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Ergänzungsſchriften 


zur 
Tangenſcheiötſchen Bibliothek 
ſämtlicher griechiſchen und römiſchen Klaſſiker. 


— ⸗— 


(Nicht der Band-Ausgabe zugeteilt, daher apart zu verlangen.) 


Prof. Dr. Gerlach, Geſchichtſchreiber der Römer. 1,75 M. 

Derſelbe, Cato der Cenſor. 0,70 M. 

Prof. Dr. Minckwitz, Vorſchule zu Homer. 2,80 M. 

Prof. Dr. Prantl, Griechiſch-römiſche Philoſophie. 1,40 M. 

Geheimrat Prof. Sommerbrodt, Altgriechiſches Theater. 1,05 M. 

Prof. Dr. Wahrmund, Geſchichtſchreibung der Griechen. 1,05 M. 

Abriß der Geſchichte der antiken Litteratur. Mit beſonderer Berückſichtigung 
der Langenſcheidtſchen Bibliothek ſämtlicher griechiſchen und römiſchen 
Klaſſiker ꝛe. (Als ein höchſt intereſſanter, bei Benutzung dieſer Bibliothek 
kaum entbehrlicher Führer ganz beſonders zu empfehlen) 0,40 M. 
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BE = 3 2,72 


Einige Winte 
für die Benußung der Langenfcheidtfchen Bibliothek fänıtlicher 
griechischen und römiſchen Klaffifer. ! 


IIT——— 


„Wer will haben den Genuß, 
Soll nit jcheven den Verdruß.“ 
(Altdentihes Sprichwort.) 

1. Neihenfolge der Lektüre. Wie alles, was dem Menjchen in Wahrheit 
frommt, ihm nicht gefhenft wird, — wie namentlich die Güter des 
Geiftes von ihm erfämpft und erarbeitet werden müffen, ehe er fich ihres 
Genuffes erfreuen kann, — fo fordert auch die Leftüre diejer Bibliothek, be- 
fonder8 für den Anfang, immerhin einige Arbeit und Aufmerkſamkeit. 
Haben auch die Überfeger in Hinwegräumung der fich bietenden Schwierig. 
feiten das Menjchenmögliche geleiftet, jo bleibt doch für jeden Lejer, bejonders 
für den, der gar feine, bzw. Feine abgefchloffene Gymnafialbildung genofjen 
hat, die Beachtung einer gewijjen Reihenfolge geboten, damit er 
nicht möglicherweife abgefchreft werde und nicht aus Scheu vor einiger Mühe 
lieber dem Genuſſe entjage.? 

Sole Leſer thun am beiten, mit Brofaifern, und unter dieſen wieder 
mit Hiftorifern zu beginnen. Letztere fejen fich am leichteften und fließenditen, 
nehmen auch durch den gebotenen Stoff die Aufmerkſamkeit nicht allzufehr 
in Anfprud. Auf diefe Weife vermag der Lejer fich der ihm neuen Form 
der Darftellung ebenfalld zu widmen und ſich fo allmählid und deshalb 
leichter in den hohen Geift der klaſſiſchen Litteratur einzuleben. 

Ohne etwaigen individuellen Wünfchen und Geſchmacksrichtungen vorgreifen 
zu wollen, ftellen wir demnach bezüglich der Reihenfolge überhaupt ums 
ftehende fünf Gruppen auf, die nach der mehr oder minder großen Leichtigkeit 
des Verftändniffes vom Einfachften bis zum weniger Leichten auffteigen. Die 
Wahl innerhalb diejer Gruppen fteht frei; e3 ift alfo 3.8. unter Gruppe II 
gleichgiltig, ob man zuerft etwa Heliodo’r lieſt und dann Tere'nz, oder 
umgefehrt. 





1. Ausführlicheres über die Benutzung der Langenfcheidtihen Klaffiter- Bibliothek 
ift zu entnehmen dem „Abriß der Geſchichte der antiken Litteratur. Mit befonderer 
BerüdfihtigungderlangenfheidtfhenBibliothetfämtlider griechiſchen 
und römiſchen Klaſſiker“ (40 Pf.), deſſen Beſitz für jeden Lejer dieſer Bibliothek 
von Wichtigkeit ift. 

2. Dan denfe fih nur beijpieläweife einen Neuling in der deutichen Litteratur, der 
da3 Studium derſelben etwa mit Klopſtocks „Oden“ und „Mejliade* oder Goethes 
II. Teil des „Fauſt“ einleiten wollte! 



























I. I. III. IV. V. 

Arriarn Afo’p Anarfreon | Anthologie |*Arfchylos 
Cärfar Eutrorp Arifto’phanesi*Lircero *Arifto'tel.3.C. 
*Corn.:Xerpos| Beliodorr Catull *Euri’pides3.C.*Demo’fthenes 
Diodo’r Berodian Cuertius Ruſf. Hora’z Epiftert 
Berodott |" Jforfrates |*Bomerr *gyrfias Heſioſd 
*Juſti'nus EXirvius v*Cykurrgos Martiarl Juvenarl 
Cuciarn Phärdrus *Ovird 3. T.Pe'rſius Cuca nus 
"Divnius Plavtus |*Paufanias | Qui’ntus *gucre’tius 






*Doly’bios |*Se’neca *Diuta’rdy Drope’r3 *Marf Aurerl! 
Sallurft *Stra’bo *Quintilia’n "So’phofles |*Pirmdar 
Suetorn Terernz Cheofrit *Carcitus 3. C.’plarto 3. T. 
Theophrarſt *Thufy’dides | Tibu’ll Theo’anis  |*Startius 
*Xe’nophon | Di’ctor Dellejus |*Dirgi’I *Ditru’vius 


Die mit * bezeichneten Autoren eignen fi) auch für die reifere Jugend. | 


2. Erllärende Noten. Dean betrachte die zahlreich gebotenen Noten ja 
nicht als eine Erſchwerung, vielmehr als eine wichtige und wejentlihe Er- 
leihterung der Lektüre und ihres Verftändniffes. Die Überjeger haben den 
größten Fleiß, ihr reiches Willen und Können in diefen Erläuterungen, Ein: 
leitungen 2c. niedergelegt, und lettere find e8 nicht zum mindejten, welche das 
Studium eines Autors für den deutjchen Leſer zu einem fruchtbaren machen, 
Auch lieſt fich der zweite Band ſchon leichter als der erjte, der dritte leichter 
als der zweite 2c., da alles, was aus dem Borangegangenen an Kenntnis des 
antifen Lebens 2c. gewonnen worden, der jpäteren Lektüre zugute kommt. 
Nach Durdlefung mehrerer Bände wird fich der Lejer immer ungeftörter der 
Betrachtung des Textes hingeben können, bi3 er endlich die Autoren der letzten, 
ichwierigeren Gruppen mit derfelben Leichtigkeit in fich aufnimmt, wie 
. früher die der erften Gruppe. Manche Leſer, welche den Gebanfengang des 
Textes nicht durch ein Abſpringen nach diefer oder jener erflärenden Note 
ftören mögen, ziehen e3 vor, für die augenblidlich zur Lektüre gewählten Seiten 
zuvor die bezüglichen Erläuterungen und alsdann erſt den Tert zu leſen. 

3. Betonung. Um ferner den Leſer rajch in die Namenmelt des Alters 
tums einzuführen und ihm auch da8 Vorlejen der Autoren zu ermöglichen, 
find bei allen in Ießter Zeit neu aufgelegten Teilen diefer Bibliothek Zeichen 
für die richtige Betonung der Namen eingeführt (f. 3. B. die obige Gruppen- 
aufſtellung). Dieſe Neuerung, wenn auch auf den erjten Bli den Auge 
vielleicht etwas ungewöhnlich erjcheinend, wird ficherlih allen der Betonung 
Unkundigen willkommen, den derjelben Kundigen aber nicht ftörend fein 
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Ann. XI. — 
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ee) 
Nach Chr. 47. — 


ä ⸗ 
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1. Denn der zweimal Konful geweſene Vale’rius* Afia’ticug, 
glaubte fie, fei ihr Buhler geweſen. Und da fie in gleichem Grade 
den Beſitz de3 Parkes leidenschaftlich begehrte, den vormals Lucullus 
angelegt und er jegt zur höchſten Pracht zu erheben bemüht mar, ' 
ließ fie den Suiſlius auf beide los, fie anzuflagen. Dem ward Soft‘: 
bius, Erzieher des Brita'nnicus, beigegeben, der mit der Miene guter 
Abjichten dem Clauſdius raten mußte, daß man vor einem Hand: 
ftreiche und vor dem Reichtume fich in acht nehmen möge, welcher der 
Monarchie feindfelig gegenüber ftehe; der erite, von dem des Kaifers 
Ga’jus Ermordung ausgegangen, fei Aſiaticus. Cine Berfammlung 
des römischen Volkes habe er nicht gefcheut; er befenne fich dazu und 
eigne fich felbft den Ruhm folcher Unthat an. Seitdem ein großer 
Mann für die Hauptitadt geworden, mit einem Rufe, der in die Pro: 
vinzen audgegangen ſei, bereite er fich jegt vor auf eine Neife zu den 
germa’nifchen Heeren, meil er, al3 geborener Vie'nner und auf viele und 
mächtige Verwandte geftüßt, es leicht finden werde, die Volksſtämme 
gleicher Abkunft aufzumiegeln. Claudius, ohne weiter nadhzufragen, 
ſchickte den Befehlshaber der Leibwache Erispi'nus, gleich al3 wäre ein 
Krieg niederzufchlagen, eilends mit Kriegsmannſchaft ab; von den- 
felben wurde er in Ba’jä getroffen und in Ketten eilend3 mach der 
Hauptitadt gejchleppt. 


ec. 1. Der Anfang ded Buches ift verloren. Glaubte fie, Meſſali'na, des 
Claudius Gemahlin. Ihr Buhler, nämlih der Poppä’a Sabi’na, Gemahlin de3 





* Der Laut, hinter dem da3 Zeichen ’ fteht, Hat den Ton: Deu'tſchland ü'ber a’lles. 
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P. Sei dio uns Mutter derjenigen Borväc,welde unten Ann. XIIJ, 45 unb weiterhin 
auch dfterd genannt wird. 

Britannicus, Supplemente zu VIT—X, 49, 

Ermordung daſelbſt 32. 

Vienner, aud Vie’nne bei Lyon. 

2. Obne vor die Schranken des Senats gelaffen zu werden, 
wird erim Kabinett verhört, in Gegenwart von Meffalt'na und Sur’liug, 
der ihm Verführung von Soldaten — er habe dieje, gab ihm Suilius 
ſchuld, durch Geld und Unzucht mit jeder Art von Schändlichkeit ge- 
feffelt —, jodann Buhljchaft mit Boppäa und zulegt hurerifches Leben 
vorwarf. Hier konnte der Angeklagte nicht mehr fehweigen; er brach 
108 und ſprach: Frage nur deine Söhne, Suilius; fie werden’3 an- 
erkennen, daß ich ein Mann fei. Damit begann er feine Verteidigung, 
welche auf Claudius einen ungewöhnlich tiefen Eindrud machte und 
Meffalina jogar zu Thränen rührte. Während fie, dieje zu trocknen, 
hinausging, erinnert fie den Vite'llius, er jolle den Angeklagten nicht 
entſchlüpfen laſſen. Sie jelbit eilt, Poppäa zu verderben, an die fie 
Leute ſchickt, welche fie durch Furcht vor Einjperrung zu freiwilligem 
Tode antreiben mußten, jo ganz ohne Willen des Kaiſers, daß er 
mwenige Tage darauf ihren Gatten Scipio, der an feiner Tafel jaß, 
fragte, warum er doch ohne feine Gattin zu Tiſche gekommen jei? 
worauf jener antwortete, fie fer geitorben. 

ec. 2. Hurerifhes Xeben, d. h. daß er ſelbſt Ba’thiter fei. 
Bitellius, Annalen. VI, 2°. Supplemente zu VII—X, 23. 

3. Da er nun wegen Losiprehung des Aſiaticus fich befanı, 
ſprach Vitellius unter lautem Weinen von feiner alten Freundjchaft, 
und wie fie in der Mutter des Kaiſers Anto’nia mit einander ihre 
Gönnerin verehrt hätten, ging dann des Aſiaticus Verdienite um den 
Staat dur und jeinen erit vollbrachten Zug gegen Britannien und 
was ſonſt noch auf Erregung des Mitleidens abzuzielen jchien, und 
ſprach ihm freie Wahl des Todes zu: und Claudius ſprach es nach, 
e3 folle dieje Gnade ihm werden. Hierauf, als ihm etliche zum Hunger: 
tode, als einer leichten Todesart, rieten, antwortete Afiaticus, er 
bedanke fih für ihren guten Willen. Und fo machte er feine ge: 
wohnten Leibesübungen, badete, ſpeiſte heitern Sinnes, fagte, er 
würde mehr mit Ehren durch des Tiberius Lit oder durch C. Cäſars 
Ungeftüm ums Leben gefonmen fein, als daß er jegt durch Weiber: 


Bierted und fünftes Kapitel. | 3 


ränke und des Vitellius fchandbares Maul zun Sterben fomme, und 
öffnete fich die Adern, doch nicht ohne zuvor feinen Scheiterhaufen 
gefehen und die Anordnung getroffen zu haben, daß man ihn auf eine 
andere Seite fchaffe, damit nicht die fehattigen Bäume durch die Glut 
notleiden möchten. Solch eine Ruhe hatte der Mann in den legten 
Augenbliden. | 


c. 3. Freundihaft mit Afiaticus. 


4. Hintennach wurde der Senat berufen, und Suilius fuhr in 
feinem Gejchäfte fort, indem er zwei erlauchte römische Ritter, mit 
dem Beinamen Petra, in die Anklage hineinzog. Der Grund, ihnen 
das Leben zu nehmen, lag darin, daß fie ihr Haus zu den Zufammen- 
fünften von Mne’iter und Poppäa hergegeben hatten. Doch dem einen 
wurde ein nächtliher Traum zur Laſt gelegt, daß er Claudius mit 
einem Ührenfranz um den Kopf, woran die Ühren rückwärts ge: 
richtet, gejehen, und fo finnbildlicdh eine Teuerung vorausgefagt habe. 
Manche erzählen, e8 jei ein Kranz von Weinlaub mit weißen Blättern 
geweſen, den er gejehen habe, und er habe da3 als ein Zeichen von 
des Kaiſers Tod in der Neige des Herbited gedeutet. Das tft un: 
zweifelhaft, daß irgend ein Traum jein und ſeines Bruders Verderben 
wurde. Anderthalb Millionen und die Ehrenzeichen der Brätur wurden 
dem Crispinus zuerkannt; dazu verjchaffte Vitellius dem Soſi'bius 
eine Million, weil er dem Britannicus mit Untermeifung und dem 
Claudius mit Ratichlägen diene. Ebenfall3 zum Abgeben der Stimme 
aufgerufen, jagte Scipio:,, Taidy über Poppäa's Benehmen denke, wie 
alle, jo nehmet an, ich fage dasſelbe, wie alle” ein fein erionnener 
Mittelweg zwifchen ehelicher Liebe und dem Zwange des Senators. 

ec. 4 Mnefter, Supplemente zu VITI—X, 50 
Anderthalb Millionen Seſterze, über 200000 Mark. 
Eine Million Sefterze, über 140000 Dart. 

5. Bon nun an fuhr Suilius ganz unbarmherzig fort mit An— 
lagen, und mande thaten’3 ihm nach in der Frechheit. Denn damit, 
daß der Kaifer alle Obliegenheiten der Gejege und der Staatsbeamten 
in fich vereinigte, hatte er Gelegenheit zu räuberiſchem Gewinne ge: 
öffnet. Und feine der öffentlihen Waren war fo verfäuflich als die 
Treulofigfeit der Sachiwalter, fo daß ein vornehmer Ritter Sa'mius, 
welcher dem Suilius 400 000 Eeiterze gegeben hatte und jeßt fein 

1* 
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Zufammenhalten mit dem Widerpart erfuhr, im Haufe desfelben fich 
ind Schwert ftürzte. So kam's, daß unter dem Vorgange des er: 
nannten Konſuls C. Silius, deffen Überhandnehmen und Untergang 
ich feiner Zeit berichten werde, der Senat ſich erhob, und die An- 
wendung des Cinciſchen Geſetzes forderte, welches ſchon von alter 
Zeit ber bejtimmt, daß niemand für eine Prozeßrede Geld oder 
ein Geſchenk nehmen folle. 
c. 5. 400000 Sefterze, über 50000 Mark. 
Seiner Zeit, unten c. 12, 26 fla 

6. Da nun diejenigen dagegen lärmten, deren PDemütigung 
damit beabfichtigt war, ließ fih Silius, der in Mißhelligfeit mit 
Suilius lebte, ftarf aus, indem er die alten Redner als Beifpiel 
anführte, welche nur den Ruhm und die Nachwelt als Lohn der 
Beredfamteit betrachtet hätten. Sonſt werde die fchönfte, die erite 
unter den edeln Künften durch niederträchtige Dienftleiftung geſchändet. 
Sa, felbjt die Nedlichfeit leide darunter, wenn der Blid auf großen 
Ermerb gerichtet fei. Wo die Geſchäfte niemand einen Lohn ein: 
trügen, da würden deren weniger werden: jo ziehe man Feindſchaften, 
Anklagen, Haß und Kränfung heran, damit, wie dem Arzte eine ge- 
fährlihe Krankheit feinen Lohn, jo die Prozeßpeſt den Sachmaltern 
Geld eintrag. Man möge an C. Aſiſnius und Mefja’la denken, und 
unter den neueren an Arru'ntius und Mjerni'nus. Die hätten durch 
Zadellofigfeit in Leben und Wohlredenheit den höchiten Preis ge: 
wonnen. Da ein ernannter Konful in folder Weife ſprach und andere 
zuftimmten, bereitete fi ein Antrag vor, fie dem Geſetze wegen 
Schadenerfates verfallen zu erklären, als Suilius, Coſſutia'nus und die 
anderen, welche nicht eine Unterfuchung — denn e3 war nicht3 erit zu 
ermitteln —, fondern die Beitrafung feitjegen fahen, fih um den 
Kaifer heritellten, die bisherigen Anträge durch Bitten abzuwenden. 


c. 6. Die alten Redner, meil Siliuß die gelehrte Liebhaberei des Kaiſers 
fannte, an welche auch die Gegenredner am Ende von ce. 7 ji) wenden. Zum Folgenden 
vgl. Dialog c. 32. 

Geſchäfte des Sachwalters. 


7. Und da er's gewährte, fingen ſie an zu reden: „Wer doch 
ſo eingebildet ſein möge, daß er ſich auf ewigen Ruhm Hoffnung 
mache? Fürs Leben, für die Gegenwart ſorge man, damit niemand 
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aus Mangel an Sachwaltern dem Mächtigen zum Raube werde. Und 
doch fomme man nicht ohne Koften zur Beredſamkeit; man laſſe das 
Seine liegen, ſobald man fich fremden Geſchäften widme. Viele lebten 
vom Kriegsdienfte, manche vom Landbau; von feinem verlange man 
etwas, wovon er fich nicht zuvor einen Vorteil gefichert habe. Leicht 
ſei es dem Aſinius und Mefjala, welche den reichen Geminn aus den 
Kriegen zwifchen Antonius und Augustus heimgetragen hätten, oder 
Männern, wie Njerninus und Arru'ntius, Erben reicher Häufer, ge- 
worden, hochherzig zu fein; die Beifpiele jeien ihnen zur Hand, um 
was für einen Lohn P. Cloſdius und C. Eu’rio öffentlich zu fprechen 
gewohnt gemejen jeien. Sie jeien wenig bemittelte Senatoren, welche 
bei ruhigem Stande der Dinge nur den Vorteil fuchten, den der 
Friede gemähre. Er möge die Plebejer bedenken, welche im bürger: 
lichen Berufe fih Ehre erholten. Nehme man den Lohn miffen- 
Schaftlichen Strebens weg, jo werde auch das mifjenjchaftliche Leben 
verfhwinden.” War das auch gar nicht wohl gejprochen, fo meinte 
doch der Kaifer, es ſei nicht ohne Belang, und beitimmte für da3 
Annehmen von Geldbelohnung ein Maß bi3 auf 20.000 Eeiterze: 
ma3 darüber hinausginge, folle wegen Erſatzes belangt merden. 
c. 7. 210000 Sefterze = 1300 Mart. 

8. Um diejelbe Zeit war es, daß Mithrida’tes, von dem ich 
berichtet, daß er Arme’nien beherricht habe [und auf Befehl] des 
Kaiſers [Gajus)] in Feileln gelegt worden fei, von Claudius auf: 
gefordert in fein Reich umfehrte, vertrauend auf die Mittel des 
Pharadma’ned. Dieſer nämlich, König über die Iberrer und des 
Mithrivates Bruder, hieß ihn wiſſen, die Parther ſeien uneing; das 
Schidjal der Hauptmacht fei ſchwebend, wogegen die zweiten Ranges 
unbeachtet feien. Denn bei vielen graufamen Handlungen des Gota’rzes, 
welcher zum gemwaltjamen Tode ſeines Bruderd Artaba'nus, der Gattin 
und des Sohnes desſelben die Anftalten getroffen hatte, weshalb 
er den anderen zum Schreden ward, hatte man den VBa’rdanes ins 
Land berufen. Diefer, wie er ein Freund großer Wagejtücde mar, 
macht in zwei Tagen dreitaufend Stadien und jagt den nicht ahnenden, 
beftürzten Gotarzes fort, beſinnt ſich auch nicht, die nächſten Statt: 
balterfchaften zu überfallen, wobei die von Geleu’fia allein ihn als 
Herrn anzunehmen fich weigerten. Gegen diefe nun als Leute, die 
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auch von feinem Pater abgefallen, durch feinen Zorn, ohne Rüdjicht 
auf feinen vorhandenen Zmwed in Harnijch gebracht, läßt er fich ein 
in die Belagerung der mächtigen Stadt, welche dur die Schugmehr 
de3 vor ihr hinfließenden Stromes, dur eine Mauer und Vorräte 
gefihert war. Gotarzes indeffen, durch Unterjtügung, die er bei 
Da’hern und Hyrfanern gefunden, verjtärkt, erneuert den Krieg, 
und Vardanes wird genötigt, von Seleufia abzulafjen und auf den 
- Ebenen von Ba’ttra ihm gegenüber zu lagern. 

c. 8. Mithridates, Supplemente zu VII—X, 37. Des Tacitus Bericht ift 
nit mehr vorhanden. 

Das Shidfal der Hauptmadt, Parthiens. Die Staaten zweiten 
Ranges, folde, wie eben Armenien, welches von Parthien abhängig war. Gotarzes, 
der bier genannte Artabanus und Barbaned waren Söhne de3 oben Annalen VI, 31 er- 
wähnten Artabanus; Gotarzes Hatte eben die Obergewalt im Partherreiche 

- Seleutia. Über diefe Stadt ſ. Annalen VI, 42. Der Strom ift der 
Ti’gris. 
Baltra, jest Balkh in Chorafa’n. 


9. Da jo nun die Macht des Morgenlandes fich fpaltete und 
e3 ungemwiß war, auf weldhe Seite fie fich neigen würde, bot fich dem 
Mithridates Gelegenheit, fich Armenien zu verlichern, wobei römijche 
Mannſchaft mit ihrer Stoßfraft für ihn die zur Zeritörung beſtimmten 
Bergichlöffer ſtürmte und zugleich das ibe'rifche Heer die Ebenen durch: 
fprengte. Denn nachdem der Führer Demo’nar, der ein Treffen wagte, 
gefchlagen worden war, leijteten die Armenier feinen Widerjtand mehr. 
Einen kurzen Aufenthalt machte Coſtys, der König von Klein Armenien, 
dem ſich etliche Große zugewandt hatten. Er wurde fofort durd) 
einen faiferlihen Brief in feine Schranken gemiefen, und alles Tief 
dem Mithridates in die Hände, welcher fich wilder gebärdete, als 
dem jungen Thron erjprießlid war. Uber die beiden parthiichen 
Herrfcher, im Begriffe, einander eine Schlacht zu liefern, ſchloſſen 
plöglich einen Vertrag, weil fie von feindlichen Abfichten ihrer Leute 
gehört hatten, die Gotarzed feinem Bruder aufdedte. Sie traten 
zufammen, anfänglich ſcheu; dann faßten fie einander die Hände und 
jagten fich’3 vor dem Altare der Götter zu, die Bosheit ihrer Feinde 
zu Strafen und ſich zu vergleichen. Vardanes ward mehr geeignet 
befunden König zu bleiben; und Gotarzes entfernte ſich in den 
bintersten Teil von Hyrfanien, damit c3 feine Eiferfucht geben könnte. 
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Da fo nun Vardanes wieder fam, ward ihm Seleukia übergeben, 
fieben Sabre nach den Abfall, nicht ohne Schande für die Parther, 
die eine einzige Stadt jo lange hingehalten hatte. 

9. Mit ihrer Stoßkraft. Was unten XV, 4 von den Parthern gefagt ift, 
daß fie zur Belagerung keinen Mut Hätten, ift ohne Zweifel von allen Völkerſchaften 
jener Länberftrige und Zeiten anzunehmen. 

Seinem Bruder, Vardanes. 

faßten, ohne Zweifel jo, wie es unten XII, 47 befchrieben wirb. 

10. Hierauf befuchte er die bedeutendften Landesteile und trug 
auch Verlangen, Armenien wieder zu erobern, wurde aber von 
Legaten in Syrien, Viſbius Ma’rjus, der mit Krieg drohte, im Zaume 
gehalten. Gotarzes indefjen, den die Abtretung des Throns gereute 
und der Adel einlud, welcher im Frieden ein härteres Koch zu 
tragen bat, jammelte eine Macht. Auch diezjeit3 rüdte man ins 
Feld an den Fluß Eri'ndes; über diefen drang Vardanes nad) langem 
Kampfe hinüber und unterwarf in glüdlichen Gefechten die Völker: 
Ichaften auf dem Wege biß an den Fluß Si’ndes, der die Daher und 
Arier von einander trennt. Da fand er das Ziel feined Glücks; denn 
obwohl fiegreich, wollten die Parther vom Kriegsdienſt in der Ferne 
niht3 hören. Er ließ daher ein Denkzeichen aufrichten, mit welchem 
er von feiner Macht Kunde gab und daß niemald ein Arfaft’de 
vor ihm jene Völker zinsbar gemacht habe, und Fehrte um, gewaltigen 
Ruhmes, und eben darum deſto unbändiger und gegen feine Unter: 
thanen deſto dejpotifcher, welche, über den Streich jchon vorher über: 
eingefommen, den nichts ahnenden, eifrig jagenden Fürſten ermordeten, 
noch in den Sahren des eriten Mannesalters, aber herrlich geworden, 
wie nur wenige der greifen Könige, wenn er fich ebenjo um Liebe 
bei feinen Unterthanen, al3 um Furchtbarkeit bei den Feinden bemüht 
hätte. Mit dem Tode des Vardanes fam Verwirrung über die 
Barther, da man unentjchieden war, wen man zum Könige nehmen 
follte. Viele neigten fich zu Gotarzes, einige zu Meherda'tes hin, 
einem Nachkommen des Phraa’tes, uns zum Geijel gegeben. Nachmals 
befam Gotarzes das Übergewicht. Und nachdem er’3 errungen, brachte 
er dur deipotiihe Graujamfeit und Wolluft die Barther dahin, 
an den römijchen Kaifer heimliche Bitten zu richten, daß er ihnen 
Meherdates für den Thron feiner Ahnen überlaffen möchte. 
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11. Unter denfelben Konſuln befam man da3 Säfularfeit, 
ahthundert Jahre nah Roms Erbauung, vierundjechzig Jahre 
nachdem Auguft es gefeiert, zu fehen. Die Berechnungsweiſe beider 
Kaiſer übergehe ich, da fie genugfam dargelegt tft in den Büchern, 
worin ich des Kaiſers Domitia'nus Gefchichte beichrieben habe. Denn 
auch diejer gab ein Säkularfeſt, dem ich mit befonderer Aufmerkſamkeit 
beimohnte, ald VBerordneter unter den fünfzehn Priejtern und damals 
Prätor. Das berichte ich bier nicht aus Ruhmredigkeit, jondern 
weil die Genoffenjchaft der fünfzehn Verordneten von alter Zeit her 
dieſes Gefchäft hatte und die Staat3beamten vorzugsweiſe den Gottes: 
dient verrichteten.. Als Claudius bei den circe nſiſchen Spielen faß, 
und die adelige Jugend zu Pferde da3 Spiel Tro’ja begann, und 
unter ihr des Kaiſers eigener Sohn Brita'nnicus und der durch 
feine Annahme an Kindezftatt nachmal3 zum Thron und dem Nanıen 
Nero berufene L. Domi'tiug, wurde die lebhaftere Teilnahme der niedern 
Volksklaſſe für den legtern al3 eine Art von Vorbedeutung betrachtet; 
und man fette daS Gerede in Umlauf, es feien bei feiner Wiege 
Schlangen als Wächter geweſen, eine märchenhafte, ausländischen 
MWundererzählungen nachgebildete Sage. Denn er felbit, der fich in 
feinem Stüde zu wenig that, pflegte nur von einer einzigen Schlange 
zu erzählen, welche man in feinem Gemache gejehen habe. 

c. 11. Die Berehnungnsmweife Nah den Aufzeichnungen der Yünfzehner 
(Annalen III, 64) war das erfte Säfularfeft im Jahre der Stadt 298, vor Ehr. 46, 
und die folgenden immer wieder nad 110 Jahren gefeiert worden. Auguftus nahın 
110 Sabre ald saeculum an, andere 100 Sabre. Derjenige Teil der (vor den Annalen 
geihriebenen) Hiftorien, morin Tacituß die Zeiten Domitiand beſchrieben Hat, ift für 
und verloren. 

Da3 Spiel Troja. Birgi’lius, Ane'is V, gibt von dieſem Epiele eine anſchau— 
liche Beſchreibung. 

.. Schlangen. Das Sinnbild ded Ge’nius war eine Schlange, die, weil fie ſich 
mit jedem neuen Sahre verjüngt, als Bild des fich immer erneuernden Lebens betrachtet 
und daher aud den Heilgdttern Apo'llo, Nakulap und Hugie'a beigegeben wurde. 
Man bildete am Eingange eined Ortes zwei Schlangen, um befjen Heiligkeit zu bezeichnen. 
Hartung. 


12. Die Zuneigung des Volkes war in folchem Grade vor- 
handen noch vom Andenken an Germa’nicus her, von dem derjelbe der 
allein noch übrige männliche Nachfonme war; und für feine Mutter 
Agrippi'na fteigerte fich die Teilnahme wegen der grimmigen Meffalt'na, 
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welche, immer feindſelig und jetzt noch leidenſchaftlicher aufgeregt, 
nur durch eine unerhörte, an Wahnſinn grenzende Liebſchaft ab⸗ 
gehalten wurde, Beſchuldigungen und Ankläger zu beſtellen. Denn 
für C. Silius, den ſchönſten jungen Mann unter dem römiſchen 
Adel, mar fie dermaßen entbrannt, daß fie Ju'nia Sila'na, eine 
Frau von gutem Adel, aus der Eheverbindung mit ihm verdrängte 
und de3 ledigen Buhlers fich bemächtigte. Und Silius fah die Schänd- 
lichkeit wie die Gefährlichkeit der Sache wohl ein; aber feines Unterganges 
gewiß, wenn er fich meigerte, und bei einiger Hoffnung, jo durch— 
zufommen, und dem großen Geminn, der dabei mar, fuchte er Be- 
ruhigung darin, daß er, was fommen follte, abmartete und die 
Gegenwart genoß. Sie befuchte nicht verftohlenermweife, jondern mit 
großem Gefolge ihn in feinem Haufe, ſchloß fich an ihn bei Ausgängen 
an, verichwendete an ihn Geld, Ehrenitellen; und zulegt waren, als 
hätte er’3 geerbt, die Sklaven, die Hausbedienten, die Haushaltung 
des Kaiſers in der Wohnung de Liebhabers zu fehen. 

13. Elaudiu3 aber, von feiner eigenen Ehe nicht3 wiſſend und 
das Zenjor-Amt hHandhabend, gab dem Volke über feine Zügellofigfeit 
im Schaufpielhaufe, in Bekanntmachungen jtrenge Vermeife, meil e3 
gegen den Konfular PB. Pompo’nius, welcher fürd Theater dichtete, 
und gegen erlauchte Frauen grobe Reden ausgeitoßen hatte. Auch 
gab er ein Geſetz, um die verderblichen Gelddarleiher in Schranken 
zu halten, daß fie den jungen Herren von Adel nicht auf den Tod 
der Väter Geld borgen follten. Auch leitete er Quellwaſſer von 
den Simbrut'nifchen Höhen in die Hauptitadt, erfand auch neue Buch» 
ftaben und führte fie ein, meil er mußte, daß auch das griechische 
Alphabet nicht gleich zu Anfang vollitändig geworden fei. — 


0. 18, Simbruiniſche Höhen bei dem heutigen Subiſaco. S. unten XIV, 22. 


14. Die Ägyptier waren die eriten, welche den Gedanken durch) 
Bilder von Tieren eine Geſtalt gaben. Dieje ältejten Denkzeichen 
der Menfchen fieht man auf Stein gezeichnet. Auch erklären jie fich 
für Erfinder der Buchſtaben. Nachmals hätten die Phönt’kier, als 
da3 zur See herrichende Volk, diefelben nach Griechenland gebracht 
und die Ehre erlangt, dasjenige gefunden zu haben, wa3 fie nur ent: 
lehnt hatten. Denn die Sage erzählt, es fei Ka’dmus, auf einem 
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phönikischen Geſchwader angefahren, der Lehrer der noch unmijjenden 
griechifchen Bölkerfchaften in diefer Kunft gemorden. Manche be: 
richten, daß Keſkrops von Athen oder Linus von Thebä und in 
den Troja'nerzeiten der Argi’ver Palame des ſechzehn Buchſtaben, dann 
andere und vorzugsweiſe Simo’nide3 die übrigen erfunden haben. 
In Italien lernten fie die Etrwsfer von dem Kori'nthier Damara’tus, 
die Abort'giner von dem Arka’dier Eva’nder; und ed hatten die 
lateiniſchen Buchſtaben die Geftalt der älteiten griechifhen. Auch 
wir batten anfangs nur wenige; fpäter famen mehrere hinzu. Und 
nach diefem Vorgange machte Claudius drei neue, welche, unter feiner 
Negierung im Gebrauche und nach ihm vergeffen, jet noch auf den 
metallenen DMaueranfchlägen auf offenen Pläben und an Tempeln 
zu fehen find, welche zu Bekanntmachungen dienen. 


15. Weiterhin brachte er einen Antrag an den Senat über eine 
Genofjenfchaft der Wahrfager, daß man die ältefte Wiſſenſchaft 
Italiens nicht außer Übung fommen und dadurch untergehen laffe. 
Oft feien bei ungünftiger Lage des Staats Leute berufen morden, 
nad) deren Weifung man den Gottesdienft neu eingerichtet und in 
der Folgezeit beſſer gehalten habe; und die angeſehenſten Etrusfer 
hätten au3 eigenem Antriebe oder auf den von römischen Senatoren 
die Kenntnis der Sache bewahrt und auf ihre Familien vererbt; mas 
jest nachlaſſe aus allgemeiner Gleichgiltigkeit gegen die Wiffenichaften 
und wegen Überhandnehmens ausländifcher Glaubengmeinungen. Nun 
ftehe es zwar für jet ganz gut, aber man müſſe gegen die Gnade 
der Götter thätigen Dank dadurch bemeifen, daß man nicht die 
gottesdienitlichen Gebräuche, die man in bedenklichen Umftänden 
gepflogen, im Glüde eingehen laffe. Sonach wurde ein Senatsbeſchluß 
abgefaßt: die Oberprieiter follten Sorge dafür tragen, daß die Kunft 
der Wuhrfagung erhalten und gefichert werde. 

c. 15. Eine Genoſſenſchaft der Wahrfager (vcollegium haruspicum) wurde 
jest erft durch Claudius geftiftet. Bei außerorbentlichen Naturerfheinungen, worin man 
den Zorn einer Gottheit zu erkennen glaubte, wurden gemöhnlidd haruspices aus 
Etrurien berufen, die Erjheinungen zu deuten. 

Bleichgiltigteit-gegen die Wiffenfhaften Für Claudius, mwelder nur 
für Gefhichtlided großes Snterefje Hatte (Supplemente zu VII—-N, 34), war aud) die 


haruspiei’nn eine Wifjenihait, ungeachtet dieſelbe Längit verachtet war, Cicero's Bricie 
an die Freunde VI, 18. 
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16. In dieſem Jahre auch erbat fich der Volksſtamm der 
Cheru’3fer einen König von Rom, weil fie ihren Adel durch innerlichen 
Krieg verloren hatten und nur einer von der königlichen Familie übrig 
mar, Sta’licus, dem man feinen Aufenthalt in der Hauptitadt an- 
gewieſen hatte. Däterlicherfeit3 ſtammte er her von Flaſvius, des 
Armi'nius Bruder, feine Mutter von dem Kattenfürjten Katu’merus; 
er felbit ein fchöner Mann, im Fechten und Reiten nad) feiner heimat: 
lichen, wie nach unferer Weije geübt. So verjieht ihn denn der Kaifer 
mit Geld, gibt ihm eine Leibwache mit und redet ihm zu, die feiner: 
Familie zuftehende Würde mit hochherzigem Sinne einzunehmen. Er 
fei der erite, der in Rom geboren, und nicht als Geifel, jondern als 
Staatsbürger eine ausländische Herrichaft antrete. Anfangs mar feine 
Erſcheinung den Deutjchen ein Gegenstand der Freude; und weil er, 
von feinem Parteigeift eingenommen mit gleich gutem Willen gegen 
alle verfuhr, ward er aufgejucht, gefeiert, indem er bald eine nirgends 
mißfällige Artigfeit de3 Benehmens und Nüchternheit, doch noch öfter 
Trunkenheit und milde Gelüfte, die eine Empfehlung bei Barbaren 
find, herausitieß. Und fchon gewann er bei den Nachbarn, ſchon aud) 
weiterhin einen großen Namen, als Leute, die bei der Parteiung ſich 
wohl befunden hatten, argmöhnijch gegen feinen Einfluß, zu den 
angrenzenden Völkerfchaften fich aufmachten und verlicherten, daß die 
alte deutjche Freiheit dem Lande entzogen werde und die römische 
Macht fich erhebe. „Ob denn fo gar fein Menfch bierfelbit im Lande 
geboren jei, welcher die oberite Stelle ausfülle, daß man des Stund- 
ſchafters Flavius Nachwuchs über alle zufammen erheben müſſe? Es 
jei vergebens, daß man den Namen des Arminius voranitelle. Auch 
deffen Sohn, wenn er, auf feindlihem Boden aufgewachlen, auf den 
Thron gefommen wäre, könnte ein Gegenſtand der Furcht fein, durch 
die Koft, das Sflavenleben, die Kleidung, dur Ausländifches jeder 
Art verderbt. Aber wenn Stalicus feines Vaters Sinn babe, jo wiſſe 
man, daß fein anderer die Waffen jo erbittert gegen das Vaterland 
und die heimischen Götter geführt habe, wie eben fein Pater.“ 

c. 16 Den Namen ded Arminiud; f. dad Ende von Annalen II. 

17. Durch ſolche und ähnliche Borftellungen braten fie eine 
große Truppenzahl zufammen; die, welche an Stalicus hing, war 
nicht geringer. Denn fie fagten: „er habe ſich nicht gegen ihren Willen 
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eingedrängt, fondern fei berufen worden. Da er einmal der Her- 
funft nach den anderen vorgehe, mögen fie feine Tapferkeit auf die 
Probe jegen, ob er fich feines Oheims Arminius, ſeines Großvater? 
Ratumerug wert ermeife. Auch feines Vaters dürfe er fich nicht 
fhämen, daß er feine mit Einmilligung der Deutfchen gegen die 
Römer übernommene Pflicht niemals habe fallen laſſen. Der Name 
der Freiheit werde mit Unrecht vorgejchoben von Leuten, welche, 
perfönlih fchleht und Berderber des gemeinen Weſens, nur im 
Hadern noch einige Ausſicht hätten.“ Freudig jubelte dem das Volk 
zu, und in einem für Barbaren bedeutenden Gefechte blieb der König 
Sieger. Später durch ſeinen Erfolg in Übermut geraten, vertrieben 
und durch longobardiſche Hilfe wieder eingeſetzt, war er im Glück 
wie im Unglück der Ruin der Cherusker. 
0.17. Jubelte, vgl. Über Deutſchland 8 

18. Es war um dieſelbe Zeit, daß die Chauker ohne innere 
Parteiung, mutig geworden durch den Tod des Sanguinius, wäh— 
rend Co'rbulo auf dem Wege zu ihnen war, einen Einfall in Nieder: 
deutfchland machten, angeführt von einem gewifjen Ganna'skus, der, 
ein geborener Kanninefa'te,nach früherem Dienitebei unfern Hilfsteuppen 
zum Überläufer murde und, mit leichten Fahrzeugen auf Seeräuberei 
ausgehend, beſonders das galliiche Küftenland verheerte, da er wohl 
mußte, daß da die Xeute reich und unfriegeriich jeien. Sobald Corbulo 
in die Provinz gekommen war, ließ er mit allem Fleiße und nachmals 
ihm zum Ruhme — deſſen Anfang diejer Feldzug war — Kriegs: 
fahrzeuge den Rheinſtrom hinab und die anderen Schiffe, Jomeit jie 
brauchbar waren, über die Zagunen und Kanäle hinfahren, bohrte die 
Nachen der Feinde in den Grund und jagte den Ganna’sfus davon; 
und nachdem für den Augenblid die Ruhe einigermaßen gelichert war, 
führte er die Legionen, welche von Schanzarbeit und Anftrengung 
nicht3 mußten und dagegen im Plündern ihre Luft fanden, zur alten 
Zucht zurüd: es folle feiner auf dem Marſche aus Reih und Glied 
treten, auch nicht ohne Befehl fih in ein Gefecht einlaffen; Poften 
und Wachen, tägliche und nächtliche Verrichtungen wurden bemajfnet 
beforgt, und man fagt, es fei ein Soldat, weil er unbemwaffnet, und 
ein anderer, weil er nur mit dem Dolche bewaffnet am Walle gegraben, 
mit dem Tode beitraft worden. Soldy ein Übermaß — und man 


Neunzehntes und zwanzigftes Kapitel. 13 


weiß nicht, ob richt fälſchlich ausgeſagt — weiſt jedenfall auf 
des Heerführerg ftrengen Sinn zurüd: es iſt vorauszuſetzen, daß 
der Mann wachſam und für große Fehler unerbittlich fei, dem 
man ein fo herbe3 Verfahren auch gegen geringe zutraute. 

ce. 13. Sanguinius oben VI, 4 genannt. Was der Geſchichtſchreiber 
über feine Stattbalterfhaft in Niederdeutſchland berichtet Hatte, ift für uns verloren. 

Corbulo iſt berfelbe, welder oben Annalen III, 31 unb Supplemente zu 
viI—X, 12, 46 vorlommt. 

19. Indeſſen machte diefer Schreden auf die Soldaten und auf 
die Feinde einen entgegengejegten Eindrud. Unfer Mut nahm zu, 
und die Barbaren ließen ihren Troß finfen. So der friefiihe Stamm, 
welcher feit dem mit de3 2. Apro’nius Niederlage begonnenen Aufftand 
feindfelig oder in der Treue unficher war und jeßt Geifeln ftellte und 
auf Ländereien ich niederließ, die ihnen Corbulo angemiefen hatte. 
Auch ihren Gemeinderat, ihre Beamten, ihre Gefege bejtimmte er. 
Und damit fie feinen Befehlen fich nicht entziehen möchten, legte er 
einen feiten Waffenplag an und ſchickte Leute ab, die großen Chaufer 
zur Unterwerfung zu bewegen und zugleich auf Gannaskus einen Ver- 
ſuch durch Kift zu machen. Auch war der heimliche Anſchlag auf einen 
Überläufer und Treubrüchigen nicht fruchtlos und nicht unmoralijch. 
Aber durch feine Ermordung famen die Chaufer in Aufregung, und 
Corbulo gab damit zu neuer Waffenerhebung Anlaß, was zwar 
vielen Leuten willlommen, aber auch von manchen ungünftig beurteilt 
wurde. „Warum er den Feind reize? Nachteile würden das Land 
treffen; führe er’3 aber glücklich durch, fo jei für den Friedenzitand 
ein hochragender Mann furchtbar und für einen thatenlojen Regenten 
zu unbequem.” Wirklich war Claudius in dem Grade gegen einen 
neuen Angriff auf Deutichland, daß er die Bejaßungen auf das 
diegfeitige Rheinufer zurücdzuziehen Befehl gab. 

c. 19. 2. Apronius, oben Annalen IV, Buch 72 fgde 
Die großen Chaufer. Über Deutihland 35 wird der Unterſchied amifchen ma- 
jo’res und mino’res Chau’ci nicht gemadit. 

20. Schon ließ Eorbulo am Lager auf feindlichem Gebiete 
arbeiten, als ihm diefer Brief überbracht wurde. Bei diefer Über— 
raſchung mochten ihn gar vielerlei Empfindungen zugleich bejtürmen: 
Furdt vor dem Kaiſer, Verachtung bei den Barbaren, Spott 
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von den Bundesgenojfen. Aber ohne ein Wort zu fprechen als:,Glück— 
lich vor Zeiten die römischen Heerführer! "— gab er das Zeichen zum 
Rückzuge. Damit jedoch der Soldat das freie Leben verlernen möchte, 
ließ er zwischen Maas und Rhein auf einer Strede von dreiundzmwanzig 
Meilen einen Kanal ziehen, um mit diefem die unfichere Seefahrt zu 
vermeiden. Der Kaijer bemilligte ihm dennoch die Triumph- Ehrenzeichen, 
wenn er ihm gleich den Krieg verfagt hatte. Bald darauf erlangte 
Eu’rtius Ru’fus die gleiche Ehre, der im Lande der Matti’afer Minen 
zur Auffuhung von Silbergängen hatte aufgraben lafjen, die eine 
geringe, nicht lange dauernde Ausbeute gemährten. Aber die Legionen 
hatten jeßt zur Mühe auch den Schaden, indem fie Wafferabzüge 
graben und, was fehon im Freien bejchmwerlich ift, unter dem Boden 
jchanzen mußten. Die Soldaten, hierdurch gedrängt und meil in 
mehreren Provinzen diefelbe Lalt zu tragen mar, jeßten insgeheim 
einen Brief im Namen der Heere auf, den Kaifer zu bitten, er 
möge den Männern, melden er Heere untergeben wolle, die 
Zriumph-Ehrenzeichen voraus verleihen. 


c. 20. Die unfihere Seefahrt zwifhen den Mündungen beider Flüſſe. 
Mattiater, Über Deutichland 29. 


21. Über die Herkunft des Curtius Rufus, den einige zum 
Sohne eines Fechters gemacht haben, möchte ich das Unrichtige nicht 
angeben, und die Wahrheit zu berichten, ſchäme ich mich. Nachdem 
er herangewachſen war, fam er ind Gefolge eine Duäjtors, der 
Afrika zur Provinz erhalten hatte. Während er in der Stadt Adru- 
me'tum in den zur Mittagszeit menfchenleeren Säulengängen einfam 
ſich umtrieb, erſchien ihm eine weibliche Geitalt von mehr ala menſch— 
licher Größe, und eine Stimme wurde vernommen: „Du bift’3, Rufus, 
welcher als Prokonſul in diefe Provinz fommen wird!” Durch dies 
Geſicht zur Hoffnung erhoben, ging er nad) der Hauptjtadt; und durch 
Geldopfer feiner Freunde, wie auch durch feinen lebhaften Geiſt ge- 
langte er zur Quäftur und nachmals neben Bewerbern von Adel durch 
des Kaiferd Stimme zur PBrätur, nachdem Tiberius den Mafel feiner 
Herkunft mit den Worten zugedect hatte: Curtius Rufus jcheint mir 
von fich ſelbſt da zu fein.” Bon da an lebte er noch lange als betagter 
Mann in finftexrer Unterwürfigfeit gegen Höhere, hochmütig gegen 
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Seringere, verdrieglich unter Gleichitehenden, und erhielt konſulariſche 
Gewalt, die Triumph-Ehtenzeichen und zulegt Afrika, wofelbft er fein 
Leben endigte und fo die Prophezeiung von feinem Schidfal erfüllte. 

22 Zu der geit ward ohne offenliegende oder nachmals befannt 
gewordene Gründe der Ritter En. No'nius mit einem Schwerte an der 
Ceite bei einer Aufmartung vor dem Kaifer getroffen. Al3.er nun auf 
der Folterbanf gemartert lag, leugnete er zwar feine Abficht nicht‘ab, 
gab aber feine Teilhaber an, man weiß nicht, ob mit Abficht fehwei- 
gend. Unter demfelben Konjulate machte PB. Dolabella den Antrag, 
alle Sabre ein Fechterfchaujpiel zu feiern auf Koften derjenigen, 
welche Duäftoren würden. Zu der Väter Zeiten war da3 eine 
Belohnung der Tüchtigfeit geweſen und allen StaatSbürgern, wenn 
fie ein gutes Bewußtſein hatten, geitattet, fih um Staat3ämter zu 
bewerben; ja die Jahre galten nicht einmal als Schranfe dagegen, 
daß man Konjulat und Diktatur im angehenden ManneSalter erhielt. 
Die Duäftoren wurden noch unter der Herrichaft der Könige beitellt, 
wa3 das von 2. Bru’tu3 ernenerte Kuriatgejeg bewied. Und den 
Konjuln verblieb die Befugnis, fie zu ernennen, bis das Volk auch 
diejes Amt vergab. Die erjten Gemählten waren Vale'rius Potiſtus 
und Ami’lius Mame’rcus, dreiundfehzig Jahre nach Vertreibung der 
Zarqui’'nier, mit der Beſtimmung, dem Heermejen zur Seite zu fein. 
Dann beim Anwuchs der Geſchäfte famen zwei hinzu, in Rom zu 
arbeiten; nachmals wurde die Zahl verdoppelt, da jchon Italien ſteuer— 
pflihtig mar und die Auflagen der Provinzen noch dazu famen. 
Nach Sulla’3 Gejegesvorfchlag wurden zwanzig gewählt zur Ergänzung 
des Senate3, dem er das NRichteramt übertragen hatte. Und wenn: 
gleich der Ritterftand diefes Ant wieder errang, wurde doch die Quäſtur 
nad der Würdigfeit der Bewerber oder der Geneigtheit auf Seite der 
BVergebenden ohne Bedingung gewährt, bi3 ſie durch Dolabella’3 
Antrag gewiſſermaßen zur Berjteigerung kam. 


Nach Chr. 48. 


23. Unter dem Konfulate von A. Vite'llius und 2. Vipſta'nus, 
da eine Senatsergänzung im Werke war, und die angejchenften 
Männer der fogenannten a’llia Coma’ta, welche längſt im Beſitze des 
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Bundes- und römifchen Bürgerrecht3 maren, fih um den Anſpruch 
auf Erlangung von Amtern in der Hauptftadt bewarben, wurde 
viel und mandherlei darüber hin und ber geſprochen. Auch vor 
dem Regenten ftritt man über die Sache für und wider, indem 
man verjicherte: „Italien ſei nicht fo elend daran, daß es feiner 
Hauptitadt feinen Senat fchaffen fünne. Vor Zeiten hätten, da bluts- 
verwandte Stämme vorhanden gemwejen, die Landeskinder genügt; 
und die alte Staateinrichtung fei nicht unrecht. Ja, noch jebt er- 
zähle man von den Xhaten der Tapferkeit und des Ruhmes, welche. 
die römische Natur während des alten Brauch3 hervorgebracht habe. 
Ob's denn zu wenig fei, daß Be'neter und Inſubrer in die Kurie 
eingedrungen jeien, fo daß ein ganzer Haufe von Ausländern wie 
ein Transport Gefangener hereingeführt werden müffe? Wo dann 
noch ein Amt für die Reſte des Adels oder für einen armen Senator 
aus Latium vorhanden fein werde? Alles würden jene Reichen 
befegen, deren Väter und Ahnen als Anführer feindlicher Völker— 
ſtämme unfere Heere mit Waffengemwalt niedergemacht, den veremwigten 
Suliu vor Ale’fia eingejchloffen gehalten hätten. Das ſeien Sachen 
aus neuerer Zeit. Wie aber dann, wenn in ihrer Erinnerung auf: 
tauchte, was da3 Kapitolium und die römiſche Veſte einſtmals aus 
ihren Händen gerettet habe? Möchten fie immerhin den Namen 
Bürger fortgenießen; aber die Auszeichnung von Senatoren, das 
Ehrenkleid der StaatSbeamten follten fie nicht gemein machen.” 
24. Diefe und ähnliche Reden madten auf den Kaiſer feinen 
Eindrud. Er ſprach unmittelbar damider und, nachdem er den Senat 
berufen, begann er alfo: „Meine Ahnen, deren ältelter, Clau’jus, in 
dem Sabi’nerland geboren, ald römischer Bürger und unter die patri- 
zischen Familien zugleich aufgenommen worden ift, treiben mich an, 
die gleichen Prinzipien in der Verwaltung anzumenden und fo hierher 
zu verſetzen, was irgendwo ſich hervorthut. Denn ich weiß mohl, 
daß die Sulier von Wlba, die Korunfa’'nier von Kame’rium, die 
Porcier von Zu’sfulum, und, um mich ins Altertum nicht zu vertiefen, 
aus Etrurien, Qufanien und ganz Italien Männer in den Senat be: 
rufen worden find, daß da3 Land felbit zulegt bis zu den Alpen hin: 
gerücdt worden ift, fo daß nun nicht mehr bloß einzelne Perjonen, 
fondern ganze Länder und BVölferichaften in unjerem Namen fich ver: 
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einigten.” Damals war im Innern durchgängige Ruhe, und nad 
außen waren wir glüdlich, als die von jenfeit des Pa’dus* zu Bür- 
gern angenommen, al3 der Eindrud der über den Erdfreiß hin» 
geführten Legio'nen, welchen man den Kern der Bevölkerung aus den 
Landichaften beigegeben hatte, unjerer erihöpften Macht zu Hilfe kam. 
Sind wir's denn nicht zufrieden, daß die Ba’lber aus Spanien und 
ebenja bedeutende Männer aus dem narbone’nfiihen Gallien herüber 
gefommen find? Noch ift ihre Nachfommenfchaft da und fteht un? in 
Anhänglichkeit für diefe unjere Heimat nicht nad. Was anderes 
ift der Lafedämo’nier und Athenie'nfer Verderben gemefen, obwohl fie 
tüchtige Krieger waren, als daß fie die Überwundenen als Fremd: 
linge von fi) fern hielten? Unfer Stifter Ro'mulus dagegen war fo 
einficht3voll, daß gar viele Völkerſchaften an einem und demjelben 
Zage feine Feinde und dann Bürger jeined Staates waren. Fremd» 
linge find unjere Könige gewejen. Staatämter an Söhne von Freis 
gelaffenen zu übertragen, iſt nicht, wie viele fich einbilden, neue 
Erfindung, jondern es geſchah vom alten Volke. Wir haben, jagt 
man, mit den Seno’nen Krieg gehabt. Bo’lsker und Wquer haben 
gewiß niemal3 und gegenüber fich ing Treffen geſtellt? Die Gallier 
haben ung erobert, aber auch den Tu’äfern haben wir Geifeln gejtellt 
und find unter der Samnt'ten Joche durchgegangen. Und dennoch, wenn 
man. alle Kriege durchnimmt, ift feiner in fo kurzer Zeit abgethan wor» 
den, als der mit den Galliern. Und von da an war fortdauernder 
aufrichtiger Friede. Und jest, mo fie in unjeren Sitten, unjerer Bil⸗ 
dung, unferen Familien einheimifch find, mögen fie ihr Gold und Gut 
lieber bereinbringen, als für fich allein befigen. Alles, ihr Senatoren, 
was jebt für uralt gilt, ift einmal neu gemefen. Staatsbeamte des 
Bürgerftandes nach den patri’zifchen, lati'nifche nach denen des Bürgers 
ftande8 und die von den anderen tta’lifchen Völferfchaften nach den las 
tinifchen. Auch dies wird etwas Altes werden, und was mir heute 
mit früheren Vorgängen verteidigen, mwird ſelbſt ein Vorgang ſein.“ 


0. 24. Unferer durch die Bürgerkriege erſchöpften Macht. 
Der Eindrud fgbe.; ſ. die Rechtfertigungen. 


129. Nach dem Senatsbeſchluß, welcher auf des Kaiſers Rede 

folgte, erhielten zuerft die Uduer Anſpruch auf Senatorftellen in der 

*Der Laut, hinter dem das Zeichen  fteht, hat den Ton: Deu’tfchland ü'ber a’lles. 
Langenſcheidtſche B. gr. u. röm. Kl.; Bd. 108; Lfrg. 14.] Tacitus. V. 2 
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Haupiftadt. EB gefchah das zu Ehren des alten Bünbniffes und 
weil fie die einzigen Gallier find, welche den Namen Brüder des 
römischen Volkes führen. In denfelben Tagen nahm der Kaifer die 
älteiten Senatoren oder joldhe, deren Väter bedeutende Männer ge- 
weſen waren, unter die Zahl der Patrizier auf; indem von den Fa- 
milien, welche Romulus die der großen und L. Bruſtus die der Eleinen 
Geihhlechter genannt hatte, nur noch wenige übrig und auch dies 
jenigen, welche der Diktator Cä’far nach dem kaſſſiſchen und der Kaiſer 
Augu’ftus nach dem järnifchen Geſetze zum Erfage aufnahmen, Zus 
fammengefchmolgen waren; und diefe für das Land glüdverheißenden 
Gefchäfte wurden unter großer Freude des Ceſnſors vorgenommen. 
Über die Mittel, wodurch er übelberiichtigte Mitglieder vom Senate 
austreiben möchte, voll Verlegenheit, wollte er lieber einen gelinden, 
in neuerer Zeit gewählten, als der altertümlichen Strenge entſprechen⸗ 
den Weg einfchlagen, indem er die Anweiſung gab, es folle jeder mit 
fi über feine Perfon zu Rate gehen und Erlaubnis nachfuchen, 
aus feinem Stande zu treten. Dies könne man leicht erhalten. Auch 
wolle er die, welche aus dem Senate entfernt würden, und die, melde. 
ſich abforderten, zugleich befannt machen, damit die Ausſprüche der 
Cenſoren und die Selbftentäußerung bei freimilliger Entjagung, durch 
einander aufgeftellt, die Beſchämung mindern möchten. Hierüber 
machte der Konſul Bipfta'nus den Antrag, Elaudius Bater des Senats 
zu nennen; denn der Name Vater des Vaterlandes fei jo allgemein, 
und neue Wohlthaten für das Land müffe man durch außergewöhn⸗ 
liche Benennungen zu ehren ſuchen. Doch er felbit that dem Konſul— 
Einhalt wegen feiner allzugroßen Befliffenheit. Er beging die Sühne 
des Bold, bei welcher 5984 072 Bürger geihägt wurden. Dies: 
beichloß die Zeit feiner Blindheit rüdjichtli des eigenen Haufe. 
Bald darauf mußte er die Schande feiner Gattin erfahren und 
ftrafen, um fofort für ein blutjchänderifches Eheband zu entbrennen, 
6. 3. Die ältefen, dem Dienftalter nad. 
Blindheit, Supplemente zu VII—X, %. 

26. Meſſaliſna, durchaus ungehemmt i in ihrer Surerei und da= 
durch gelangweilt, fing ſchon an, in unerhörtes Laſter hinabzufinken, 
als auch Sillius, fei es in verhängnisvoller Werblendung oder in der 
Meinung, ein Wagnis werde felbit das Mittel gegen den drohenden 
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Sturm jein, darauf drang, die Maske abzumerfen. „Sie feien nicht 
in dem Falle, auf den Kaijer als einen betagten Mann warten zu 
können. Für den Unfchuldigen fei feine Gefahr beim Bedenken der 
Sachen; bei offentundigen Miffethaten müſſe man in der Verwegen⸗ 
beit feine Hilfe ſuchen; ihnen zur Seite jtänden Zeugen, welche das 
Gleiche zu fürchten hätten. Er fei ledigen Standes, ohne Kinder, 
zur Eheverbindung und zur Annahme des Brita'nnicus an Kindesſtatt 
bereit; Meſſalinens Gewalt merde dieſelbe bleiben und auch die 
Sicherheit noch dazu fommen, wenn fie den Claudius überrafchten, 
der ebenjo jäh im Borne, als gegen einen Überfall arglos fei.” 
Solche Reden fanden fein williged Gehör, nicht aus Liebe zu ihrem 
Gemahl, fondern daß nicht etwa Silius nad) feiner Erhebung das 
wollüftige Weib jtehen laffen, und eine im Drange der Not gute 
geheißene Frevelthat nachgehends richtig beurteilen möchte. Aber nach 
dem Namen der Eheverbindung trug fie Verlangen wegen der großen 
Verruchtheit, was die legte Luſt der Liederlichkeit if. Sie martete 
nur, bi3 Claudius eines Opferd wegen nad) D’ftia ging, umd feierte 
jeßt vollitändig die Hochzeit. 

c. 26. Unerhörted Laſter. Es ift ohne Zmeifel das gemeint, was Juvena’l 
Sati’ren VI, 114 fgbe. zeichnet. 

Siliuß, oben c. 12. 

Die legte Luſt, d. 5. aller Scham Hohn zu jpreden. 

27. Ach weiß mohl, ed wird wie ein Märchen ausjehen, daß 
überhaupt ein Menſch in einer Stadt, die alles erfährt und nichts 
verſchweigt, jo ganz ficher geweſen fei, und vielmehr noch, daß ein 
ernannter Konſul mit des Kaifers Gemahlin auf einen beitimmten 
Tag, unter Zuziehung von Zeugen. zur Unterfchrift, wie zu förm⸗ 
licher ehelicher Gemeinjchaft zufammengetreten, daß fie die Segens⸗ 
formel angehört, angenommen, den Göttern geopfert habe, daß man 
mit geladenen Bäften fich zu Tifche gefegt, daß Küffe, Umarmungen, 
ja daß die Nacht in ehelichem Genuffe zugebraht worden. Aber 
was ih erzähle, ift in feinem Stüde, um etwas Ungewöhnliches 
zu fügen, erdichtet, fondern nur, wie ich's gehört und von älteren 
Männern aufgezeichnet finde. 

28. Entſetzen berrichte bei de Kaiſers Leuten, am meiiten bei 


den einflußreichen, die von einer Ummandelung der Dinge bedroht 
2* 
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waren. Nicht mehr in geheimen Zwiegeſprächen, fondern ohne Scheu 
äußerte fich der Unmut: folange der Schaufpieler des Kaiferd Bette 
entbehrt habe, fei zwar die Schande da geweſen, es habe aber doch 
der Umsturz fein geftanden. Jetzt fei ed ein junger Mann hoben 
Ranges, der durch feine Schönheit, durch Geift und durch Anmart: 
haft aufs Konfulat einen größern Gedanken auszuführen fich 
aufmache. Denn das fei fein Geheimnis, was nach einer folchen 
Verbindung noch zu thun bleibe. Es mußte fie wohl ein Schreden 
ankommen, wenn fie bedadhten, wie jtumpfen Sinne Claudius, wie 
er abhängig ſei von feiner Gattin und daß auf Meflalinend Be: 
fehl fo viele Hinrichtungen fehon erfolgt ſeien. Andererſeits ließ die 
Willenlofigkeit des Kaiſers fie hoffen, wenn fie durch die ungeheure 
Beihuldigung die Oberhand gemännen, noch vor einer Unterfuchung 
die Kaiferin durch ein Urteil zu verderben. Das fei der gefährliche 
Punkt, wenn ihre Rechtfertigung angehört würde und daß fogar 
ihr Belenntnis taube Ohren fände. 


0.238, Der Shaufpieler, Mnefter, oben Kap. 4. 
Der Umfturz des Haufes. 
So viele Hinrichtungen; j. Supplemente VII—X, 42. 45. 


29. Kalliſſtus, deifen ich bei Ermordung des Kaiſers Cajus 
ſchon erwähnt babe, und Narciſſſus, der Anitifter von des Wppius 
Hinrihtung, und der in diefem Zeitpunkte alles vermögende Pa’llas 
befannen ſich zuerit, ob fie nicht durch heimliche Bedrohung Meſſalinen 
von der Leidenfchaft für Silius abtreiben follten, indem fie alles 
andere mit Schweigen bededten. Dann aber in der Befürchtung, 
felbft mit ind Verderben hineingezogen zu werden, gaben fie das auf, 
Pallas aus Feigheit, Kalliftus, weil er mußte, wie fchon der frühere 
Hof geweſen und daß man dur Mittel der Schlauheit den Einfluß 
mehr fichere, als durch gewaltſame. Narciffus blieb dabei, indem er 
nur die Änderung machte, daß er fie nicht durch eine Unterredung 
von der Anklage und dem Kläger vorher unterrichtete; wogegen er, auf 
den rechten Augenblid lauernd, während des langen Ausbleibens des 
Kaiferd in Oſtia zwei Beifchläferinnen, denen derjelbe vorzüglich 
zugetban mar, durch Gejchenfe und Verjprechungen, ſowie durch die 
Ausſicht auf größere Gewalt nach Verſtoßung der Gemahlin dahin 
brachte, daß fie. die. Sache anzubringen übernahmen, | 
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6.29. Kalliftus; fr Supplemente VII—X,. 30. 
Ted Appius Hinrichtung, dafelbft 42. 46. 
Pallas, mit Kalliftus und Narciffus Kämmerer des Kaiſers. 
Zwei Beiihläferinnen, Supplemente VII— X, 50.- 

30. Als nun Galpu'rnia, fo. hieß die Dirne; mit dem A 
allein war, ftürzte fie fich zu feinen Füßen und ſchrie, Meſſalina 
babe den Silius geehelicht. Sogleich richtet er an Kleo’patra, die in: 
derfelben Abficht ſchon in der Nähe ftand, die Frage, ob ſie's gemiß 
wiſſe; und auf ihre Bejahung befahl ‘er, den Narciſſſus zu holen. 
Diefer bat um feine Verzeihung fürs Vergangene, daß er's ihn, fo 
lange es nur ein Beittius, nur ein Plawtiuß geweſen, verjchwiegen 
babe. Und auch jet merde er ihr ehebrecheriſches Leben nicht zum 
Vorwurfe machen. Das Haus, das Gefinde und die. übrige Aus: 
ftattung möge er nicht zurüdverlangen. Vielmehr möge der Mann 
diefe Dinge behalten und feine Gattin wieder herausgeben. und den 
Ehevertrag, vernichten. „Oder weißt du ſchon um deine Scheidung? 
Denn Volk, Senat und Truppen haben der Eheverbindung mit Silius 
zugeſchaut; und wenn du nicht eilends dazu thuſt, iſt der ———— 
den der Hauptitadt.” | 

c. 80. So lange ed nur ein Vettiuß, nur ein Blautius N mit 
welden Meſſalina unzüchtigen Verkehr gehat habe. 

31. Jetzt entbot er-die bedeutenditen feiner Freunde zu ſich. 
Der erite, den er fragte, war Turra'nius, der Verwalter des Getreide: 
weſens, nach diefem Luſſius Ge’ta, Befehlshaber der Leibwache. Und 
da diefe es beftätigten, riefen die anderen umher mwetteifernd durch— 
einander, er möge ind Lager gehen, ſich der Leibwache verfichern, 
zuerft auf feine Sicherheit und dann erft auf die Rache denken. Es 
iſt Thatfache, daß Claudius jo ganz verzagt war, daß er immer. 
wieder fragte, ob er noch Kaifer, ob Silius noch Bürger jei? Aber 
Meſſalina, in der Ausfchweifung jchwelgend, wie noch. nie, führte in 
ihrem Palaſte, da gerade völlige Herbitzeit war, das Echauipiel einer 
Weinlefe .auf. Die Keltern preßten, die Rufen troffen; und weibliche 
Geftalten, mit Tierhäuten umgürtet, tanzten umher, wie im Opfern 
begriffen oder wie tolle Bacchantinnen; fie felbit in fliegendem Haare, 
einen. Thyrſusſtab ſchwingend, und ihr zur Ceite Silius mit einem 
Gpheufranze, trat auf in Kothurnen, warf den Kopf bin und her, 
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unter dem Lärm des ausgelaſſenen Chors. Man ſagt, Vettius Va'lens 
ſei in mutwilliger Laune auf einen ſehr hohen Baum geklettert und 
habe auf die Frage: was er ſehe? geantwortet: ein ſchreckliches 
Ungewitter von Oſſtia ber; fei es nun, daß eine ſolche Erſcheinung 
ungefangen hatte oder daß das unablichtlihe Wort zur Weisſagung 
murde. | 

c. 3. Vettius Balen®, derfelbe, mweldher Kap. 80 genannt ift, Heißt bei 


Plinius, Naturgefhichte XXIX 1,5 Vettius Balens, und wird da als ein berühmter 
Arzt bezeichnet, der fich ald Liebhaber Mefjalinens einen Namen gemadt babe. 


32. Jetzt war's nicht mehr das Gerücht, fondern Nachrichten 
von allen Seiten, daß Claudius alled wiſſe und auf dem Wege fei, 
zur Rache entfchloffen. So trennte fi) Meffalina, um in Qukulls 
Parke, und Silius, um zur Verdeckung feined Schredend den Ge: 
ihäften auf dem Fo'rum nachzugehen. Die anderen, melde da und 
dorthin fich zerftreuten, trafen auf Genturio'nen: man warf fie in 
Seffeln, wie man fie fand, auf der Straße oder im Verſteck. Doc 
Meffalina, obwohl die Not ihr feine Berechnung zuließ, war mit 
dem Entſchluſſe, entgegenzugehen und vor ihrem Gatten fich fehen zu 
laſſen, was ſchon oft ein Mittel für fie gewejen war, fchnell fertig 
und befahl, Britannicus und Octa'via follten hingehen, den Pater 
zu umarmen. Wuch bat fie die älteite der veita’liichen Jungfrauen, 
Bibi’dia, fih bei dem Oberpriefter Schonung zu erbitten. Indeſſen 
mar fie nur mit drei Berfonen — fo verlafjen war fie auf einmal — 
durch die ganze Ränge der Stadt zu Fuße gegangen und betrat nun 
auf einem Fuhrwerk, womit man den Unrat aus den Landfigen fort: 
Schafft, die Straße nad Oſtia, von feiner Seele bemitlejdet, weil die 
Häßlichkeit ihres Ichandbaren Lebens mehr angefehen wurde. 

c. 32. Bei dem Dberpriefter, ihrem Gemahle, dem Raifer. 


Mehr angefehben wurde, ald ihre Schönheit (Supplemente VII — X, 50) und ihr 
Unglüd. 


33. Nichtsdeftomeniger war nıan in Sorgen beim Kaijer, weil 
man dem Befehlöhaber der Leibwache, Ge’ta, nicht recht traute, der fürg 
Rechte wie für thörichtes Vorgehen gleich bemeglichen Sinnes mar. 
Narciſſus verband fi) daher mit denen, die Gleiches zu fürditen 
hatten, und verlicherte, das allein könne Hoffnung zu des Kaiſers 
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Rettung gewähren, wenn er die Verfügung über die Truppen an diejem 
einzigen Tage einom feiner Kämmerer übertrüge, und erbot fi), das 
zu übernehmen. Und damit er nicht auf dem Wege nach der Haupt» 
ftadt non 2. Vite'llius und P. La’rgus Cäct'na umgeitimmt merden 
möge, begehrt ex einen Si auf demfelben Tragfeſſel und nimmt 
ihn ein. | | 
34. Nachmals wurde es oft behauptet, daß bei den wider⸗ 
ſprechenden Außerungen des Kaiſers, der das eine Mal auf das ſchand⸗ 
bare Leben ſeiner Gattin ſchalt und dann wieder an ſein eheliches 
Band und ſeine zarten Kinder dachte, Vitellius nichts anderes als: 
„O der Unthat! O des Frevels!“ — geſprochen babe. Narciſſus 
drang zwar darauf, er ſolle ſein rätſelhaftes Reden deuten und die 
Wirklichkeit erkennen laſſen; democh aber brachte er's nicht zuwege, 
daß joner andere als unbeſtimmte und der Deutung, die man ihnen 
geben wollte, fähige Antworten gab und Largus Cäcina es ihm 
nachmachte. Und ſchon war Meſſalina in Geſichtsweite und ſchrie, er 
möge Octaviens und des Britannicus Mutter hören, als ihr Ankläger 
fie überſchrie, indem er Silius und ihre Vermählung nannte; und 
zugleich übergab er ein fchriftliches Verzeichnis ihrer Sünden, um 
de3 Kaiſers Blicke abzuwenden. Und da er bald darauf die Stadt be- 
trat, wollte man ihm die beiden Kinder aus jeiner Ehe binbieten; 
aber Nareiffus hieß fie wegſchaffen. Doch Bibidia konnte er nicht ab: 
treiben, daß fie nicht unter gehäffigen Äußerungen forderte, man folle 
die Gemahlin nicht ohne Verteidigung hinopfern. So gab er denn die 
Antwort, der KRaifer werde fie hören und fie merde in den Stand 
geſetzt werden, die Anſchuldigung widerlegen zu fünnen: die BVeita'lin 
möge indes hingehen und ihren: Gottesdienft beforgen. 

e. M. Bitelliua, Supplemente VII— X, 23. 

35. Bei alledem beobachtete Claudius ein feltiames Still: 
fehmweigen. Bitellius ſah faft aus, wie wenn er gar nichts wüßte: 
alles hing am Kämmerer. Er befahl, dad Haus des Liebhabers follte 
geöffnet und der Kaifer da hinein geführt werden. Gleich in der 
Borballe zeigt er ihm das Bildnis von des Silius Vater, welches 
Durch einen Senatöbejchluß ausgejchlojjen worden war; ferner, wie 
alle alten Stüde von den Neronen und Drujen her zum Entgelt für 
Die Schande geworden jeien. Und als er darüber entrüftet war 
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und in Drohungen ausbrach, führte er ihn ins Lager, mofelbft eine 
Berfammlung der Soldaten jchon vorbereitet mar und derjelbe, von 
Nareiffus voraus erinnert, nur eine kleine Anrede an fie hielt; denn 
die Beihämung ließ feinen, obwohl gerechten, Unmillen nicht ganz 
zum Worte fommen. Sofort erhob fich unausgeſetztes Geſchrei der 
Koho’rten, man folle die Schuldigen nennen und richten, und Silius, 
vor das Tribunal gebracht, verfuchte feine Rechtfertigung, feinen 
Aufſchub, fondern bat um jchleunigen Tod. Gleiche Entichloffenheit 
machte auch erlauchte Ritter nach einem jchnellen Tode verlangen. Den 
Meflalinen zum Schuge von Silius beitellten Ti’tius Pro’culus und 
Vettius Valens, welcher Angaben zu machen fich erbot und felbft 
ihon befannt hatte, dazu Pompe' jus Wrbicug und Saufe'llus Trogus, 
lauter Mitfchuldige, befiehlt er zur Hinrichtung zu überantworten. 
Auh Deſcius Kalpurnia'nus, Anführer der Scharwade, Sulpiſcius 
Au’fus, der Yeitordnier, und der Senator Ju ncus SUN nus er⸗ 
litten die gleiche Strafe. 


ec. 35. Des Silius Bater, Annalen IV, 18. 19%. In der Vorhalle großer 
Häufer flanden die Ahnenbilder. Das Andenken berjenigen wurbe verflucht, welde als 
Mojeftätsverbreder verurteilt waren. Die Aufftellung des väterlihen Bilbnifjes durch 
den Sohn war alfo eine Biberfegligjteit gegen das unter Tiberius ergangene Sıraf- 
vrteil. 

Der Feſtordner bei der Weinlefe, c. 31. 


36. Nur Mneſſter gab Anlaß, fich zu ebene indem. er ‚fein 
Kleid abriß und fchrie, er möge feine Striemen anſchauen und des 
Worte gedenken, wodurch er ihn zu Meſſalinens Verfügung geftellt 
babe. Andere jeien durch Geſchenke oder große Augfichten, er aber 
durch Notwendigkeit ſchuldig geworden, umd. feiner hätte jo unvermeilt 
fterben müffen, wenn Silius Herr geworden wäre. Hierdurch: bewegt 
und zum Erbarmen geneigt, wurde der Kaifer von den Kämmerern 
beitimmt, man follte, nachdem fo viele erlauchte Männer getötet 
worden, mit einem Schaufpieler Feine Umftände machen: ob er freis 
willig: oder gezwungen fo große Schuld auf fich geladen, fei einerlei, 
Auch von dem Ritter Trau'ſſus Monta’nu3 nahm man feine Ber- 
teidigung an. Diefer, ein gefitteter j junger Mann, aber ausgezeichnet 
ſchön, war herbejchieden und noch in der erften Nacht von Meffalina 
fortgejagt worden, deren Laune im Begehren und. im Widermillen 
gleich wild war. Dem Sui'lius Cäſoni'nus und Plau’tius Lateran'nuß 
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‚wurde der Tod erlaffen, dem legtern wegen feines vorzüglich. ver- 
dienten. Oheims; den Cäſoninus rettete feine Schlechtigfeit, weil er bei 
‚jener ſchandbaren Gefellichaft als ein Weib ſich Habe brauchen laſſen. 
c. 36. Des Worted gedenken, Supplemente VII — X, 50. 

J 37 Inzwiſchen friſtete Meſſalina in dem Lukulliſchen Parke ihr 
‚Reben, ſchrieb an einem Bittgeſuche, unter einiger Hoffnung und bis⸗ 
.weilen zornentbrannt: jo gochmütig war fie noch in den legten Augen» 
blicken. Und. wenn nicht Narciffug ihre Hinrichtung .beeilt. hätte, fo 
würde. das Verderben ihren Anfläger getroffen haben. Denn Clau- 
dius, heimgefommen und durch ein Mahl bei guter Tageszeit milder 
geſtimmt, gab, nachdem der Wein ihn erwärmt hatte, Befehl, hin⸗ 
zugehen und der Armen — dieſes Wort jol er gebraucht haben — 
anzufündigen, fie folle tags darauf zur Verteidigung erjcheinen. 
Als man da3 hörte und fein Zorn zu verraucdhen, dagegen die Liebe 
wiederzufehren begann und, mwofern man Zeit verlöre, die nahe 
Nacht und feine Erinnerung an das Zufammenfchlafen mit der Gattin 
zu fürchten war, ftürzte Narciſſus hinaus und gab dem wachhabenden 
Gentu’rio und dem Tribu'n den Befehl, die Hinrichtung zu vollziehen: 
jo fei des Kaifer Wille. Zur Auffiht und Bollitrefung murde 
E'vodus, ein Kämmerer, beitellt. Der eilte ſpornſtreichs nach dem 
Parke und fand fie ausgeſtreckt am Boden liegend, neben ihr ſitzend 
Le’pida, ihre Mutter, die, im Stande des Glücks mit ihrer Tochter 
nicht zufrieden, durch ihre Todesnot zum Mitleiden .ermweicht war 
und ihr nun riet, nicht den Todesſtoß abzumarten:. ihr Leben jei 
dahin und nurnoch ein anitändiger Tod zu juchen. Aber es wohnte 
in der dur Sünden befledten Bruft fein edler Wille, und fie hing 
dem Weinen und dem fruchtloſen Klagen noch immer nach, ald man an 
die Thüre heranftürmte und der Tribun fehweigend und der Käm⸗ 
merer mit vielen gemeinen Schimpfreden fie fcheltend vor ihr ftand. 

38. Da zum eriten Male fah fie, wie ed um fie ftand, und fie 
nahm den Stahl. Während. fie den in der Angit vergeblich an Hals 
und Bruft anfegte, wurde fie vom Tribunen durchbohrt. Ihr Leichnam 
wurde der Mutter überlaffen und dem Claudius über Tafel gemeldet, 
Meflalina ſei ums Leben gekommen, ohne nähere Beitimmung, ob 
durch ihre oder durch fremde Hand. Er fragte auch danach nicht, 
verlangte ein Glas und beging jein Mahl wie gemöhnlid. Ta, 
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auch in den darauffolgenden Tagen gab er Fein Zeichen von Haß, 
‚Freude, Zorn, Betrübnis, überhaupt von menſchlicher Empfindung 
irgend einer Art, nicht als er die Ankläger froh, nicht als er ferne 
Kinder voll Trauer fah. Und der Senat that feiner Bergeßlichkeit 
moch Vorſchub durch den angenommenen Antrag, daB ihr Name 
und ihre Bilder auf dem Eigentume einzelner wie des Staates ent- 
fernt werden follten. Dem Narciſſus murden die Ehrenzeichen eine? 
Quäſtors zuerkannt, ein Nichts für feinen Hochmut, da er über 


einem Pallas und Kalliſtus ftand — — — zwar ehrenmwert, aber 
die Duelle durchaus vermerflicher Dinge unter vielen betrübten 
Umftänden. 


06. 8. Zwar ehbrenwert ade. Der Tert ift mangelhait. 


Am. X. 


Rah Chr. 48. 


1. Meffalinens Hinrichtung riß des Kaijerd Haus aus feinen 
Fugen, und ed entitand unter den Kämmerern Streit darüber, wer 
für Claudius, der dag ebelofe Leben nicht vertrug und dem Worte 
feiner Frauen unbedingt folgte, eine Gattin wählen follte. Unter 
den Frauen war glei großer Wetteifer entbrannt: jede trat mit 
dem Mel ihres GSeſchlechts, ihrer Schönheit, ihrem Reichtum in die 
Schranken und ftellte ihren Anſpruch an die hohe Verbindung ins 
Licht. Die Wahl ſchwankte befonderd zwischen Lollia PBauli’na, 
des geweienen Konſuls M. Lo’llius Tochter, und Su’lta Agrippina, 
deren Vater Germa’nicuß geweſen; letztere murde von Pallas, jene 
von Kalliſtus begünftigt. Dagegen für Alina Pätina aus dem 
Haufe der Tubero’inen war Narcifiud. Er jelbit, wie er gerade 
eben einen Rat gehört hatte, bald auf dieje, bald auf die andere 
Seite hinſtrebend, beruft die jtreitenden Parteien zu einer Berat- 
ſchlagung, heißt fie ihre Meinung vortragen und ihre Gründe dafür 
angeben. 
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c. 1. Lollia Pauline, —— m Va . 19. Julia Agrippina, 
Überſicht II, 5. 8. Supplemente zu VII — X, 


Alia Pätina war des Claudius er Gemahlin gemefen, welche er 28 
Sueis'uiuß wegen nicht bebeutenber Unluſt verſtoßen hatte. 


2. Nareiſſus fpra von der früheren Eheverbindung, dem ges 
meinſchaftlichen Kinde — denn Antonia war von Pätina — und 
wie im Haufe alles beim Alten bleiben werde, wenn die alte Ge⸗ 
mahlın wieder einträte, die keineswegs mit ftiefmütterlihem Haſſe 
Britannicug und Octavia, die nach ihrem eigenen ihr zunädjititehen: 
den Kinder, anfehen werde. Kalliſtus dagegen meinte: die fo lange 
Scheidung habe das Berwerfungsurteil über fie geiprochen, und 
würde fie jeßt wieder hergezogen, müßte fie eben dadurch übermütig 
werden; viel beſſer thue man, Lollia herzubringen, weil fie feine 
Kinder geboren habe und darum, frei von ehrgeizigem Streben, für 
die Stieffinder eine Mutter fein werde. Pallas aber bob an Agrippinen 
gerade das hervor, daß fie einen Enkel de3 Germanicus mitbringe, 
vollfommen würdig der kaiſerlichen Hoheit, ihr erlauchte® Haus, das 
dann auch die Flaudifchen Linien in eine zufammenbrächte, eine 
Frau von ermiejener Fruchtbarkeit und friiher Jugend möge man 
nicht den Glanz der Säjaren in ein andered Haus übertragen lafjen. 


ze 2. Dem gemeinfhaftliden Kinde Über Antonia, Supplemente VII 
bis X, 36. 


Enkel des Bermanicus, Überjicht II, 5 fgbe. 


3. Dies behielt die Oberhand, unterjtüßt durch Agrippinens 
Lockungen, melde ſcheinbar wegen der VBerwandtfchaft oft zu ihrem 
Oheim kam und ihn fo einnahm, daß fie den anderen vorgezogen 
und, noch nicht feine Gattin, Doc ſchon den Einfluß der Gattin 
ausübte. Denn jobald fie ihrer Verbindung gewiß war, machte jie 
größere Pläne und arbeitete an einer Verbindung ihres mit En. 
Ahenoba'rbus erzeugten Sohns Domiſtius mit Octa’vien, des Kaiſers 
Tochter; ein Plan, der ohne ein freventliches Unvecht nicht ind Werk 
gejeßt werden konnte, weil der Kaifer Octavien mit L. Sila'nus ver: 
lobt und den ohnedies jchon vielbedeutenden jungen Mann durch 
die Triumph: Ehrenzeichen und durch ein prachtvolles Fechterſchauſpiel 
der Zuneigung des Volkes empfohlen hatte. Aber nicht3 erichten zu 
jchwierig bei einem Regenten, in dem Feine Fähigfeit zu wählen 
und fein Haß wohnte, wenn er nicht eingegeben und angewieſen mar. 
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0. 3. Detavia, Supplemente VII— X, 36 


4. 6o ließ denn Bitellius, welcher feinen. Genfortitel —* 
um — Schleichwege des Sklaven zu verdecken, und den aufſteigenden 
Herrſchergewalten zum Vermittler diente, Agrippinen zu gefallen, ſich 
in ihre Abſichten ein, bereitete indgeheim Anfchuldigungen gegen Si: 
lanu3 vor, der allerdings eine ſchöne und leichtfertige Schweiter hatte, 
Su’nia Calvi'na, noch vor.nicht langer Zeit Schwiegertochter des Bis 
telliug. An diefe fnüpfte man den Anfang der Anklage: er gab der 
nicht blutfchänderifchen, wohl aber unvorfichtigen Liebe der beiden 
Geſchwiſter eine fehändliche Auslegung. Und der Kaifer hörte dar- 
auf, weil er durch die Liebe zu jeiner Tochter geneigter war, von 
feinem Eidam Arges zu glauben. Silanus, mit den feindfeligen Um: 
trieben unbefannt und eben Prätor in diefem Sahre, wird plößlich 
durch) eine Befanntmachung des Vitellius aus dem Senat geftoßen, 
‚ungeachtet der Senat längft befegt und das Sühnfeſt geichloffen war. 
Zugleich Töfte Claudius die Verbindung auf, und Gilanus ward 
genötigt, von jeinem Amte mit dem Eide Abjchied zu nehmen, 
morauf der noch übrige Tag jeiner — dem ——— Marcellus 
zugewieſen wurde. | | | 


7 @,4 Mit dem Eide Abfhied nehmen; ſ. zu Annalen XIII, 14. 


| ac Ehr. 49. | 
5. Unter ven Konfulate des ©. Pompejus und a. Bern nnius 


wurde der Ehevertrag zmifchen Claudius und Agrippina abgeſchloſſen. 


Schon wurde die Sache durch das Stadtgefpräch, ſchon durch verbotenen 
Liebesgenuß beitätigt; umd noch mwagten fie nicht die Hochzeit zu 
‚begchen, da es nicht erhört war, daß je des Bruders Tochter Haus: 
frau des Oheims geworden fei. a, auch die Blutſchande machte 
bedenklich und daß fie, mern man darüber weg ginge, zum Schaden 
des Landes ausſchlagen möchte. Und die Unſchlüſſigkeit blieb ſich 
gleich, bis Vitellius es übernahm, die Sache auf den ihm eigentüm— 
lichen Wegen durchzuführen. Er fragte den Kaiſer, ob er dem Ver— 
langen des Volks, dem Willen des Senats ſich füge? Und da dieſer 
antwortete, er ſei Bürger und vermöge nichts wider den allgemeinen 
Willen, hieß er ihn im Pala'tum ſich ſtille halten. Er ſelbſt tritt in 


Sechſtes und fiebentes Kapitel. 29 


den Senat, und indem er verfichert, e8 handle ſich um die höchfte 
Staat3angelegenheit, verlangt er das Wort zuerjt und beginnt: „Die fo 
ſchweren Anſtrengungen des Regenten, welche die ganze Welt umfaſſen, 
machten eine Beihilfe notwendig, damit er, häuslicher Sorge entledigt, 
nur de3 Ganzen gedente. Und welche Erheiterung für einen Mann 
von cenforiihem Sinne anjtändiger fei, als wenn: er fich eine 
Gattin an die Seite ſetze zur Gemeinfchaft von Freude und Sorge, 
welcher er feine Kleinen Kinder anvertrauen möge, er, nicht an freied 
Leben oder Sinnengenuß gemöhnt, jondern von den Sünglingsjahren 
der den Gejeten gehorfam.” 

6. Nachdem er diefen gewinnenden Eingang gemacht hatte, und 
vielfältige Beiſtimmung der Senatoren darauf folgte, ſetzte er von 
neuem an: „Weil ja alle zur Verehelichung des Regenten rieten, fo 
müßte man dazu eine Frau augerjehen, welche als Dame von hohem 
Range, welche Mutter und durch Sittenreinheit erhaben ſei. Es fei 
feine Frage, daß Agrippina durch erlauchte Herkunft obenan ſtehe; einen 
Beweis von Fruchtbarkeit habe fie gegeben, und im Verhältnis dazu 
ftehe ihr fittliches Wejen. Das fei vollends jchön, daß fie, nach gött: 
lichem Ratſchluß eine Witwe, mit einem Regenten fich verbinde, der 
nur eigene Öattinnen gehabt habe. Man habe die Väter davon Sprechen 
hören und habe jelbit gejehen, wie Ehefrauen nad) Laune der Cä— 
faren au8 den Häufern mit Gewalt geholt worden; etwas derart 
ftehe dem fittlihen Geiſte fern, der jetzt malte. Vielmehr möge ein 
Beilpiel davon aufgeftellt werden, wie man dem Kaiſer eine Ge- 
mahlin gebe. Allerdings feien für ung Verbindungen mit Bruders: 
töchtern etwas Neues; bei anderen Völkern aber feien fie gewöhnlich und 
durch fein Geſetz verboten. Auch die mit Gefchmilterfindern jeien 
lange unbefannt gemefen und im Laufe der Zeit üblich geworden. 
Die Sitte richte ſich nach dem Bedürfniffe, und auch dieſes merde 
nahmal3 Sache des Brauches werden.” 


6. 6. Ehefrauen — geholt worden. Das letzte Beiſpiel, Supplemente 
vI—X, 9. 


7. Es fehlte nicht an Mitgliedern, die unter der Verſicherung, 
Zwang anwenden zu wollen, wenn der Kaiſer ſich noch beſänne, aus 
dem Senate hinauseilten. Ein Haufe von Menſchen jeder Art drängt 
ſich zuſammen und ruft, dasſelbe ſei auch die Bitte des römiſchen 
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Bolfes. Claudius wartet nicht länger, fondern läßt ſich auf dem 
Forum von der glüdmwünfchenden Menge treffen, tritt in den Senat 
und verlangt einen Beihluß, wodurch diefe Verbindung zwiſchen 
Bateräbruder und Nichte auch auf die Folgezeit für gejeglich erklärt 
würde. Dennoch fand fi nur ein einziger, der nad) einer ſolchen 
Heirat Verlangen trug, der Ritter T. Alle'dius Seveſrus, von dem 
man vielfältig fagte, Daß er durch Verbindung mit Agrippinen den 
Anftoß dazu erhalten babe. Bon diefem Heitpunfte an war die 
Stadt umgewandelt: ulled ging jetzt nach dem Willen einer Frau, 
die nicht wie Meffalina in der Geilheit Rom zum Spotte machte: es 
war ftraffe und wie von Männerhänden gehaltene Dienitbarkeit, nach 
außen Strenge, noch öfter Hochmut, im Privatleben feine Ber: 
fegung der Sittlichkeit, wenn nicht zur Förderung der Gemalt, 
Die unergründliche Gier nach Gold hatte zum Bormwande, daß man 
Mittel für die Monarchie Schaffen müſſe. 


c. 7. Mittel für die Monardie, ohne ses no infolge der wahn⸗ 
finnigen Verſchwendung bed Cajus, Supplemente VIT—X, 9 fabe. 


| 8. Am Hochzeitätage gab Silanus fich den Tod, fei e8, daß er 
bi3 dahin die Hoffnung aufs Leben erhalten hatte oder daß er den 
Tag wählte, um den gehäfligen Eindrud zu verftärfen. Geine 
Schweiter Kalvi'na wurde aus Stalien verbannt. Überdem ließ Claudius 
noch gottesdienitliche Gebräuche nad des Tuſllus Verordnung und 
Sühnopfer im Haine Dia’nend durch die Oberprieiter darbringen, 
unter allgemeinem Gejpötte, daß man unter dieſen Umitänden nach 
Büßung und nach Sühne der Blutfchande fich umfehe. Agrippina nun, 
um nicht bloß durch Handlungen böfer Art jich befannt zu machen, er« 
bat für Annäſus Se’'neca die Erlajjung feiner Berbannung und zugleich 
die Prätur, indem fie glaubte, es werde beim Volke einen guten Ein- 
drud machen, weil er ein angejehener Schriftiteller war, auch damit 
der junge Domitius unter fol einem Führer aufwüchſe, und damit 
man in dem Bemühen um den Thron einen Ratgeber an ihm hätte, 
weil man annehmen durfte, daß Seneca in der Erinnerung an diefe 
Mohlthat Agrippinen ftet3 ergeben und im Unmillen über die 
Kränkung feindlich gefinnt gegen Claudius fein werde. 


c. 8. Annäus Seneca, Supplemente VII — X, 14, 38. 41. 
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9. Und fo entjchloß man fich, nicht länger zu zaubern, fondern 
bewog den ernannten Konful Me’mmius Po’lio durch große Ver—⸗ 
iprecyungen, einen Antrag zu Tage zu fördern, daß man Glaudius 
bitten folle, Octavia mit Domitius zu verloben. Died war zu ihrem. 
Alter nicht unpaffend und follte die Thüre zu noch größeren Dingen. 
fein. Pollio macht ungefähr in der Form, wie furz zuvor Vitelliug, 
den Borfchlag, und Octavia wird verlobt, und Domitiuß, der jetzt 
außer der fchon beftehenden Verbindung noch Verlobter und Eidam 
war, wird dem Britannicus gleichgeftellt durch Verwendung feiner: 
Mutter und durch die Lift der Leute, welche megen der Anklage 
gegen Mefjalina Rache von ihrem Sohne zu fürdten hatten. 

10. Es war zur felben Seit, daß parthifche Gefandte, den Me-: 
herdaſtes, wie ſchon berichtet, ſich auszubitten abgeſchickt, vor dem 
Genat erſchienen und ihren Auftrag in folgender Weiſe darlegten: 
„Richt in Unkenntnis des Vertrags und nicht in. Abtrünnigfeit. vom, 
Hauje der Arſakiſden träten fie auf; verbinde ſich doch felbit des 
Bo’nones Sohn, des Phraa'tes Enkel, mit ihnen gegen die Gewalt-⸗ 
berrichaft des Gota’rzed, welche für Adel und Volk gleich unerträglich 
fei. Schon feiert die Brüder, die Verwandten, jchon die Entfernteren 
durch Hinrichtungen ausgetilgt. Set kümen ſchwangere Frauen, 
Heine Kinder noch dazu, da er, ftumpffinnig in der Bermaltung 
und unglücklich im Kriege, durch Grauſamkeit feine Schwäche decke. 
Sie hätten mit ung einen alten, von Staatswegen gegründeten: 
Freundichaftsbund, und es ſei Pflicht, dem Bundesgenofjen zu Hüfe 
zu kommen, der, in der Macht wetteifernd, aus Ehrerbietung zurück⸗ 
ſtehe. Darum itelle man als Geifeln für die Könige ihre Kinder, 
damit man, wenn man mit der einheimifchen Gewalt unzufrieden 
fei, ih an den Kaiſer und den Senat halten könne, bei denen. 
man einen an ihre Sitten gemwöhnten beijern König fände.” 

6. 10. Verbinde fih doc fobe.; f. d NRechtfertigungen. 

11. Nachdem fie ſolches und ähnliches vorgetragen hatten, be⸗ 
gann der Kaiſer eine Rede von der Hoheit Roms und den Beweiſen 
der Fügſamkeit von ſeiten der Parther und ſtellte ſich dem verewigten 
Auguſtus gleich, bei dem ſie ſich einen König ausgebeten hätten, 
mit Übergehung Tibe'rs, obwohl auch dieſer einen geſchickt hatte. 
Auch ſprach er noch gute Lehren aus — denn Meherdates war dabei 
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— er möge nicht die Vorſtellung von defpotiichem Verhältnis und von 
Sklaven, fondern von einem Regenten und von Bürgern fallen und 
Schonung und Gerechtigkeit handhaben, die bei den Aſiaten um fo 
mehr Willigfeit fänden, je weniger fie bei ihnen befannt jeien. 
Hierauf richtet er dad Wort an die Gejandten und preilt den Zög— 
ling der Hauptitadt, der in Beſonnenheit bisher fich erprobt habe. 
„Dennoch müſſe man in die Eigentümlichkeiten der Herrfcher ſich 
finden, und häufiger Wechfel tauge nicht. Rom fei durch voll: 
fländigen Genuß des Ruhmes dahin gelommen, daß e3 auch für 
auswärtige Völkerſtämme den Friedensſtand wünſche.“ Hierauf 
wurde dem Statthalter von Syrien, C. Caſſius, zugeftanden, den 
Prinzen an das Ufer des Eu’phrat3 zu geleiten. 

12. Zu diefer Zeit überragte Caſſius die anderen in Geſetzes— 
fenntnis. Denn kriegeriſches Talent bleibt in ruhiger Zeit unbefannt, 
und den tüchtigen wie den ſchwachen Mann läßt der Friede auf. 
gleicher Stufe. Dennoch fuchte er, fomweit daS ohne Krieg anging, die 
alte Weife wieder herzuitellen, ließ die Legionen ſich üben, verfuhr 
im Arbeiten, im Vorforgen gerade jo, wie menn der Feind vor den 
Thoren ftände: fo, meinte er, mache er fich würdig feiner Ahnen und, 
der kaſſiſchen Familie, welche auch unter jenen Völkerfchaften einen 
Namen hatte. So entbot er denn diejenigen, nach deren Rat man 
den König: geholt hatte, jchlug fein Zager bei Zeu’'gma auf, wo man 
am beiten über den Strom fommt, und nachdem erlauchte Parther 
und der arabijche König Afbarus eingetroffen waren, ſprach er zu 
Meherdated davon, wie bei Afiaten die erſte Aufwallung hitzig ſei, 
aber beim Zumarten erfalte oder zum Verrat ausjchlage; er möge 
daher fein Werk mit Nachdrud betreiben. Dies blieb unbeachtet durch 
des Akbarus Bosheit, welcher den unerfahrenen, die Fürftenhoheit im 
Schwelgen fuchenden Prinzen viele Tage lang in der Stadt Ede’ffa 
feithielt. Und ungeadhtetet Care'nes ihn einlud und die Yage der Dinge 
al3 günftig darftellte, wenn man eilends käme, zogen fie nicht gerade 
aus nach Mejopota’mien, fondern mit einem Ummeg nach Armenien, 
das gerade übel gewählt war, weil eben der Winter anfing. 

C. 12, Würdig feiner Ahnen fgbe. Nachdem Craſſus im Jahre 53 v. Chr. mit 


bem größten Teile ded gegen bie Parther geführten römiſchen Heeres von benfelben 
niedergemacht worben war, erwarb fih C. Caſſſius, des Craſſſus Duäftor (nahmals einer 
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ber Mörder Gä’fars*), dad Verdienſt, bie Refte bed Heereß Über den -Eu’phrat zurüds 
zuführen, Syrien, wo die Parther einfielen, für Rom zu behaupten unb babei ven römischen 
Waffen wieder einen Sieg zu gewinnen. Velle jus Baterculus, Römiſche Befchichte, II, 46. 
Beu’gma, Stabt am rechten Ufer des Euphrat. 
Care'nes, Satrap in Mefopotamien, welder einer von denen gemejen fein muß, bie 
be3 Meherda'tes Berufung veranlaßt Hatten. Ex 


13. Als fie im Verfolge, müde vom Schnee und von den Ge: 
birgen, dem ebenen Lande näher famen, vereinigten fie fich mit der 
Kriegsmacht des Care'nes, gingen über den Tiſgris und zogen durch 
Adiabe’ne, deſſen König Iza'tes fich als Bundeögenoffen des Meber- 
dates öffentlich erklärt hatte, aber indgeheim und mit mehr Ergebenheit 
ih dem Gota’rzes zuneigte. Auf dem Marfche wurde die Stadt 
Nino, der ältejte Ort Aſſyriens, eingenommen; das Schloß ift fehr 
befannt, weil in der legten Schlacht zwifchen Dariſus und Alera’'nder 
bier die Macht der PVerjer den legten Stoß empfangen hat. Indeſſen 
brachte Gotarzes auf einem Berge, den man Sambu’lo8 nennt, den 
Göttern des Platzes feine Gebete dar. Gegenſtand befonderer Ber: 
ehrung tft He’rkules, welcher zu gewifjen Zeiten die Priefter im Traume 
anmeilt, Pferde, zur Jagd aufgeſchirrt, vor dem Tempel aufzuftellen. 
Sobald man den Pferden die mit Gejchoffen gefüllten Köcher auf: 
geladen hat, zerftreuen fie fich in dem Waldgebirge und kommen erft 
zur Nachtzeit mit leeren Köchern heftig fchnaubend wieder heim. Hin: 
wiederum läßt der Gott in einem Nachtgeficht erkennen, wo er die 
Wälder durchzogen habe, und überall findet man niedergeſtrecktes Wild. 

c. 13. Ninos, das Ni’nive der Bibel. 

14 Da jedoch Gotarzes fein Heer noch nicht genugfam verftärft 
batte, jo hielt er fich Binter dem Fluffe Koſrma; und obmohl er durch 
Nedereien und durch fürmliche Botjchaften zum Kampfe heraus: 
gefordert wurde, fo zögerte er doch, wechjelte die Stellung und fuchte 
einen AbfaN unter den Feinden zu erfaufen, indem er Leute zum Be— 
ſtechen hinſchickte. Der Adiabe’'ner Izates und dann Alkbarus mit dem 
arabiſchen Heere waren da darunter, welche jich trennten, leichtfertig, 
wie e8 diefe Leute find, und weil die Erfahrung gelehrt hat, daß die Aſia— 
ten ihre Könige lieber von Rom holen, als fie behalten. Da Meherdates, 
von fo bedeutender Hilfsmannjchaft verlaffen, auch den Berrrat 
der übrigen zu fürchten Hatte, bejchloß er, was einzig noch übrig 
8 9er Laut, hinter dem das Zeichen ſteht, hat den Ton: Deu'tſchland über a’les. 

[LangenfpeibtiheB gr.u.rdm. Kl.; Bdo. 108; Lirg.14) Tacitus V. 8 
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blieb, der Sache ihren Lauf zu lafjen und es mit einer Schladt 
zu verfuchen. Set wich Gotarzed, durch die Schwächung der Feinde 
fühn geworden, dem Kampfe nit aus. Man jchlug fi unter 
großem Blutvergießen und zweifelhaften Erfolge, bis den Carenes, 
welcher die ihm Gegenüberſtehenden niedergemorfen hatte und zu 
weit hinausgerannt mar, ein ganz frifcher Trupp von hinten um: 
zingelte. Da gab Meherdates alle Hoffnung verloren, und indem 
er an das Verfprechen des Ba’rrar, eines Lehnsmannes jeines Vaters, 
ih hielt, wurde er durch dejjen Arglift gefelfelt und dem Sieger 
überliefert. Diefer ſchrie ihn an: „er jei nicht fein Verwandter, nicht 
von des Arjaces Stamme, jondern ein Fremdling, ein Römer”, und 
hieß ihn mit abgefchnittenen Ohren leben, feiner Schonung zum Den: 
mal und zur Schande für und. Späterhin ftarb Gotarzes an einer 
Rrankheit, und Vo’nones ward auf den Thron berufen, welcher damal3 
in Medien regierte. Dem widerfuhr fein Glü und fein Unglüd, wes— 
halb er der Gefchichte angehörte. Er machte feine kurze, unrühmliche 
Regierung dur, und Parthien fam an feinen Sohn Bolo’gefes. 


15. Der Bospora'ner Mithrida’tes, welcher, nach dem Berlufte 
feiner Macht, ſich unftet umbertrieb und jegt erfuhr, daß in dem neuen 
Reiche der junge unerfahrene Coſtys und nur wenige Kohorten unter 
dem Ritter Julius W’quila zurücgeblieben feien, machte ſich nichts aus 
dem einen, wie aus dem andern, jondern wiegelte die Horden auf, 
lockte Überläufer an ſich, brachte zulegt einte Heeresmacht zufammen, 
jagte den König der Dandart’den aus den Lande und bemächtigte fich 
feiner Herrichaft. Als man das erfuhr, und es ausjah, wie wenn er 
jeden Augenblid auf den Bo’3porus losgehen würde, bemühte ſich 
Aquila und Cotys, ihrer eigenen Kraft nicht trauend, weil der Sira— 
ferfönig Zo'rſines wieder als Feind aufgetreten war, ebenfalls um aus: 
wärtige Verbindungen durch eine Gejandtichaft an Eu’nones, welcher 
beim Volksſtamm der Ao’rfer den höchiten Rang einnahm. Auch war’3 
nicht fehmer, einen Bundesvertrag zu Stande zu bringen, indem fie auf 
die Macht von Rom gegenüber dem Anführer Mithridates hinmiefen. 
‚So madten fie aus, Eunones follte mit feiner Reiterei die Schlad): 
‚ten liefern und die Römer die Stadtbelagerungen vornehmen. 


e. 15. Der Bosporaner Mithridates, verfhieden von dem XÜbe’rer, 
neben diefem genannt, Supplemente VII—X, 37, Wie er feine Wacht verloren 
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babe, ift nirgends anders ber, als aus unſerer Stelle, zu erſehen. Cotys iſt fein Bru; 
ber, c. 18. 

16. Set rückten fie in regelmäßiger Ordnung an: den Vorder: 
zug und die Nachhut hatten die Aorjer, die Mitte die Kohorten und 
Bo3poraner inne, in römischer Bewaffnung. So wurde der Feind ge: 
worfen, und man fam nach ©o’za, einer Stadt von Dandarika, welche 
Mithridates wegen der zmweideutigen Stimmung der Leute aufgegeben 
hatte. Man bejchloß, fie durch eine zurücdgelaffene Beſatzung zu be- 
haupten. Sofort eilten fie ind Land der Sirafer, gingen über den 
Strom Ba’nda und umlagerten die Stadt W’3pe, die auf einer Anhöhe 
ſtand und durch Mauern und Gräben feit war, nur daß die Mauern, 
nicht von Steinen, fondern von Hürden und Flechtwerf und Erde 
dazwischen, gegen einen Sturm zu ſchwach waren; auch fandten die 
höher angelegten Türme durch Feuerbrände und Speere Verwirrung 
unter die Belagerten; und wenn die Nacht nicht mit dem Kampfe 
ein Ende gemacht hätte, jo wäre die Eroberung an einem und dem- 
jelben Zage begonnen und vollendet worden. 


17. Folgenden Tages fehicdten fie Gefandte, Schonung für die 
Perfonen der Freien zu erbitten, und boten zehntaufend Sklaven an. 
Das wollten die Sieger nicht: weil es eine Grauſamkeit fei, folche, 
die fich ergeben, niederzumachen, und ſchwer, eine jo große Menfchen: 
menge mit Wachen zu umgeben, jo möchten fie lieber nad) dem 
Rechte des Krieges umkommen. Und fo wurde den Soldaten, welche auf 
Leitern binaufgefommen waren, da3 Zeichen zum Schlachten gegeben. 
Die Bertilgung derer von Uspe brachte Schreden über die anderen, 
welche feine Sicherheit mehr zu finden glaubten, da Waffen, Ver— 
ſchanzungen, Defileen und Anhöhen, Ströme und Städte, eins wie das 
andere, durchbrochen werde. Nachdem daher Zorfines lange hin und 
ber erwogen, ob er dem Mithridates in feiner verzweifelten Lage, oder 
dem Reiche feiner Väter helfen follte, und das Wohl feiner Angehörigen 
den Ausſchlag gab, ftellte er Geijeln und warf ſich vor des Kaiſers 
Bilde nieder, zu großem Ruhme de3 römischen Heeres, welches ohne 
Blutvergießen md. fiegreih, nur drei Tagemärſche noh — das 
wußte man — vom Strome Tanais entfernt ftand. Doch bei. der 
Rückkehr war fein Schickſal entgegengejegter Art, weil etliche Schiffe, 
auf denen fie über See heimfehrten, an die tauriichen Geſtade 

3* 
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getrieben und von den Barbaren übermältigt wurden, mobei der 
Präfeft einer Kohorte und jehr viele Senturionen umkamen. 

ec. 17. Tanais, heute Don. 

Die taurifhen Geſtade, Halbinfel Krim. 

18. Mithridates indefjen, der in den Waffen fein Heil fand, 
befann fich, weilen Mitleiven er anjprechen möchte. Seinen Bruder 
Cotys fürchtete er, weil er einft fein Verräter geweſen, jest jein Feind 
war; unter den Römern war fein Mann von folhem Range an— 
wejend, daß man auf deſſen Verſprechungen viel geachtet hätte. So 
wandte er ich zu Eunones, der fein perfönlicher Feind von ihm mar 
und durch die erjt fürzlih mit ung gefchloffene Freundſchaft etwas 
ausrichten Fonnte. In einem Aufzuge und mit einem Blide, der 
feiner augenblidlichen Zage jo fehr wie möglich entſprach, kommt er in 
die Königsburg, und, vor feine Kniee fich niederwerfend, ſpricht er: 
„Mithridates, von den Römern zu Land und zur See fo viele 
Jahre aufgefucht, jteht hier nach eigenem Entſchluſſe. Mache, was 
du willſt, auß dem Enkel des großen Achä'menes, das einzige Gut, 
das mir die Feinde nicht genommen haben.” 

c. 18. Achämenes. Die alten Könige ded Bosporus und Po’ntus, von denen 
diefer Mithridates abftamınte, rühmten fich gemeinjamen Urfprunges mit dem Perſerkönig 
Cy'rus, deſſen Ahnherr Achämened war. Nipperbey. 

19. Eunones, durch des Mannes Hoheit, feinen Glückswechſel 
und fein nicht unedles Bitten gerührt, hebt den Sinieenden auf und 
lobt ihn darum, daß er den Vollsitamm der Ao’rjer, daß er feine Hand 
dazu außerjehen habe, Schonung zu erbitten. Zugleich ſchickt er Bot: 
Iihafter mit einem Brief folgenden Sgnhalts an den Kaifer: „Zwiſchen 
den Lenkern des römischen Volks und den Königen großer Volksſtämme 
fei zuerft die Freundfchaft aus der Ähnlichkeit der Lage erwachſen. Er 
und Claudius hätten auch einen Sieg mit einander; da3 fei immer ein 
ſchönes Ende des Krieges, wenn Berzeihung der Schlußftein werde. 
So ſei dem befiegten Zorſines nicht3 abgenommen worden. Da 
Mithridates ftrengere Behandlung verdiene, fo bitte er für diefen 
nidt um Gewährung von Gewalt und Reich, fondern nur, daß er 
nit im Triumph aufgeführt und nit am Leben geftraft werde.” 


19. Seine Hand (Suam dextram), die von Mithribates gefaßte Nechte des 
Eunoneß. Indem dieſer die Hand barbietet, verſpricht er Shug und Vermittelung. 
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20. Claudius, obwohl mild geſinnt gegen auswärtige Perſonen 
von Rang, beſann ſich doch, ob es geratener wäre, ihn unter Bus 
ſage des Lebens als Gefangenen anzunehmen oder mit den Waffen 
in der Hand aufzuſuchen. Zum letztern ſpornte ihn Empfindlichkeit 
wegen der Beleidigung und Racheluſt. Dagegen aber ſtellte man 
vor: „es gebe einen Krieg in einem unmegjamen Lande, auf einem 
Meere ohne Hafen; dazu unbändige Könige, unjtet wandernde.BVölfer, 
ein Boden ohne Getreide, ferner der Ülberdruß, wenn e3 lange 
dauere, die Gefahren durch die Übereilung, die wenig bedeutende 
Ehre für die Gieger und die große Schmadh, wenn man verlöre. 
Möge er doch lieber zugreifen und ihn in der Verbannung erhalten: 
je länger fein Leben im Elende dauern werde, deito mehr werde er 
damit geftraft ſein.“ Hierdurch beſtimmt, jchrieb er an Eunoneg: 
„Mithridates habe zwar verdient, daS Äußerſte zu erfahren, und, um 
e3 anzumenden, fehle e3 ihm nicht an Gemalt; doch es fei ererbter 
Grundſatz, daß man gerade fo viel Güte gegen die Unterwürfigen, 
al3 Ernſt gegen die erklärten Feinde anmwende. Denn Triumphe hole 
man bei Völfern und Königreichen, die in voller Kraft jtänden.“ 

21. Auf diefes wurde Mithridates ausgeliefert, und nachdem 
er durch den Brofurator von Pontus, Ju'nius Ciſlo, nah Rom 
gebracht worden war, fol er in feiner Anrede an den Kaiſer einen 
feiner Lage unangemeffenen Stolz geäußert haben. Ein Wort vo: 
ihm Fam unter die Leute, das fo lautete: „Sch bin nicht dir zu: 
gefchict worden, fondern zu dir umgelchrt; oder, wenn du's nicht 
glaubit, jo laß mich los und ſuche mid.” Er blieb auch furcht— 
Iofen Blicke, ald er neben der Nednerbühne, mit Wachen umgeben, 
dem Volke zur Schau geitellt wurde. Dem Cilo murden die Kon: 
fular-Ehrenzeichen, dem Wquila die des Prätors bemilligt. 

22. E3 war unter denjelben Konfuln, daß Agrippi'na, unbarm- 
herzig im Halle und Lollien darum feind, weil fie mit ihr um die Hand 
des Kaiſers mwetteifernd fich bemorben hatte, Klagepunfte und einen 
Ankläger aufzutreiben fich bemühte, der ihr Chaldäer, Zauberer und 
die Befragung der Bildſäule de3 Ea’riichen Apollo über die Verbindung 
mit dem Kaifer vorwerfen mußte. Ohne die Angeklagte zu vernehmen, 
machte Claudius im Senate zuerit einen langen Redeeingang über ihren 
hohen Rang, mie fie Schweitertochter des L. Voluſius und ıhr älterer 
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Oheim väterlicherfeits Coſtta Meſſaliſnus fei, auch fie einjtmals 
mit Me'mmius Reſgulus in der Ehe gelebt habe — denn die Ver: 
bindung mit C. Cäſar überging er mit abfichtlihem Schweigen —, 
und redete dann davon, daß fie jtaat3verräterifche Abfichten hege 
und daß man die Mittel zu einer Frevelthat ihr entziehen müſſe. 
Es möge darum ihr Vermögen eingezogen werden und fie Italien 
verlafien. So ließ man der Verbannten von ihrem ungeheuren 
Bermögen fünf Millionen. Auch eine andere erlaucdte Frau, Kal: 
pu’rnia, mußte fallen, weil der Kaifer fie als ſchön gelobt hatte, 
nicht aus Gelüjten, fondern in zufälligem Geſpräche. Daher ging 
auch Agrippinens Angriff nicht bis zum Äußerſten. Gegen Lollia 
wurde ein Tribun ausgeſchickt, fie zum Tode zu bringen. Nach 
dem Gefege über Schadenerfag wurde auch Ca'dius ARu’fus, den 
die Bithy'ner anklagten, verurteilt. 

c. 22. Lollia, oben c. 1. 

Chaldäer, Zauberer, wie Annalen II, 27. 

Fünf Millionen, 700000 Mart. 

23. Dem narbone'nfiihen Gallien wurde wegen feiner rühm— 
lihen Ehrerbietung gegen den Senat die Ehre angethan, daß die 
Cenatoren diefer Provinz, ohne des Kaijerd Genehmigung einzu: 
holen, nah dem für Eizilien geltenden Rechte ihre Beligungen 
bejuchen durften. Die Sturä’er und Kuden wurden nad) dem Tode 
der Könige Sohä'mus und Agri'ppa zur Provinz Syrien geichlagen. 
Die fünfundzwanzig Jahre lang unterbrochene eichenerhebung für 
da3 öffentliche Wohl beſchloß man wieder aufzunchmen und ferner: 
bin fortzufegen. Auch den Stadtbezirk ermeiterte er nad) der ur: 
alten Sitte, welche denen, die das Reich mehren, auch die Grenzen 
der Stadt Hinauszurüden geftattet. Doc hatten davon römijche 
Heerführer, auch nach Unterwerfung großer Länder, feinen Gebraud) 
gemacht, ausgenommen 2. Su’lla und der verewigte Augustus. 


c. 23. Die Sturäer im Norden, die Juden mitten im Weiten von Paläſtina. 
Sie murden unter die Dberleitung de3 legatus pro praetore von Syrien geitellt, 
erbielten aber eigene Proturatoren. Nah des Herodes Tode unter Auguſtus mar 
Judä'a unter diefem und den folgenden Kaifern jchon einmal römiiche Provinz bis auf 
Claudius, welder es dem bier erwähnten Agrippa gab, der ſchon andere Teile von 
Paläſtina befaß. Die gleichnamigen Söhne der hier genannten Könige erhielten Befig 
im übrigen Paläftina. Nipperdey. Val. Supplemente VII—X, 47. 

Zeichenerhebung Für das öffentliche Wohl. Alljährlich ungefähr um die 
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Zeit, da die Konſuln ihr Amt antraten, wurde, um die Geſchicke des Jahrs zu erforfchen 
und zu beftimmen, eine Beichenbeobadytung von den Augurn und oberften Beamten ans 
neftelt, melde augu’rium salu’tis hieß. Diefe Ceremonie war zu Eicero’3 Zeit zur 
bloßen Formalität berabgefunten. Nachdem fie aber durch Auguſtus wieder zu neuem 
Anfehen erhoben worben war, hielt fie ſich bis in die fpäteften Zeiten. Hartun g. 

24. Die allgemeine Meinung hat abwechſelnd die Eitelkeit oder 
die wirkliche Ehre der Könige hierin erkannt. Doch mag es nicht 
unpaſſend fein, den erſten Bauplan und den von Ro’mulu3 ange: 
legten Stadtbezirk fennen zu lernen. Bon dem Rindermarkte aus, 
wo. man das metallene Bild eined Stieres Sieht, weil man dieſe 
Tiere vor den Pflug jpannt, murde die Furche zur Bezeichnung 
der Gtadt begonnen, jo daß fie den großen Herkules-Altar mit 
einichloß. Bon da find, in bejtimmten Entfernungen, Steine geſetzt, 
zu unterjt am palati'nifchen Berge hin bis zum Altar des Konſuls 
und dann bis zu den alten Rathäufern, weiter biß zur Kapelle 
der Zaren; und das römische Forum und da8 Kapito’lium, glaubt 
man, fei nicht durch Romulus, fondern durh T. Taſtius zur Stadt 
gefommen. Nachmals wurde der Bezirk nach Verhältnis der Um: 
jtände erweitert. Und die Grenzen, die jegt Claudius jebte, find leicht 
zu erkennen, wie es auch in den Archiven urkundlich niedergelegt ift. 


Nach Ehr. 50. 


25. Unter dem Konjulate des C. Antiſſtius und M. Surlius 
wurde für C. Domwtius die Annahme an Kindesitatt durch den Rat 
des Pa’llas eilig ins Werk geſetzt. Diefer, an Agrippi'na eng gebunden 
als der Vermittler ihrer Verbindung, und nachmals durch ein uns 
züchtiges Verhältnis an fie gefelfelt, trieb Claudius an, etwas für 
das Land zu thun, dem jungen Brita'nnicuß eine tüchtige Kraft 
zur Seite zu jtellen. So hätten bei dem verewigten Auguſtus feine 
Stiefföhne eine Stellung gehabt, ungeachtet die Enkel jeine Hoff: 
nung gemejen jeien; von Zibe'vius ſei noch zum eigenen Sohne 
Germa'nicus genommen worden. So möge denn auch er fidh mit 
einem Prinzen verjehen, welcher einen Teil der Gejchäfte über: 
nehmen könnte. Hierdurch überwunden, ftellt er den drei Jahre 
ältern Domitius über feinen Sohn, indem er vor dem Senate eine 
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Rede bielt in dem Sinne, die der Kämmerer eingegeben hatte. 
Gelehrte bemerften, daß man bis dahin unter patriziſchen Glaudiern 
feine Annahme an Kindesitatt vorfinde, und daß fie von Attus 
Clauſus an in ununterbrochener Folge beftanden haben. 


26. Indeſſen wurde dem Kaifer gedankt mit mehr ftudierter Hin- 
gebung gegen Domitiud, und es ward ein Gejeb gemacht, daß er 
in die Claudifhe Familie und den Namen Nero übergeben follte. 
Auch Agrippina befam ihre Ehre durch den Beinamen . Hoheit. 
Als diefe Sachen gemacht waren, da gab es feinen Menjchen, der 
jo fühllos geweſen wäre, daß ihn nicht über des Britannicus 
Geſchick tiefe Trauer ergriff. Allmählich einfam bingeftellt, da 
man ihm jogar die Bedienung durch feine Sklaven entzog, machte 
der junge Prinz die ganz unzeitige Vorſorge feiner Stiefmutter 
zum Gegenftande ſeines Spotted, da er die Lüge durchichaute. 
Denn er fei, jagt man, nicht ftumpfen Geiſtes geweſen, mag das 
nun wahr fein, oder mag er, durch feine Verfolgung in Gunft 
gekommen, diefe Meinung ohne abgelegte Probe auf feiner Seite 
behalten haben. 


c. 26. Mit mehr ftudierter Hingebung gegen Domitiud. Die Ausdrücke 
obiger Ergebenheit und Huldigung für den Kaiſer in der Dankfagung des Senats waren 
weniger ſtark und gewählt, als die der Huldigung für den adoptierten Nero; der Senat 
ſah in dieſem ſchon den künftigen Oberherrn. Übrigens ift diefe Stelle eine von ben- 
jenigen, in melden da® Wort adulatio, das NE00xVVELV in Worten, eigentlih uns 
überfegbar erfheint. Denn Shmeidelei kann adulatio faft nirgends heißen. 

Gefeg, injofern nad) ber uralten, damals längſt abgelommenen Einrichtung (Gellius, 
Artifche Nächte V, 19%, das Wolf befragt werben mußte, ob derjenige, welcher aboptiert 
werden wollte und follte, mit Zuftinnmung bes Boltes in die Rechte und Pflichten eines 
Sohnes gegenüber den Danne eintrete, welcher ihn adoptieren wollte. Die Zuftimmung 
des Volkes gab der Annahme an Kindesftatt gefegliche Kraft. Hier gefhah die Verhand— 
lung nur vor dem Kaifer, welcher die Adoption dur ein Reffript in Kraft fegte. Ohne 
Zweifel Hat der Senat dasjenige formuliert, was hier Geſet genannt wird. 


Allmählich fgde.; f. die Rechtfertigungen. 


27. Um auch verbündeten Völferichaften ihre Gemalt kundzu— 
geben, erlangte es Agrippina, daß in die Stadt der Wbier, in der 
fie geboren mar, Veteranen und eine Kolonie entfandt werde, welche 
nad ihrem Namen benannt wurde. Zufällig hatte ſich's getroffen, daß 
ihr Großvater die Unterwerfung diejes Volkes bei deſſen Übergang 


Achtundzwanzigſtes und neunundzwanzigſtes Kapitel. 41 


Aber den Rhein annahm. Um diefelbe Zeit wurde Oberdeutfchland 
durh das Anrüden der einen Raubzug machenden Chatten in 
Schrecken geſetzt. Nun redete der Legat 2. Pompo’niug den van- 
gio’nifchen und neme’tiichen Hilfsvölfern, denen er bundesgendffifche 
Reiterei beigab, zu, der plündernden Horde voranzueilen oder, 
wenn fie zeritreut wäre, fie unerwartet einzufchließen. Wirklich ent- 
ſprach die eifrige Thätigfeit der Soldaten der Anordnung des Heer: 
führer: fie teilten fich in zwei Kolonnen, und die, welche den Weg 
zur Linken eingejchlagen hatte, fiel über die gerade zurückgekehrten 
Feinde her, mie fie in der Beute gefchmwelgt hatten und in tiefem 
Schlafe lagen. Ein Zuwachs der Freude war es, daß fie einige 
Männer von ded Varus Niederlage ber nad) mehr als vierzig 
Jahren aus der Knechtichaft befreiten. 


c. 237, Stadt der Ubier, Köln. 
Einige Männer; f. zu Annalen J, 61. 


28. Dagegen die, welche recht3 auf näheren abfürzenden Megen 
gegangen waren, brachten den. auf fie jtoßenden und eine Schlacht 
mwagenden Feinde größern DVerluft bei, und reich an Beute und 
Ruhm Fehrten fie zum Taunusgebirge zurüd, wo Pomponius nit 
den Legionen barrte, ob die Cha’tten, aus Verlangen nad Rache, 
Gelegenheit zum Kampfe gäben. Dieje, in der Befürchtung, es 
möchten einerjeit3 die Römer, andererjeit3 die Cherusker, mit denen 
fie in ewigen Händeln begriffen find, fie umgehen, ſchickten Ge— 
jandte und Geifeln nach der Hauptitadt. Dem Pomponius murde 
die Triumph-Auszeichnung zuerkannt, ein wenig bedeutender Beitrag 
zu feiner Anerkennung bei der Nachwelt, vor der er durch jeinen 
Ruhm als Dichter im Glanze jteht. 

c. RR. Durd feinen Ruhm als Dichter. Oben XI, 13 wird er Publius Se: 


eundus, Duintilia’n, Unterweifung in der Beredfamteit, X, 1, 120 und X, 3, 12 Zu’lius 
Secundus genannt und bier, wie ebendort X, 1, 8, al3 angejehener Dichter anerkannt. 


29. Um diefelbe Beit wurde Bannius, den Druſus Cäfar den 
Sue’ven zum Könige gegeben hatte, vom Throne geftoßen. Im eriten 
Beitraume feiner Regierung ftand er groß und geliebt von feinen 
Unterthanen da; dann aber im Laufe der Zeit zum Übermute fich 
mwendend, wurde er durch den Haß der Grenznachbarn und zugleich 
dur Zwieſpalt im Innern geftürzt. Es ging aus von dem Nönige der 
Hermundu’ren, Vibi'lius, und von Va'ngio und Si'do, Schweſterſöhnen 
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des Bannius. Und Claudius, wiemohl oft darıım gebeten, trat nicht 
mit den Waffen zwiſchen die jtreitenden Barbaren, indem er dem 
Pannius für den Fall, daß er verjagt würde, eine fichere Zuflucht 
verſprach. Auch jchrieb er an P. Ate'llius Hiſſter, den Statthalter 
Pannonieng, er möge eine Legion außserlefener Hilfstruppen aus der 
Provinz felbit am Ufer aufitellen, den Befiegten zum Rückhalt und 
als Schredmittel wider die Sieger, damit fie nicht, übermütig im 
Glücke, auch unfern Friedenzitand ftören möchten. Denn eine Un: 
zahl von Menjchen, Ly’gier und andere Volksſtämme, waren im 
Anzuge, nach den Gerüchten, die über die reiche Herrichaft gingen, 
welche Bannius in dreißig Jahren durh Raubzüge und Abgaben 
emporgebracdht hatte. Seine eigene Macht beitand in Fußvolf; die 
Reiterei war von den Sazy’giihen Sarma’ten, zu ſchwach für die 
zahlreichen Feinde, weshalb er in feiten Plätzen fich zu verteidigen 
und den Krieg hinauszuziehen bejchloffen hatte. 


c. 29. Vannius, Annalen II, 63. 


30. Doch die Sazy'gen, unvermögend, bei einer Belagerung 
auszuharren, und auf den nächiten Flächen fich verbreitend, ver: 
fegten ihn in die Notwendigkeit, fich zu jchlagen, weil die Lygier und 
Hermunduren auf diefer Seite herangedrungen waren. Bannius kam 
herab von feinen Bergjcehlöffern und verlor die Schladht, obgleich er 
im Mißgeſchicke fich Lob gewann, da er perjönlich Fänıpfte und, das 
Heficht gegen den Feind gewandt, Wunden empfing. Doch entfam 
er auf da3 im Donauftrome Tiegende Geſchwader. Nachmals kamen 
feine Lehnsleute, welche in Pannonien Land befamen und ange: 
fievelt wurden. Sein Reich teilten Va’ngio und Si'do mit einander, 
beide in Ergebenheit gegen und ausgezeichnet, und fie genoſſen bei 
den Unterthanen, mochte da8 nun Wirkung ihres eigenen Weſens 
oder das Wejen des Sklaven jein, viele Auhänglichkeit, bis fie den 
Thron erlangt hatten, und waren deito ftärfer gehaßt, nachdem fie 
ans Ziel gefommen waren. 

c. 30. Dad Wesen des Stlaven Bangio und Sido jind Sklaven gegenüber 
Rom. Der Stlave nimmt fi zufammen, folange er hofft, Gewalt zu erlangen, und 
mißbraucht biefelbe, nachdem er fie erlangt Hat. 

31. Britannien traf der Proprätor P. Titorius in Verwirrung, 
da die Feinde das Gebiet der Bundesgenoſſen mit um jo größerer 
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Gewalt überſchwemmt hatten, weil fie von dem neuen Heerführer nicht 
erwarteten, daß er mit einem unbekannten Heere nad) Winterdanfang 
ihnen gegenübertreten werde. Er aber, wohl wiſſend, wie die eriten 
Ereigniffe Furcht oder Vertrauen hervorbringen, eilte im Sturmſchritt 
bin mit den Kohorten, machte nieder, was ſich mwiderjegte, verfolgte 
die Zerjprengten, und damit fie ſich nicht wieder zujammenfcharten 
und ein feindfeliger und unredlicher Friede weder den Heerführer noch 
den Soldaten Ruhe günnte, traf er Anitalt, die Verdächtigen zu ent: 
waffnen und daß ganze Land an den Flüſſen A'vona und Sabri'na nıit 
Lagerplägen zu fperren. Das wollten fich die Sce’ner zuerft nicht ge: 
fallen laſſen, ein tüchtiger, durch feine Schlachten geſchwächter Volt3- 
ſtamm, meil fie gutmwillig in die Verbindung mit und getreten 
waren. Mit diejen an der Spite wählten fich die Volksſtämme umher 
einen Bla zum Kampfe, den ein landwirtichaftlicher Erdmwall ein: 
ſchloß mit jchmalem Eingang, damit die Reiterei nicht beifommen 
fönnte. Diefe Schugmwehr zu durchbrechen, obwohl er ohne Legionen 
nur bundesgenöflische Macht bei ſich hatte, fette fich der römijche 
Heerführer in Marſch, und nachdem er die Kohorten verteilt hatte, 
läßt er auch die Schwadronen zur Arbeit des Fußvolkes jich waffnen. 
Jetzt wurde das Zeichen gegeben: fie durchbrechen die Echanze und . 
bringen Verwirrung unter die Feinde, die im eigenen Gehege fid) 
gefangen hatten. In der Erinnerung an ihre Auflehnung und wegen 
Sperrung der Auswege thaten fie allerdings viele große Thaten. 
In diefer Nacht erwarb ſich M. Oſto'rius, des Legaten Sohn, die 
Ehre, einen Bürger gerettet zu haben. 

e. 31 2. Dſtorius Sta’pula war feit dem J. 47 in Britannien, vor ihn X. 
Plau'tius (Ngri’fola Li). 

Avona, Avon; Sabrina, Se’vern. 


32. Indeſſen wurden durch die Niederlage der Icener die zur 
Ruhe gebracht, welche zwifchen Krieg und Frieden ſchwankten, und 
das Heer wurde von da aus in das Land der Ka'nger geführt. Die Tel: 
der wurden verwüſtet, überall Beute eingebracht, ohne daß die Feinde 
eine Schlacht wagten, oder, wo fie von einem Verſtecke aus dem Heere 
Abbruch zu thun verfuchten, hatten fie die Überliftung zu büßen. 
Schon war man auf geringe Entfernung von dent Wieere nach der 
Inſel Hibe'ma zu gekommen, als Streitigkeiten, bei den Briga'nten 
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ausgebrochen, den Heerführer zurückriefen, deffen Entfhluß feft ftand, 
nichts Neues zu unternehmen, ohne das Alte befeitigt zu haben. Nach: 
dem etliche wenige, welche Feindfeligleiten begannen, getötet waren 
und man den übrigen Verzeihung hatte angedeihen laffen, begaben fich die 
Yriganten zur Ruhe; aber der Stamm der Silu’'rer wurde nicht durch 
Härte, nicht durch Schonung auf andere Gedanken gebracht: er ſetzte 
den Krieg fort und mußte durch Legionen, die man ins Land legte, 
bedrängt werden. Damit dies deſto fchnelleren Erfolg hätte, wurde 
die Kolonie Kamulodu'num mit einer bedeutenden Mannfchaft von 
Deteranen auf der eroberten Markung angelegt, zum Halt gegen 
einen Aufftand und zur Einleitung der Bundesgenoffen in die Be- 
obachtung der Geſetze. 

c. 32. Kamulodunum, Eo’Ichefter. 

33. Sofort 30g man wider die Silurer, welche neben der ihnen 
natürlichen Unbändigfeit auf die Macht des Kara’tafus fich verließen, 
Manche Gefahr, manch glücklicher Streich hatte ihn gehoben, jo daß 
er die anderen Heerführer der Britannier überragte. Diesmal aber, 
durch Ungunft des Terrains im Vorteil und in phyfiicher Kraft feiner 
Leute nachftehend, verlegte er liltigermweife den Kriegsſchauplatz ing 
Land der Odo’vifer, zog weitere Mannfchaft von folchen an fich, welche 
den Frieden mit ung fürdhteten, und feßte nun alles an eine Schlad)t, 
indem er einen ſolchen Wahlplaß Sich erfah, daß das Anrücken und 
der Abzug, gerade alles, für und ungünftig und für die Seinen 
bequemer war; denn auf einer Seite waren es fteille Berge, und 
wo fie allmählichen Zugang darboten, machte er eine jteinerıne Wehr 
wie einen Wall; auch floß ein Strom vor ihm, deſſen Grund un: 
fiher war, und Scharen Bewaffneter ftanden auf den Schußwehren. 

c. 33. Karatakus, Ka’radof, Supplemente VII—X, 49. 

Ungunft des Bodens für die Römer. 

Den Frieden mit und. Ka’lgafus fagt (Agrikola 30): Wo fie (die Römer) eine 
Wüſte machen, da, jagen fie, jei Friede 

34. Dazu noch machten die Stammbhäupter die Runde, redeten 
zu, Sprachen Mut ein, indem fie die Gefährlichfeit herabjegten, zur 
Hoffnung anfeuerten und auf andere Art zum Kampfe anipornten. 
Und Karatakus vollends, hin und her |prengend, beteuerte, das fei 
der Tag, dies fei der Kampf, mit welchem die Wiedereroberung der 
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Freiheit oder ewige Knechtichaft beginnen werde. Hierbei rief er die 
Namen der Ahnherren an, welche den Diktator Cäfar gejchlagen hätten, 
durch deren Mannhaftigkeit fie, ledig der Beile und der Steuern, noch 
feufche Weiber und Kinder hätten. Über folchen und ähnlichen Wor— 
ten lärmte der Haufe ihm Beifall zu; jeder verband fih durd feinen 
landesüblichen Eid, vor Waffen, vor Wunden feinen Rüdzug zu nehmen. 

35. Diefe freudige Stimmung machte den römischen Heerführer 
ftußig: der Strom vor der Stellung, die Schugmwehr roch dazu, die 
vorfpringenden Berghöhen, drohende Zeichen überall und alles dicht 
bejegt mit Verteidigern machte zufammen einen fchredhaften Eindrud. 
Aber der Soldat begehrte den Kampf, fchrie, die Tapferkeit vermöge 
alles unter fih zu bringen; und die Führer und Tribunen, melde in 
gleichem Sinne fprachen, fteigerten noch das friegerifche Feuer. Nad)- 
dem man ſich umgefehen, welche Punkte undurehdringli und wo 
durchzufommen fein möchte, ftellt fich jetzt Oftorius an die Spike 
feiner zornglühenden Leute und kommt ohne Schwierigkeit durch den 
Strom. Als man zu der Wehre fam und hier mit Geſchoſſen gefänpft 
murde, gab e3 unfererjeit3 mehr Wunden und fehr viele Tote. Nad): 
dem man aber ein Schirmdach gebildet und die funftlos und unförm— 
lich zufammengefügten Steine aus einander gebracht hatte, und jeßt der 
Kampf Mann gegen Mann gleich war, zogen fich die Barbaren auf 
die Gebirgshöhen zurüd. Aber auch dahin drang die leichte und die 
ſchwerbepackte Mannichaft, die cine mit Gefchoffen anrennend, die 
andere in dichten Linien, wogegen die Reihen der Britannier aufgelöjt 
waren, die fein Schugmittel von Panzern und Helmen bejaßen; und 
wo fie gegen die Hilfstruppen Stand hielten, wurden fie durch die 
Schwerter und Speere der Legionen, dagegen wenn fie nach diefer Seite 
fi) wandten, durd die Säbel und Langen der Hilfstruppen hin: 
gemäht. Das war ein herrlicher Sieg; des Karatafus Gattin und 
Tochter wurden gefangen genonmen, und jeine Brüder ergaben ſich. 

36. Wie in der Regel das Mißgeſchick nirgends Sicherheit fin: 
det, fo wurde er jelbft, der bei der Königin der Briganten Kartisma'n: 
dua Schuß fuchte, in Feſſeln gelegt und den Siegern ausgeliefert, im 
neunten Jahre nach dem Beginne des Krieges in Britannien. Dadurch) 
mar fein Name über die Inſeln hinaus gefommen, hatte die näditen 
Provinzen durchdrungen, und wurde au in Italien viel genannt; 
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und man trug Verlangen, den Mann zu jehen, der fo viele Jahre lang 
um unjere Macht fich nicht habe befümmern dürfen. Sogar in Rom 
ſprach man nit ohne Achtung von Karatakus; und während der 
Kaifer feine eigene Ehre ins Licht ftellte, mehrte er nur das Auf- 
jehen, daS der Befiegte machte. Denn das Volt wurde als zu einer 
großen Scene eingeladen. Unter dem Gewehr ftand die Leibwache auf - 
der Ebene vor ihrem Lager. Es zogen die Lehnsleute des Königs 
daher; man trug die Bruftgehänge und die Halzfetten und was er 
jonft in Kriegen mit anderen Auswärtigen erbeutet hatte vorüber; 
dann kamen jeine Brüder, feine Gattin und feine Tochter; zulett 
jtellte man ihn felbit zur Schau. Das Bitten der übrigen mar 
unedler Art, weil fie fürchteten, wogegen Karatakus durch Feine 
Demut im Blide noch durh Worte um Erbarmen ji bemühte. 

37. Als er vor dem erhöhten Site ftand, ſprach er alfo: 
„Wäre dem Adel meiner Herkunft und meiner hohen Stellung meine 
Mäpigung im Glücke gleichgefommen, jo wäre ich als Freund Statt 
als Gefangener in diefer Stadt erfchienen, und du hätteft e3 nicht 
verſchmäht, den Enkel großer Ahnen, den Gebieter mehrerer Volks— 
ſtämme, mit einem Friedensvertrage aufzunehmen. Mein jetiges 
Schickſal iſt für mich eine Shmad, für dich ein Ruhm. Sch hatte 
Pferde, Mannichaft, Waffen, Geld. Iſt's zu verwundern, wenn 
ih das nicht verlieren wollte? Denn wenn ihr über alle gebieten 
wollt, müjjen deswegen alle das Koch aufnehmen? Wäre ich durch 
unverweilte Unterwerfung in deine Hände gekommen, jo wäre mein 
Gejchi jo wenig als dein Ruhm in die Welt ausgegangen. Auch) 
würde auf meine Hinrichtung nur das Vergeffen folgen; dagegen wenn 
du mir daS Leben erhältit, werde ich ein bleibender Beweis deiner 
Großmut fein.” Der Kaifer ließ darauf ihm, jeiner Gattin und 
feinen Brüdern Gnade widerfahren. Ste himviederum, jeßt der Bande 
entledigt, bezeugten auch Agrippinen, die, nicht weit davon auf einer 
zweiten Eſtrade figend, die Blicke auf ſich zog, mit den gleichen 
Xob- und Dankſagungen, wie dem Kaifer, ihre Verehrung. Das war 
freilich nicht erhört und nad) der alten Sitte unzuläffig, daß eine Frau 
in gebietender Stellung vor römischer Waffengewalt da ſaß; fie 
aber gebärdete fi) als Mitgenoſſin der Herrichaft, welche von thren 
Borfahren erringen worden war. 


Achtunddreißigites und neununddreißigſtes Kapitel. 47° 


38. Hernad wurden die Senatoren zufammenberufen, welche 
über des Karatakus Gefangennehmung fi) in meitläufigen, groß: 
artigen Reden verbreiteten: „es fei das nicht minder herrlich, als 
damals, da P. Sci’pio den Sy’phar, 2. Bau’lus den Perſeus und 
ſonſt noch) andere dem römischen Volke Könige in Ketten gezeigt hätten.” 
Man beantragt die Triumph-Ehrenzeichen für Oſtorius, der, bis auf 
diefen Zeitpunkt vom Glüde begünftigt, nachmals bald fo ganz anders 
ftand, fei e8 nun, daß nach Entfernung des Karatakus unfererjeits die 
Anftrengung im Felde nachließ, gleich als wenn es mit dem Kriege 
aus wäre, oder daß die Feinde in der Teilnahme für einen jo großen 
König um fo higiger ihn zu rächen trachteten. Einen Lagerbefehls— 
haber und Kohorten von den Legionen, welche zur Errihtung von 
Waffenplätzen im Lande der Siluren zurücdgelaffen waren, umzingelten 
fie, und hätte man nicht auf Botfchaften und von den nächſten Bläßen 
aus den umlagerten Truppen Hilfe gejchafft, jo wäre die Mannſchaft 
damal? vernichtet worden. Der Lagerbefehlshaber indefjen, acht 
Genturionen und die tüchtigiten Gemeinen waren gefallen. Und 
bald darauf fchlugen fie uns beim Futterholen zufammen mit den 
zur Hilfe geſchickten Reiterjcharen aus dem Felde. 

39. Jetzt ließ Oſtorius die leichten Kohorten ausrüden, konnte 
aber doch damit der Flucht fein Ziel fegen, fondern die Legionen 
mußten auf den Kampfplaß treten. Durch deren feile Kraft fam das 
Gefecht ind Gleichgewicht, und weiterhin erſchien es als günftiger 
fir und. Die Feinde famen mit unbedeutendem Schaden davon, weil 
der Tag fich neigte. Bon da an gab es häufige Gefechte und noch 
öfter vaubzugartige Unternehmungen durch Gebirgsichluchten und 
Cümpfe, je nad) des einzelnen Lage oder Kühnheit, zufällig oder 
‚mit Überlegung; zur Rache oder zur Beute; auf Befehl, und mehr 
al3 einmal ohne Vorwiſſen der Heerführer. Und ungewöhnlich groß 
war der Standhafte Mut der Siluren, denen fortwährend ein: befannt 
gemordenes Wort des römischen Oberbefehlshabers zum Stachel diente: 
„gleihwie man vormal3 die Siga'mbern vertilgt oder nach Gallien 
übergefiedelt habe, fo müſſe der Name der Siluren gänzlich vernichtet 
werden.” Zwei Kohorten der Hilfstruppen, welche infolge der 
Habjucht ihrer Anführer im Plündern fich zu weit wagten, wurden 
jo von ihnen aufgehoben. Und indem fie Kriegsbeute und Gefangene 
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verſchenkten, veranlaßten fie auch noch die anderen Stämme zum 
Abfall, als Oſtorius, dem Mißmute über feine Arbeit erliegend, 
das Leben verließ, zur Freude der Feinde, daß einen nicht zu 
verachtenden Heerführer mo nicht die Schlacht, doch der Krieg hin- 
gerafft babe. 

40. Als der Kaifer den Tod feines Legaten erfuhr, ſetzte er den 
A. Di dius an feine Stelle, damit die Proving nicht ohne ein Haupt 
wäre. Nach einer eilfertigen Fahrt fand diefer doch die Sachen nicht 
im gleichen Stande. Denn die Legion, welche Ma’nlius Va'ſlens befeh- 
ligte, hatte indeſſen ein unglüdliches Treffen beitanden, ein Ereignis, 
welches die Feinde größer darftellten, um den erwarteten Heerführer 
zu ichreden. Und aud von ihm vernahm man dasjelbe nur vergrößert, 
damit die Beilegung dejto ruhmvoller, oder, wenn es fo bliebe, die 
Nachficht deito billiger fein möchte. Auch diefen Verluft hatten die 
Siluren beigebracht, und tummelten fich in großer Ausdehnung, bi3 
fie von dem herbeieilenden Didius verjagt wurden. Nach des Kara- 
takus Gefangennehmung nun mar e8 ein vorzüglich gejchickter Kriegs: 
mann, Venu'tius aus dem Lande der Briganten, wie jchon erzählt, 
der, lange treu geblieben und durch römische Waffen gejchüßt, ſo— 
lange er die Königin Kartismandua zur Gattin hatte, fpäter nach der 
Trennung von ihr und bei dem fogleich erfolgten Kriege auch gegen 
uns als Feind auftrat. Anfangs jedoch war e3 nur ein Kampf zwifchen 
ihnen felbft, und Kartismandua mußte durch einen liſtigen Anfchlag 
den Bruder und die Verwandten des Venutius aufzuheben. Darüber 
ergrimmten die Feinde, gejpornt von der Schmad), daß fie nicht unter 
eines Weibes Herrfchaft kämen. Eine mächtige, vorzüglich gut be- 
waffnete Schar fiel in ihr Reich. Diefer Fall war unfererjeitö vor⸗ 
gejehen worden: man ſchickte Kohorten der Hilfstruppen hin, die eine 
bigige Schlacht lieferten, welche, mit zweifelhaften Erfolge ange: 
fangen, ſich noch glüdlicher endigte. Gerade fo dem Erfolge nad) 
ſchlug fich auch die Legion, melde Cäſſius Naſiſka befehligte.e Denn 
Didius, durch fein Alter ſchwer beweglich und jchon reich an Ehre, 
begnügte fich, durch Untergeordnete thätig zu fein und den Feind fern 
zu halten. Dies iſt durch die zwei Proprätoren Oſtorius und Didius 
zwar in einer Reihe von mehreren Jahren gejchehen; aber ich habe es 
zufammengenommen, damit es nicht, wenn es verteilt wäre, im 
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Gedächtnis einen zu ſchwachen Eindrud zurüdließe. Sch fehre zur 
Drdnung der Zeitbegebenheiten zurüd. 


c. 40. Wie ſchon erzählt, ohne Zweifel in dem uns nicht erhaltenen erften 
Zeile von Anna’len XI. Benutius* erjcheint wieder auf dem Schauplage neunzehn 
Sabre Später (Hifto’rien III, 45). Er ift Gatte der Königin Kartisma'ndua nad dem 
Abtreten des Kara’tafud. Nach unferer Stelle trennt fi die Königin von Benutiud ums 
Sabre 50; nach Hifto’rien III, 45 müßte das um ein ziemliches jpäter geſchehen fein. 


Nach Chr. öl. 


41. Unter dem fünften Konfulate des Tib. Clau’dius, geführt 
mit ©. Corn. O’rfitus, eilte man, dem Ne’ro die männliche Toga zu 
gewähren, damit er für befähigt zur Teilnahme an der Verwaltung 
gelten fönnte. Und der Kaijer fügte fich gern den niederträchtigen 
Wünſchen des Senates, daß Nero im zwanzigften Lebensjahre ins 
Konfulat trete und für jebt als vorernannt die profonfularifche Ge: 
malt außerhalb der Hauptftadt habe und Prinz genannt werde. Dazu 
fam ein Geſchenk an die Soldaten und eine Austeilung ans Boll, 
in feinen Namen gemadt. Und bei dem circe'nfiichen Feſtſpiele, das 
ihm die Zuneigung des Volkes gewinnen jollte, 309 Brita'nnicus im 
Knabenkleidve und Nero in dem eines Triumpha'tors auf. Es ollte 
das Bolt den einen im Ffaiferlihen DOrna’t, den andern ala Kind 
gekleidet vor fich jehen und demgemäß beider Gejchid ahnen. Zu 
gleicher Zeit wurden die Genturio’'nen und Tribu’nen, welche für Bri- 
tannicus Teilnahme äußerten, unter erdichteten Urfachen entfernt, 
andere Leute unter dem Scheine der Ehre. Auh Kämmerer von 
unbeftechlicher Treue wurden aus folgender Veranlaffung vertrieben. 
Bei einem Zufammentreffen grüßte Nero jenen als Britannicus, dieſer 
ihn mit dem Namen Domi'tius. Dies brachte Agrippi'na als Ein- 
leitung zu einem unfriedlihen Verhältniffe unter vielen Klagen bei 
ihrem Gemahle an: „man madje nichts aus der Annahme an Kindes- 
ftatt, und was der Senat beantragt, das Wolf beichlofien habe, 
werde hier im Haufe außer Kraft gejebt; und wenn man nicht dem 
verkehrten Treiben derer, die zu folder Feindfeligfeit Anleitung gäben, 
ein Ziel ſetze, ſo werde es einen das öffentliche Wohl gefährdenden 
Ausbruch geben.” Durch ſolche Anſchuldigungen, als wären ſie 


* Der Laut, inter dem das Zeichen ’ jteht, hat den Ton: Deu’tichland über a'lles. 
[Bangenfheidtfche B. gr. u. röm. Ki; Bd. 108; Lfrg. 15.) Tacitus. V. 
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etwas, ließ ſich Claudius beſtimmen, gerade die rechtſchaffenen Er- 
zieher feines Sohnes mit Verbannung oder Tod zu beitrafen und ihm 
ſolche zu geben, welche die Stiefmutter wollte. 


c. 41. Nero Hatte im legten Monate ded Jahres 50 das vierzehnte Lebendjahr 
vollendet. 
Circenſiſches Feftfpiel, dasſelbe wie Aunalen XI, 11. 


42. Doch durfte Agrippina noch nicht wagen, nach dem Höch— 
ften zu greifen, bevor Lu’fius Ge’ta und Ru'fius Crifpt'nus, bei denen 
fie das Andenken an Mefjali'na und Anhänglichfeit an deren Kinder 
vorausſetzte, ihrer Stellung bei der Leibwache enthoben wären. Über- 
redet von feinem Weibe, daß der Ehrgeiz der zwei Männer eine Son- 
derung unter die Leibmache bringe, und daß die Zucht unter dem 
Befehl eines einzigen ernftlicher werde gehandhabt werden, gibt er 
die Anführung der Leibwache an Bu’rrus Afra'nius, einen rühmlichſt 
befannten Kriegsmann, der aber doch wußte, nach weilen Willen er 
an die Spite fomme. Auch, ihren eigenen Rang ftellte Agrippina 
noch höher: auf einem Wagen fuhr fie aufs Kapito’lium, ein Braud), 
der, von alter Zeit her nur Prieſtern und Seiligtümern eingeräumt, 
jet die Ehrfurcht für eine Frau noch verftärkte, die al Tochter eines _ 
Kriegsfürften und als Schweiter, Gemahlin und Mutter eines regie- 
renden Hauptes bis auf.den heutigen Tag das einzige Beifpiel iſt. 
Jetzt wurde ihr vornehmfter Vorkämpfer Vite'llius, während er voll- 
fommen in Gnaden und im hödjften Alter ſtand — fo unficher iſt das 
205 der Gewaltigen —, in eine Anklage gezogen nach der Angabe 
des Senators Su’nius Lu’pus. Diejer warf ihm Hochverrat und das 
Trachten nach der Gewalt vor. Und der Kaifer hätte darauf gehört, 
wenn er nicht durch die mehr drohende als bittende Stellung, die 
Agrippina annahm, umgeftimmt worden wäre, jo daß er den An- 
Häger von Waſſer und Feuer ausfhloß. Auf diejes Verlangen hatte 
Vitellius fich beichränft. 


ec. 42. Schwefter bed Kaijerd Ga’ine. 


43. Es gab viele Wunderzeichen in diefem Jahre. Unglüds- 
vögel hatten ich auf dem Kapitolium nievdergelafjen ; durd) wiederholte 
Erdſtöße wurden Menjchenwohnungen zerjtört, und während der 
Schrecken weiterhin drang, wurden ſchwache Perfonen von der angſt— 
vollen Menfchenmenge erdrüdt. Auch der Mangel an Brotfrüchten 
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und feine Folge, die Hungersnot, nahm man ala Vorzeichen. Und 
nicht bloß leife Klagen, ſondern wildes Gejchrei umgab den Claudius, 
ala er zu Gerichte ſaß; man trieb ihn bis ans Ende des Platzes und 
drang gemwaltfam auf ihn ein, bi8 er mit einer Schar Bemwaffneter 
durch die erbitterte Menge durchbrach. Auf fünfzehn Tage und nicht 
mehr waren, wie fich’8 herausjtellte, noch Lebensmittel vorhanden, 
und durch befondere Wohlthat der Götter und den gemäßigten Winter 
wurde der äußerften Not abgeholfen. Freilich hat Stalien vor Zeiten 
feinen Legionen in entfernte Zandichaften Lebensmittel nachgeführt; 
und auch jetzt noch ift das Übel nicht die Unfruchtbarkeit; aber wir 
muten e3 lieber Afrifa und Ägypten zu, und der Schiffahrt und 
dem Zufall ift das Leben des römischen Volkes anvertraut. 

c. 43. Unglüddvögel. Als folhe waren vorzugöweife die Nachtvögel angefehen, 
unter diefen vor allen der Schuhu (Dvi’d, Metamorpho’jen V, 550; vıgl. Bli’nius, 
Naturgeſchichte XVIII, 1, 1). 

Der Schiffahrt und dem Zufall fgde. Vgl. Supplemente VII—X, 40. 


44. Ein Krieg zwiſchen Arme’niern und She’'rern, in demfelben 
Jahre ausgebrochen, wurde aud für Parther und Römer die Veran: 
laſſung ſehr heftiger Reibungen. Der Gemalthaber in Ba’rthien war 
Bolo'gefes, der ein griechifches Kebsweib zur Mutter hatte, mit Be: 
willigung feiner Brüder auf den Thron gefommen; die Sberer regierte 
als ihr bereit alter Herr Pharasma'nes, die Armenier fein Bruder 
Mithriva'tes durch die von uns ihm gewährten Mittel. Pharasmanes 
hatte einen Sohn, mit Namen Rhadami'stus, von edlem, hohem Wuchfe, 
ausgezeichnet durch Körperſtärke, nach der Landesfitte vollkommen ge— 
bildet und hochgeachtet im Lande umher. Der ſprach davon, daß 
- der alte Vater noch immer auf dem Throne des kleinen Iberiens fite, 
fo keck und fo oft, daß fein Verlangen nicht unbemerkt bleiben fonnte. 
Demnach ſuchte Pharasmanes, für feine ſchon abwärts gehenden 
Jahre beunruhigt, den nad) der Gewalt dürjtenden, durch der Unter: 
thanen Zuneigung unterftügten Prinzen einem andern Gedanken zuzu— 
wenden, und wies ihn auf Armenien hin, indem er ihm fagte, daß 
er die Parther daraus verjagt und es dem Mithridates gegeben habe; 
aber einen Gewaltſtreich müfje man verfchieben; beſſer fei ein Überfall 
durch Lift gegen den nichts ahnenden Fürften ausgeführt. So ſtellt ſich 
denn Rhadamiftus ala entzweit mit feinem Vater, und al3 könnte 
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er feiner Stiefmutter Verfolgung nicht aushalten, eilt er zu feinem 
Dheim, und nachdem er von diefem mit großer Freundlichleit wie 
einer feiner Söhne ausgeftattet worden war, juchte er die vornehmen 
Armenier zu einer Ummälzung zu bewegen, wovon Mithridates, der 
ihm noch dazu Ehre erwies, Teine Ahnung hatte. 

45. Unter dem Vorwande der Wiederverföhnung fehrte er zum 
Vater zurück, dem er die Nachricht brachte, daß alles bereit fei, mas 
verſteckte Lift wirken fonnte, und daß das übrige mit den Waffen in 
der Sand ausgeführt werden müffe. Jetzt bringt Pharasmanes einen 
Grund zum Kriege heraus: als er im Gefechte gegen den König der 
Alba’ner geftanden und die Römer zu Hilfe gerufen habe, fer ihm 
fein Bruder zumider geweſen, und für diefe Beleidigung wolle er ſich 
durch einen Vernichtungsfrieg rächen. Zugleich übergab er feinem 
Sohne eine große Heeresmadht. Dieſer ſetzte durch plößlichen Einfall 
den Mithrivates in Schreden, jchlug ihn aus dem flachen Lande hin— 
aus und jagte ihn in das Schloß Go’rneä, das durch feine Tage, mie 
durch eine Beſatzung gefichert war, die unter dem Präfekten Cä’lius 
Po'llio und unter dem Gentu’rio Caspe’rius ſtand. Nichts ift den Bar- 
baren jo ganz unbefannt, als Mafchinen und Belagerungsfünfte, wo: 
gegen uns gerade diefer Zweig des Dienftes ganz beſonders befannt 
iſt. So fam’3, daß Rhadamiſtus nach vergeblichen oder nachteiligen 
Verſuchen auf die Feſtungswerke eine Blodade anfing; und da man 
aus der Gewalt fich nichts machte, beitach er den habfüchtigen Präfef- 
ten, unter Widerſpruch des Gafperius, e3 dürfe der bundesgenöſſiſche 
König, e3 dürfe Armenien, das Gefchenf des römischen Volks, nicht durch 
einen revel und um Geld hingegeben werden. Zulett, weil Pollio 
die zahlreichen Feinde und Rhadamiſtus den Befehl feines Vaters 
entgegenhielt, verabredete er einen Waffenſtillſtand und machte fi 
auf den Weg, um, wenn er Pharasmanes nicht durch Kriege abbringen 
fönnte, den Statthalter von Syrien, 3. Ummi'dius Duadra’'tus, in 
Kenntnis von dem Stande der Dinge in Armenien zu ſetzen. 

46. Mit des Genturio Abreife wie von einem Auffeher 
befreit, redete der Präfekt dem Mithridvates zu, den Vertrag abzu> 
Ihhließen, indem er von dem Bande zwifchen Brüdern, dem höheren 
Alter des Pharasmanes und den anderen Mußerlichfeiten naher Vers 
bindung ſprach, daß er deſſen Tochter zur Gattin habe, daß er ſelbſt 
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Rhadamiſts Schwiegervater ſei. „Die Iberer, wenn ſchon für den Au⸗ 
genblick im Vorteile, wieſen den Frieden nicht von ſich; und genugſam 
bekannt ſei der Armenier Treuloſigkeit und kein anderer Verlaß, als 
eine von Lebensmitteln entblößte Feſtung. Er möge ja nicht ſäumen, 
ein unblutiges Übereinkommen ſtatt der Waffen zu wählen.“ Wäh— 
rend Mithridates hierüber unſchlüſſig blieb und des Präfekten Rat- 
ſchläge mit Argwohn behandelte, weil er ein königliches Kebsweib 
entehrt hatte und für jede Art der Ausſchweifung käuflich erſchien, 
gelangte indeſſen Casperius zu Pharasmanes und forderte, daß 
die Iberer die Blockade aufhöben. Dieſer gab in öffentlicher Ver— 
handlung unentſchiedene, noch öfter friedliche Antworten, ermahnte 
aber durch heimliche Botſchaften den Rhadamiſtus, den Angriff auf 
jede Weiſe zu beſchleunigen. Man bietet noch höheren Lohn für die 
Schändlichkeit, und Pollio veranlaßt durch heimliche Beſtechung die 
Soldaten, Frieden zu fordern und mit ihrem Abzuge vom Platze zu 
drohen. So gezwungen nahm Mithridates Tag und Ort zum Ab— 
ſchluß des Vertrages an und verließ die Feſtung. 

| 47. Zuerſt ftürzte Rhadamiſtus ihm in die Arme, ſtellte ſich 
ihm ganz ergeben, nannte ihn Schwäher und Vater; dazu ſchwur er 
ihm, keine Gewalt durch Waffen oder Gift gegen ihn zu brauchen. 
Zugleich nötigt er ihn, mit nach einem nahen Gehölze zu gehen, 
indem er ſagt, das anbefohlene Opfer ſei da vorbereitet, damit vor 
den Augen der Götter der Friede geſchloſſen würde. Es iſt Sitte der 
Könige, ſo oft ſie eine Übereinkunft perſönlich treffen, einander die 
Hände zu geben, die Daumen an einander zu binden und mit einem 
Knoten zuzuſchnüren; dann, wenn das Blut in das oberſte Gelenk 
getreten iſt, laſſen ſie mit einem ſchwachen Schnitte dasſelbe heraus 
und lecken's von einander. Dies gilt für einen geheimen Bundes— 
vertrag, gleichfam durch wechjelfeitig gegebene3 Blut geweiht. Jetzt 
aber that der Menfch, welcher die Schnur umzulegen hatte, ala wenn 
er zu Boden gefallen wäre, faßte den Mithrivates bei den Knieen und 
warf ihn nieder; und in demfelben Augenblide wurden ihm durch 
mehrere Serbeieilende Ketten angelegt und er an einem Fußeifen — 
was für Barbaren eine Beichimpfung ift — fortgeichleppt. Sofort 
bedrohten ihn die Leute, unter denen er ein hartes Regiment geübt 
hatte, mit Schmähungen und mit Cchlägen; andere hinwiederum 
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empfanden mit Teilnahme einen folchen Wechfel des Schickſals; und 
hinter ihm ber ging feine Gemahlin mit ihren Kindern, die alles mit 
Mehegejfchreierfüllte. Man jtecte fie in gejonderte und bedeckte Wagen, 
bis man des Pharasmanes Befehle einholte. Denn nun galt Serr- 
Ihaft mehr, als Bruder und Tochter, und von Gemüt mar er auf: 
gelegt zu frevelhaften Handlungen. Doch mied er den Anblid: er 
ließ fie nicht in feiner Gegenwart ums Leben bringen. Und Rhada- 
miftus, als bliebe er feinem Schmure treu, wendete feine Waffe und 
fein Gift gegen Schmeiter und Oheim an, fondern ließ fie auf den 
Boden nieverwerfen, mit vielen ſchweren Teppichen zudeden und 
fo zum Tode bringen. Auch des Mithrivates Söhne wurden nieber- 
gemacht, weil fie über den Mord ihrer Eltern geweint hatten. 

48. Quadra'tus nun, welcher vernahm, wie Mithrivates ver- 
raten worden und fein Reich in den Händen feiner Mörder fei, berief 
eine Ratsverfammlung, legte die Thatfachen und die Frage vor, ob 
er Rache dafür nehmen folle. Nur wenige dachten an die Ehre des 
Staates; die Mehrzahl ſprach von dem, was das Eichere fei: „jede 
draußen vorgehende Ruchlofigfeit müſſe man als ein Glück betrachten; 
ja man müfje jogar Feindfeligfeiten anjtiften, wie oftmals ſchon rö— 
mifche Staatölenfer gerade diefes Armenien mit jcheinbarer Großmut 
als Anlaß zur Verwirrung unter den Barbaren hingegeben hätten. 
Möge immerhin Rhadamiſtus befiten, mas er auf unrechtem Wege 
genommen habe, wenn er nur verhaßt, verabfcheut fei, weil das 
größeren Nuten fchaffe, al3 wenn er’3 auf rühmliche Art erlangt 
hätte.” Dieſe Anficht Drang durch. Doc) damit es nicht fcheine, als 
habe man den Frevel gutgeheißen, und der Kaifer nicht etwa den 
entgegengefeßten Befehl geben fünnte, ſchickte man eine Botfchaft an 
Pharasmanes, er jolle von den Grenzen Armenienz fih zurüdziehen 
und feinen Sohn wegbeordern. 

49. In Kappado’tien war Faiferlicher Verwalter Zu’lius Reli’g- 
nus, ein unnüter Menſch und auch als lächerliche Mißgeburt der 
Mißachtung preisgegeben, aber mit Claudius genau befreundet, da 
er demfelben während jeines früheren rivatlebens für Unterhaltung 
forgte und ihn fo bei den unfruchtbaren Studien erheiterte. Diefer . 
Peliſgnus 309 Truppen aus der Landſchaft zufammen, gleich als wollte 
er Armenien wieder erobern, und während er die Bundesgenofjen mehr 
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als die Feinde ausplünderte, mußte er, von den Seinen verlafien 
und von den Barbaren bedroht, jih nad) Hilfe umfehen, und kam 
jo zu Rhadamiftus, dem er, durch Geſchenke dahin gebracht, ſelbſt 
den Rat gab, ſich das Diadem aufzufegen, und bei der Aufſetzung 
als Ratgeber und dienjtbare Perſon zur Seite ftand. Als das 
Ihmähliche Gerede hiervon laut wurde, wollte man nicht, daß auf die 
anderen ein Schluß von Pelignus aus gemacht würde, und chidte 
daher den Legaten Helvi'dius Pri’scus mit einer Legion und dem 
Auftrage ab, in der Verwirrung nad Umftänden zu handeln. Der 
zog eilends über das Gebirge Tau'rus und hatte bereit3 mehr dur) 
Mäpigung, als durch Gewalt verjchiedenes in Ordnung gebracht, 
als er Befehl erhielt, nach Syrien umzufehren, damit es feinen Anlaß . 
zum Kriege mit Parthien gebe. 

50. Denn Bolo’gejes, der eine Gelegenheit zum Angriffe auf 
Armenien gefunden zu haben glaubte, welches, ein Eigentum feiner 
Ahnen, jet ein ausländifcher König durch eine Schändlichkeit in ſei⸗ 
ner Gewalt habe, fammelt ein Heer und madt fich auf, feinen Bruder 
Tiridaſtes auf diefen Thron zu geleiten, damit fein Mitglied feiner 
Familie ohne Herrſchergewalt leben möchte. Durch das Anrüden der 
Parther wurden die Ibe'rer ohne Gefahr zurüdgebrängt, und Die 
armenifchen Sauptftänte Arta’rata und Tigranoce'rta nahmen das Joch 
auf fih. Weiterhin jedoch jchredte der harte Winter oder die mangel- 
bafte Fürſorge für die Lebensmittel und eine aus beidem entjtandene 
Seuche den Vologefes, daß er den augenblidlichen Befit preisgab. 
Und jo Fam Rhadamiftus wieder über das herrenlofe Armenien, blut= 
gieriger al3 zuvor, al3 hätte er Abtrünnige vor fich, welche bei Ge» 
legenheit jich wieder auflehnen würden. Und diefe, obwohl jonft 
ſklaviſchen Sinnes, brachen los und umzingelten mit Waffen die 
Königsburg. 

51. Und dem Rhadamiftus half jet nichts mehr, al3 die Ge- 
ſchwindigkeit der Pferde, auf welchen er mit feiner Gattin hinwegeilte. 
Doch die ſchwangere Frau hielt zwar den Anfang der Flucht aus Furcht 
vor den Feinden und aus Liebe zu ihrem Gatten leidlich aus. Nach— 
mals aber, da der unausgeſetzte Eilritt ihr den Leib erfchütterte und 
die Eingemeide in zitternde Bewegung brachte, bat fie ihn, er möchte 
fie durch ehrenvollen Tod der ſchmählichen Behandlung einer Gefange: 
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nen entheben. Er ermiderte dies zuerjt mit Umarmungen, hob fie 
empor, redete ihr zu, bald voll Bewunderung für ihren Seldenmut, 
bald in verzweifelnder Furcht, man möchte ihrer habhaft werden, wenn 
er fie zurüdließe. Zulegt in gewaltſamem Ausbruch der Liebe und 
fchon geübt in Unthaten, reißt er den Säbel heraus, bringt ihr eine 
Wunde bei und jchleppt fie ans Ufer des Ara’res, überläßt fie dem 
Strome, damit auch der Leichnam hinwegkäme. Cr jelbit jagt da- 
von und gelangt nach Sberien in fein Erbreich. Zeno'bia indeſſen — 
fo hieß die Frau — ward von Hirten auf dem ruhigen Gewäſſer nod) 
atmend und offenbar noch ganz am Leben gefunden, und da fie nad) 
ihrer majeftätifhen Schönheit nichts Geringes in ihr vermuteten, 
verbanden jie die Wunde, gaben ihr wildwachſende Heilmittel ein 
und braten fie nach der Stadt Artarata, nachdem fie ihren Namen 
und ihr Schidjal erfahren hatten. Dort wurde von feiten der Stadt 
dafür geforgt, fie zu Tiridates zu geleiten, der fie wohlwollend 
empfing und ala Königin behandelte. 


Nach Chr. 52. 


52. Unterdem Konfulate von Sau’ftus Su'lla und Sa’lvoiusD’tho 
wurde Fu’rius Scribonia'nus verbannt, weil er nad) dem Lebensziele 
des Kaiſers durch Aſtrolo'gen forſche. Mit der Anklage gegen ihn 
brachte man feine Mutter Zu’nia in Berbindung, gleich als wollte fie 
fih — als Verwieſene — nicht in ihr früheres Gefchie fügen. Scri— 
bonians Vater Cami'llus hatte in Dalma’tien die Waffen erhoben. 
Und nun wollte der Kaiſer feine Großmut darin erfannt willen, daß 
er den hochverräteriihen Stamm zum zweiten Male erhielt. Dennod) 
aber genoß der Verbannte fein langes Leben mehr. Ob er eines 
zufälligen Todes oder durch Gift geitorben fet, ift je nach des einzel: 
nen Anfichten öffentlich behauptet worden. Über die Vertreibung der 
Altrologen aus Italien wurde ein ebenfo unbarmherziger als vergeb- 
liher Senatsbefchluß abgefaßt. Später befamen diejenigen ein Lob 
in einer Rede des Kaiſers, welche wegen häuslicher Bedrängnis den 
Senatorenrang freiwillig aufgaben; und die wurden entfernt, welche 
durch Sigenbleiben fich noch unverschämt neben ihrer Armut ermiejen. 


c. 52. Camillus, Suvvplemente VIT— X, 45. 
Altrologen, vgl. Annalen II, 27; VI, 20; Hiſtorien I, 22. 
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53. Damals brachte er im Senate die Beitrafung der Frauen 
zum Bortrage, die ſich mit Sklaven verbänden, und es wurde feit- 
gejebt, daß diejenigen, welche ohne Wiſſen des Eigentümers fich Jo: 
weit vergäßen, ala Sklavinnen, mo er aber feine Zuftimmung gegeben, 
als Sreigelaffene gelten ſollten. Dem Pa’llas, welchen der Kaifer als 
den Urheber des Antrages genannt hatte, wollte der ernannte Konful 
Ba'rea Sora’nus die präto'rifchen Ehrenzeichen und fünfzehn Millionen 
Seſte'rzien bewilligt wiſſen, wozu noch Corne’lius Sci’pio beantragte, 
man jolle ihm von Staat3 wegen danken, daß er, ein Nachfomme 
arka'diſcher Könige, feinen uralten Adel dem Gemeinmwohle opfere und 
unter den Dienern des Kaifers zu leben geruhe. Claudius gab die 
Verficherung, daß Pallas, mit der Ehre zufrieden, in den Grenzen 
feiner bisherigen Mittellojigfeit verbleiben wolle. Und wirklich wurde 
der Senatsbejchluß auf einer Metallplatte öffentlich angefchlagen, wo— 
Durch der Freigelaffene, der Bejiter von dreihundert Millionen, mit 
Lobſprüchen wegen feiner altertümlichen Einfachheit überhäuft wurde. 


c. 53. Sünfzehn Millionen Sefterzien, gegen 2300000 Mark. 

Pallas. Es verftegt jich von jelbit, daß Cornelius Scipio von einer ſolchen Ab» 
ftammung des gewejenen Sklaven nicht3 wiffen kann, ſondern diejelde ald notorijch darum 
annimmt, weil derfelbe den gleihen Namen mit dem Sohne ded mythiichen Lyfa’on, dem 
Großvater des aus Arfadien nach Italien gewanderten Eva’uder, führt (Li’vius I, 5). 
Den gröbern Zeil des den Pallas betreffenden Senatöbejchlufied Hat der jüngere Plinius 
(Briefe VIIL, 6) aufbewahrt. 


54. Gar nicht mit der gleichen Selbftverleugnung verfuhr fein 
Bruder, mit dem Beinamen Feliz, der ſchon lange Zeit über Sudäa 
gejeßt und der Meinung war, es müfje alles Schlechte ihm hingehen bei 
dem Halte, dem ihm ein fo mächtiger Einfluß gemwähre. Freilich Hatten 
die Juden anfcheinend fich erhoben, da eine Zufammenrottung ftatt- 
gefunden, — nachdem auf die Nachricht von feinem Tode der Befehlnicht 
ausgeführt worden, blieb doch die Befürdhtung, es möchte noch irgend 
ein Kaiſer den gleichen Befehl geben. Dabei nun reizte Felix durch 
unpafjende Mafßregeln gegen die Sache zu Übertretungen, wobei in 
den verwerflichiten Dingen Benti'dius Cuma'nus mit ihm wetteiferte, 
der einen Zeil der Provinz unter fich hatte; denn es war jo geteilt, 
Daß dem lebtern die galiläifche Bevölkerung und dem Felir die Ca- 
maritaner untergeben waren, beide Zeile von alters her entzweit 
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und jet aus Verachtung gegen ihre Lenker weniger zurüdhaltend in 
ihren Seindfeligfeiten. Somit plünderten fie einander wechſelſeitig, 
ſchickten Banden von Räubern aus, veranftalteten verdeckte Überfälle, 
trafen jogar bismeilen im offenen Felde auf einander und bradten 
Beute und Raub Zu den Faiferlihen Bermwaltern heim. Anfänglich 
hatten dieje ihre Freude daran; dann aber, da das Unheil immer 
zunahm, ließen fie fich die bewaffnete Macht darein miſchen, und die 
Leute wurden niedergemadt. Und die Kriegsflamme hätte in der 
Provinz aufgelodert, wenn nicht der Befehlshaber in Syrien, Dua- 
dratus, zu Hilfe gefonmen wäre. Bei den Juden, welche die Sol- 
daten niederzumachen fich erfrecht hatten, befann man ſich nicht lange, 
die Hinrichtung über fie auszufprechen; aber mit Cumanus und Felix 
gab es Anſtand, weil Claudius auf den Bericht von der Veran- 
laflung des Aufruhrs auch über die Verwalter ein Urteil zu fällen 
geitattet hatte. Doc) Duadratus ftellte den Felix als einen der Richter 
zur Schau, indem er ihn mit auf der Bühne fiten ließ, um die 
leidenſchaftlichen Ankläger abzufchreden. So wurde Cumanus für die 
Schlechtigkeiten verurteilt, die fich beide hatten zu ſchulden kommen 
laſſen, und die Ruhe wurde in der Provinz hergeitellt. | 


c. 54. Freilich Hatten fyde. Dad Driginal bat eine Feine Rüde. Es ift von 
dem Aufitande der Juden gegen die Abficht des Kaiſers Gajus die Nede, fein Bild im 
Tempel zu Serujalem aufzuftellen. Hierüber Supplemente VIL—X, 26 fyde. 


55. Bald darauf geſchah's, daß die wilden ciliſciſchen Völfer- 
Ichaften, die man die Kliſten nennt, und die früher ſchon oft unruhig 
geweſen waren, jett unter des Troro’bores Anführung ſchroffe Gebirgs- 
höhen mit ihrem Lager einnahmen, von mo fie, nad) dem Meresufer 
oder gegen die Städte herabjtürmend, die Landbauer und die Städter 
und gar oft die Kaufleute und die Schiffer zu mißhandeln ſich er= 
fühnten. Die Stadt Anemu’rium wurde von ihnen umlagert, und 
eine Reiterabteilung, die man unter dem Präfelten Cu'rtius Seve’rus 
aus Syrien zur Hilfe hinfandte, wurde in Unordnung gebracht, weil 
der harte, fürs Fußvolk pafjende Boden der Umgegend fein Reiter: 
gefecht geftattete. Der König diejes Küjtenlandes, Anti’ochus, wußte 
jegt durch Gefälligfeit gegen den gemeinen Mann und durd) liftige 
Behandlung des Anführers die Macht der Barbaren zu trennen, tötete 
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den Trorobore3 und wenige Säuptlinge und brachte die anderen durch 
ſchonendes Verfahren zur Ruhe. 


56. Zu derjelben Zeit ward zwilchen dem Fu’cinerfee und dem 
Strome Liris ein Berg durchgraben und, um einer größeren Anzahl 
Menfchen den Anblic des herrlichen Werkes zu göniten, auf dem See 
ſelbſt eine Seeſchlacht veranftaltet, dergleichen einftmals Auguftus auf 
einem jenjeit des Tiberftromes Fünftlich gemachten Teiche, doch mit 
leichten Fahrzeugen und geringerem Aufwande, eine gegeben hatte. 
Claudius bewaffnete Dreis und Vierruderer und neunzehntaufend 
Mann und ließ einen Kreis von Kähnen umher jchließen, damit man 
nicht das Weite juchen könnte, während er übrigens doch den Spiel- 
raum für die Thätigfeit der Nuder, die Kunftfertigfeit der Steuerer, 
die Angriffe der Schiffe und was fonft im Gefechte vorfommt, in 
diefem Kreife gewährte. Auf den Kähnen ftanden die Rotten und 
Schwadronen der kaiſerlichen Leibwache und vor ihnen Türme, von 
denen aus man mit Balli’iten und Katapu'lten zielen fonnte. Den 
übrigen Zeil des Sees nahm die Schiffsmannfchaft auf Verved- 
ſchiffen ein. Die Ufer, die Hügel und die Berghöhen bedeckte, wie 
im Schaufpiele, zahllojes Volk aus den nächſten Landftädten, font 
auch Leute aus der Hauptitadt ſelbſt, in Schauluft oder Huldigung 
für den Kaifer. Er ſelbſt in prachtvollem Fürftenmantel und nicht 
fern von ihm Narippina in goldgemirkter Chla'mys führten ven Vorſitz. 
Maren e3 gleich Verbrecher, fo ward doch wie von tapferen Männern 
gefämpft; und nachdem viel Blut geflofjen war, erließ man ihnen 
das Niedermetzeln. 

c. 56. Der Sucinerfee, jept La'go di Cela'no, au Capiſtra'no, der größte 
der Stefjeljeeen Italiens, das Baſſin, welches alle Gebirgswafſer des Apenni’ns, in defjen 
Mitte es Liegt, in fib aufnimmt Baully, Real-Encyflopädie. 

Liris, jegt Gariglia'no. 

57. Nachdem nun das Schauſpiel vollendet war, öffnete man 
den Abzugskanal, wobei die Läſſigkeit der Arbeit an den Tag kam, 
indem man ſie nicht tief genug gegen die Mitte oder den Grund des 
Sees zu angelegt hatte, weshalb nach einiger Zeit tiefer gegraben 
wurde; und um das Volk wieder zuſammenzubringen, gab man ein 
Fechterſpiel, wozu Brücken zum Kämpfen auf feſtem Boden gelegt 
wurden. Ja, auch ein Gaftmahl wurde am Ausfluffe des Sees auf: 
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getragen, das allen eine große Angft bereitete. Denn die heftige 
Strömung des Wafjerd nahm die nächſten Stüde mit und hob das 
Entferntere aus den Fugen, oder verbreitete doch durch Krachen und 
Getöfe Schreden. Agrippina benutzte augenblidlih des Kaifers 
Beftürzung, um den Unternehmer des Werks, Narci'ſſus, der Geldgier 
und des Beutemachens anzuflagen. Diefer dagegen fchmwieg nicht, 
fondern ſchalt auf die mweiblihe Maplofigfeit und ihre allzumeit 
ftrebenden Gedanfen. 


ec. 57. Öffnete man den Abzugskanal. Nah Sueto'n (Claudius 20) ließ 
der Kaiſer elf Sabre lang unaudgefegt dreißigtaujend Menjchen daran arbeiten, diejen 
Abzugskanal zu ftande zu bringen. 

Narciſſus. Supplemente VII — X, 34. 43. Er war gegen bes Kaiferd Verbin» 
dung mit Agrippina gemejen, oben 0. I. . 


Nach Chr. 52. 


58. Unter dem Konfulate von D. Junius und D. HSate'rius 
ward dem jeßt fechzehn Jahre alten Nero des Kaiſers Tochter Dcta’via 
zur Che gegeben. Und damit er durch wiflenfchaftliche Bildung und 
den Ruhm ala Redner zu Ehren käme, übernahm er die Vertretung 
derer von Ilium; und indem er die Abjtammung der Römer von 
Troja und den Stifter des julifchen Gejchlechtes Ane'as und andere 
an die fabelhafte Zeit hinreichende Altertümer mit Wohlredenheit 
darftellte, brachte er’3 zu jtande, daß die von Illium aller öffentlichen 
Laſten entledigt wurden. Ebenfalls auf eine Rede von ihm fam man 
der abgebrannten Kolonie Bono’nia mit einem Geſchenke von zehn 
Millionen zu Hilfe. Die Rho'dier befamen wieder ihre Freiheit, die 
ihnen ſchon oft genommen oder gewährt worden war, je nachdem fie 
in auswärtigen Kriegen fich wohl gehalten oder durch Händel daheim 
fich verfehlt hatten. Auch wurde denen von Apame’a, die durch Erd⸗ 
beben gelitten hatten, die Steuer auf fünf Jahre erlaffen. 

e. 58. Freiheit, d. 5. Selbftverwaltung ihrer Gemeindefachen. 


59. Dod Claudius wurde durch die Lift derfelden Agrippina 
beftimmt, die größte Graufamfeit an den Tag zu legen. So brachte 
fie den durch feinen Reichtum hochangeſehenen Stati'lius Tau'rus, 
nad) deſſen Parke es fie gelüftete, ins Unglüd durch die Anklage des 
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Tarqui’tius Priſscus. Diefer, des Taurus Legat, während er als 
Prokonſul Afrifa verwaltete, ftellte nach der Heimkehr nur wenige 
Klagepunkte auf Schadenerjat gegen ihn auf, befchuldigte ihn aber 
übrigens des Glaubens an Zauberfünjte. Der Mann vermochte e3 
nicht, den Tügenhaften Anfläger und die empörende Erniedrigung 
länger auszuhalten, und that feinem Leben Gewalt nod vor dem 
Ausſpruch des Senats an. Doch wurde Tarquitius aus dem Senat 
ausgetrieben: das ſetzten die Mitglieder desjelben aus Haß gegen den 
Angeber durch trotz Agrippinens Bemühungen. 

c. 59. Erniedrigung (so’rdes) als Angeklagter. Maternus —5 Dialog 12 
von dem Elend (sordes) und den Thränen bed Verfolgten. 

60. Sn demfelben Jahre vernahm man öfters vom Kaifer die 
Außerung, es müßten die von feinen Verwaltern gefprochenen Urteile 
gleiche Kraft haben, wie wenn er ſelbſt entjchieven hätte. Und damit 
es nicht als ein zufälliger Verſtoß von ihm erſchiene, wurde es auch 
durch einen Senatsbeſchluß vollſtändiger und ausführlicher als bisher 
beſtimmt. Denn der verewigte Auguſtus hatte befohlen, daß vor den 
Rittern, die Ägypten unter ſich hatten, rechtskräftige Gerichtshand— 
lungen vorgeben und ihre Beichlüffe ebenfo gelten ſollten, als wenn 
römische Staatsbeamte den Spruch gethan hätten. Später wurde 
in anderen Provinzen und in der Hauptitadt gar vieles eingeräumt, 
worüber ehedem von den Prätoren erfannt wurde. Claudius über: 
wies ihnen die ganze Rechtspflege, worüber jo oft im Aufruhr und 
mit den Waffen geftritten worden war, da durch die Sempro'nifchen 
Geſetzesvorſchläge der Ritterſtand in den Befit des Richteramtes geſetzt 
wurde und dann wieder die Servi’lifchen Ordnungen dem Senate das 
Kichteramt zurüdgaben und Ma’rius und Su’lla ganz vornehmlid) 
über diefen Punkt zu den Waffen griffen. Damals aber waren es 
die Stände, deren Richtungen einander mwiderftrebten, und was jeder 
erlangte galt als Wille des Ganzen. C. O’ppius und Cornelius 
Ba'lbus waren die eriten, welche mit faiferlicher Vollmacht über Frieden 
verhandeln und über den Krieg verfügen konnten. Die nachfolgenden 
Maartier und Ve’dierunddie anderen allzu gewichtig gemordenen Namen 
von römischen Rittern anzuführen möchte zwecklos fein, da Claudius 
feine Sausbedienten, die er über fein Vermögen gefett, ſich ſelbſt und 
der Verfafjung gleichgeftellt hat. 
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c. 60. Eingeräumt ben Brofurato’ren der Kaifer. Der Prokurator ift eigentlich 
und urjprünglid nur Privatdiener des Negenten. 

Die Sempronifhen Geſetzesvorſchläge. Nachdem Tibe'rius Sempro'nius 
Gra’chus einen vergeblichen Verſuch gemacht hatte, den Senatoren bie Berichte zu ent- 
reißen, ſetzte Gajus Gracchus, fein jüngerer Bruder, 122 v. Chr, das Geſetz durch, daß 
die Gerichte den Eenatoren genommen und denen übergeben werben follten, welche 400 000 
Sefterzien, den bidherigen ritterliden Cenſus, beſäßen, weshalb dieje ausſchließlich ju’dices 
genannt wurden, bis der Name e’quites und o’rdo eque’ster dafür aufkam. Nach fechzehn 
Jahren gab Q. Servi’lius Cä'pio die lex Servi’lia, durch welche bie Eenatoren ihr altes 
Necht zurüderbielten. Paully, Real-Encyflopäbdie. 

C. Eppius und Cornelius Balbus, wohl fonft genannt, aber nicht als kaiſer⸗ 
liche Profuratoren, was fie nach der vorliegenden Stelle waren. Auh Matiusund Vedius 
werden jonft, erfterer ald Freund Auguftd genannt, und des letzteren außichweifenbes 
Leben Annalen I, 10 fo beſprochen, ald hätte Auguftus dasjelbe mit Unrecht geduldet. Viele 
leicht ift der Name Matii in dein forrupten quetedii (Annalen I, 16) au ſuchen. Hier tft der 
Sinn ber Etelle offenbar: Nahdem Auguftus übel daran gethan hatte, durch einen Oppius 
und Cornelius Balbus, feine Profuratoren, wichtige Staatsgeſchäfte verrichten zu lafſen, 
welche ihrer Natur und der berfünmlichen Einrichtung nach bloß den höchiten Staats⸗ 
beamten zuftanden, traten die nachteiligen Folgen diefer Veränderung noch unter Auguſtus 
aufs deutlichfie hervor, ald er ganz verwerfliche Berjonen, wie die Ritter Matius und 
Vedius, mit derjelben Gewalt befleidet hatte. Aber die Geichichte dieſes Mißbrauchs zu 
verfolgen, verlohnt fich nicht der Mühe, da Claudius denfelben fo weit getrieben bat, 
daß er ſogar gewefenen Sklaven biejelbe Gewalt anvertraute, wie Auguftud den Rittern, 
aus denen er feine Profuratoren wählte. 


61. Weiterhin brachte er einen Antrag über die den Ko’ern zu 
bemilligende Steuerfreiheit und erzählte viel von ihrer uralten Ge- 
Ihichte: die Argi'ver oder Lato'na's Vater Ko’eus feien die erften Be— 
wohner der Inſel gemwefen; nachmals fei durch W’skulaps Nieverlaffung 
die Arzneiwiſſenſchaft dort einheimijch gemorden und befonders unter 
feinen Nachkommen häufig geweſen, wozu er die einzelnen Namen 
anführte und das Zeitalter, worin ein jeder gelebt habe. Ja au 
&Ke'nophon, fagte er, der mit feiner Kunft ihn ſelbſt bediente, fei aus 
derjelben Yamilie, und dem folle man’3 auf feine Bitten gewähren, 
daß die von Kos, aller Steuer entbunden, hinfort ihre Inſel als 
heiligen, nur dem Gotte pflichtigen Boden bewohnen möchten. Auch 
zweifelt man nicht, daß man von ihnen manches Verdienft um das 
römische Volk und gemeinschaftlich errungene Siege hätte anführen 
fönnen. Doc Claudius wollte nad) feiner gewöhnlichen Lenkſamkeit 
dasjenige nicht mit von außen beigezogenen Gründen verjchleiern, 
was er einem einzigen Manne zuliebe gethan hatte. 


Zweiundſechzigſtes und dreiundjechzigftes Kapitel. 63 


c. 61. Lenfiamkeit (facilıta'te). Vgl. Supplemente VIT—X, 34. 42. 


62. Die von Byza'nz dagegen holten auf erhaltene Erlaubnis 
zu Sprechen, da fie gegen die große Belaftung beim Senate Bitte 
einlegten, alles herbei, indem fie mit dem Vertrage anfingen, 
den fie mit uns zu der Zeit geichlofjen hatten, da wir mit dem Könige 
von Makedonien, ven man wegen feiner Unechtheit Pfeudophili'ppus 
genannt hat, Krieg führten. Weiterhin erzählten fie von den Trup- 
pen, die fie gegen, Antt'ochus, Pe'rſeus, Ariftoni'cus geſchickt, von 
der Hilfe, die fie im Seeräuberfriege dem Antonius geleiftet, was 
fie Sulla, Lucu’llus oder Pompe’jus für Anerbietungen gemadt 
hätten, dann ihre neueren VBerdienfte um die Cäſa'ren, weil fie ja eine 
Gegend innehätten, die für Befehlshaber und Heere beim Über: 
gange und zugleich für die Zufuhr von Lebensmitteln der rechte 
Drt Sei. 

63. Denn da, wo die Entfernung zwifchen Europa und Afien 
die geringfte ift, auf dem äußerſten Rande von Europa, haben Grie- 
hen Byza'ntium angelegt, welchen auf ihre Befragung des py'thifchen 
Apollo, wo fie eine Stadt erbauen follten, das Drafel ward, fie 
follten einen Wohnfit gegenüber dem Lande der Blinden aufſuchen. 
Durch dieſes rätjelhafte Wort wurden die Chalcedo’nier bezeichnet, 
weil dieſe, in früherer Zeit dort gelandet, den verteilhaften Platz 
zwar erkannt, aber das Schlechtere gewählt hatten. Denn Byzan- 
tium liegt auf einem fruchtbaren Boden und an einem einträglichen 
Meere, weil zahllofe Schwärme von Filchen, die aus dem Schwarzen 
Meere ſich hervordrängen, durch querein vorfpringende, unter dem 
- Wafjer liegende Klippen geichredt, die Einbiegung des jenfeitigen 
Ufers vermeiden und hier in den Hafen getrieben werden. Hierdurch 
wurden fie anfangs betriebjam und mohlhabend; doch fpäter, da die 
Größe der Laften fie drängte, baten fie um das Aufhören oder eine 
Beſchränkung derjelben, wobei der Kaifer ſich für fie bemühte, indem 
er vortrug, daß fie, durch den thra’fifchen und bosporanifchen Krieg 
neuerdings erjchöpft, der Hilfe teilhaftig werden müßten. Sonach 
wurden ihnen die Steuern auf fünf Jahre erlafjen. 

e. 63. Zahlloſe Shwärmevon Fiſchen. Die Battung Thunfisch, welche jegt 


Bonit (Pe’lamys) beißt, zog in zahllofen Scharen aus dem Schwarzen Meere genen 
Byzanz, wo fie gefangen, eingelalzen und nach Griechenland und Nom geichafft wurden. 
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Die Thunfiiher kamen im Frühjahr in dem Schwarzen Meere an, und dann bereiteten 
fih eine Menge Ruderſchiffe zum Bange vor, mozu der Wächter auf einem hohen Gerüft 
am Strande dad Zeihen gab. Dieje Fiſche kommen oft mit Reuſen und Ungeln auf 
den Medaillen von Byzanz vor. Dfen, Naturgefchichte, 
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64. Unter dem Konfulate des M. Afi'nius und M.' Aci'lius 
erfannte man an zahlreichen Wunderzeichen, daß ein Übergang 
zu ſchlimmeren Zeiten ſich anmelde. Feldzeichen und Soldatengezelte 
wurden von Bliten angezündet. Auf der Spitze des Kapitols ließ 
fih ein Bienenfhwarm nieder. Doppelgefchlechtige menfchliche Ge: 
burten und ein junges Schwein famen zur Welt, das Habichtskrallen 
hatte. Zu den Wundern rechnete man den Ausfall in der Anzahl 
aller Staatsbeamten, da ein Duäftor, ein Ädil, ein Tribun, ein 
Nrätor und ein Konful i in wenigen Monaten binftarben. Aber be⸗ 
ſonders geängftigt war Agrippina, die, in Furcht geſetzt durch ein von 
Claudius in trunfenem Zuftande ausgeftoßenes Wort, e3 fei fein Ver: 
hängnis, feiner Srauen Schande erft zu dulden, dann zu jtrafen, 
jeßt zu handeln und zu eilen bejchloß, jedoch vorher nod) Domitia 
Le'pida ins Verderben zu ftürzen, aus weiblichen Gründen, meil 
nämlich Lepida als Tochter der jüngeren Antonia Großnichte des 
Auguftus und Agrippinens Bafe, dazu ihres Gatten En. Domitius 
Schmweiter, fich für gleich groß erachtete. Auch war der Unterjchied 
zwijchen ihnen in Schönheit, Sahren und Vermögen nicht bedeutend, 
und beide Frauen, untreu, ruchlos, gemaltthätig, metteiferten ebenfo 
in ihren Zaftern, als in den Gaben des Glüdes, die ihnen von ungefähr 
zugefallen waren. Und das war vollends der heftigite Streit, ob Tante 
oder Mutter bei Nero mehr gelte. Denn Lepida fejjelte durch Freund: 
lichkeiten und Geſchenke den Prinzen an fi, während dagegen Agrip- 
pina, welde zwar ihrem Sohne das Scepter gegeben, ihn als Herr: 
jeher aber nicht ertragen fonnte, abjtoßend und drohend war. 

c. 64. Bienenihwarm Pli'nius (Naturgefchichte XL, 17. 18) jagt, daß die 


haru’spices das Niederfigen eines Bienenſchwarmes auf einem militärischen Plage immer 
als ein böſes Zeichen betrachtet haben. 


Fünfundfechzigites und ſechsundſechzigſtes Kapitel. 65 


65. Was ihr aber zur Laft gelegt wurde, war, daß fie Zauber⸗ 
formeln gegen des Kaiſers Gemahlin angewandt habe, und daß fie 
durch Mangel an Zucht unter den Schwärmen ihrer Sklaven in 
Kala'brien* den Frieden Italiens ftöre. Deshalb wurde ihr der Tod 
geboten, unter ftarfem Widerſpruch von des Narci’fjus Seite, der in 
fteigendem Argwohne gegen Agrippt'na unter feinen Bertrauten ge- 
äußert haben follte, der Untergang jet ihm gewiß, e3 möge nun Bri- 
ta'nnicus oder Ne’ro zur Regierung fonımen. Indeſſen jei der Kaifer 
fein Wohlthäter, in der Art, daß er fein Leben ihm zum Opfer 
dringen müſſe. Er habe Mefjalt'na und Si’lus überwiefen: jetzt 
feten wieber diefelben Gründe zu einer Anklage vorhanden. Wenn 
Nero auf dem Throne fie und Britannicus nachfolge, fo fei für den 
Kaifer fein Verdienft nichts; und durch das argliftige Treiben der 
Gtiefmutter werde das ganze Haus aus den Angeln gehoben, eine 
größere Schändlichkeit, als wenn er die Liederlichfeit der vorher- 
gehenden Frau verſchwiegen hätte: wiewohl es jelbjt an der Lieder- 
lichkeit jeßt nicht fehle, da Palas ihr Buhler fei, jo daß niemand 
zweifeln könne, daß ihre Ehre, ihre Tugend, ihre Perfon, daß alles 
ihr weniger gelte, als die Gewalt. Indem er folches und ähnliches 
ſprach, ſchloß er fih an Britannicus an, wünſchte ihm eine recht 
bald eritarkte Kraft, jtredte bald gegen die Götter, bald gegen ihn 
jelbit die Arme aus: „er jolle zum Manne werden, des Vaters Feinde 
hinausftoßen, ja auch an jeiner Mutter Mördern Rache nehmen“. 


e. 65. Er Habe fgbe.; f. die Nechtfertigungen. 


66. Inmitten jo lajtender Sorgen wird Claudius von einer 
Krankheit befallen, und, um in einer milden Luft und am Gefund- 
brunnen ſich zu erholen, begibt er fih nad) Sinue’fja. Jetzt war für 
Agrippina, bei welcher der Frevel längft befchloffen, und die, ohne 
Gehilfen nötig zu haben, in der Erfaffung der Gelegenheit behend 
war, der Zeitpunkt da, fich nur noch über die Art der Vergiftung zu 
befinnen: daß nicht etwa ein plößlich und heftig wirkendes Gift die 
Unthat verriete; und wenn fie ein langſames und auflöfendes wählte, 
daß nicht Clau’dius, in der Nähe des Todes und zur Einficht über 
ven Berrat gefommen, zur Liebe gegen feinen Sohn umfehren möchte. 
Sie wollte etwas Bejonderes, das ihm die Befinnung nähme und 


* Der Laut, hinter dem das Zeichen ' fteht, Hat den Ton: Deu’tichland ülber a'lles. 
[Sangenfceidtfhe 8. gr. u. rom. Kl. Bd. 108:8fry.15.] Tacitus. V. 
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den Tod verzögerte. Eine Meifterin in ſolchen Künften, mit Namen 
Loku'ſta, kürzlich wegen Giftmifcherei verurteilt und lange Zeit im 
Dienfte der Dynaftie, wurde dazu auserjehen. Die Erfindungskraft 
diefes Weibes jchaffte ven Trank, und das Werkzeug dazu war einer 
der Berfchnittenen, Halo'tus, der gewöhnlich die Schüffeln auftrug und 
vorkoſtete. 


67. Und in dem Grade ward nachmals alles offenkundig, daß 
Schriftſteller derſelben Zeit es erzählt haben, es ſei ihm das Gift in 
ſeinem Lieblingsgerichte, einem Pilze, beigebracht worden, und man 
habe die Wirkung des Mittels nicht ſogleich wahrgenommen durch 
des Claudius Stumpfſinn oder wegen ſeines trunkenen Zuſtandes. 
Dazu noch ſchien die Leibesöffnung ihm geholfen zu haben. Agrippina, 
voll Schrecken darüber und jetzt, wo das Außerſte zu fürchten war, 
gleichgiltig gegen den ſchlimmen Eindruck, den es auf die Anweſenden 
machen mußte, ſprach die ſchon vorher zu Rate gezogene Teilnahme des 
Arztes Xe'nophon an. Dieſer, gleich als wollte er ſeinem Drange 
zum Brechen entgegenkommen, ſteckte, wie man glaubt, eine in plötz⸗ 
lich wirfendes Gift getauchte Feder ihm in ven Schlund hinab, als 
ein Mann, der wußte, daß wohl der Anfang eines großen Verbrechens 
gefährlich, die Vollführung desſelben aber lohnend ift. 


68. Indeſſen berief man den Senat; und Konſuln und Priefter 
‚legten Gelübde für des Kaifers Leben ab, während er fehon entjeelt 
mit Teppichen und Umfchlägen bevedt wurde, bi3 man die Anftalten 
zur Sicherung des Thrones für Nero traf. Bor allem gebärdete fich 
Agrippina wie übernommen von Schmerz und, wie wenn fie nad 
Tröftung fih umfähe, hielt fie Brita’nnicus in ihren Armen, nannte 
ihn das wahre Ebenbild des Vaters und nötigte ihn durch allerlei 
Mittel zum Bleiben, damit er nicht aus dem Zimmer käme. Auch 
feine Schmeftern Anto'nia und Dcta'via behielt jie da, hatte auch alle 
Zugänge durd Wachen gefperrt, und ließ öfters ausfprengen, e3 befjere 
ſich mit dem Kaifer, damit die Soldaten bei guter Hoffnung blieben 
und der nach Anweisung der Aitrologen glückliche Zeitpunft heranrüdte. 

69. Segt um Mittag am 13. Dftober öffneten fi) auf einmal 
die Pforten des Palaftes, und begleitet von Bu’rrus trat Nero heraus 
zu der Koho'rte, welche nad) dem Herkommen des Dienftes die Wade 
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hatte. Da wurde er auf des Präfelten Erinnerung mit jubelndem 
Zuruf empfangen und in eine Sänfte geſetzt. Etliche, jagt man , hätten 
gezaudert, rückwärts gejchaut und gefragt, wo denn Britannicus fei? 
Doch nachmals, da der Widerjprud von niemand vertreten war, 
ſchloſſen fie fi) an das eben Gebotene an. Nero, ins Lager getragen, 
hielt eine den Umftänden angemefjene Anrede, verſprach ein Geſchenk 
nad) dem Vorgange feines Vaters und wurde als Kaiſer ausgerufen. 
An den Ausfpruch der Soldaten ſchloſſen ſich die Beichlüffe des Se- 
nat3 an, und in den Provinzen fand fich feine Beanftandung. Dem 
Claudius wird göttliche Verehrung zuerkannt, und die Leichenfeier wird 
ebenfo, wie die für den verewigten Auguftus, begangen, wobei Agrip- 
pina ſich's angelegen fein ließ, es ihrer Urgroßmutter Li’via in der 
Pracht nachzuthun. Doch wurde fein Teftament nicht vorgelefen, damit 
nicht der dem Stieflohne vor dem Sohne gegebene Vorzug als unrecht 
und gehäfjig der Stimmung des Volkes fchaden möchte. 


Ann. XIII. 
Nach Chr. 54. 


1. Der erjte, welcher unter der neuen Regierung fallen mußte, 
war der Profonful Afiens, Ju'nius Sila'nus, den Agrippinens 
Argliſt ohne Nero's Vorwiſſen megräumte, nicht etwa, meil er durch 
leidenfchaftliches Streben feinen Sturz herbeigezogen hatte, da er 
träge und von anderen Regierungen veracdhtet war, fo fehr, daß ihn 
C. Cäſar das goldene Vieh zu nennen pflegte; fondern Agrippina, 
welche feinen Bruder %. Silanus zum Tode gebracht hatte, fürchtete 
Rache durch ihn, bei dem allgemeinen Gerede: „befjer, als der faum 
über3 Knabenalter hinausgerüdte, durch einen Frevel zum Throne 
gelangte Nero wäre ein Mann gejegten Alters, fchuldlos, hoch an— 
gejehen und, was damals eine Rüdficht war, ein Nachfomme der 
Cäſaren“; denn auch Silanus war ein Urenkelſohn des veremigten 
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Auguftus. Das war Anlaß feines Todes. Werkzeuge dazu waren der 
Ritter P. Ge’ler und der Kammerdiener He’lius, beide Verwalter des 
faiferlihen Vermögens in Aſien. Bon diefen wurde dem Profonful 
über der Tafel Gift gegeben, jo öffentlich, daß man nicht zweifelhaft 
bleiben fonnte. Ebenſo eilfertig wurde Narciffus, des Claudius 
Kammerdiener, von deſſen fharfen Reden gegen Agrippinen ich er- 
zählt habe, durch harte Behandlung in der Haft und den härteften 
Zwang zum Tode gebracht gegen des Fürften Willen, zu defjen noch 
geheimgehaltenen Zaftern er durch Habſucht und Verſchleuderung 
trefflich paßte. 


ec. 1. 8%. Silanus, Annalen XII, 3. 4. 8. 
Narcijius, vol. XIL 57. Di’o Ca'ſſius fügt, er fei umgebradt worden. Nach 
unjerer Etelle wäre ed ein allerdings gezwungener Selbitmord geiwejen. 


2. Und fo jollte das Schlachten angehen; aber Burrus und 
Ge’neca traten dem entgegen. Diefe, des jungen Kaiſers Führer und, 
was bei gemeinschaftlicher Gewalt eine Seltenheit ift, in friedlichen 
Berhältniffe, wirkten gleich viel, jeder auf anderem Wege, Burrus durch 
Thätigkeit im Kriegsweſen und durch ftrenge Sitten, Seneca durd) 
Anleitung zur Beredſamkeit und fein angenehmes und zugleich wür- 
diges Benehmen, indem jeder dem andern in die Hände arbeitete, damit 
fie dejto leichter den Fürsten in den gefährlichen Jahren, wenn er von 
der Tugend fich Iosfagte, durch erlaubte Genüſſe zurücdhielten. Beide 
zuſammen hatten nur einen Kampf zu beitehen gegen die Gemaltthä- 
tigkeit Agrippinens, welche, von allen Gelüſten der Tyrannei erglühend, 
den Pallas auf ihrer Seite hatte, auf deſſen Nat Claudius durch eine 
blutfehänderifche Verbindung und eine verderbenfchmangere Adoption 
fich jelbit den Untergang gebracht hatte. Aber einerfeitS war Nero 
feine Natur, die fi) einem Sklaven gefügt hätte, und andererfeit3 
hatte Pallas durch finftern Hochmut die Grenze des Kammerdieners 
überfchritten und fo Widermillen gegen fich erregt. Doch vor den Au: 
gen der Welt wurde fie mit Chrenerweifungen überhäuft, und als der 
Tribun nad) dem Brauche des Dienstes die Loſung holte, gab er dem- 
jelben die: Beſte Mutter. Desgleichen wurden vom Senat ihr zwei 
Liktoren, ein Priefteramt für Claudius, und diefem zugleich cenſoriſches 
Leichenbegärnignis und darauf die Vergötterung zuerkannt. 


Drittes und vierted Kapitel. 69 


3. Am Tage der Beitattung begann der Kaifer die Lobrede. 
&o lange er den Ahnenreichtum und feiner Voreltern Konfulate und 
Triumphe aufzählte, war es ihm und den Leuten Ernft; aud) die Er- 
mwähnung feiner gelehrten Kenntnifje und daß unter feiner Regierung 
dem Lande nichts Schlimmes von außen zugeftoßen jei, wurde noch 
in guter Stimmung angehört. Als er aber zu feiner Klugheit und 
Meisheit überging, da hielt niemand das Lachen, wenngleich bie 
Rede, von Se’neca verfaßt, viele Schönheiten hatte, wie ja der Mann 
überhaupt eine blühende, für das Ohr jener Zeit gemachte Phantaſie 
beſaß. Ältere Leute, denen es ein Zeitvertreib iſt, Altes und Neues 
zuſammenzuſtellen, machten die Bemerkung, Nero ſei unter den 
Monarchen der erſte geweſen, welcher die Redegabe eines andern in 
Anſpruch genommen habe. Denn der Dikta'tor Cäſar konnte ſich mit den 
größten Rednern meſſen, und Auguſtus hatte eine natürliche, fließende 
Beredſamkeit, eine ſolche, wie ſie dem Regenten wohl anſtand. Auch 
Tibe'rius verſtand die Kunſt, feine Ausdrücke wohl abzuwägen, und 
hatte dazu Gehalt in den Gedanken oder faßte fie mit Abficht zwei— 
deutig. Auch des C. Cäfar Narrheit zerftörte feine Redefähigkeit nicht; 
und auch bei Claudius fonnte man die rechte Auswahl nicht vermif= 
fen, jo oft er Überdachtes vortrug. Nero aber gab ſchon im Knaben- 
alter jeinem lebhaften Geiſte eine jchiefe Richtung nad) anderer Seite: 
er arbeitete mit dem Meißel, dem Pinſel, machte den Sänger oder 
Wagenlenker, zeigte auch bisweilen durch Verſe, die er machte, daß er er 
die Anfänge gelehrten Wiſſens inne habe. 


©. 3. Seiner gelehrten Kenntniife; vgl. Supplemente VII — X, 34. 


4. Indeſſen, nachdem die Szenen des Trauerns durchgefpielt 
waren, fam er in den Senat, ſprach zum Eingange von defjen Wil: 
lenserflärung und der Beiftimmung des Heeres, dann von dem Bei: 
rat und den Vorbildern, die er zu preiswürdiger Sandhabung des 
Regiments vorfinde. Auch habe ihn feine Sugend nicht mit Bürger: 
frieg oder innerem Zmifte in Berührung gebracht; feinen Sa, feine 
Kränkung, fein Verlangen bringe er mit, ſich für etwas zu rächen. 
Eofort bezeichnete er den Charafter, den feine Negierung haben Sollte, 
wobei er ſich zumeist von den Dingen losfaate, gegen welche die Stim— 
mung nod) gereist war. „Er werde nicht Richter über alle Angelegen— 
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heiten fein, fo daß Anfläger und Angeklagte auf ven Raum des einen 
Haufes befchränft ſeien und dadurch der Einfluß weniger vorwalte; in 
feinem Haufe ſolle nichts verfäuflich oder der Intrigue offen fein; Haus 
und Gemeinmwejen würden gejondert daftehen; der Senat folle feinen 
alten Wirkunasfreis behalten; vor die Tribuna’le der Konfuln follten 
Italien und die Staatsprovinzen fommen; fie follten im Senat ein- 
führen; er werde die Vorforge für die ihm vertrauten Heere ih 
angelegen jein laſſen.“ 

c. 4. Vorbilder, ohne Zweifel nur daB des Auguſtus. Indem Seneca den 
Vortrag abfaßte, mochte er fich mit der Meinung fchmeicheln, fein Zögling fei ungefähr 
wie der junge Octavia'nus, und er werde mit Nero glüdlicher fein, als Ei’cero mit 
jenem. Der Plural exempla ijt wie Ann. I, 14: moderandos feminarum honores. 
Auch babe ihn nicht feine Tugend fgde. Wieder eine Vergleichung mit’ Dctaviae 
nus, welche zu Nero's Gunften ausfällt. 

Bon den Dingen fgde. Was Nero im folgenden jpricht, das weift auf foldhe 
Dinge bin, dergleichen XI, 23 berichtet wurden. Uber die Verkäuflichkeit vgl. Sup- 
plemente VII — X, 46. 


5. Die Zufage blieb nicht unerfüllt, und es wurde vieles durch 
freie Selbitbeitimmung des Senats angeordnet: Feiner ſollte zu einer 
Prozeßrede durch Lohn oder Geſchenke erfauft werden ; die ernannten 
Duäftoren follten nicht verbunden fein, Fechterjpiele zu geben. Das 
leßtere wurde gegen Agrippinens Widerſpruch, als würden dadurch 
Kegierungshandlungen des Claudius umgeftoßen, von den Senatoren 
dDurchgefeht, welche zu dem Ende ins Pala'tium berufen wurden, da= 
mit fie, durch eine geheime Sinterthür eintretend, hinter einem Vor⸗ 
hange ſtehen fönnte, der jte wohl am Sehen hinderte, aber das Hören 
nicht abſchnitt. Ja nod) mehr, als Gefandte der Arme’nier einen Vor— 
trag zur Rechtfertigung ihres Volkes vor Nero hielten, machte fie An- 
ftalt, den Thronſitz des Kaiſers zu befteigen und ihn zugleich mit 
vemfelben einzunehmen; doch während die anderen vor Berlegenheit 
fih nicht zu raten mußten, erinnerte ihn Seneca, feiner Mutter zum 
Willkomm entgegenzugehen. Sp wurde durch Tcheinbare Ehrerbie- 
tung der Schmad) begegnet. 

c. 5. Prozeßrede, Annalen XL 5. 

QDuäftoren, Annalen XI, 22. 

6. Am Ende des Sahres Tamen fchredhafte Gerüchte, es feien 
die Parther abermals hervorgebrodhen und plünderten Armenien, wo 


Giebentes Kapitel. 71 


fie Rhadami'ſtus verjagt hatten, der, auf diefen Thron mehrmals er: 
hoben und wieder vertrieben, auch Diesmal dem Kampfe fich entzogen 
hatte. Daher gab es Fragen in der unterhaltungsbebürftigen Haupt: 
ftabt, wie doch der Fürft, kaum über das fiebzehnte Jahr hinaus, ſolch 
einen Sturm aushalten oder abtreiben könne? Was für Halt in dem 
fei, den ein Weib regiere? Ob man denn auch Schlachten, Belagerun: 
gen und die anderen Gefchäfte des Krieges durch Hofmeifter verjehen 
laſſen fönne? Andere behaupteten dagegen, e3 ſei fo viel befjer gefom- 
men, al3 wenn der durch Alter und fittlihe Schwäche untüchtige 
Claudius zu den Mühjalen des Feldlebens berufen worden wäre, um 
da Berhaltungsbefehle von Sklaven anzunehmen. Burrus und Seneca 
kenne man doch als Männer von reicher Erfahrung; und wieviel denn 
dem Raifer noch zum Manne fehle, da im achtzehnten Lebensjahre En. 
Pompe'jus, im neunzehnten Cäſar Octavianus Bürgerfriege hätten 
führen fönnen? In der höchſten Stellung wirke man gar vieles 
ohne Waffen und Arm, nur dur Obforge und Veranftaltung. Damit 
werde er recht eigentlih einen Beweis geben, ob er rechtichaffene 
oder andere Freunde habe, wenn er mit Befeitigung jeder Eiferjucht 
einen vorzüglichen Feldherrn, ftatt eines reichen und begünftigten, 
durch Intriguen vorgefchobenen wähle. 


7. Während man ſolche und ähnliche Meinungen öfentlich 
äußerte, ließ Nero friſche, in den nächſten Provinzen geſammelte 
Mannſchaft zur Ergänzung der öſtlichen Legionen hinführen und die 
Legionen ſelbſt näher an Armenien aufſtellen, zugleich auch die alten 
Könige Agri'ppa und Anti'ochus ihre Kriegsmacht rüſten, um damit 
angriffsmweije über die Grenze der Parther zu gehen, dazu über den 
Strom Eu’phrat Brüden ſchlagen. Auch wies er Klein-Armenien 
dem Artjtobu’lus, den Strid) Sophe’'ne dem Sohä'mus mit den Zeichen 
königlicher Würde zu. Auch trat zu gelegener Zeit für Volo’gefus ein 
Nebenbuhler in der Perſon des Sohnes von Va'rdanes auf, und Die 
Parther räumten Armenien, al3 verfchöben fie den Krieg. 


c. 7. Alte Könige, d. i. ſolche, die ſchon Tänger im Befige waren. Agrippa, 
Eohn desjenigen Agrippa, von welchem Supplemente VIT—X, 23.47. Antiohus, 
König von Kommage'ne; vgl. Annalen II, 42. 

Klein-Urmenien und Sophene lagen zwiſchen Kappado'kien und dem eigent— 
lien Armenien. Nipperden. 
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8. Im Senat aber wurde alles in Sype’rbeln gepriefen durch 
die Vorschläge, daß Danfgebete ftattfinden, daß an den Tagen derfel- 
ben der Kaiſer ein Triumphgewand tragen und zu Pferde den Felt: 
aufzug halten, daß fein Bild in gleicher Größe mit dem des rächenden 
Striegsgottes und in defjen Tempel jtehen jollte, da man neben der 
herfömmlichen Unterwürfigfeit auch froh war, daß er dem Domi’tius 
Co'rbulo die Befehlshaberftelle zur Behauptung Armeniens verliehen 
und e3 fo das Anfehen hatte, als wäre Gelegenheit zur Aus— 
zeichnung eröffnet. Die morgenländifche Kriegsmacht wurde ſo ver⸗ 
teilt, daß ein Teil der Hilfsvölker zuſammen mit zwei Legionen in der 
Provinz Syrien bei deren Unterbefehlshaber Quadraſtus Ummi'dius 
blieb und eine gleiche Anzahl von Mannſchaft aus der Heimat und 
von den Bundesgenoſſen unter Corbulo ſtand, wozu noch die Kohorten 
und Reiterſcharen kamen, die in Kappadokien überwinterten; die 
bundesgenöſſiſchen Könige erhielten Befehl, je nach den Bedürfniſſen 
der Kriegführung gewärtig zu ſein. Deren Neigung aber zog ſie 
mehr zu Corbulo. Dieſer, um die öffentliche Meinung für ſich zu 
gewinnen, welche bei neuen Unternehmungen das wirkſamſte iſt, 
machte in Eile feinen Weg, wobei er in W’gä, einer Stadt Eili’ciens, 
auf Quadratus traf, der fich dahin begeben hatte, damit nicht Corbulo, 
wenn er zur Übernahme der Zruppen nad Syrien herein käme, aller 
Augen auf fich ziehen möchte, als ein Mann von mächtigem Wuchſe 
und glänzender Redegabe, der neben feiner — und Einſicht 
auch durch nichtige Dinge imponierte. 

c. 8. Domitius Corbulo; j. Annalen III, 31; XI, 18 fg.; Supplemente VII bis 
x, 12. 

Mehr zu Eorbulo, ald zu Quadratus. Nach dem ergangenen Befehle Hatten 
beide Oberbefehlshaber nah Umftänden über die Kriegsmacht der Könige zu verfügen. 

9. Übrigens entfandten beide Botschaft an den König Vologe— 
jes, er möchte den Frieden ftatt des Krieges wählen und durch Stel: 
lung von Geiſeln die bei feinen Borgängern herfömmliche Ermeifung 
der Ehrfurcht für das römische Volk fortſetzen. Vologeſes, war's in 
der Abjicht, fih mit Bequemlichkeit zum Kriege zu rüften oder um 
vermeintliche Nebenbuhler unter dem Namen von Geifeln fich vom 
Halſe zu ſchaffen, lieferte die vornehmiten Arſaciſden aus, und der Cen— 
tu'rio Inſte'jus, von Ummi'dius abgeſchickt, der zufällig wegen eines 
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frühern Anlafjes dem Könige aufgemartet hatte, nahm fie in Empfang. 
Als Corbulo das erfuhr, hieß er den Hauptmann einer Kohorte hingehen 
und die Geifeln wieder holen. Hieraus entitand zwiſchen dem Haupt- 
mann und dem Genturio eine Zänferei, und damit diefe nicht länger 
den Ausländern zum Schaufpiele dDienenmöge, wurde die Entſcheidung 
den Geiſeln und den fie begleitenden Geſandten überlaffen; und dieſe 
wählten wegen des noch frifchen Kriegsruhms und vermöge einer ge⸗ 
wiſſen Zuneigung jelbjt der Feinde Corbulo. Daraus erwuchs ein 
Zwift unter den Befehlshabern, indem Ummidius klagte, e3 fei ihm 
das vorweg genommen worden, was er Durch feine Anftalten zumege 
gebracht habe, wogegen Gorbulo behauptete, es habe ſich der König 
nicht eher dazu verftanden, Geifeln anzubieten, als bi3 feine Wahl 
zum Heerführer defjen Hoffnungen in Furcht verwandelt habe. Nero, 
um die Widerfprüche auszugleichen, ließ die Nachricht fo fafjen: „wegen 
der glüdlichen Thaten de3 Duadratus und des Corbulo kämen Lor- 
beerzweige an die Faſſces des Kaiſers.“ Dies fiel ins ae Kon 
fulat; aber ich füge es bier gleich an. 

c. 9. Die Nachricht, ohne Zweifel im Tageblatt von Rom. Annalen III, 9. 


10. Sn demfelben Sahre erbat der Kaifer ein Standbild für 
feinen Vater En. Domt'tius und die Zeichen der Konfulmürde für 
Asco'nius Za’beo, der fein Vormund gewejen mar, ließ auch), den 
Anerbietungen entgegen, feine Bildfäulen von fid) aus maffivem Sil- 
ber oder Gold zu ftande fommen. Und obwohl der Senat darauf 
angetragen hatte, es follte der Jahresanfang im Dezember fein, wo 
Nero geboren war, beitand er doch auf dem alten heiligen Braud), am 
eriten Januar das Zahr zu beginnen. Auch wurde der Senator Cari'nas 
Ge’ler auf die Anklage eines Sklaven und der Ritter Au’lius De’nfus, 
dem man Anhänglichfeit an Britannicus zum Verbrechen machte, nicht 
vor Gericht gezogen. 


Nach Chr. 55. 


11. Unter dem Konfulate des Claudius Nero und des L. Anz 
tiſſtius ließ er, ala die Staatsbeamten die Negierungshandlungen der 
Kaiſer beſchworen, feinen Amtsgenoſſen Antiftius nicht auf feine Re— 
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gierungshandlungen ſchwören, unter großen Lobſprüchen der Senato- 
ren, damit fein jugendlicher Geift, durch die auch von unbedeutenden 
Dingen gewonnene Ehre begeiftert, noch größere darauf feßen möge. 
So erfolgte auch noch eine Handlung der Gnade gegen Plau’tius Late- 
ra'nus, der wegen ehebrecherishen Berhältniffes mitMefjali'na aus dem 
Senate entfernt worden war, und den er in denfelben wieder einfeßte, 
indem er fich zur Gelindigfeit verbindlich machte durch häufige Neben, 
die Seneca zum Bemeife, was er ihm für gute Lehren gebe, oder um 
feine Geifteserzeugnifje vernehmen zu lafjen, durch den Mund des Kai- 
ſers unter die Leute brachte. 
ce. 11. Schwören; f. zu Annalen I, 72. 

12. Es nahm aber der Einfluß feiner Mutter allmählich ab, ala 
Nero in eine Freigelafjene, mit Namen Wfte, ſich verliebte, wobei er 
zwei junge Leute von gutem Außern, D’tho und Claudius Sene’cio, 
in fein Geheimnis 30g, deren eriterer aus einer Konfularfamilie war, 
der leßtere aber, Sohn eines Faiferlihen Kammerdieners, ohne Wifjen 
und fpäter unter vergeblicher Gegenbemühung der Mutter fich in fein 
engites Vertrauen eingeniftet hatte durch Ausfchweifung und zmei- 
deutige Heimlichfeiten, wogegen jelbjt feine älteren Bertrauten nichts 
thaten, indem die Perſon, ohne jemand zu ſchaden, das Bedürfnis des 
Kaifers befriedigte, da er einmal von feiner Gattin Octavia, die zwar 
von edler Abfunft und erprobter Tugend war, durd) ein befonderes 
Geſchick oder wegen der größern Anziehungskraft des Verbotenen nichts 
wiſſen wollte und man fürdtete, er möchte auf den Mißbrauch er- 
lauchter Frauen losgehen, wenn ihm jene wollüftige Neigung ver: 
wehrt würde. 

13. Agrippina aber warf nad) Weiberart mit bitteren Worten, 
wie „die freigelafjene Nebenbuhlerin; meine Schnur, die Magd“, und 
anderen ähnlichen um fi, wollte auch nicht ihres Sohnes Sinnes- 
änderung oder Sättigung abwarten und fachte fo, je entehrender ihre 
Vorwürfe waren, feine Leidenschaft nur um fo heftiger an, bis er, von 
derfelben überwältigt, jede Nüdjicht auf der Mutter Willen aufgab 
und dem Seneca fich in die Arme warf, deſſen Hausfreund Annä’us 
Sere'nus durch veritellte Liebe gegen diefelbe Freigelaſſene das erſte 
Verlangen des Prinzen verdedt und feinen Namen geliehen hatte, jo 
daß er öffentlich gab, was der Fürſt insgeheim der Perſon zum Ge— 
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Schenke beftimmte. Seht wandte Agrippina ihr Verfahren und verfuchte 
€3 beim Prinzen mit Liebfofungen; fie bot ihm ihr Gemad), ihr Ber: 
trauen ftatt des andern an, um Dinge zu verſchleiern, die einmal 
Jugend und Gewalt mit ſich brädten. Ia, fie erfannte ihre Strenge 
al3 unverftändig an und ftellte ihm die Gelder von ihrem eigenen, 
nahezu an das Faiferliche reichenden Vermögen zur Verfügung, indem 
ſie jegt ebenfo in ihrer Demütigung zu weit ging, wie fie furz zu- 
vor in der Einfchränfung fein Maß gehalten hatte. Diefe Ummwand- 
Yung täuſchte den Nero nicht; und feine nächſten Freunde fürchteten 
und baten, er möchte auf der Huf fein gegen argliftige Pläne des im- 
mer ingrimmigen, jet aber noch dazu heuchelnden Weibes. In den- 
jelben Tagen war es, daß der Kaiſer die Prunfgemänder der Fatjer- 
lichen Gemahlinnen und Mütter ſich zeigen Tieß, darunter einen Anzug 
und ein Geſchmeide ausmählte und es feiner Mutter ohne Rüdficht 
auf die Koften zum Geſchenke ſchickte, um ihr, was das befte und 
Gegenftand der Wünfche anderer gewejen mar, zuvorfommend zu 
bieten. Agrippina aber erhob ein Gejchrei, das fer nicht Sorge für 
ihren Puß, fondern Ausſchließung vom übrigen, und ihr Sohn made 
da eine Abteilung, wo er alles von ihr habe. Hierbei fanden fich denn 
auch Leute, deren Bericht Die Sache noch ſchwärzer ausmalte. 


c. 13. Ingrimmig (atrox) war Agrippina, wie ihre Mutter. Unnalen IV, 52. 


14. Da ließ Nero feiner Erbitterung gegen die Zeute den Lauf, 
auf welche der weibliche Übermut ſich ftüßte, und entfernte den Pal- 
las von den Geſchäften, mit denen, von Claudius beauftragt, er den 
Selbſtherrſcher ſpielte, wobei er, als jener in großer Begleitung hin- 
abzog, nicht ohne Wit gejagt haben foll, Dallas gehe, den Rechen: 
fchaftseid abzulegen. Wohl hatte Pallas ſich's ausbedungen, daß er 
um nichts in der Vergangenheit belangt werden und mit der Staats- 
Tafje quitt fein follte. Bon da an griff Agrippina mit blinder Haft 
nah dem Mittel des Schredens und der Drohung und fchonte felbft 
des Fürften Ohr nicht, ſondern erklärte, jeßt fei Britannicus erwach— 
fen, der natürliche, des väterlihen Thrones würdige Erbe, den der 
bereingefeßte, an Kindesitatt angenommene, durch feiner Mutter Un— 
recht inne habe. Sie meide es nicht, alles Elend des unglüdjeligen 
Haufes offenbar werden zu lajjen und obenan ihre Verbindung, ihre 
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Giftmifcherei. Es fer nur der Götter und ihr Werk, daß ihr Stief- 
fohn noch lebe. Mit dem wolle fie ins Lager gehen; da möge man 
auf der einen Seite des Germanicus Tochter hören, auf der andern 
dagegen den lahmen Burrus und den verbannten Seneca, die befannt= 
lich mit verftümmelter Hand und fchulmeifterlicher Zunge die Regierung, 
des Erdkreiſes anfprächen. Dabei drohte fie mit der Fauſt, ftieß Schelt⸗ 
worte aus, rief den verewigten Claudius, die Geijter der beiden Silas 
nu3 an und Flagte, daß fo viele Wagnifje verloren ſeien. 


c. 14. Rechenſchaftseid. Palad war von Claudius her Verwalter bed Fiskus, 
der Faiferlichen Kafſe, welch vom Ara’rium, der Staatskaffe, getrennt war, aber nad und 
nad die Einkünfte des Staates an ſich zog, fo daß Ararium un Piefe Zeit nur noch die 
Stadtfaffe von Rom war. Pallad war de facto Finanzminiſter unter Claudius unbe 
in Nero’8 erfter Zeit und eben dadurch nächft dem Kaiſer die mächtigfte Perion im 
der römischen Welt, ohne Staatsbeamter (magistra’tus) zu fein. Die höchſten magistratus, 
die Konfuln, Ichworen bei ihrem Amtsantritte, der Verfaffung gemäß zu regieren, und 
beim Abtreten vom Amte ſchworen fie, während ihrer Verwaltung nichts gegen die Bere 
fafjung gethan zu haben. Dieſes legtere hieß ejura’re, den negativen Eid ablegen, Als 
der Tribun Metelius (Cicero, Rebe gegen Lu’cius Bi’jo 8; Briefe an bie Sreunde V, 2; 
Pluta'rch, Cicero 23; Di’o Ea’jjius, ©. 136) dem Cicero beim Abtreten vom Konjulat 
nicht geftattete, die beabfichtigte Rede and Volk zu halten, jondern nur den gewöhnlichen 
Rechenſchaftseid abzulegen (ejurare), verwandelte Cicero diefen negativen Eid in. einen 
pofitiven (jura’re), indem er jchwor, daB Staat und Stadt dur ihn allein gerettet ſei. 
Auguftus, Eali’gula, Clau’dius, Zraja'nus legten den Rechenſchaftséeid ebenfall® ab, wenn 
fie Konfuln gewejen waren. Nero’3 Mort über Ballad kann darum ald Witzwort 
gelten, weil er 1. demſelben einen Akt zujchrieb, welchen der gemejene Sflave nicht 
verrichten fonnte; 2. durch das ejurare defien Abtreten von einer groben Gewalt be= 
zeichnete; 3. auf den unerhörten Mißbrauch hinwies, den Pallad zur Aniammlung er⸗ 
ſtaunlichen Reichtum von diejer Gewalt gemacht hatte, wie auch auf den im Nachfolr 
genden bezeichneten Weg, welchen Pallas eingejchlagen hatte, als derjenige zu erjcheinen, 
der nichtd gegen die DVerfafiung (le’ger) gethan babe. 

Den labmen Burrud (debilis), was nachher dur die verſtümmelte Hand 
näher bezeichnet wird, ohne daß man fonft woher des Genannten körperlichen Mangel 
tennte. 

Den verbannten Seneca. Eupplemente VII—X, 37. 38; Annalen XII, 8. 


15. Hierdurch fam Nero außer Faſſung, und da der Tag nahe 
war, an dem Britannicus fein vierzgehntes Sahr beſchloß, ermog er bei 
fich felbft bald feiner Mutter Ungeftüm, bald das Mefen des Prin- 
zen, das er fürzlich, wiemohl an einer leichten Probe, erkannt, wodurch 
derſelbe jedoch viel Aufjehen zu feinen Gunften gemacht hatte. Wäh— 
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rend des Saturna’lienfeftes hatten die jungen Leute unter anderem 
Zeitvertreibe auch ums Königjein gemwürfelt, und Nero war’3 gewor⸗ 
den. So gebot er denn den anderen verjchiedenerlei, nicht3 Befchämen- 
des; als er aber dem Britanncius gebot, aufzuftehen, vorzutreten und 
einen Geſang anzufangen, indem er erwartete, e3 werde der in Ge— 
ſellſchaft mit Nüchternen und um jo mehr in der mit Trunfenen unbe- 
Holfene Prinz ſich lächerlich machen: da begann derjelbe ohne Berlegen- 
heit ein Xied, das darauf hindeutete, daß er um den väterlichen Stuhl 
und die höchſte Macht gebracht fei. Das hierdurch erwachte Mitgefühl 
Hatte fich ftärfer fundgegeben, meil die Nacht und das wilde Leben 
jede Zurückhaltung entfernt hatten. Nero, welcher den widrigen Ein- 
Drud davon fpürte, wurde noch feindjeliger geftimmt; und da ihn nun 
Agrippina mit-ihren Drohungen bevrängte und doch feine Schuld 
vorhanden war und er auch nicht wagte, jeines Bruders Ermordung 
öffentlich anzubefehlen, traf er geheime Anftalten und ließ ein Gift be- 
reiten unter Vermittlung des Tribuns der Leibwache, Su’lius Po'llio, 
unter deſſen Aufficht die ala Giftmifcherin verurteilte Lofu’fta, Durch 
ihre Verbrechen vielberüchtigt, gefangen gehalten wurde. Denn dafür, 
daß die nächſten Umgebungen des Britannicus Menfchen ohne Gemij- 
fen und ohne Treue wären, hatte man längjt Sorge getragen. Das 
erite Gift, das er von feinen eigenen Erziehern erhielt, ging durd) 
Stuhlgang ab, mochte e3 nun nicht ftarf genug oder etwas Lindern- 
des darunter fein, damit es nicht unmittelbar tötete. Nero aber, un: 
vermögend, den Frevel langſam zu vollbringen, bedrohte den Tribun 
und gebot die Hinrichtung der Giftmifcherin, weil fie mit ihrer Rüd- 
fiht auf das Gerede und mit ihrer Borforge für etwaige Berantwor- 
tung feiner Ruhe hinderlich ſeien. Da ſie hierauf einen jo plößlichen 
Tod, ald wenn er mit einer Mordwaffe auf einmal bewirkt würde, 
verſprachen, jo wurde hart an des Kaiſers Zimmer ein Tranf gebraut, 
mörderiſch aus früher erprobten Giften gemiſcht. 

16. Es war Sitte, daß die Faiferlichen Prinzen mit den anderen 
adeligen Sünglingen gleichen Alters figend unter den Augen ihrer Ver— 
wandten an einer bejondern, ſparſamer bejeßten Tafel fpeijten. Da 
nun hier Britannicus tafelte und ein auserlejener Diener jeine Speiſe 
und feinen Tranf vorfoftete, Fam man, um den Plan nicht aufgeben 
zu müfjen oder durch beider Tod den Frevel fundzugeben, auf folgende 
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Liſt. Ein noch unſchädlicher, ſiedendheißer, vorgefofteter Trunf wurde 
dem Britannicus gereicht und dann, da er denfelben als zu heiß 
zurüdmwies, in falten Waſſer das Gift darunter gemifcht, das ihm 
fo in alle Glieder fuhr, daß Stimme und Atem zugleich dahin war. 
Die dabei ſaßen, gerieten in Angſt, die nichts merften, liefen meg. 
Wer aber tiefer jah, blieb unbewealich und mit dem Blicke auf Nero. 

Diefer, wie zuvor in liegender Stellung und wie nicht3 wiſſend, 
fagte, es treffe fich jo bei der fallenden Sucht, woran Britannicus 

ſchon in früher Kindheit gelitten habe; Sehfraft und Empfindung, 
werde allmählich fich wieder einftellen. Dagegen brad) an Agrippina 
ſolch eine Angft, ſolch eine Beſtürzung hervor, obwohl fie fich gewalt— 
ſam verftellte, daß man ſich überzeugte, fie habe fo wenig davon ge= 

mußt, als des Britannicus Schweiter Octavia. Denn fie empfand, 
daß ihr das legte Mittel entriffen und fo ein Beifpiel zum Morden 

an den Allernächiten gegeben fei. Auch Octavia hatte Schon in diefen 

Zahren der Unmifjenheit Schmerz, Zuneigung, alle Gemütsregungen 

verbergen gelernt. 


ec. 16. Sitte, von Auguſtus eingeführt, von Claudius ebenfalld eingehalten. 
Sigend, wogegen die Erwachjenen lagen. 


17. So wurde nad) furzem Schweigen das fröhliche Mahl fort— 
geſetzt. Diejelbe Nacht reihte an des Britannicus Ermordung aud) den 
Sceiterhaufen, indem das Nötige zur Beitattung, die einfach war, 
ſchon zuvor war in Bereitfchaft gejett worden. Indeſſen ging doch 
die Zeichenfeier auf dem Marsfelde unter fo ftürmifchen Regengüſſen 
vor fich, daß das Volf darin ein Vorzeichen der göttlichen Straf: 
gerichte gegen die Unthat fah, die jogar manche Dienfchen verzeihlich 
fanden in Erwägung des alten Zmwiftes der Brüder und der Unteil- 
barfeit der Herrſchaft. Viele Gefchichtfchreiber diefer Zeit erzählen, an 
manden Tagen vor dem gemwaltjamen Ende habe Nero verfudt, des 
Britannicus Unſchuld zu mißbrauden, fo daß man feinen Tod nicht 
mehr al3 vorzeitig oder als etwas Echredliches anſehen könne, obwohl 
derjelbe zwijchen der Feier des Mahles, ſelbſt ohne eine Friſt zur Um— 
armung der Schweitern, vor den Augen des Feindes über ihn, den 
legten Sprößling der Claudier, jo eilends verhängt worden fei, den 
die Schändung noch vor dem Gifte zerftört hatte. Das übereilte 
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Leichenbegängnis verteidigte der Kaifer in einer Bekanntmachung, 
worin er jagte, es ſei eine alte Sitte, ſchmerzliche Verlufte dem Auge 
zu entrüden und fie nicht durch Lobreden oder feierlihen Aufzug zu 
verlängern. Übrigens fei nad) dem Verlufte des brüderlichen Gehil- 
fen nur nod) das Vaterland feine Hoffnung, und es müßten fich Se- 
nat und Bolf um fo mehr an einen Fürften anfchließen, der allein 
von der zur höchſten Stellung berufenen Familie übrig fei. | 

ec. 17. Uuf dem Marsfelde, wo fih die Gruft der Auguftiihen Familie bee 
fand. 

Die fogar mande Menſchen verzeihlich fanden. ES ift derfelbe Gedanke, 
ben Zaeituß unten XVI, 33 fo ausdrückt: „So gleihmäßig verhalten fi die Götter 
gegen Gutes und Böſes.“ Man hatte unrecht, will er fagen, in den Regengüffen (welche 
nah Dio Caſſius [S. 986) die mit Gips getünchte Leiche abwujchen und fo bie 
Bleifarbe der Haut von der Vergiftung ber fehen Tießen) die drohende göttlihe Rache 
zu ahnen. Under ift feine Anficht unten XIV, 5. 


18. Sofort bedachte er die anjehnlichiten unter feinen Freunden 
mit Schentungen, und man warf e3 wohl manchmal Männern, die 
fich zu ernften Grundfäßen befannten, vor, daß fie Wohngebäude und 
Landgüter dazumal mie Kriegsbeute geteilt hätten. Andere meinten, 
fie feien dazu gezwungen worden von dem Fürften, der, feines Frevels 
fich bewußt, Vergeflenheit desjelben hoffte, wenn er die einflußreichjten 
Männer durch Gefchente fich verpflichtete. Doch feiner Mutter Grimm 
ließ ſich durch Feinerlei Freigebigfeit bejänftigen, fondern fie 309 
Dctavia an ſich, hielt mit Freunden viel vertraute Unterredungen, 
taffte noch über ihre natürliche Habſucht von allen Seiten Geld wie 
zur Nothilfe zufammen, begegnete Tribunen und Genturionen mit 
Sreundlichkeit, hielt die Namen und Verdienfte der Männer von großen 
Häufern, die immer noch vorhanden waren, in Ehren, als juchte fie 
ein Parteihaupt und Anhang. Nero befam hiervon Kenntnis und ließ 
den Wachpoften, welcher nad) der für die Kaiferin gemadten Ein- 
rihtung ihr jet als der Kaiferin- Mutter geblieben war, und die 
deutfchen, noch außer diefer Leibwache ihr zugegebenen Leibwächter 
abziehen. Und damit die zahlreichen Aufwartungen nicht zu ihr kämen, 
trennt er die Hofhaltung und weift feiner Mutter ihre Wohnung in 
dem Palaſte an, welcher Antonien gehört hatte, war auch, jo oft er 
dahin kam, von einer Schar Centurionen umgeben und ging nad) 
furzer Umarmung wieder meg. 
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c. 18. Männern, bie fih zu ernften Grundfägen befannten. Bol. 
was unten c. 42 SEui'lius dem Seneca vorwirft. Der Pluralid Männer ift fo ane 
zufehen, wie oben c. 4 Vorbilder. 

Die zahlreihen Aufwarstungen derjenigen, welche in das Bala’tium kamen, 
dem Kaiſer, und neben ihm Agrippinen, ihre Chrerbietung zu bezeiyen. 

. Antonien, feiner Urgroßmutter. 


19. Nichts in der Welt ift jo mandelbar und hinfällig, als die 
Meinung von einer Gewalt, die nicht auf eigener Kraft ruht. Agrip- 
pinens Vorzimmer war auf der Stelle verlaffen. Niemand tröftete, 
niemand bejuchte fie, außer wenigen Frauen, ob aus Zuneigung oder 
Haß, iſt ungewiß. Eine von diefen war Ju’nia Sila'na, welche von 
Mefjalina, wie ich oben berichtet, um ihren Mann C. Silius gebracht 
worden war, eine der eriten Frauen an Herkunft, Schönheit und 
Leichtfinn, und Agrippinen lange fehr wert, jpäter mit ihr gefpannt, 
weil Agrippina den Se'xtius Africa'nus, einen jungen Mann von 
Adel, abwendig gemacht hatte, Silana zu ehelichen, die fie eine lieder— 
liche, alternde Frau nannte, nicht, um Africanus für ſich zu behalten, 
fondern damit nicht Silana’s Gatte bei ihrer Kinvderlofigfeit in den 
Befit ihres Vermögens käme. Die nun jtellte, als fich Ausficht zur 
Rache bot, zwei ihrer Klienten, Stu’rius und Calvi’fius, als Anfläger 
auf, indem fie nicht alte, oft gehörte Dinge anbradhte, daß jene des 
Britannicus Tod betrauere oder Octaviens Mißhandlungen ausſchwatze, 
ſondern daß fie den Rube'llius Plau'ſtus, der von feiner Mutter her im 
gleichen Gliede wie Nero von Auguftus abftammte, zu einer Ummäl- 
zung emporzuheben und durch Verbindung mit ihm, dann durch feine 
Thronbeiteigung wieder ang Ruder zu fommen gedenfe. Hiervon mad): 
ten Sturius und Calvifius Mitteilung an Atime’tus, Kammerdiener 
von Nero’3 Tante Domitia. Diejer, froh der Gelegenheit — denn 
zwilhen Agrippina und Domitia herrichte feindfelige Eiferſucht —, 
veranlaßte den Schaufpieler Pa'ris, der jelbit auch Domitia’3 Bedien- 
ter gemwejen, eilends hinzugehen und die Anjfchuldigung in ſchwarzen 
Farben anzubringen. 

c. 19. Oben XI, 12. 

20. Es war tief in der Nacht, und Nero faß noch |pät beim 
Weine, als Parris, der jonft um dieſe Zeit des Prinzen fchmelgerifche 
Genüſſe zu würzen pflegte, jeßt mit angenommener Niedergefchlagen: 
heit eintrat und durd Mitteilung der gemachten Angaben ihrer Zeit- 
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folge nach den aufhorchenden Ne'ro“ jo erfchredte, daß er nicht allein 
feine Mutter und Plau'ſtus zu töten, jondern auch Bu'rrus von jeiner 
Befehlshaberftelle zu entfernen gedachte, als wäre er durch Agrip- 
pi'nen3 Verwendung gehoben und fuchte ihr zu vergelten. Fa'bius 
Ru’fticus erzählt, es fer ein Dekret für Cäci'na Tu'scus abgefaßt 
‚worden, worin ihm die Obforge über die Leibwache übertragen wor- 
den; aber durch Se’neca’3 Vermittlung ſei dem Burrus feine Stelle 
geblieben. Pliſnius und Elu’vius berichten, e3 fei fein Argwohn gegen 
die Treue des Oberbefehlshabers aufgefommen. Freilich neigt fih 
Fabius auf Seneca’3 Seite hinüber, durch defjen Freundichaft er auf: ° 
wärts fam. Ich halte mich an einftimmige Angaben der Duellen, und 
werde, was fie im Widerjpruche mit einander angeben, mit ihren 
eigenen Namen anführen. Nero, geängjtet und begierig, feine Mutter 
zu töten, ließ fi) nicht eher zur Geduld bewegen, als bis Burrus 
ihren Tod verſprach, fofern fie des Frevels überwiefen würde; aber 
einem jeden, geſchweige denn der Mutter, müſſe man die Verteidigung 
offen lafjen; und hier feien nicht Ankläger, fondern eine einzige An: 
lage fomme aus einem feindlich gefinnten Haufe her. Dagegen 
Tpreche die Dunkelheit und die durchſchwärmte Nacht und der Umftand, 
daß alles mehr wie Leichtfinn und Unmifjenheit ausfehe. 

c. 20. Dagegen ſpreche forte. Es ift darum ganz unmwahrjcheinlich, daß ein 
folder Plan eriftiere, weil das nächtliche Dunkel der Erregung eines Aufftandes ungünftig 
und nicht zu erwarten fei, daß Rube'llius Plautus eine Nacht zur Ausführung gewählt 
babe, wo er Nero mit jeinen Güften wachend wußte Ba’ris muß die Sache fo ans 
gebracht haben, wie wenn der Ausbruch augenblidlich erfolgen würde. 

21. Nachdem in folcher Art der Kaifer etwas beruhigt und der 
Tag angebrocdhen war, begab man fich zu Aprippinen, damit fie er: 
führe, wa3 man ihr zur Laſt legte, und es entfräften oder dafür 
büßen möchte. Burrus entledigte ſich jeines Auftrages in Seneca’s 
Beifein, und auch Kämmerer waren al3 Zeugen der Unterredung 
dabei. Nachdem nun Burrus die Anfchuldigungen und deren Gewähr 
dargelegt hatte, ſprach er weiter in drohenden Tone. Agrippina, un= 
bändig wie immer, jagte: „Sch wundere mid) nicht, wenn Sila’na, die 
nie geboren, da3 Herz einer Mutter nicht fennt. Denn Mütter 
mwechjeln nicht jo mit Kindern, wie ein lieverliches Weib mit ihren 
Buhlern. Und wenn Stu’rius und Calvi’fius, die nichts mehr zu 


* Der Laut, binter dem das Zeichen ’ fteht, hat den Ion: Deu'tſchland über a'lles. 
[Langenfheittfhe 8. gr. u. rdm. Klaſſ.; Bd. 108; try. 15.) Tacitus. V. 
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verlieren haben, zulegt ein altes Weib mit der unerhörten Dienft- 
leiftung einer Anklage bezahlt machen, brauche ich deswegen nicht auf 
mich die Schande einer Unthat gegen mein eigen Blut, und Nero 
braucht nicht Partei zu nehmen. Denn Domi’tien würde ich für ihre 
Freundichaft dankbar fein, wenn fie mit mir in Liebe für meinen 
Nero metteiferte. Sie hat die Filchteiche ihres Baja'nerlandgutes 
herrlich hergerichtet, al3 durch meine Beranftaltungen die Annahme 
an Kindesſtatt, die Profonjfula'rgemalt, Die Borernennung zum Konſul 
und das andere, was den Weg zum Throne bahnte, vorbereitet wurde. 
Und jett gibt fie ihrem Buhlen Atime’tus und dem Schaufpieler 
Pa'ris Theaterftüde zur Aufführung. Oder e8 mag der auftreten, 
der mir Verſuche bei den Kohor’ten in der Hauptftadt, der mir Auf- 
ftiftung der Provinzen, ja auch Berführung von Sklaven oder Rammer- 
dienern zu einer Frevelthat beweiſen kann. Konnte ich leben, wenn 
Britannicus herrſchte? Und wenn Plautus oder font einer mit richter- 
Iihem Gelüften regiert, da fehlt es wohl gar an Anklägern gegen 
mich, die nicht etwa unbedachte Ausdrüde einer ungeduldigen Liebe, 
ſondern ſolche Dinge mir vorwerfen, bei denen nur der Sohn mic) 
unfchuldig erklären Tann?” Als die Anmwejenden bewegt waren und 
jelbft ihre Aufwallung zu ftillen juchten, begehrte fie eine Unterredung 
mit ihrem Sohne, wo fie gar nicht3 zum Beweiſe ihrer Unſchuld, als 
hätte fie irgend Furcht, und auch nicht3 von ihren Verdienften, als 
wollte fie diefelben vorrüden, zur Sprache brachte, fondern Rache 
gegen die Angeber und Belohnungen für ihre Feinde ermirfte, 


c. 21. Partei zu nehmen (conscie'ntia subeu’'nda est), eigentlih Mit» 
wiſſenſchaft an dem Komplott gegen mich. Agrippina fagt: E8 ijt meined Sohnes 
ebenfo unmwürdig, dad Merfzeug für den Haß Eilana’8 gegen mich zu fein, als ed meiner 
unmürdig ift, ein Opfer dieſes Haffed zu werden. 


Die Fiſchteiche (pisci’nae), ſchon länger ald hundert Sahre ein Gegenftand bes 
Metteiferd für üppige Reiche. M. Tere'ntius Ba’rro gibt am Ende feined Werfed über 
den Landbau ein lebhaftes und ergögliches Bild von ten MWafferbauten und anderen Ver» 
anftaltungen, die von Hortenfind, Lucullus u. a. (Bli’nius, Naturgeihichte L, S. 534) 
vornehmlich in der Gegend von Baja zur Pflege der Hifche gemacht wurden, und nament⸗ 
lich von der Zärtlichfeit Lueculls für feine Fiſche. 


Oder ed mag, u.|.w., wenn dad, was heute vorgeht, nicht der legte Akt eines 
folhen Theaterſtückes ift. 


Mit rihterlihem Gelüften (judicatu’rus). Nero zeigt mit dem, was er durch 
Burrud vornimmt, das Gelüjten, als Richter gegen feine Mutter zu verfahren. Ein 
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ſolches Gelüſten Hat Agripvina von jedem andern noch mehr zu befürdten, als von 
Nero, weil jeder andere viel mehr an ihr zu ahnden findet, ald Nero, dem zuliebe 
alled Unrecht begangen worden (oben Kap. 14), was fie auf ihrem Gewifjen hat. 


Baris wurde nah Dio Caſſius (S. 1093) von Nero im Sabre 67 umd Leben 
gebracht, weil er von demjelben die Tanzkunſt lernen wollte und fi ungeſchickt fand, 
die Kunft zu lernen. Des Plautus Ende unten XIV, 58 fo. 


22. Die Aufficht über das Getreidewejen wurde dem Fe'nius 
Ru’fus, die Bejorgung der Luftbarfeiten, welche der Kaifer anorbnete, 
dem Arrwntius Stella, Ägypten dem €. Balbi'llus zu teil. Syrien 
murde dem P. Ante'jus zugemiefen, er aber nachher durch allerlei 
Lift Hingehalten und zulegt zum Bleiben in der Hauptſtadt veranlaßt. 
Dagegen wurde Silana verbannt; auch Calvifius und Sturius ver: 
wieſen. Atimetu3 wurde hingerichtet, während Paris für die Aus- 
ſchweifungen de3 Fürften zu wichtig war, um beftraft zu werben. 
Plautus fam für den Augenblid noch in der Stille durd. 

23. Späterhin wurden Pallas und Burrus angegeben, daß fie 
gemeine Sache gemacht hätten, den Cornelius Eulla vermittelft 
feiner hohen Geburt und feiner Berwandtichaft mit Claudius, defjen 
Eidam er al3 Gatte Antoniens war, zum Throne zu berufen. Der 
Wortführer bei diefer Anklage war ein gewiſſer Pä’tus, durch Betrieb: 
famfeit in Güterausſchlachtungen berücdhtigt und jett als Lügner über- 
wieſen. Doc war des Pallas Unſchuld nicht jo erwünſcht, al3 fein 
Übermut ärgerlih war. Denn als etliche feiner Kammerdiener als 
ſolche genannt waren, die er ins Geheimnis gezogen habe, ermwiberte 
er, unter feinen Leuten habe er fich nie anders, al3 durch Blick oder 
Hand geäußert oder, wenn mehr zu jagen war, es jchriftlich gethan, 
um nicht durch Sprechen Sid) gemein zu machen. Burrus, obaleid) 
mitangeflagt, ftimmte al3 Richter mit ab. Über den Anfläger wurde 
Berbannung ausgefprocdhen und die Papiere verbrannt, worin er der 
Vergeſſenheit übergebene Staatsrechnungen wieder hervorfuchte. 


c. 23. Als Gatte Antoniend, der Tochter des Clau’diuß von Pütina oben 
XI, 2. Eu’la war ihr Gatle gewordenz nachdem Pompe'jus Ma’gnus, ihr erjier 
Gemahl (Eupplemente VII—X, 36), von Claudius getötet worden. 

Sn Güterausfhlahtungen Er faufte vom Etaate dad eingezogene Der- 
mögen Verurteilter im ganzen, um ed mit Vorteil zerteilt an mehrere wieder zu ver⸗ 
kaufen. Nipperden. 

Staatdrehnungen, oben c. 14. 


6* 
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24. Am Ende des Zahres wurde der Wachtpoſten der Kohorte, 
welcher den Volksfeſten anzumohnen pflegte, entfernt, damit der 
Schein der Freiheit größer wäre und der Soldat, ohne Verkehr mit 
dem ungebundenen Treiben des Theater3, dejto freier von böfem 
Einfluß bliebe und das Volk eine Probe ablegte, ob es ohne Wächter 
in der Ordnung beharrte. Die Stadt jühnte der Kaiſer nach einem 
Sprude der Zeichendeuter, weil Su’piter3 und Mine rvens Tempel 
vom Blite getroffen worden waren. 


Nach Chr. 56. z 


25. Unter dem Konfulate des O. Volu’fius und P. Sci'pio war 
Ruhe von Außen, aber doc) eine ſchandbare Leichtfertigfeit, indem 
Nero die Straßen, die Hurenminfel und Kneipen der Hauptitadt in 
Sflaventradt, um ſich unfenntlich zu machen, durchſchwärmte, mit 
einer Begleitung, welche die zum Verkauf ausgeftellten Waren plün- 
derte und die Leute auf der Straße verwundete, Mifhandlungen, bei 
welchen man jo wenig ahnte, daß er felbjt auch Siebe empfing und 
fein Geficht fie aufwies. Später, als befannt wurde, es fei der 
Kaifer, der umher tobe, und die Mißhandlungen gegen Männer und 
Frauen von hohem Stande fich mehrten; da etliche bei dem einmal 
losgelafjenen Unfuge unter Nero's Namen ungeftraft mit eigenen 
Rotten dasjelbe trieben und man die Nacht wie in der Einfperrung zu— 
brachte, gejchah es, daß ein gemwiljer Su’lius Monta'nus vom Senator= 
Itande, der aber noch fein Amt bekleidet hatte, einmal in der Nacht mit 
dem Kaifer zufammentraf und, weil er feinen gewaltiamen Anfall 
mutig zurüdgewiefen, dann ihn erfannt und Abbitte gethan hatte, ſich 
den Tod zu geben gezwungen wurde, weil er es ihn zum Vorwurf ge= 
macht habe. Nero aber, fernerhin furchtfamer geworden, umgab fich 
mit Soldaten und zahlreichen Fechtern, welche die Händel im An: 
fange, al3 wäre e3 von gewöhnlichen Leuten, dulden mußten, dann 
aber, wenn von den Mißhandelten derb verfahren wurde, angriffg- 
weiſe zu Werke gingen. Auch den Unfug bei Spielen und die Parteien 
für die Schaufpieler ließ er durch Straflofigfeit und Belohnungen 
faft zu förmlichen Gefechten werden, wobei fogar er felbft ungefehen 
und gar oft perfünlich erfcheinend zuſah, bis bei der Yeindfchaft im 
Volke und der Drohung einer tieferen Bewegung fein anderes Mittel 
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gefunden wurde, als daß man die Schaufpieler aus Italien fort: 
jagte, und Soldaten wieder im Theater Wade hielten. 


26. Um diefelbe Zeit ſprach man im Senate über das argliftige 
Benehmen von Freigelafjenen und verlangte heftig, daß man den 
Schußherren gegen Undankbare das Recht einräume, die Freilaffung 
zu widerrufen. Auch gab es wohl Stimmen dafür. Aber die Kon= 
juln wagten’3 nicht, e3 zur Abftimmung zu bringen ohne Vorwiſſen 
de3 Kaifers, indem fie jedoch die einftimmige Meinung des Senats 
ihm zu wiſſen thaten, ob nicht er die Verordnung geben wolle, da ja 
nur wenige gegen diefe Meinung wären; wobei mandje ingrimmig 
äußerten, da3 mit der Freiheit unmittelbar eintretende achtungs— 
widrige Benehmen fei jo ausjchmweifend, daß fie ihren Schugherren. 
die Srage vorgelegt hätten, ob fie ihnen gegenüber Gewalt gebrauchen 
oder den Rechtsweg einſchlagen follten, und frech herausfordernd die 
Fauft zum Schlage geballt hätten, Ihamlos fogar von Anmendung 
der Strafe gegen fie abratend. Denn was dem gefränkten Schuß- 
herren anderes zuftehe, als daß er feinen Freigelafjenen auf hundert 
Meilen an die Küfte Kampaniens verweiſe? Das übrige Verfahren 
jei nad) gemeinem, gleichitellendem Rechte. Man müſſe eine Waffe 
in die Hand geben, die nicht gleichgiltig betrachtet werden fünne, und 
den Freigelafjenen ſei es Feine Beſchwernis, durch diefelbe Unterord- 
nung ihre Freiheit ſich zu erhalten, durch welche fie diefelbe erlangt 
hätten. Dagegen würden fie bei erwiefenen Befchuldigungen mit 
Recht wieder zu Sklaven gemacht, damit fie dur Furcht im Zaume 
gehalten würden, wenn Wohlthaten fie nicht befjerten. 

c. 26. Aber die Konfuln fobe Über den Text der Stelle f. die Recht⸗ 
fertigungen. Ein Teil der Senatöwmitglieder verlangte, wenn ein Sreigelafjener die 
Ehrerbietung gegen jeinen Herrn verleße, welcher nach ber Sreilafjung fein Patro’n 
war, follte diefem bad Recht zuftehen, aus dem Sreigelafjenen wieder einen Sflaven zu 
machen. Manche ftimmten für diejen Antrag. Die Konfuln aber wagten’s nicht, die 
Sade auf die Tagesordnung (relatio'nem non au’si) zu nehnten, ohne Zweifel, weil 
bei der Macht der Freigelafſenen des Kaiſers ein Eenatäbejhluß übel aufgenommen 
werden Fonnte, jondern jchrieben an dend Kaiſer, ed gebe fib im Senate die Meinung 
fund, daß eine derartige Beſtimmung gegeben werden jollte. Zugleich fragten fie an, 
ob nicht Nero gemillt fei, eine Verordnung (constitu'tio) im Sinne jenes Antrages zu 


erlaffen, da e8 ja nur wenige Senatswitglieder feien, welche gegen den Antrag wären. 
Mie die Konjuln noch in derjelben Sitzung diefe ihre Abficht erklärten, in ſolcher Weite 
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an den Kaiſer zu berichten, jetten die einen und die anderen von denen, welde den 
Antrag gemacht oder demfelben gleich anfangs zugeftimmt Hatten, ihre Klagen über die 
Frechheit der Greigelaffenen fort: es zeige fich ſolche Frechheit faſt Shen im Augenblide 
der Sreilafjung, und es fei vorgefommen, dab Sreigelafjene bei Etreitigfeiten mit dem 
Patron, der eben noch ihre Herr gemefen, dieſem mit Gewalt oder mit einem Prozeß 
gedroht und mit höhniſcher Unverichämtheit bemfelben den Rat gegeben Hätten, von 
dem Rechte zu ihrer Beitrafung (Relegation), welches allerdings dem Patron zuftund, 
feinen Gebrauch zu machen. Dad lektere ohne Zweifel darum, weil der Breigelafjene 
den Herrn über allerlei Dinge, die er wußte, denuncieren fonnte. 

Auf Hundert (römifhe) Meilen. Wo die Verweiſung (relega’tio) aus- 
geiprochen war, Eonnte der Verwieſene feinen Aufenthaltsort wählen, da nur die Ent- 
fernung von der Hauptitadt, nicht der Drt der Verbannung im Strafurteil beftimmt 
wurde. Die Senatoren fügen: menn wir die und zuitchende Strafgewalt in Anwendung 
bringen, jo gebt eben der Beftrafte nach dem genußreichen Kampanien und lacht uns 
aus. Somit, jagen fie, fei die dem Patron eingeräumte Strafgewalt zu Plein und 
nur illuſoriſch. 


27. Dagegen hieß es: das Unrecht weniger müſſe ihnen felbjt 
verderblich, aber dem Nechtsitande aller zuſammen müfje nichts ent— 
zogen werden. Denn es fei eine gar zahlreiche Klafje. Aus ihr 
würden meiftenteil3 die Triſbus, Defurien, Dienerfchaft der Staats— 
beamten und Prieſter, ja aud die ftädtifchen Kohorten genommen. 
Und die meisten Ritter und ſehr viele Senatoren ftammten aus der- 
felben her. Wenn man die Abkömmlinge der Freigelafjenen ab— 
fonderte, würde der Mangel an Edelgeborenen offenbar werben. 
Nicht vergebens hätten die Altvordern, als fie die Etände dem Range 
nach verjchiedentlich bedacht, die Freiheit zum Gemeingut gemadit. 
Seien ja doch für die Entlaffung aus der Leibeigenfchaft zweierlei 
Formen beitimmt, damit eine Zurüdnahme, oder ein neuer Alt der 
Broßmut Stattfinden könnte. Der, welchen der Echußherr nicht durch 
einen öffentlichen Aft freigefprochen habe, fer fo gut als noch in Leib— 
eigenſchaft. Jeder möge die Berdienfte prüfen und mit Bedachtſam— 
feit dasjenige erteilen, was man, wenn's gegeben fei, nicht wieder 
nehmen folle. Dieſe Anficht gewann die Oberhand, und der Kaifer 
Tchrieb dem Senate, fie möchten die Sache der Freigelaſſenen, jo oft 
folde von Schußherren bezichtigt würden, als Trivatangelegenheit 
behandeln, im ganzen aber ihnen nichtS entziehen. Und doch wurde 
nicht lange darauf der Muhme ihr Kammerdiener Paris wie nad) 
öffentlichem Rechte weggenommen, nicht ohne Echinad) für den Kaiſer, 
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auf deſſen Befehl der feine freie Geburt erflärende Urteilſpruch zu 
Stande gefommen war. 

0. 237. Tribus, Bezeichnungen der Abteilungen ded Volkes nach der Lokalität. 
Es waren einundbreißig ländliche (ru’sticae) und vier ftädtijche (urba’nae) Tribus. Hier 
find die ftäbtiichen gemeint, in welche die Sreigelaffenen eingereiht wurden. 

Deturien der Schreiber, Liktoren, Aufwärter (viato’res) und Ausrufer. 

Muhme Domi'tia. Barid klagte gegen Domitia auf Zurüdgabe des Geldes, 
das fie von ihm für feine Greilaffun; erhalten, weil er fälihlih für einen Sklaven 
gegolten. Dadurch, daß er diefen Prozeß gewann, war zugleich über feine Iugenuität 
(ftaatlih anerfannte Etellung ald Freier) enticbieden. Nipperdey. 

28. Nichtsdeitoweniger erhielt ji ein Schatten von Staat3- 
[eben. Denn daß vom Prätor Vibu'llius gegen den Volkstribun 
Anti’ftius ih ein Streit erhob, weil der Tribun die frechen und vom 
Prätor ind Gefängnis geſchickten Freunde von Schaufpielern loszu— 
geben befohlen hatte, billigte der Senat, indem er gegen des An- 
tiftius Anmaßung fich erklärte. Zugleich wurde den Tribunen unter: 
fagt, in die Rechte der Prätoren und Konfuln einzugreifen oder aus 
Stalien Leute vorzuladen, für welche ein Gerichtsftand vorhanden 
wäre. Der vorernannte Konſul Piſſo fügte hinzu, fie follten in ihrem 
Haufe Feinerlei Amtshandlungen vornehmen; und die QDuäftoren der 
Schatzkammer jollten feine von ihnen angeſetzte Geldſtrafe früher, 
als nach vier Monaten einregijtrieren: in der Zwifchenzeit jolle man 
Einſprache dagegen einlegen dürfen und die Konfuln darüber ent- 
ſcheiden. Auch ver Ädi'len Amtsgewalt wurde mehr eingefchränft 
und feſtgeſetzt, welchen Wert die urwlifchen, welchen die plebe’ischen 
als Pfand nehmen und welde Strafe fie auferlegen dürften. Auch 
führte Helviſdius Priſscus als Vollstribun gegen den Duäftor der 
Schatzkammer Obultro'niug Sabi'nus einen befonderen Streit, daß 
er das Zwangsverfahren gegen Arme ohne Erbarmen mehre. So: 
fort übertrug der Kaifer die Beforgung der Staatsrechnungen den 
Borftehern ftatt den Duäftoren. 


c. 28. Freunde (fauto’res); franzöfiich: claquenrs. 
Vorſtehern der Schatzkammer, gewejenen Brätoren. 

29. Die Einrichtung diefer Sache wurde verfchievdentlich achal: 
ten und oft verändert. Denn Auguftus überlich es dem Senate, die 
Vorſteher zu wählen; und dann, da man bei den Stimmen Umtriebe 
vermutete, wurden die Vorfteher aus der Zahl der Prätoren durchs 


83 Dreigehntes Bud). 


203 beftimmt. Aber auch das blieb nicht lange fo, weil das Los 
nicht die rechten Leute traf. Nun ftellte Claudius wieder Duäftoren 
an die Spige und öffnete ihnen den Zutritt zu Ämtern außer der 
Drdnung, damit fie nicht aus Furcht vor Anſtoß es an Thatkraft 
mangeln ließen. Aber e3 fehlte ihnen in diefem ihrem erften Amte 
an männlicher Kraft. Sohin wählte Nero gewefene Prätoren und 
erprobte Männer dazu. 

30. Während vesjelben Konfulats wurde Vipſa'nius Lä’nas 
wegen habjüchtiger Verwaltung Sardiniens verurteilt und Ce’ftius 
Pro’culus von der Klage auf Schadenerſatz durch das Zurücktreten 
der Ankläger freigefprochen. Clo'dius Duirina’lis kam feiner Ver— 
urteilung darüber, daß er als Befehlshaber der in Rave'nna liegen- 
den Ruderer Italien gleich der elendejten Horde durch feine Schwel- 
gerei und Graufamfeit gemißhandelt hatte, durch Gift zuvor. Cani’- 
nius Nebius, durch Nechtsgelehrfamkeit und Reichtum einer der 
angejehenften Männer, entzog ih den Qualen eines leidensvollen 
Sreifenalters durch Öffnung der Adern, während man’3 nicht von 
ihm geglaubt hätte, daß er mutig genug fein werde, ich den Tod zu 
‘geben, da er durch Liederlichleit wie ein Weibsbild verrufen mar. 
Dagegen jtarb L. Volw’jius hochgeehrt, der dreiundneunzig Jahre 
alt geworden war und, objchon ein Mann von jehr beveutendem 
Vermögen, doch rehtichaffen und ohne Anftoß unter fo vielen bös- 
artigen Kaijern gelebt Hatte. 


c. 30. Unter fo vielen fode. Drw’jus, Tibe'rs Sohn, fpricht auch Ann. III, 
34 von fo vielen Kindern, die er habe, während ed nur dıei waren. 


Nadı Chr. 57. 


31. Als Nero zum zweiten Male und L. Pifo Konfuln waren, 
ereignete fich weniges, was der Aufzeichnung wert wäre, man müßte 
denn mit dem Lobe der Grundfteine und Gebälfe, womit der Kaifer 
das große Amphitheater auf dem Marsfelde gebaut hatte, die Bücher 
ausfüllen wollen, während man zu Ehren des römischen Volkes e3 
als Sitte angenommen hat, hervorragende Begebenheiten in den 
Sahrbüchern, dergleichen aber in dem Tageblatte der Hauptſtadt 
niederzulegen. Übrigens wurden die Kolonieen Ca'pua und Nuce'ria 
durch neue Veteranen ergänzt; das gemeine Volk empfing ein Ges 
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Tchenf, je vierhundert Sejte'rze auf den Mann; und vierzig Millionen 
wurden in der Schatfammer niedergelegt, um den öffentlichen Krebit 
aufrecht zu erhalten. Auch wurde die Beiteuerung des fünfund- 
zwanzigſten von verfäuflichen Sklaven nachgelafjen, mehr dem Scheine 
nad, als in Wirklichkeit, weil der Verfäufer e8 zahlen follte und es 
fo auf den Kaufpreis ſchlug. Der Kaifer ließ ein Verbot ausgehen, 
daß fein Staatsbeamter oder Prokura'tor, der eine Provinz unter fich 
hätte, ein Schaufpiel von Fechtern, Tierhegen oder fonft eine Luft: 
barfeit geben follte. Denn bisher bedrückten fie ebenfo fehr durch 
diefe Art der Beftehung, al3 dur das Zufammenraffen von Geld 
die Unterthanen, indem ſie durch Bemühung um Gunft das zu deden 
ſuchten, mas fie in der Willfür zu viel gethan hatten. 

-32. Noch wurde ein Senatsbefhluß zum Behufe der Straf: 
gerechtigfeit und der Sicherheit gemacht, daß, wenn einer von den 
eigenen Sklaven ermordet würde, aud) die, welche durchs Teſtament 
freigelaffen noch unter demfelben Dache geblieben wären, als Sklaven 
geftraft werben follten. L. Barius, gemefener Konful, früher in der 
Anklage wegen Habſucht unterlegen, Fam wieder in den Senat. Pom—⸗ 
po'nia Gräct’na, eine vornehme Frau, Gattin des Plau’tius, welcher 
im fleinen Triumphe nad) der Hauptitadt zurüdfam, wurde fremder 
Slaubensmeinungen angeflagt und ihrem Gatten zugemiefen, damit 
er einen Richterfpruch über ſie fälle; und diefer jtellte nach uraltem 
Herfommen in Gegenwart feiner Verwandten ein Gericht über feine 
Frau auf Xeben und Ehre an und erklärte fie für unfchuldig. Dieje 
Pomponia lebte lange und in beftändiaer Traurigkeit. Denn jeitvem 
des Drujus Tochter Sulia durch Mefjalinens Bosheit ums Leben 
gefommen war, brachte fie vierzig Jahre nur im Zrauerfleide und in 
beftändiger Melancholie zu, was ihr unter Claudius verziehen, Ipäter 
zum Nuhme angerechnet wurde. 


c. 32. Sremder Slauben@meinungen (superstitio'nes exte’rnae). Lipſius 
vermutet, fie jei Chriftin geweien. Plinius, Briefe an Trajan 96, (97) 8 jayt, er 
babe bei ben gerichtlichen Unterſuchungen über Ehriften nichts nefunden, als supersti- 
tio'nem pra'vam, immo’dicam (einen unheimlichen, übertriebenen Aberglauben). gl. 
die Rectfertigungen zu Agri'kola 11. 


33. Dasjelbe Jahr fah noch andere Leute vor Gericht. Einen 
derjelben, P. Ce’ler, den Aſien anflagte, hielt der Kaijer hin, da er 
ihn nicht Losfprechen konnte, bis er an Altersſchwäche ſtarb. Denn 
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Geler, des Brofonfuls Sila'nus Mörder, wie ich oben berichtet, deckte 
durch die Größe feines Frevels jeine anderen Schlechtigfeiten. Den 
Goffutia'nus Ca’pito hatten die Cili'ſcier verklagt: er war liederlich 
und lafterhaft und hatte geglaubt, in der Provinz fich mit feiner 
Frechheit dasſelbe herausnehmen zu dürfen, was er in der Hauptitadt 
getrieben hatte. Jetzt aber hatte er mit hartnädiger Anklage zu 
fämpfen, gab am Ende die Verteidigung auf und wurde nad) dem 
Gefege wegen Erpreffung verurteilt. Zu gunften des Epirus Mar: 
ce'llus, gegen den die Ly’cier wegen Erprefiung klagten, wirkte die 
Ränkeſucht fo gewaltig, daß mehrere feiner Ankläger mit Verbannung 
geftraft wurden, wie wenn fie einen Unjchuldigen angegriffen hätten. 


Nadı Chr. 58. 


34. Als Nero zum dritten Male Konful war, trat das Kon⸗ 
fulat zugleih mit ihm Vale'rius Mefja’la an, deſſen Urgroßvater, 
den Redner Corvi'nus, jeßt nur noch wenige alte Männer ſich als 
Kollegen de3 verewigten Auguftus, Nero’s Ältervaters, erinnerten. 
Es wurde aber die Ehre für das altadelige Haus dadurch erhöht, daß 
ihm alljährlich 500 000 Sefterze ausbezahlt wurden, damit der un- 
verjhuldet verarmte Mefjala zu leben habe. Auch dem Aure’lius 
Co'tta und Hate'rius Antoni'nus ſetzte der Kaifer ein Zahrgehalt 
aus, obgleich fie durch Ausſchweifung das uralte Vermögen ihrer 
Häufer durchgebracht hatten. Im Beginne diefes Jahres wurde der 
bisher in gelinden Anfängen hingehaltene Krieg zwiſchen Parthern 
und Römern um das Recht an Armenien init Ernft aufgenommen, 
weil Bolo’gefes feinen Bruder Tirida'tes nicht des von ihm zugeteilten 
Thrones verluftig oder ihn in desfelben Beſitze durch fremde Ein 
wirfung jehen wollte, und Corbulo meinte, e3 zieme ſich für die Größe 
des römiſchen Volkes, die alten Eroberungen des Lucu’llus und 
Pompe'jus wieder hereinzubringen. Dazu fam, daß die Armenier, 
unentjchieden in ihrem Anfchluffe, beide Ceiten zum Kriege lodten, 
den Parthern näher durch örtliche Lage und Ahnlichfeit der Sitten, 
aud durch Eheverbindungen im Mechjelverhältniffe und durch Un: 
fenntnis der Freiheit mehr auf jene Eeite, zum deſpotiſchen Zustande, 
fi hinneigend. | 


c. 34. 500 000 Eefterge, über 685 000 Mark. 
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35. Corbula aber hatte mehr Arbeit mit der Zuchtlofigfeit 
feiner Soldaten, al3 mit der Arglift der Feinde. Denn die Legionen, 
aus Syrien dorthin verſetzt, durch langen Frieden erfchlafft, gaben 
ich zum römischen Dienfte nur mit größtem Widermillen her. Es 
iſt Thatfache, daß alte Soldaten bei dieſem Heere waren, die nie einen 
Poſten bezogen, nie Wache gejtanden hatten, die Wal und Graben 
als etwas Neues und Seltjames bejhauten, ohne Helm, ohne Panzer, 
aufgepußt und erwerbſüchtig, die ihres Dienfles in Städten herum 
jich entledigten. Daher entließ er die, welchen Alter oder Gefund- 
heitsftand hinderlich war, und begehrte Ergäanzungsmannfchaft; wor: 
auf aud) in Gala’tien und Kappadoſkien Aushebungen gemacht wur: 
den und eine Legion aus Deutfchland zugleich mit bundesgenöffifchen 
Reitern und Fußgängern ihm zur Verftärfung zugeführt wurden; 
und das ganze Heer mußte den Winter über fampieren, obwohl diefer 
jo grimmig war, daß bei der Eisfrufte der Boden nur, wenn er auf: 
gegraben wurde, die Gezelte aufnehmen fonnte. Viele erfroren ein- 
zelne Glieder, und mande fanden auf dem Wachtpoſten den Tod. 
Ja man erzählte, daß einem Soldaten, der ein Bündel Holz trug, 
feine Hände fo erftarrten, daß fie, an der Laſt hängenbleibend, von 
den verftümmelten Armen herabfielen. Er jelbft, in leichter Kleidung, 
unbebedten Hauptes, war beim Marfche, bei Arbeiten überall zu: 
gegen, gewährte Lob den Zapferen, Troſt ven Matten und allen fein 
Beifpiel. Weiterhin, da viele die Härte der Witterung und des 
Dienftes nicht aushielten und davon liefen, nahm man die Strenge 
Dagegen zu Hilfe. Denn er machte es nicht wie bei anderen Seeren, 
daß er die erfte, auch die zweite Übertretung mit Nachficht behandelte, 
fondern, mer davonlief, mußte fogleich mit dem Leben dafür büßen. 
Und das erfand ſich heilfam im Erfolge und befjer, al3 das Mit- 
leiden. Denn es gab weniger Yahnenflüchtige in dieſem Lager, als 
da, wo man verzieh. 

36. Fürs erite hielt Corbulo die Legionen im Lager, bis der 
Frühling völlig da wäre, ftellte an pafjenden Plätzen Kohorten von 
den Hilfötruppen auf und gebot ihnen, feinen Angriff zu wagen. 
Den Befehl über die Pifetts übertrug er dem Pa’ctius O'rphitus, 
einem Manne, der ſchon erfter Centu’rio gewefen war. Der hatte 
nun zwar gejchrieben, die Barbaren feien nicht auf der Hut, und e3 
biete fich Gelegenheit zu einer guten Unternehmung dar, befam aber 
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die Weifung, ich in den Befeitigungen zu halten und größere Streit- 
fräfte abzuwarten. Doc er brach den Gehorfam, und als aus den 
nächſten Bollwerken einige menige Schwadronen angefommen waren 
und in ihrem Unverftande ein Gefecht verlangten, begann er Kampf 
mit dem Feinde und wurde geſchlagen; und durch fein Mißgeſchick 
erichredt, fehrten die, welche Verſtärkung hatten bringen jollen, je 
nad) ihren Zagerpläßen, in eilfertiger Flucht zurüd. Corbulo zürnte 
ernitlich Darüber, ließ den Pactius hart an und hieß ihn, die Offi- 
ziere und Soldaten alle außerhalb des Walles bleiben. Dieje Be- 
ſchämung mußten fie ertragen und wurden von derfelben nur auf 
Bitten des geſamten Heeres befreit. 

37. Aber Tiridates, noch außer feinen eigenen Bafallen durch 
die Silfeleiftung feines Bruder3 Vologefes unterftügt, bedrängte 
nicht mehr insgeheim, fondern mit offenem Kriege Armenien, brachte 
Verheerung über die, welche er uns ergeben glaubte, und wenn Trup- 
pen gegen ihn geführt wurden, entwilchte er, und bald da bald dort 
plößlich erfcheinend erwedte er mehr Schreden mit dem, was man von 
ihm hörte, al3 mit wirklihem Kampfe. Da nun in folder Art Cor- 
bulo lange ein Gefecht gefucht und nicht zu ftande gebracht hatte, und 
nad) dem Vorgange der Feinde mit dem Kriegsſchauplatze zu wechſeln 
genötigt war, verteilte er feine Streitkräfte jo, daß Unterbefehlshaber 
und Oberjten auf der entgegengefegten Seite zugleich angreifen ſoll— 
ten; zugleich forderte er den König Antiſochus auf, in die ihm nädjten 
Bezirke einzubringen. Denn PBhara’smanes, der feinen Sohn Rhada— 
mi’stus, als geſchähe es feines Verrates wegen, getötet hatte, übte 
jet feine alte Feindfchaft gegen die Armenier thatlräftiger aus, um 
jeine Ergebenheit für uns zu bewähren. Da zum erftenmal wur: 
den die Mo’scher, ein den Römern vorzugsweije befreundeter Volfs- 
ftamm, herbeigezogen, die unwegjamen Gegenden Armeniens heim 
zufuden. So ſchlugen des Tiridates Pläne ind Gegenteil aus 
und er ſchickte Botjchafter, in feinem eigenen und der Parther 
Namen Erklärung zu verlangen, warum ınan ihn, der erft Fürz- 
ih Geifeln geftellt, und nach Wiederheritellung des Freundſchafts— 
bündniffes, das auch zu neuen Beweiſen des Wohlwollens Ge— 
legenheit biete, aus Armenien, feinem alten Befistum, vertreiben 
wolle? Darum habe fich Vologeſes ſelbſt noch nicht aufgemacht, 
weil fie lieber Unterhandlungen als Gewalt brauchen wollten. 
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Bleibe man aber beim Kriegführen, fo werde den Arfafiden ihr Mut 
und ihr Glück auch zur Seite fein, das fie ſchon mehr al3 einmal 
durch Niederlagen der Römer erprobt hätten. Auf diefes gab Co’bulo, 
der gut davon unterrichtet war, daß Vologejes durch den Abfall Syr- 
kaniens bejchäftigt jei, dem Tiridates den Rat, mit den Bitten an den 
Kaijer zu gehen: es könnte ihm ein feiter Thron und zmar ohne Blut- 
vergießen zu teil werden, wenn er jtatt der unficheren Hoffnung auf 
eine ſpäte Zukunft die ganz nahe, beijere Ausficht fefthielte. 

38. Weiterhin, da man durch Botfchaften hin und her auf dem 
Wege zum Frieden nicht vorwärts Fam, bejchloffen fie zu perfönlicher 
Belprechung Zeit und Ort feftzufeßen. Taufend Reiter, ſagte Tirida’- 
te3, werde er zur Bededung bei ſich haben; wie viele Soldaten jeder 
Waffe die Begleitung Corbulo’3 ausmaden follten, darüber wolle er 
feine Sorderung Stellen, nur daß fie ohne Panzer und Helm in frieb- 
fertigem Aufzuge erihienen. Einem jeden Menſchen, wieviel mehr 
dem alten, vorfichtigen Heerführer wäre die Liſt des Barbaren nicht 
ins Auge gefallen, daß man einerfeit3 eine befchränfte Zahl feitjeße, 
und von der anderen Seite eine größere annehme, um einen Überfall 
vorzubereiten, denn wenn dem geübten Bogenfchüten zu Pferde 
ungededte Leute gegenübergeftellt würden, könnte die Anzahl nichts 
helfen. Indeſſen ließ er dieſes Durchbliden nicht merken und ant- 
wortete, man würde befjer thun, über Punkte einer das Ganze an⸗ 
gehenden Beratung in Gegenwart der volljtändigen Heere fich zu 
beſprechen. Und jo wählte er einen Plaß, deſſen einer Teil in mählich 
anfteigenden Höhen zur Aufnahme der Linien des Fußvolkes beftand, 
während der andere ſich al3 Ebene hindehnte, wo man die Reiter: 
ſcharen ſich fonnte ausbreiten lafjfen. Am verabredeten Tage war 
Corbulo der erſte auf dem Platze, wo er die bundesgenöffischen Ko- 
horten und die Hilfsvölfer der Könige auf den Flanken, und in der 
Mitte die jechite Legion aufitellte, unter die er dreitaufend Mann der 
dritten Legion, welche nachts von einem anderen Feldlager herbei- 
gerufen waren, geftedit hatte, nur mit einem Adler, als ſähe man 
darın ein und diejelbe Legion. Tirivates nahm, als der Tag ſich Schon 
neigte, eine entfernte Stellung ein, in der man ihn wohl fehen, aber 
nicht vernehmen fonnte. So ohne Zufammentritt ließ der römiſche 
Befehlshaber feine Leute je in ihre Lagerpläße abziehen. 
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39. Der König, fei es nun, daß er Überliftung argwöhnte, 
weil der Zug gleichzeitig nach mehreren Seiten hinging, oder daß er 
unfere vom Schwarzen Meere und der Stadt Trapezu'nt herfommende 
Zufuhr auffangen wollte, entfernte fi in Eile. Aber er fonnte der 
Zufuhr nichts anhaben, weil ſie über die Gebirge fam, die von unferen 
Poſten bejegt waren, und Corbulo, um den Krieg nicht fruchtlos ver- 
längern zu lafjen, und um die Armenier zur Wahrung des eigenen 
Landes zu nötigen, machte Anftalt, die Feſtungen zu zerftören, nahm 
auch für ſich die ftärfjte in diefem Bezirke, die Vola’ndum hieß, und 
überließ die Heineren feinem Unterbefehlshaber Cornelius Fla’ccus und 
dem Lagerpräfekten Infte'jus Ca’pito. Jetzt, nachdem er die Feftungs- 
werke rings erfundet und das Nötige zum Sturme herbeigefchafft 
hatte, redete er die Soldaten an, fie follten den unfteten, nicht zum 
Frieden und nicht zur Schlacht gerüfteten, fondern feine Treulofigfeit, 
wie feine Feigheit durch die Flucht befennenden Feind aus feinen Ber: 
jteden werfen und ſich Ruhm und Beute zugleich erholen. Sofort teilte 
er fein Heer in vier Haufen und führte die einen unter dem Schirm- 
dache feit zufammengedrängt gegen den Wall, um diefen einzureißen, 
andere ließ er Leitern an die Mauern bringen, viele durch Geſchütz 
Feuerbrände und Speere hinfchleudern. Den Schügen und Schleu= 
derern wurde ein Ort angemwiefen, von dem aus fie in der Entfernung 
Kugeln werfen jollten, damit Feine Seite den Bebrängten Hilfe 
brächte bei gleicher Bewegung auf allen Seiten. Und fo groß war 
jett das Feuer des Fämpfenden Heeres, daß, bevor ein Drittel des 
Tages herum war, die Mauern von Verteidigern entblößt, die Riegel 
der Thore geiprengt, die Feſtungswerke eritiegen und alle Erwachfenen 
niedergemacht, doch dabei Feiner unferer Soldaten verloren und ganz 
wenige verwundet waren. Die nicht wehrhafte Menge wurde öffent: 
lich verfauft; die übrige Beute ward den Siegern zu teil. Gleichen 
Erfolg hatte der Unterbefehlshaber und der Präfelt, und da drei 
Feſtungen an einem Tage erobert waren, fo ergaben ſich die anderen 
im Schreden, zum Teil auch infolge des Verlangens der Bewohner. 
So faßte man Mut, die Hauptſtadt des Volkes Arta'rata an- 
zugreifen. Doch führte man die Legionen nicht auf dem nächften 
Wege Denn hätten fie den Strom Ara'xes, welcher die Mauern 
befpülte, auf feiner Brüde überfchritten, jo wären fie bloßgegeben 
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worden. Sie gingen in der Entfernung durch breite Furten über 
denſelben. 


e. 39. Schützen, libratores, eigentlich Schwinger. Nah Rückert, Römiſcheds 
Kriegsweſen, S. 37, gehörten die libratores zur Bedienung der Geſchütze. 


40. Aber Tirida’tes, in Scham und Furcht, er möchte, wenn 
er die Belagerung zuließe, unvermögend zur Hilfe ericheinen und, 
wenn er ſich widerſetzte, in den Defileen ſich und feine Reiterei der 
freien Bewegung berauben, bejchloß zulegt, fi in Schlachtordnung 
zu zeigen und, wo der Tag dazu fich fände, den Kampf anzufangen 
oder durch verftellte Flucht fich Gelegenheit zur Überliftung zu be- 
reiten. So umſchwärmte er auf einmal den römischen Heereszug, 
nicht unerwartet für unferen Feldherrn, welcher fein Heer zum Mariche 
wie zum Gefechte geordnet hatte. Rechts zog die dritte, linf3 die ſechſte 
Legion, während erlefene Soldaten der zehnten die Mitte einnahmen. 
Das Gepäd wurde zwijchen den Reihen aufgenommen, und den 
Rüden dedten taufend Reiter, denen er befohlen hatte, wenn jene 
aufs Heer drängten, mit dem Säbel in der Fauſt zu wehren, die 
zurüdfliehenden aber nicht zu verfolgen. Auf den Flanken zogen 
Bogenſchützen zu Fuße und die übrigen Reiter, wobei die linke Flanke 
fich weiterhin bis über den Fuß der Hügel hinabdehnte, um den Feind, 
wenn er hereingebrochen wäre, von vorn und in der Tiefe zugleid) 
zu empfangen. Bon der entgegengejegten Seite her fprengte Tiri- 
Dates an, nicht bis auf Schußmweite, fondern bald drohend, bald in 
Icheinbarer Berlegenheit, ob er etwa die Reihen auseinanderziehen 
und abwärts Gelommene ereilen fönnte. Als aber nirgends eine Küde 
durch Unbedachtſamkeit entjtand und nur ein allaufed vorangerittener 
Keiterdefurio, der von Pfeilen durchbohrt wurde, die anderen dur) 
ſolchen Borgang im Einhalten der Drdnung beftärkt hatte, 309 er bei 
Thon einbrechender Dunkelheit ab. 


e. 40. Bon vorn und in der Tiefe, fro’nte si’'mul et si'nu. Corbulo hatte 
eine, dem Zerrain gemäß vornehmlich links weiter gedehnte Echlachtlinie gebildet. 
Hinter der Schladtlinie ftanden die tauſend Reiter. Die Flanken einerjeitd und das 
Reiterkorps andererjeitd bildeten auf beiden Eeiten mit einander einen sinns, einen 
einwärts gehenden Bogen oder Winfel. Bon ber entygegengejegten Eeite, ex 
dive’rso, hier = ex adve’rso, in gerader Richtung auf die Sronte, 
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41. Corbulo ſchlug auf dem Plate fein Lager auf und befann 
jich, ob er nicht mit den Legionen ohne Gepäd nachts vollends bis 
Artarata gehen und es einjchließen jollte, indem er glaubte, Tiridates 
habe ſich dort hineingeworfen. Später, ala Kundſchafter meldeten, 
des Königs Marſch habe ein fernes Ziel, ohne daß man ermitteln 
könne, ob in Medien oder in Albanien, blieb er auf dem Platze bis 
zu Tagesanbruch und ſchickte die leichtbewaffnete Mannfchaft voraus, 
um indefjen die Stadt zu berennen und den Angriff aus der Ferne 
anzufangen. Aber die in der Stadt öffneten freiwillig ihre Thore 
und ergaben ſich ſamt ven Ihrigen der Gnade der Römer, und das 
war ihr eigenes Heil. Artarata wurde angezündet, zerftört und dem 
Boden gleich gemacht, weil es bei dem großen Umfange der Mauern 
nicht ohne Starke Beſatzung behauptet werden fonnte und unfere 
Streitkräfte nicht fo bedeutend waren, daß man fie zu einer zahl: 
reihen Beſatzung und zum Kriegführen verteilen fonnte und, wenn 
man die Stadt jo, wie fie war, und unbewacht ließ, ihre Einnahme 
feinen Nuten und feinen Ruhm brachte. Noc Fam eine wunderbare, 
wie von Gott gejandte Erfcheinung dazu. Alles umher bis hart an 
die Häufer mar von der Sonne bejchienen, und mas von den Mauern 
umſchloſſen war, wurde fo plöglich von einer ſchwarzen Wolfe bedeckt 
und von Blitzen durchſchnitten, daß man annehmen durfte, eg werde 
wie von feindlichen Göttern der Bernichtung gemeiht. Wegen dieſer 
Ereigniffe wurde Nero als Ampera’tor ausgerufen, und nad) einem 
Senatsbeſchluſſe wurden Danfgebete angeftellt, Bildfäulen, Bögen - 
und immerwährendes Konfulat dem Kaifer; und daß der Tag da als 
Feſttag gefeiert werden follte, wo der Sieg errungen, mo er berichtet, 
wo Sitzung darüber abgehalten worden, und anderes desfelben 
Schlages wurde in Vorfchlag gebracht, Jo über alles Maß hinaus, 
dag C. Ca’ffius, der für die anderen Chrenbezeigungen ftimmte, 
einen Vortrag darüber hielt, wenn man den Göttern im Verhält— 
nis zu dem großen Gegen danken wollte, jo werde felbjt das ganze 
Jahr nicht zu Dankfeſten ausreichen; und darum follte man die 
heiligen und die Werktage teilen, damit ınan die Pflichten der Religion 
erfülle und das Menfchliche nicht ind Stoden bringe. 

42. Jetzt kam ein Mann vor Öericht, der in wechſelnden Schick— 
ſalen umbergeworfen und vielen durch feine Schuld verhaßt, doch 
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nicht ohne Nachteil für Se’neca’3* Ehre verurteilt wurde. Das war 
P. Sut’lius, unter de3 Clau’dius Regierung furdtbar und Fäuflich, 
und jet unter veränderter Umftänden nicht in dem Grade demütig, - 
in welchem e3 feine Feinde wünjchten, der auch lieber in der Stellung 
eines Schuldigen, als in der eines Flehenden erfcheinen wollte. Ihn 
zu ervrüden, glaubte man, jei der Senatsbeſchluß und die Strafe 
des cincifhen Gefebes wider die, welche Prozeßreden um Geld 
hielten, wieder aufgenommen worden. Doc Suilius ließ feinen Kla- 
gen und Vorwürfen freien Lauf, indem er neben feiner natürlichen 
Heftigfeit auch noch al3 hochbetagter Greis frei da jtand und Seneca 
fchalt, er fei feindlich gefinnt gegen die Freunde des Claudius, unter 
dem er bejtverdientermaßen verbannt geweſen; und da er nur an ein 
totes Wiffen und den Verkehr mit unerfahrenen jungen Leuten ges 
wohnt fei, fo fei er voll alle gegen die, welche eine lebendige, natur- 
fräftige Beredſamkeit zur Verteidigung ihrer Mitbürger anmwendeten. 
Er fer des Germa'nicus Quäſtor, jener der Buhler in defjen Haufe 
gemwejen. Ob es jtrengere Beurteilung verdiene, wenn man mit Willen 
der Partei eine Belohnung für eine ehrenhafte Dienftleiftung empfange, 
als wenn man das Bett fürftlicher Frauen beflede? Mit melcherlei 
Weisheit, durch welche philofophifchen Grundfäge er in vier Jahren 
der Freundichaft mit dem Regenten 300 Millionen erworben habe? 
Sn Rom fielen Teftamente und Kinderlofe in fein ausgefpanntes Netz; 
Stalien und die Provinzen erlägen unter feiner enormen Zins-Eir- 
nahme; er dagegen habe ein mühſelig erworbenes, unbedeutende 
Dermögen. Anjchuldigung, Prozeß, alles werde er eher aushalten, 
al3 daß er mit feinem guten Namen, den er von jeher gehabt und 
in friedlicher Thätigkeit fich gemacht habe, vor einem Emporkömmling 
ſich demütige. 

Kay. 42. Die Strafe ded cinciihen Geſetzes, oben Say. 5. 

Buhler (adulteram domus ejus): vergl. Supplemente VIT—X, 37. Auch von 
einem unzüchtigen Verhältnifje Se'neca's mit Agrippina, Nero's Mutter, ſpricht Di’o 
Sa’jfius, 

Mit welderlei Weisheit fate. Es ift merkwürdig, bei Eeneca felbft (Vom 
glüdjeligen Leben 17, 18) eine Anerfennung einiger Disharımenie zwiichen feinem Leben 
und jeiner Lehre zu finden. Er macht fi dajeibft Einwürfe, welche von diejer Dis— 
barmonie hergenommen find, unter anderem den: „warum Haft du Befigungen fogar 
jenſeit des Meeres? warum gröberen Beſitz, als du jelbft weißt?” uud antwortet 
darauf: „ih bin fein Weifer, und werde ed aud) nicht werden; verlange du von mir 

.* Der Laut, hinter dem das Zeichen ’fleht, hat den Ton: Deu'tſchland ü’ber a’lles. 
[Banzenfheidsfche B. gr. u. röm. Miarl.: Bd. 108; Lerg. 13.) Tacitus. V. 
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nicht. daß ich den Beften gleichftehe, fondern nur, daß ich befier fet, als die Böſen — 
zur Bernünftigfeit bin ich noch nicht gelangt, und werde aud nicht zu derielben ge- 
Yangen — ih ftecke noch tief in allen fittliben Mängeln.” Übrigens, fügt er bei, babe 
man einem Pla’to, Epiku’r, Ze’no, wie ihm, vorgeworfen, dab ihr Leben uud ihre 
Lehre nicht zuiammengeftimmt babe 


43. Wohl gab es aud) Leute, die ſolches mit denſelben Ausprüden 
oder mit noch fchlimmeren Wendungen wieder an Seneca brachten; 
und Ankläger, die man zu finden wußte, gaben an, daß Suilius als 
Statthalter von Afien die Bundesgenofjen geplündert und öffentliche 
Gelder unterfchlagen habe. Dann, da ihnen zur Sammlung der 
Klagepunkte ein Jahr gewährt mar, fand man e3 fürzer, den Anfang 
mit den aus der Hauptftabt fich herfchreibenden Anſchuldigungen zu 
machen, deren Zeugen bei der Sand waren. Diefe warfen den Zwang, 
den er durch feine graufame Anklage dem D. Pompo'nius angethan, 
einen Bürgerkrieg zu beginnen, jodann daßer Ju'lia, des Dru’fus 
Tochter, und Poppä'a Sabi'na zum Tode, den Vale'rius Aſia'ticus, 
Lu’fius Saturni'nus, Cornelius Zu’pus ins Verderben gebracht, ferner 
"daß er ganze Scharen von Rittern verurteilen lafjen, und alle Grau- 
famfeit des Clau'dius dem Sut’lius vor. Er dagegen behauptete, 
nichts von alledem freimillig angefangen, jondern dem Kaifer darin 
Gehorſam geleiftet zu haben; doch unterbrach der Kaifer die Aus- 
führung diefer Behauptung, indem er bemerkte, er wilje mit Beſtimmt— 
heit aus den Papieren feines Vaters, daß niemals eine Anklage das 
Werk der Gewalt von defjen Seite geweſen fei. Jetzt ſchützte er Meſſa— 
linens Befehle vor, und die Verteidigung wollte nicht mehr von ftatten 
gehen. „Warum denn fein anderer auserjehen worden fei, dem lieder- 
lihen Weibe für ihr graufames Gelüften jene Stimme zu leihen? 
Man müfje die Werkzeuge der Unthaten ftrafen, wenn fie, nachdem fie 
den Lohn ihrer Verbrechen erlangt hätten, die Verbrechen felbit auf 
andere ablüden.” So wurde ihm denn ein Teil Jeines Vermögens 
abgenommen — denn ein Zeil wurde jenem Sohne und feiner En: 
felin gelaffen und aud) das ausgenommen, was fie durd) ihrer Wiutter 
oder Großmutter Teftament empfangen hatten — und er nad) den 
Balea’riichen Inſeln verwiejen, wobei er weder im Prozeſſe jelbit, noch 
nad) feiner Verurteilung gedemütigt erſchien; und man fagte, er habe 
durd) eine reichliche und üppige Lebensweiſe fich für feine Abgeſchie— 
denheit entfehädigt. Da die Ankläger über feinen Sohn Neruli'nus 
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ſich hermachten wegen Mißgunſt gegen den Bater und mit dem Vor: 
wurfe der Erprefiung, trat der Kaiſer dazwiſchen, indem jet der 
Strafgerechtigkeit Genüge gefchehen jei. 

Kap. 43. Q. Bomponiud, wahrſcheinlich derfelbe, welcher Supplemente VII 
bis X, 21, 22 genaunt wird. Als Teilnehmer an dem Ummälzungsverjuche des Fu'rius 
Cami'ſlus Ecribonia’'nud (wovon Supplemente VIT—X, 45) fommt er bei Dio Eaifius 
nicht vor. Diefer jagt nur, ed feten viele Senatoren und Ritter von Rom weg nad 
Dalmatien gegangen, um an jenem Verſuche teilzunehmen. 

Ganze Scharen von Rittern, Supplemente VIT—X, 42. 


44. Um diefelbe Zeit war es, daß Octa'vius Sagi'tta, ein 
Bolfstribun, von Liebe zu einer verheirateten Yrau Po'ntia berüdt, 
durch unmäßige Geſchenke erſt ihre Untreue und dann ihre Trennung 
von dem Gatten erfaufte, indem er ihr die Che verfprach und dieſelbe 
fich von ihr verfprechen ließ. Aber al3 die Frau frei war, zögerte fie, 
ſprach von ihres Vaters Abneigung gegen die Sache und juchte bei 
der eröffneten Ausficht auf eine reichere Verbindung ihres Verfprechens 
103 zu werden. Dcta’vius dagegen wandte bald Klagen, bald Dro- 
hungen an, verficherte, feine Ehre jei verloren, fein Eigentum ver- 
fchleudert, und erklärte, er lege fein Xeben, das allein ihm noch übrig 
fei, in ihre Hände. Und da er feinen Eingang fand, verlangte er 
nur eine einzige Nacht zur Entfehädigung; jo befriedigt wollte er fürs 
fünftige ich beſcheiden. Die Nacht wird beftimmt, und Pontia beftellt 
eine vertraute Dienerin zur Hut vor dem Gemache. Er in Begleitung 
eines einzigen Diener3 fommt mit einer Mordwaffe unter dem Kleide. 
Wie es nun ijt bei leivenjchaftlich heftiger Liebe, gab es da Zanf, 
Bitten, Vorwürfe, Abbitten, und ein Teil der Nacht gehörte dem 
Genufje der Wolluft. Und noch heiß davon, durchbohrt er das nichts 
Schlimmes ahnende Weib mit dem Dolche, treibt die herbeietlende 
Dienerin dur) eine Verwundung zurüd und entrinnt aus dem Ge— 
made. Folgenden Tages wurde der Mord befannt, und der Mörder 
mar nicht zweifelhaft; denn man bewies ihm, daß er die Nacht dort 
zugebracht hatte. Aber der Diener erflärte es für feine That; er habe 
feines Herrn Kränkung gerächt. Und er hatte durch diefes großartige 
Benehmen einigen Eindrud gemacht, als die Dienerin, von der Ver— 
mwundung genejen, die Wahrheit an den Tag brachte. Er wurde von 
dem Bater der Ermordeten bei den Konfuln belangt, und nachdem er 
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vom Tribunate abgetreten war, wurde er durch einen Syrud) des 
Senates nad) dem Geſetze über Meuchelmord verurteili. 

Kay. 44. Bejeg über Meuhelmord. Die Errafe beftand in der Einziehung 
bed Vermögens und in der Deportation auf eine der Kleinen Inieln, wie Gy'aros oder 
Seriphos. 

45. Noch ein unzüchtiges Verhältnis, nicht minder ärgerlich, 
machte in diefem Jahre den Anfang zu großem Unheile des gemeinen 
Weſens. E3 lebte in der Stadt Sabina Poppä’a, Tochter des T. 
O'llius, die aber ven Namen ihres mütterlichen Großvater3 angenom- 
men hatte, da Poppä'ſus Sabi'nus durch den Glanz des Konfulates 
und eines Triumphes noch einen guten Namen hatte. Denn D’Mius, 
welcher noch feine Chrenftellen bekleidet hatte, wurde durch feine Ver- 
bindung mit Seja'n über den Haufen geworfen. Diejes Weib befaß 
alles, nur feine Sittlichfeit. Denn ihre Mutter, welche die Frauen 
ihrer Zeit an Schönheit Hinter fich ließ, hatte ihren Ruhm und ihre 
Schönheit zugleich auf fie vererbt; ihr Vermögen ftand im Verhält- 
nifje zum Adel ihres Gejchlechtes; ihre Unterhaltung war angenehm, 
ihr Geiſt nicht ungebildet; Sittfamfeit war ihre Außenfeite und 
Leichtfertigfeit war ihr Weſen. Selten ging fie aus, und dann das 
Geficht zum Zeil verjchleiert, um mit ihrem Anblid nicht zu fättigen, 
oder weil es ihr wohlitand. Ihres Rufes achtete fie niemals; ob es 
ein Ehemann oder ein anderer Xiebhaber ſei, war ihr gleichgiltig; ja 
auch von feiner eigenen oder fremden Neigung beherricht, fuchte fie 
den Genuß der Wolluft da, wo ſich Gewinn darbot. So nun, wäh: 
rend fie in der Eheverbindung mit dem Ritter Nu’fius Crifpi'nus 
lebte, dem fie einen Sohn geboren hatte, lodte O'tho fie an fich, durch 
feine Tugend, feine Verſchwendung und dadurd, daß er für den aller- 
begünftigften Freund Nero’3 galt; und es währte nicht lange, jo folgte 
die Heirat auf die Liebſchaft. 

Kap. 45. Ollius muß unter denjenigen nemefen fein, von welhen Eupplemente 
zu Ann. V, i die Rede if. Bon Di’o Ea’jfius und Sueto'nius wird er nicht genannt. 

46. Dtho mag in unbefonnener Verliebtheit die Schönheit und 
den Geift jeiner Gattin vor dem Kaifer gepriefen oder er mag die 
Abficht gehabt haben, ihn zu reizen, um, wenn fie ein Weib mit ein- 
ander hätten, auch durch diefes Band an Einfluß zu gewinnen — oft 
hörte man ihn, wenn er von des Kaiſers Tafel aufftand, jagen, jetzt 
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gehe er hin zu feinem Sterne, ſeiner Schönen, dem Beoeinftande‘ der 
Wünſche aller und der Wonne des Beglüdten. Nach ſolchen und ähn- 
lichen Herausforderungen blieb der Erfolg nicht lange aus; jondern, 
als Poppäa den Zugang gefunden, ſetzte fie fich zuerft durch Künfte 
der Liebfofung feſt, indem fie ſich ftellte, als wäre fie ihrer Leiden— 
Ihaft nicht mächtig und in Nero’3 Schönheit verliebt; dann, al3 des 
Fürſten Leidenschaft Schon entflammt war, jpielte fie bie Stolze und 
wies, wenn er fie länger al3 eine oder zwei Nächte bei fich behalten 
wollte, darauf hin, daß ſie verheiratet ſei und daß fie ihre Ehever— 
Bindung nicht aufgeben könne, da fie an Otho gefeſſelt jet durch feine 
Art zu fein, worin es ihm feiner gleich thue. Der ſei in Gemüt und 
Lebensart großartig; bei ihm fehe fie, was des höchſten Glückes wür— 
dig ſei. Nero dagegen, von einer Beilchläferin aus dem Sklaven 
ftande und durh Umgang mit einer Akte gefeilelt, habe aus dem 
gemeinen Zufammenleben nur niederträchtige und ſchmutzige Sitten 
geholt. Otho wird aus der bisherigen engeren Verbindung, fpäter 
aus dem Umgange und Gefolge Nero’s verjtoßen und zulegt, damit 
der gemejene Nebenbuhler gar nicht mehr in der Hauptitabt wäre, 
über die Provinz Lufita'nien gefebt, mofelbft er bi3 zum Bürgerfriege 
nicht, jo wie e8 nad) feiner früheren Sittenlofigfeit zu erwarten war, 
fondern in Ehren und anftändig lebte, ausfchweifend im Privatleben 
und dagegen mit mehr Selbitbeherrfehung im Amte. 
Kap. 46. Luſitanien: Portugal wit einem Zeile von Spanien. 

47. Someit ging Nero's Streben, für feine Laſter und Frevel 
Masken zu finden. Am meiſten fürdhtete er den Cornelius Su’lla, 
‚indem er in deſſen Schläfrigfeit das Entgegengejebte ſah und einen 
hiitigen Heuchler aus ihm machte. Sn diefer Furcht wußte Gra’ptus, 
einer der Kammerdiener des Kaifers, der durch Erfahrung und langes 
Leben ſchon von Tiberius her den Hof dur) und durch Fannte, ihn 
durch folgende Erfindung zu beftärfen. Die Mu’lvifche Brücke war 
zur jelben Zeit der Schauplatz verführerifcher nächtlicher Scenen, und 
Nero bejudhte fie flerkig, um außerhalb der Stadt defto ungebundener 
zu ſchwärmen. So dichtet er denn das Märchen, daß dem Kaifer für 
feine Rüdfehr durch die Slaminifche Straße aufgelauert worden, und 
dieſer durch Fügung des Geſchickes dem entgangen fei, weil er eine 
‘abweichende Richtung durch die Eallu’ftifchen Gärten nad) Saufe zu 
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— HE "ind hir Sale bei Anftifter des böfen Anfchlages 
fei, weil gerade ein paar Leute mit jugendlidem Mutwillen, der 
damals überall ausgeübt wurde, den Dienern des Kaiſers auf ihrem 
Rückwege einen leeren Schreden eingejagt hatten. Weder ein Sklave, 
noch ein Schüßling Sulla's war erfannt worden, und feine verachtete, 
feines Wageftüdes fähige Perfon war der ſtärkſte Widerfpruch gegen 
die Anfchuldigung; dennoch wurde er gerade, wie wenn er überführt 
wäre, angemiefen, die Heimat zu verlajfen und auf die Ringmauern 
Maſſi lia's beſchränkt zu leben. 

48. Während dieſes Konſulats gewährte man auch den Geſandt⸗ 
ſchaften von Pute'oli Gehör, welche der Rat und das Volk in ent⸗ 
gegengeſetztem Sinne an den Senat geſchickt hatten, indem die einen 
auf die Gewaltthätigkeit der Menge, die andern auf die Habſucht 
ihrer Beamten und der angeſehenen Männer ſchalten. Und da die 
Spaltung, bis zu Steinwürfen und Bedrohung mit Brand ge— 
fommen, Mord und Waffengemalt herbeiziehen mußte, jo wurde 
C. Caſſius dazu erfehen, einzufchreiten. Weil fie defjen Strenge nicht 
vertragen mochten, wurde auf feine eigenen Bitten das Gefchäft den 
Brüdern Scribo'nius übertragen, wozu denſelben eine Kohorte der 
Leibwache zugegeben wurde. Die Furcht vor diefer und einige wenige 
Hinrihtungen ftellten den Frieden unter den Bürgern her. 

49. Sch würde einen Senatsbefchluß der gewöhnlichen Art gar 
nicht anführen, welcher der Stadt Syrafu’s geftattete, bei der Auf- 
führung der Fechterjpiele die gefegliche Zahl zu überfchreiten, wenn 
nicht Päſtus Thra’fea dawider gefprochen und fo feinen Widerfachern 
Gelegenheit gegeben hätte, feine Meinungsäußerung zu rügen: 
„Warum er fi) denn an jo geringfügige Dinge hänge, wenn er 
glaube, daß das Gemeinweſen die freie Sprache der Senatoren ver- 
miſſe? Warum er nicht lieber über Krieg und Frieden, über Einkünfte 
und Gejete und anderes, was für Nom mefentlich fei, al3 Ratgeber 
für und wider auftrete? Der Senator dürfe, fo oft er berufen worden, 
eine Stimme abzugeben, vorbringen, was er wolle, und verlangen, 
daß e3 zur Abjtimmung gebracht werde. Ob dies das einzige fei, 
was der Abhilfe bevürfe, daß nicht in Syrafus ein Schauspiel mit 
mehr Aufwand gegeben werde? Ob das andere im ganzen Reiche 
herum ebenſo trefflich befchaffen fet, als ob nicht Nero, fondern Thraſea 
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die Fäden davon in der Hand hätte? Wenn man das Wichtigite 
nicht jehen wolle, um wieviel mehr müſſe man das Nichtige ruhen 
laſſen?“ Thraſea dagegen antwortete jeinen Freunden auf ihr Be- 
gehren, daß er fich darüber erklären möchte, „es fei nicht Mißkennung 
der Zeit, wenn er dergleichen Beſchlüſſe berede, ſondern er thue es zu 
Ehren des Senates, damit man daraus erjehe, wie fie auch in der 
Sorge für wichtige Angelegenheiten ſich nicht verleugnen würden, 
wenn fie jogar den geringfügigiten ihre Aufmerkſamkeit zumendeten. “ 

Kap. 49. Die gefeglihe Zahl, d. h. zweimal im Jahre je einhundertzwanzig 
Paare von Fechtern. Dio Caſſius, ©. 731. 

Der Senator dürfe fgde. Ein Beiipiel davon Ann. II, 37. 38. 


50. In demjelben Jahre, da das Volk in vielfältigem An 
dringen über die Übergriffe der Zöllner Befchwerde führte, Fam Nero 
auf den Gedanken, ob er nicht alle Zollabgaben aufheben und damit 
der Welt das ſchönſte Geſchenk machen jollte. Aber dem Anlauf, den 
er genommen, thaten die Senatoren, welche zuvor feine Großherzig- 
feit viel gepriefen hatten, dadurch Einhalt, daß fie die Auflöfung des 
Reiches im Hintergrunde zeigten, wenn die Einfünfte, wodurch das 
Gemeinweſen ſich erhalte, verringert würden. Denn nad) Aufhebung 
der Zölle ſei das nächite das, daß man Abſchaffung der Steuern 
verlange. Gar viele Verbindungen von Zollpächtern jeien von Kon 
fuln und Volkstribunen geftiftet worden zu einer Zeit, wo immer 
noch die Freiheit des römischen Volkes frifch und lebendig gemefen; 
das andere ſei nachmals fo eingerichtet worden, daß die Berechnung 
der Einfünfte und die nötigen Ausgaben zufammen paſſen. Man 
müfje durchaus den eigennügigen Zöllnern Ziel und Maß feben, 
damit nicht das, was man jo viele Jahre her ohne Klage geduldet 
habe, durch neue lagen Gegenitand des Widermillens werde. 

Kap. 50. Der direften Steuern. 
Berbindungen von Zollpächtern, d. i. Zölle, welche durchweg von Handels⸗ 
gejellichaften in Pacht genommen wurden. 

51. ©o ließ denn der Kaifer ein Gebot ausgehen, daß die bi3- 
ber geheim gehaltenen Ordnungen jeder Staatsfteuer befannt ge= 
macht werden, daß fie übergangene Anforderungen nicht mehr nad 
Zahresfrift nachholen, daß in Rom ein Prä’tor, in den Provinzen Die 
Propräto'ren oder Proko'nſuln in Klagen gegen die Zollpächter außer 
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der Ordnung Recht ſprechen, daß den Soldaten die Zollfreiheit 
bleiben follte, außer in Dingen, womit fie Sandel trieben — uni 
anderes, was ganz billig war, das furze Zeit beobachtet und dann 
umgangen wurde. Doch beiteht noch die Aufhebung des Vierzigiten 
und Fünfzigften und anderer Dinge, deren Namen die Zollpächter 
zu unerlaubten Sorderungen erfunden hatten. In die Provinzen jen- 
jeit des Meeres wurde die Lieferung von Getreide ermäßigt und feit- 
gejebt, daß die Schiffe nicht zur Schatung der Sandelsleute gerechnet 
werden und fie feine Steuer dafür bezahlen follten. 

52. Zwei Angeklagte aus der Provinz Afrita, welche als Pro- 
fonjuln dort regiert hatten, Sulpiſcius Gameri'nus und Pompo'nius 
Silva'nus, ſprach der Kaifer los, den erſten gegen die Klage einzelner 
und weniger, welche ihm mehr Härte, al3 Beitehung zum VBormurfe 
machten. Den Silvanus umringte eine große Schar von Klägern, 
und verlangte die Anjegung eines Termins, um die Zeugen zu ent- 
bieten; der Angeflagte wollte, daß feine Verteidigung fogleich vor- 
gehe, und drang damit durch als Finderlojer reicher Mann und ver- 
möge jeines hohen Alters, indem er jedoch jene noch überlebte, durch 
deren Umtriebe er dDurchgefommen war. 
| Kap. 52. Durch deren Umtriebe fgde. Sie hatten für ihn intriyguiert, weil 
fie ihn beerben wollten. 

53. In Deutjchland war es bis dahin ruhig geweſen infolge des 
Charakters der Befehlshaber, welche von der Erhaltung des Friedens 
mehr Ehre hofften, da die Ehrenzeichen des Triumphes etwas Alltäg- 
Tihes geworden waren. Pauli'nus Pompe jus und 2. Veſtus be= 
fehligten zu diefer Zeit das Heer. Um jedoch den Soldaten nicht in 
Unthätigfeit zu bannen, ließ der eritere den dreiundjechzig Jahre zu: 
vor von Dru’fus begonnenen Damm zur Abmehr des Rheins voll- 
enden, und Vetus machte Anftalt, die Mofel und die Sao'ne durch 
einen Kanal zu verbinden, damit Vorräte übers Meer, ſodann die 
Nho'ne und Saone aufwärts geführt, durch diefen Kanal und dann 
auf der Mofel in den Rhein, und fo ins Weltmeer hinab gelangen 
und mit Entfernung aller Schwierigkeiten des Weges die Küften de3 
Weſtens und de3 Nordens in Schifrahrtsverfehr mit einander kommen 
möchten. Diefe Unternehmung jah Alius Gra’cilis, Unterbefehlshaber 
in Belgien, mit neidifchen Augen an und warnte den Vetus, feine 
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Legionen nicht in eine fremde Provinz hineinzubringen und Verſuche 
mit einer Partei in Gallien zu machen, indem er fagte, es ſei etwas 
Bevenklihes für den Kaifer; womit man gewöhnlich edle Unter: 
nehmungen vereitelt. 


c. 53. Damm. „Das ift eine an Gewißheit grenzende Wabricheinlichfeit, dab 
wir in ihm (dem Rindernſchen Deiche bei Cleve) die liberrefte ded eriten Damme des 
Drujus in feinen Grundlagen erbliden.” Dede rich, Geichicte der Römer ıc., ©. 47. 
Nah Hiftorien V, 29 ließ Eivi’lid den Damm durchitechen. 


54. Indeſſen entſtand durch die unausgejette Ruhe der Heere 
Das Gerücht, den Unterbefehlshabern fei das Recht genommen wor: 
den, den Feind anzugreifen. Auf dieſes hin brachten die Friefen 
ihre wehrhafte Mannfchaft über die Waldgebirge oder Moräfte, das 
wehrlofe Volk über die Seeen ans Rheinufer, und nahmen die unbe: 
Testen, für die Bedürfnifje der Soldaten zurüdbehaltenen Ländereien 
ein auf den Nat des Verri'tus und Ma’lorix, welche diefes Volkes 
Könige waren, ſoweit es ein Königtum für Deutfche gibt. Und ſchon 
hatten fie Häufer aufgejchlagen, die Felder befäet, und bauten das 
Land wie ihr Erbteil an, als Du'bius Avi’tus, welcher die Provinz 
von Pauli'nus übernommen, durch Drohung mit römischer Gemalt, 
wenn nicht die Frieſen fich in ihr altes Land zurüdzögen oder vom 
Kaiſer den neuen Wohnfit ſich erbäten, den Verritus und Malorir 
bemwog, fih aufs Bitten zu legen. So reilten fie nach Rom, und 
während fie de3 mit anderen Gedanken bejchäftigten Nero harrten, 
Tamen fie unter dem anderen, was man den Barbaren zeigt, auch 
in3 Theater des Pompe jus, um die Größe des Volfs zu fehen. Wäh- 
rend fie nun da müßig fiend — denn das Schaufpiel machte ihnen 
wegen ihrer mangelnden Bildung fein Vergnügen — um die Orb: 
nung der Site, die Unterfcheivung der Stände, was Nitter, mo die 
Genatoren ſeien — fragten, bemerkten fie etliche fremd gefleidete 
Männer auf den Siten der Senatoren; und als fie auf die Frage, 
‚wer diejelben jeien, vernahmen, foldhe Ehre fei den Gefandten der— 
jenigen Völkerſchaften gegönnt, welche durch Tapferfeit und Freund— 
Schaft mit Rom ausgezeichnet wären, jo riefen fie, kein Menſchenſtamm 
thue es in Waffen oder in Nedlichleit den Deutſchen zuvor, ftiegen 
hinab, und fetten jich zwifchen den Eenatoren nieder. Das wurde 
von den Zuſchauern gut aufgenommen, al3 ein Zug von altertüm- 
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licher Wärme und edlem Wetteifer. Nero fchenkte beiden das römifche 
Bürgerrecht; aber die Friefen follten das Land räumen. Und da fie 
darauf nicht achteten, wurde bundesgenöſſiſche Reiterei ihnen plößlich 
über den Hals gefickt, die fie dazu zwang, indem die, welche ſich 
bartnädig widerjegten, gefangen oder niedergemadht wurden. 

0. 54. Theater des Pompejus, das größte unter den Thentern in Rom, 
welches nach Plinius’ Naturgeſchichte 40 000 Menſchen faßte, 

55. Diefelben Ländereien nahmen die Ampfiva'rier in Beſitz, 
welches Volk ftärfer war nicht allein durch feine Zahl, fondern 
namentlich dur) das Mitgefühl der angrenzenden Völferfchaften, da. 
fie, vertrieben von den Chaufern und heimatlos, eine geficherte Ver— 
bannung bittweife fuchten. Auch war bei ihnen ein Mann, hoch an= 
gejehen unter jenen Volksſtämmen und zugleich uns ergeben, namens 
Bojo’falus, welcher behauptete, beim Cherusferaufitande auf Befehl 
des Armi’nius in Feſſeln gelegt worden zu fein, Später unter Tibe'rius 
und Germa’nicus gedient zu haben; und dieje Ergebenheit von fünf: 
zig Jahren her Fröne er nun noch damit, daß er fein Volk unter 
unfere Oberherrlichfeit bringe. „Wieviel Land brach liege, auf 
welches einmal das Eleine und große Bieh der Soldaten hinüber ge= 
bracht werden fünne! Man möge doch ja fie mit ihren Herden auf- 
nehmen und unter Menjchen wohnen lajjen; fie möchten doch nur 
nicht Verödung und Entvölferung für bejjer halten, ala befreundete 
Völferichaften. Es feien das einitmals die Ländereien der Chama’- 
ver, dann der Tuba'nten und dann der Uſiſpier geweſen. Wie der 
Himmel den Göttern, fo fei die Erde dem Menſchengeſchlechte ein- 
geräumt: was leer jtehe, jei Gemeingut.” Dann zur Sonne auf- 
blidend und die anderen Geſtirne anrufend, fragte er fie, ald wären 
fie gegenwärtig, „ob fie auf ein leeres Land herabbliden wollten? 
Lieber möchten fie das Meer hereinſtrömen lafjen wider die Näuber 
des Erdbodens.“ 


c. 55. Unter Menſchen, i'nter (ohne Zweifel richtiger: i’ntra) ho’minum- 
fa'mam, eigentlih da, wo man noch von Menjchen wifje; man jolle fie nat in tie 
Wüſtenei binausfteßen. 


56. Aviſtus war auch hiervon bewegt: „man mülje in * 
Willen der Edleren ſich fügen. Das ſei einmal Beſchluß der Götter, 
die ſie anriefen, daß es dem Willen Roms überlaſſen bleibe, was es 
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geben, was es nehmen wolle, und feinen anderen Richter, als fi 
felbft annehme.” Dies war die Antwort, welche er den Ampfivariern 
insgemein gab: „dem Bojofalus ſelbſt wolle er in Rückſicht feiner 
Freundfchaft Landbeſitz einräumen." Der aber wies es, als einen 
Lohn des Verrats, von fi und fügte bei: „Zum Leben kann uns 
wohl, nicht aber zum Sterben der’ Boden fehlen”, und fo trennte 
man fich, beiverfeits erbittert. Sie forderten die Tenkte'rer, die Bru’f- 
terer, ja auch noch fernere Stämme zur Teilnahme am Kriege auf. 
Avitus fehrieb an Curtiſlius Ma'ncia, den Befehlshaber des oberen 
Heeres, er ſolle über den Rhein gehen und mit einem Angriffe im 
Rüden drohen; er jelbft führte die Legionen ins Land der Tenkterer 
und drohte mit dem Verderben des Volkes, wenn es fich nicht trennte. 
Da nun diefe zurüdtraten, jo fiel auf die Brufterer der gleiche - 
Schreden; und da auch die anderen mit fremder Gefahr nichts zu 
thun haben wollten, fo zog ſich das Volf der Ampfivarier, allein ge- 
laſſen, ins Land der Ufipier und Tubanten zurüd, wo fie aus dem 
Lande gejagt zu den Chatten, dann zu den Cheru’sfern wanderten 
und als Gäfte, die durch langes Herumirren zu Bettlern geworden, 
anderswo al3 Feinde, zum Teil, nämlih alle Wehrhaften, nieder- 
gemacht wurden, während das nicht waffenfähige Volk als Beute 
verteilt wurde. 


c. 56. Sn den Villen des Edleren. Edler it nad der antiken Bor- 
ftelung der Mächtigere. So fagt Adhi’lles zu He’ftor (Ilias XXII, 333), als diejer 
den Patro'klus erſchlagen, babe er nicht gedacht, daß dem Patroklus in ihm, Achilles, 
ein Helfer bleibe, der viel befjer fei, als Hektor. 


57. Sn demfelben Sommer kam e3 zwischen Hermundu’ren und 
Chatten zu einer großen Schlacht, indem ſie eines jalzreichen Fluſſes, 
welcher zugleich Grenzfluß mar, fi) bemächtigen wollten, vermöge 
eines natürlihen Glaubens, der noch zu ihrer Luft, alles mit der 
Fauft auszumachen, fam, daß nämlich diefe Gegenden ganz vornehm- 
lich dem Simmel nahe feien, und daß die Gebete der Menjchen nir= 
gends in Joldher Nähe von den Göttern gehört würden. Darum 
wachſe durch die Gnade der Götter in jenem Gewäſſer und jenen 
MWaldungen das Salz, nicht wie bei anderen Völkern durd) das Aus— 
fpülen des Meeres, wo das Waſſer abtrockne, fondern indem es über 
einen brennenden Holzſtoß gegofjen werde, wo es durch die feind- 
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lichen Elemente Waffer und Feuer fich niederſchlage. Aber der Krieg 
endigte glüdlich für die Hermunduren, und dagegen mit großem Ver- 
derben für die Chatten, weil die Sieger das ihnen gegenüberftehende 
Heer dem Mars und Merku’rius geweiht hatten, ein Gelübde, mo= 
duch Roß und Mann und alles Übermundene zur Vernichtung be- 
ſtimmt wird. So ſchlugen denn die feindlichen Bewegungen zu ihrem 
eigenen Nachteile aus: Aber die Stadt der Wbier, unfere Bundes: 
genoffin, wurde durch ein unvorhergefehenes Unglüd hart getroffen. 
Teuer, das aus der Erde hervorbrach, ergriff Landhäuſer, Fluren, 
Dörfer allenthalben, und verbreitete fich felbjt bis innerhalb ver 
Ningmauern der noch nicht lange angelegten Pflanzftadt. Und es 
Tieß fich nicht Löfchen, nicht, wenn Platzregen fiel, nicht, wenn man’3 
durch Flußwaſſer oder ein anderes Naß thun wollte, bi einige Zand- 
leute, verzweifelnd an einem Gegenmittel und erbittert über ihren 
Schaden, aus der Ferne Steine warfen, und dann, al3 die Flammen 
abnahmen, ſich näherten und diefelben mit Prügeln und überhaupt 
durch Zufchlagen, wie wilde Tiere, abtrieben; zulegt riffen fie fich 
die Kleider vom Leibe und warfen fie darauf; und je fchlechter und 
im Tragen verfchmußter diefe waren, dejto mehr fand ſich's, daß fie 
Das Feuer zu erjtiden taugten. 

58. Sn demjelben Sahre war es, daß der Rumina’lifche Baum 
auf dem Berfammlungsplaße, welcher mehr als 840 Jahre zuvor 
den Ro'mulus und Ne'mus al3 Säuglinge befchattet hatte, durch 
Abſterben der Afte und Berdorren feined Stammes einging, mas 
als ſchlimmes Zeichen angejehen wurde, bis er in neuen Schößlingen 
wieder auflebte, 
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Annalen XI. 


Kay. 4. Dixisset ftatt praedixisset. Agri’fola*, ©. 164. 

Kap. 8. Inter pleraque saeva, wie Annalen II, 59: inter alıa 
dominationis arcana, d. 1. während noch andere arc. dom. vorhanden 
waren; eine. Art Participial-Konftruftion durch Präpofition, dergleichen wir 
durch die Präpofition bei eine bilden. Nägelsbach, Etiliftit, 2. Aufl., 
©. 348 gibt eine Erklärung diefes inter, wozu der Anfang durch Den 
amtlichen Ausdrud inter sicarios gemacht worden zu fein jcheint. Weitere 
Beifpiele unten, Kap. 10, XIII, 32, 54. 

Invadit, Bezeichnung des Anfangs jeined großen Rittes. 

Kap. 16. Exploratoris Nach Drelli, Inscriptiones 206, ere 
ſcheint das Wort allerdings ale Bezeichnung eines niederen militärijchen 
Amtes, aber weder bier, noch Hijtorien III, 54 ald gleichbedeutend mit 
speculator. Vielmehr jcheint man von der Zeit an, wo Die speculatores 
als Guiden gebraucht zu werden anfingen, einzelne zur Kundſchaft geeignete 
Soldaten je nach den vorhandenen Umſtänden ald exploratores verwendet 
zu haben. Daß hier Flavus gerade als Kundfchafter bezeichnet wird, mag 
auf Die Anefdote Bezug haben, welche Annalen II, 9, 10 erzählt wird. 

Kap. 19. Missis, wie Annalen IV, 55. Agrifola, ©. 200. 

Kap. 23. Consanguineis populis ift ohne Zweifel als abjoluter 
Ablativ anzufehen. Agrifola, ©. 185. 

Quid si memoria fgde. In der Überſetzung ift die Emendation 
der korrupten Stelle angenommen, welche ich in den Münchener Gelehrten- 
Anzeigen 1836, N. 38, vorgejchlagen habe: Quid, si memoria oder me- 
moriae eorum inoreretur. quid Capitolio et arci Romanae a manibus 
eorundem praestasset? Praestasset a manibus, wie Cicero, Briefe an 
die Freunde I, 4: ego tibi a vi..., praestare nihil possum. Uber die 
Sorm praestasset ſ. Bach zu Annalen IV, 65. 


* Der Laut, hinter dem das Zeichen ’ fteht, Hat den Ton: Deu’tichland ülber a’lled, 
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Kap. 24. Cum specie deductarum...legionum ... sub- 
ventum est. Auf der erjten und zweiten Tabula Ancyrana jpricht 
Auguſtus von feinen Militärkolonieen, und auf der zweiten namentlich von 
folchen, die er nad Afrika, Sizilien, Mafedonien, Gallien babe führen 
laſſen. Dies kann allerdings in des Claudius Rede mit einer Hype’rbel 
gewöhnlicher Art als orbis terrarum bezeichnet werden; und der Ausdrud 
deducere weijt darauf bin, daß Claudius Dabei an Kolonieen gedacht habe. 
Aber legiones deducere hat meines Wifjend niemand gejagt Statt colonias 
deducere; und der Beifat additis provincialium validissimis macht Die 
Sache jedenfalls andere. Denn dieje nahnı der Römer zu feinen aktiven 
Heeren. Es merden (wenn die Ausfüllung der Yüden in der Tabula 
Ancyrana die richtige ift) Die praesidia militum bier gemeint fein, neben 
welchen Auguftus auch Koloniften nach den genannten Ländern gejchidt hat. 

Kap. 28. Domus principis, ſ. zu XII 1. 

Kap. 29. Flagrantissima — gratia. Nägelsbach, Stiliftik, 
©. 386 gibt einige Der vom "euer und vom Brennen hergenommenen 
Meta’phern, denen Feine deutjche Metapher entſpricht. Diejed wird auf 
die meiiten Stellen des Tacitus anzuwenden fein, in welchen accendere, 
incendere, flagrare tropijch gebraucht werden. So accendere und in- 
cendere, Annalen XV, 4, 12. Flagrare bejonder® Annalen XIV, 39. 
Was Fabri zu XXI, 35 bei ambustus zu anderem Zwede bemerkt, fann 
auch hierher gezogen werden. 


Annalen XII. 


Kap.l. Convulsa principis domus. Annalen IV, 62 wird con- 
vellere eigentlich gebraucht und ib. 40 ebenjo tropijch wie hier. Daß unter 
domus bier, wie XI, 28, nur die liberti verftanden werden fönnen, fieht 
man nicht nur am unmittelbar folgenden orto — certamine (Agr., ©. 200), 
fondern aud) daran, Daß in der folgenden Periode Agrippina nicht als Das 
Glied von des Kaifers Haufe, welches ſie wirflih war, fondern unter den 
Frauen aufgeführt wird, welche um die Ehre ftritten, Kaiferin zu werden. 
X11I, 23 fagt Pallas: nihil se domi nisi nutu aut manu significasse 
— was auch nur heißen kann: unter feinen Zeuten. So domus (Agr. 19). 

Kap. 10. Sed et filium Vononis — accedere ift als Lesart 
der Handfchriften doch wohl beizubehalten, wenngleich accessere einen 
beiferen Sinn gibt. 

Kap. 26. Desolatus paulatim etiam servilibus mini- 
steriis per intempestiva novercae officia in ludibrium 
vertebat.. Der Mediolanus macht aus per und intempestiva zwei ges 
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trennte Wörter. Ohne Zweifel iſt ftatt per zu leſen puer, was XIII, 15 
von Britannicus auch gebraucht wird. 

Kap. 32. Quin, Agrikola, ©. 257. Ebenſo quin, Annalen VI, 38; 
XV, 44. | 

Kap. 38. Astu ift adverbialer Ablativ, wie metu, ira, spe, und ge 
bört zu transfert. Es ift Gegenſatz gegen die vires Carataci, von welchen 
eben geſprochen mar. 

Kap. 49. Die Eorrupte Stelle cum privatus fgde. glaube ich fo lefen 
zu müfjen: cum privati olim conversationes curando iners otium ob- 
lectaret. Was ich ehemals wollte — von Drelli immane codicum vitium 
genannt — curaret und oblectaret, geht als Homöoteleu’ton und Ajy'ndeton 
nicht an. Aber Die von Fipfiud gemachte und bie auf die neuefte Ausgabe 
nachgejchriebene Emendation durch scurrarum ift noch viel weniger haltbar. 
Ngrifola, ©. 116. 

Kap. 50. Despiciendus, Gurrogat des Part. Praes. Pass. 
Nägelobach, Stiliſtik, 2. Aufl, ©. 259. 

Kap. 51. Utcungque, Agrifola, ©. 79. Zu den dajelbit angeführten 
Stellen gehören noch: Annalen XIV, 57; Suvenal X, 271; Florus III, 
21, 2; Apule’jus, Goldener Ejel VII, 130, 151; Petro'nius, Sati'rifon 
21, 92. Es iſt Das griechiſche aunyenn. 

Kap. 65. Convictam fgde. Narciſſus erkennt, daß es um ihn ge- 
Tchehen jei, ob Britannicus oder Nero auf dem Throne folgte; aber Clau- 
dius ſei jein Wohlthäter, fo daß es ibm Pflicht jei, fein Leben für den- 
felben gu opfern. Aus beiden Gründen, weil er doc) nad) des Kaijers 
Tode verloren, und weil er zur Dankbarkeit gegen Claudius verpflichtet 
jei, müßte er jet Agrippinend frevelhaftes Thun aufdeden, wie er Meſſa— 
linens Schändlichfeit ans Licht gebracht habe, weil gleich gewichtige (pares) 
Gründe zu einer Anklage Agrippinend vorhanden jeien, wie früher zur 
Anklage Meffalinend. Denn er ſah (suspectans), daß Agrippina nod) 
entjchiedener, als Meljalina, auf des Gemahls Abjekung und Tötung aus- 
gehe. Schon halb zu offenem Angriffe auf Agrippina entjchlofjen, erwägt 
er noch einmal, ob er doch nicht lieber den Dingen ihren Lauf laſſen folle, 
und fommt wieder auf den Gedanken, daß er verloren fei, ob Nero oder 
Britannicus zur Regierung gelange, weil der eine jo wenig als der andere 
ihm zu Danfe verpflichtet jei. Hierbei ift allerdings si Nero imperitaret, 
Britannico successore ftatt seu Nero imp., seu Brit. succederet — 
ein bejonders auffallendes Beijpiel von Tacitus' Liebhaberei, Die Formen 
zu wechjeln, Doch kaum ftärker, als Annalen IV, 33. Igitur ut olim fade., 
Agrikola, ©. 279. Aber — fährt Narciſſus fort — jo wie Agrippina be 
gonnen habe, jei gar nicht zu erwarten, da Britannicus je zur Regierung 
komme oder nur am Zeben bleibe, domum omnem convelli. Das weiter 
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zu dulden fei für ihn, Narciffus, größere Sünde, ald wenn er über 
Meſſalinen gejchwiegen hätte. Und ſelbſt das, was ihn zur Anklage Mei 
falinens getrieben, finde ſich ja aud) bei Agrippinen, nur daß bei dieſer die 
Unzucht nicht Zwed, ſondern das Mittel für ihre unbändige Herrfchfucht 
fei. So wird Nareifjus feft im Entſchluſſe, für Britannicug gegen Agrip⸗ 
pina zu arbeiten, ungeachtet er fortwährend erwartet, an Britannicus einen 
Rächer Meffalinens zu finden — matris etiam interfectores ulcisceretur. 
Sch kann deswegen Nipperdey’s Bedenklichkeit über die Stelle nicht 
teilen, wie auch Ha aſe nichts Korruptes darin gefunden hat. Dagegen 
ericheint mir das als ein unlösbares Rätſel, daß, was bier in den Worten 
haec atque talia Jdietitans fgde. von Narciſſus berichtet wird, Suetonius, 
Claudius 43, von dem Kaijer jelbit berichtet, und daß unjer Folgendes 
(Kap. 66) deſſen Krankheiteanfall erzählt, ohne den Claudius zu nennen, io 
daß der Anfang dieſes Kapitels jo ausfieht, ale wäre das Subjekt in haec 
atque talia dietitans Dasfelbe, welches im Anfang des Kap. 66 erjcheint. 
Es ſind Bd. I diefer überſetzung ©. 159 einige Stellen des T. verzeich- 
net, in melden dad Subjekt aus weiterer Entfernung herzuholen ift, zu 
denen ich jebt noch Annalen XV, 71, 74 und Hiftorien II, 11 anfüge. 
Aber in feiner diefer Stellen ift die Entfernung jo groß, wie Kap. 66. 


Annalen XII. 


Kap. 1. Ultorem zu erklären, wie occisus Caesar, Annalen I, 8 
und das übrige, mas Agrifula, ©. 186 verzeichnet if. So aud unten 
Kap. 9: ipse dux bello delectus. 

Kap. 2. Concessis, apdjeftivijch, wie Germania 9. 

Kap. 6. Rapi ft. diripi, wie Annalen 1V, 33; Agrifola, ©. 164. 
So aud) Annalen ], 7: posuit für proposuit; V, 10: lapsunı ft. elapsum; 
Germania 14: hostem vocare ft. provocare; ib. 45: cadentis ft. occidentis. 

Kap. 7. Veteres reges, wie Dialog 6, homines veteres. Bd. |], 
©. 139. | 

Kap. 12. Sch feke, wie id) im Nürnberger Programm von 1833 
vorgefchlagen, mit Nipperdey und Haafe feinen Punft nad genitus, 
wag Drelli nah Walther gethan hat. Aus genanntem Programm: 
Quisquis fuit, qui apud Neronem irrepsit, per luxum et ambigua se- 
creta irrepsisse perhibetur. At quaenam haec est via mulierculae, per 
luxum et ambigua secreta apud principem irrepere? .... Luxum in 
mulierem libertam nequaquam convenire nemo est qui von videat, 
et ambigua secreta viris esse posse communia, non viro et pellici, 
non minus Jiquet. Virile potius quam muliebre vitium nostro est 
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luxus. Id quod non pauci loci declarant, e. gr. infra c. 20, XIV, 15; 
supra 1V, 67; Hist. IV, 14; et Othoni tribuitur idem Hist. II, 31; 
Vitellius ventre et gula sibi ipse hostis; Otho luxu — exitiosior du- 
cebatur. 

Kap. 15. Eum fh se. Der Schriftiteller wollte nicht se sede 
Ichreiben. Agrikola, ©. 260. 

Kap. 26. Haaſe's Doppelpunft nach senatus ift richtiger, als 
Ripperdey’sd Punkt. In dem Programm vun 1833, wo auch vom 
ejurare in Kap. 14 ausführlidy gehandelt ift, habe ich Die Stelle von Sed 
consules sq. jo zu lejen vorgejchlagen: Sed consules relationem incipere 
non ausi ignaro principe perscripsere tamen consensum senatus: ille 
an auctor constitutionis fieret, ut inter paucos ei sententiae adversos; 
quibusdam coalitam libertate inreverentiam eo prorupisse frementibus, 
ut, vine an aeguo cum patronis jure agerent, sententiam eorum con- 
sultarent, ac verberibus manus ultro intenderent, impudenter vel 
poenam suam dissuadentes. — Inter paucos, wie oben Xl, 8. — Con- 
stitutio, wie Se'neca, Trojtihrift an Helvia 16. Dazu Walter, 
Römiſche Nechtsgefchichte, HH 419, 422. — Die gleiche Scene int Senat 
fommt wieder XIV, 49. 

Retinendi, Agrifola, ©. 265. Hierzu noch Annalen 1V, 2: neque 
senatorio ambitu abstinebat, clientes suos honoribus aut provinciis 
ornandi. Seneca, Über die Wohltbaten, II, 5. plerisque hoc vitium est, 
ambitione prava differendi promissa. 

Kap. 28. Ortum certamen iſt Afkufativ, abhängig von dem fol- 
genden comprobavere. 

Kap. 32. Inter servos, wie XI, 8. 

Kap. 37. Exercere jcheint mir hier richtiger zu fein, ald exterrere, 
jenes fo, wie es bei den Dichtern häufig vorfommt: in Atem erhalten. 

Kap. 41. Tectis hactenus. Mihi persuasum est, jungenda 
esse tectis hactenus, ut primo scribenti observatum fuerit tectis 
tenus, deinde ad. arctum inter tenebras et lucem eonfinium demon- 
strandum hac fuisse adjeetum: gerade bis an Die Häufer. Ejus rei si 
quis exemplum vel argumentum aliunde petitunı requiret, nullum a me 
offeri posse confitebor: drat esse Asydusvov non nostri tantum 
Scripteris, sed fortasse Latinorum omnium. Programm von 1833. 

Kap. 43. Donec, Agrifola, ©. 259. Weitere Stellen Annalen III 
74; XV, 10; Ngrifola 19. 

Kap. 45. Maritos et adulteros Man fann nicht überjeßen: 
Ehemann und Ehebreder galt ihr gleich; denn Ehemänner, welche 
mit der verheirateten Srau bublen, find ja gedoppelte Ehebrecher. Adulter 
bier offenbar wie Hora'z, Oden 111, 16, 4. 

[Zangenfheidtiche B. gr. u. rom. 81; 80.108; Lfg. 13.) Tacitus. V. 8 
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Flagrantissimus, mie XI, 29: GEs ift offenbar einer der Aırk 
drüde, welche Tacitus aus der Geſellſchaftsſprache feiner Zeit entlehnt bat. 

Kap. 46. Otho sive fgde. Rei unius certae duas causas diversas, 
ita ut alterutram optandi fiat potestas, sive, sive indicat, ut supra 
c. 39. Non potest aliter jungi, nisi in hunc modum: Otho....saepe 
auditus est etc. Hoc est, quod T. pro certo refert. Jam vero, 
quam ob causam hoc dictitaverit Otho, ambigitur, utrum incautus 
amore, an consuito, et T. legentibus integrum relinquit alterutrum 
sequi. Programm von 1833. 

Ne in urbe fgde. Man fieht bei Drelli, daß Hiftorien III, 66 
gelejen werden müſſe, mas auch Halm angenommen bat: aemulatore 
redituram. Aemulator tjt von Tacitus gerade jo frei gebildet, als An- 
nalen XIV, 29 concertator, das auch jonft nicht vorfommt, aber meines 
Wiſſens von feiner Seite angefochten wird. Hieraus fcheint ſich für unjere 
Stelle die Notwendigfeit zu ergeben, daß man aemulatus als Participium 
anſehe. | 

Kap. 47. Hactenus als Zeitpartifel zu nehmen verbietet die mei: 
tere Berichterftattung über Nero's Gebahren. Denn er jucdhte ja auch noch 
da velamenta sceleribus, als er jeine Diutter ums Leben brachte. ©. die 
Rechtfertigungen zur Überfeßung I, ©. 148. 

Kap. 49. Continetur, Agritola, ©. 261. 

Kap. 50. Plane, wie oben Kap. 6 und III, 34. 

Kap. 53. Deterrendo, Agrifola, ©. 200. So notando, Huraz, 
Satiren I, 4, 106. 

Kap. 54. Inter ea, wie XI, 8. 

Kap. 56. Deesse fade. fo angenoinmen, wie Drelli die Stelle fat. 
Agrifola, ©. 272. Ebenſo Hiftorien 11, 52: nemo privatim expedito 
consilio, inter multos societate culpae tutior. ©ermania 4: minime- 
que sitim aestumque tolerare, frigora atque inediam coelo solove 
adsuerunt. 
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Ann. XIV. 
Rach Chr. 59. 


1. Unter dem Konfulate des C. Vipfta'nus* und Fonte'jus 
fäumte Ne’ro nicht länger mehr mit der Ausführung des längſt 
gehegten frevelhaften Vorfates, da durch die Dauer feiner Herrſchaft 
nun feine Kühnheit erftarft und er täglich mehr in Poppä’a verliebt 
war, welche beim Xeben Agrippi'nens die Cheverbindung für fih und 
die Scheidung DOfta’viens nicht hoffen durfte, und daher durch wieder: 
holte Anfchwärzungen, ein andermal wieder in Witzreden den Fürften 
Ihalt und ihn einen Mündel nannte, der, fremden Befehlen unter: 
thänig, nicht nur fein Herrſcher, fondern felbjt nicht einmal frei fei. 
„Denn warum er die Bermählung mit ihr noch aufſchiebe? Es fei 
wohl gar ihre Perfon und ihre triumphreichen Ahnen ihm ein Anftoß ? 
oder fürchte man ihre Fruchtbarkeit und ihre Aufrichtigfeit, daß ihm 
wenigftens die Gattin die Mißhandlungen des Senats, den Unwillen 
des Volks gegenden Hochmut und die Habſucht feiner Mutter Fundthun 
möchte? Wenn Agrippina nur eine folche Schnur dulden könne, welche 
ihres Sohnes Feindin fei, fo möge man fie ihrem Gatten Dtho 
zurüdgeben. Sie wolle überall hin in der Welt gehen, wo fie die 
Ihmählihe Behandlung des Kaifers nur hören und nicht auch als 
Genofjin feiner Gefahren mitanfehen müßte.” Colches und Ahn— 
liches, das durch Thränen und jede Kunſtfertigkeit eines verbuhlten 
Meibes Eindruf machte, juchte niemand innezuhalten, weil jeder: 
mann mwünfchte, es möchte der Einfluß feiner Mutter gelähmt werden, 
und niemand glaubte, daß die Verfolgung des Sohnes bis zu ihrer 
Ermordung gehen würde. 


* Der Laut, Hinter dem das Zeichen " fteht, hat den Ton: Deu'tſchland ü'ber a'lles. 
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2. Elu’vius erzählt, aus glühender Begierde Herrſcherin zu 
bleiben, habe fich Agrippina jo weit vergefjen, daß fie mittags, zu 
welcher Zeit Neros Blut vom Trinken und Eſſen heiß wurde, ſich 
öfters dem Trunfenen aufgepußt und zur Blutjchande bereitwillig in 
den Weg geftellt habe. Und da die nächſte Umgebung ſchon wollüjtige 
Küffe und Liebfofungen zum Vorſpiele der Unzucht bemerkte, habe 
Se’nefa wider die weibliche Verführung Hilfe bei einem Weibe 
gefuht und habe Alte an ihn geſchickt, welche, durch ihre eigene 
Gefahr und zugleich durch Neros übeln Ruf in Beſorgnis geſetzt, es 
an ihn bringen mußte, die Blutfchande jet allgemein befannt, da feine 
Mutter fich derfelben rühme, und die Soldaten würden die Herrjchaft 
eines fündhaften Fürften nicht dulden. Fa'bius Ru'ſſtikus erzählt, 
nicht Agrippinens, fondern Neros Wunsch ſei das geweſen, und durch 
die Lift derjelben Freigelafjenen vereitelt worden. Aber den Bericht 
des Cluvius geben auch die andern Quellen, und die gemeine Mei- 
nung neigt ſich auf diefe Seite, ſei es, daß Agrippina wirklich etwas 
jo Entfegliches fich in den Sinn fommen ließ, oder daß man das 
Streben nad) unerhörter Unzucht bei einer Frau wahrscheinlicher fand, 
welche als Mädchen mit Le'pidus in der Hoffnung, Kaiferin zu werden, 
jich vergangen, in gleichem Gelüften bis zur Ergebung an Pallas 
fi) weggeworfen, und durch Eheverbindung mit ihrem Oheim bie 
Schule aller Laſter durchgemacht hatte. 

c. 2. Mit Lepiidus. Suppl. VII—X, 17. Pallas oben XII, 25. 
Die Schule aller Laſter, weil einer Frau, welche ſich zu der ala Inceſt 
ade Eheverbindung mit ihres Vater Bruder bergab, jede andre 
Ausjchweifung zugutrauen war. XII, 5. * 

3. Sohin mied e3 Nero, allein mit ihr zufammenzutreffen, und 
wenn fie ſich nach ihrem Parke oder auf ihre tusfulanifchen oder 
antiatifchen Befigungen begab, lobte er jie darüber, daß fie die Ruhe 
aufſuche. Zulett, da er fic ihrer, wo fie auch wäre, nicht erwehren 
zu können meinte, befchloß er fie zu töten, und befann fich nur nod) 
darüber, ob durd Gift, oder Dold), oder ſonſt gewaltjam; und 
zuerjt war er fürs Gift. Aber wenn es an der faiferlihen Tafel 
gegeben wurde, fonnte man’s nicht einem Zufalle zufchreiben, da 
ihon Brita'nnifus jo ums Leben gefommen war, und e3 mit den 
Aufmwärtern verfuchen, ſchien gewagt bei einer Frau, welche durch 
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Übung in Verbrechen gegen arge Pläne vorſichtig gemacht war; und 
noch dazu hatte ſie ſich durch voreingenommene Gegengifte gewaffnet. 
Wie man Mordwaffen und gewaltſamen Tod verborgen halten ſollte, 
wußte niemand anzugeben; auch fürchtete er, es möchte ein zu der 
großen Unthat erleſenes Werkzeug ſeine Dienſte verweigern. Da bot 
der Freigelaſſene Anice'tus, Befehlshaber der Flotte bei Miſe'num, 
Neros Erzieher im Kindesalter und in mwechleljeitigem Haſſe mit 
Agrippina, feine Erfindungsfraft an. So zeigt er denn, es lafje 
fich ein Schiff bauen, deſſen einer Zeil, mitten auf dem Meere durch 
fünftliche Vorrichtung auseinandergehend, ſie unerwartet fallen ließe. 
Nichts könne fo viele Zufälle bieten, als das Meer; und wenn ein 
Schiffbrud fie megnehme, wer dann fo unbillig fein werde, daß er 
einer Frevelthat zufchreibe, was Wind und Wellen gethan hätten ? 
Der Kaifer werde der Verftorbenen einen Tempel, Altäre und das 
andre Schaumerf der Kindesliebe widmen. 

4. Dieſe Erfindung ward angenommen, die au) durch die Zeit 
unterſtützt wurde, weil er das Feſt der Quinquatern in Bajä mit— 
feierte. Dahin [ud er feine Mutter, indem er fich äußerte, man müſſe 
Aufmallungen der Eltern fich gefallen laſſen, und fie zu begütigen 
fuden; um da3 Gerücht der Ausföhnung unter die Leute zu bringen 
und an Narippina kommen zu lafjen, da ja das weibliche Herz fürs 
Erfreulihe gar leichtgläubig ift. Als fie nun anfam, ging er ihr 
ana Seftade entgegen — denn fie fam von A'ntium her —, empfing 
fie mit gebotener Hand und Umarmung und führte fie nach Bauli. 
So heit ein Landfit, der zwifchen dem miſe'niſchen Borgebirge und 
dem Baja’nerfee an einer Meeresbucdht liegt. Da Stand unter andern 
ein ſchönes verziertes Schiff, ald märe das aud) feiner Mutter zu 
Ehren; denn fie mar gewohnt, auf einem Dreiruderer und mit 
Mannſchaft von der Flotte zu fahren. Und jet war fie zur 
Tafel geladen, um durch die Nacht die Unthat verfchleiern zu laſſen. 
Es ift Thatfache, daß jemand die Sache verriet, und daß Agrippina, 
al3 fie den Anfchlag vernommen, unſchlüſſig, ob fies nicht glauben 
follte, fih auf dem Tragſtuhle nad) Bajä bringen ließ. Dort ent— 
ledigte fie fein Schmeicheln ihrer Furcht, nachdem er fie freundlich) 
aufgenommen und ihr den Platz über ihm angewiejen hatte. Denn 
durch mehrere Geſpräche, die Nero bald mit jugendlicher Vertraulich— 

i* 
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feit, dann wieder in geſetzter Art, ala machte er ihr ernithafte Mit: 
teilungen, anfpann, 30g er die Tafel in die Länge und begleitete fie 
beim Weggehen, mobei er auf ihre Augen und ihre Bruft feinen 
Mund feit drüdte, fei es, daß er feine Verftellung vollftändig machen 
wollte, oder daß der lebte Anblid feiner in den Tod gehenden Mutter 
doch fein Gemüt bei aller Unmenfchlichfeit befchäftigte. 

©. 4. Quinquatern. Da3 Feft der Göttin Minerva dauerte fünf 
Tage, vom 19ten big zum 23ſten März. Meil es am fünften Tage nach den 
Idus jeinen Anfang nahm, hie es quinquatrus Hartung. 

Auf dem Tragftuhle von Bauli — Bajä, wie wenn ir der Seefahrt 
vom erjten nach dem letzten Orte die Unthat an ihr verübt merden fünnte. 


5. Eine jternhelle, ftile Nacht bei ruhigem Meere ließen die 
Götter gleichſam wie zur Überweifung der Unthat fommen. Das 
Schiff war noch nicht weit gefahren, und zwei mit Agrippina ver- 
traute Perſonen waren ihre Begleiter, deren eine, Grepere'jus Ga’llus, 
nicht weit vom Steuerruder ftand, und Acerro’'nia über die Füße der 
liegenden Fürftin rückwärts gelehnt voll Freude von der Neue des 
Sohnes und der wiedergemonnenen Gunft der Mutter ſprach, als auf 
ein gegebene3 Zeichen die Bedachung diefer Stelle, ſtark mit Blei 
beſchwert, einjtürzte, wodurch Creperejus zu Boden gedrüdt und jo: 
gleich getötet wurde. Agrippina und Acerronia wurden durch Die 
über fie hinausreichenden Wände des Nuhebettes, die vielleicht zu ſtark 
waren, der Laſt nachzugeben, geihüßt. Und auch das Auseinander- 
gehen des Schiffs gelang nicht, da alles in Verwirrung war, und 
die meiften Leute, uneingemweiht, auch die unterrichteten hinderten. 
Jetzt wollten die Ruderer einer Seite das Übergewicht geben und fo 
das Schiff untergehen machen. Aber fie felbjt verfuhren bei diefer 
Sade des Augenblid3 nicht mit rascher Übereinftimmung; und 
andre, welche fich entgegenftenmten, machten dadurch ein gelinderes 
Fallen ins Meer möglih. Aber Acerronia in ihrer Arglofigfeit, da 
fie fchrie, fie fei Aarippina, man folle die Mutter des Kaijers retten, 
wurde mit Stangen und Rudern und zufällig vorhandenen Seefrieg3- 
. waffen umgebracht. Aarippina blieb ftilleund daruın weniger erfannt, 
erhielt aber doc eine Wunde an der Schulter. Schwimmend und 
dann durch entgegenfommende Kähne gelangte fie in den Lufriner: 
fee und murde in ihr Landhaus gebracht. 

ec. 5. Rufrinerfee, ſ. d. NRechtfertigungen. 
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6. Hier bedachte ſie, daß ſie darum durch den trügeriſchen Brief 
herberufen und ſo gar ehrenvoll behandelt worden ſei; daß auch nahe 
am Geſtade das Schiff, ohne von Winden getrieben, ohne auf 
Klippen geſtoßen zu ſein, von oben her, wie ein Landgebäude, 
zuſammengeſtürzt ſei, erwog auch Acerroniens Ermordung und 
betrachtete zugleich ihre eigene Verwundung. Das einzige Mittel 
wider den Mordanſchlag ſei, ihn nicht zu merken; und ſo ſchickte ſie 
ihren Kammerdiener Ageri'nus, ihrem Sohne anzuzeigen, daß ſie 
durch die Gnade der Götter und ſein Glück einem ſchweren Unfalle 
entgangen ſei; ſie bitte, er möge, obwohl durch die Gefahr der 
Mutter erſchreckt, ſeine Bemühung, ſie zu beſuchen, aufſchieben; für 
den Augenblick bedürfe ſie der Ruhe. Auch ließ ſie ſich fürs erſte 
mit angenommener Gemütsruhe Pflaſter für ihre Wunde und Um— 
ſchläge geben; dazu Acerroniens Teſtament aufſuchen und ihr 
Eigentum unter Siegel legen, was beinahe mit Affektation geſchah. 

7. Aber während Nero der Nachricht vom Bollzuge der Unthat 
barrt, fommt die, daß ſie mit einer leichten Verwundung weg— 
gelommen und von der lebensgefahr nur Joweit getroffen worden fei, 
daß über den Anftifter Fein Zweifel obwalte. Da ſtand er, außer fi) 
vor Beängftigung und verfichernd, ohne Verzug werde te da fein, 
eilfertig, fich zu rächen, fei es, daß fie Sklaven bewaffne, oder die 
Soldaten in Aufruhr feße, oder vor Senat und Volk ſich begebe, den ' 
Schiffbrud, ihre Wunde und die Ermordung ihrer Freunde zur 
Klage bringe. Was dagegen er thun fönne, wenn nicht Burrus und 
Se’nefa etwas auf die Bahn brächten? Diefe hatte er — man wußte 
nicht, ob fie nicht bis dahin ununterrichtet geblieben waren — gleich 
berbeigerufen. Beide nun Schwiegen anfangs lange, etwa, um nicht 
vergeblich zu widerraten; oder daß fie glaubten, es ſei die Sache auf 
einen Punkt getrieben, wo Ne'ro fallen mußte, wenn man Agrippi'na 
nicht zuvorfam. Dann warf Se’neka, fo weit jchneller fertig, einen 
Blid auf Burrus, als wolle er fragen, ob man Soldaten zur Hin— 
richtung beordern ſolle? Der antwortete, die Leibwache hänge am 
ganzen Haufe der Cäſarn; fie halte Germa'nikus im Andenken und 
werde darum gegen ein Glied jeines Saufes nichts Grauſames unter: 
nehmen: Anice'tus möge ausführen, was er versprochen. Diefer, ohne 
fich zu befinnen, begehrt die Vollendung der Greuelthat. Bei dieſem 
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Worte erklärt Nero, dieſer Tag mache ihn zum Herrſcher, und ein 
Freigelaſſener ſei es, dem er ſolch ein Geſchenk verdanke; er möge 
eilends gehen und Leute mitnehmen, die im Gehorchen am rührigſten 
wären. Er felbft, da er vernommen, daß Ageri'nus, von Agrippina 
gefandt, als Bote angefommen ſei, that etwas, einen Anlaß zur 
Anfhuldigung zu ermitteln, und ließ, während derjelbe jeinen 
Auftrag ausrichtete, ein Schwert ihm zwifchen den Füßen hinabfallen. 
Sofort befahl er, denfelben, als auf friiher That ertappt, in Feſſeln 
zu werfen, um das Märchen daraus zu machen, daß feine Mutter dem 
Kaifer nach dem Leben geftellt und aus Beſchämung über den ent- 
dedten Frevel ſelbſt ven Tod gejucht habe. 
c. 7. Dann warf Genefa fgde. ©. die Rechtfertigungen. 

8. Da indellen Agrippinens Gefahr, al3 wäre fie etwas Zu: 
fälliges geweſen, befannt wurde, lief jedermann, wie er fie ver: 
nommen, hinab ans Geftade; man beitieg teils die Safendämme, 
teil3 die nächſten Kähne; andere gingen fo weit, als ihre Größe 
reichte, hinein ins Meer, manche jtredten ihre Arme aus; mit Weh- 
Hagen, Gebeten, Geſchrei widerſprechender Fragen oder unficherer 
Antworten ward da3 ganze Ufer erfüllt; zahllofes Volk ftrömte herbei 
mit Lichtern und machte fich, als ihre Nettung befannt wurde, wie 
zum Slüdwünfchen bereit, bis fie durch den Anblic einer bewaffneten 
drohenden Schar augermandergetrieben wurden. Anice'tus umjtellt 
da3 Landhaus mit Bolten, erbricht die Hausthüre und reift die fich 
entgegenftellenden Sklaven weg, bi8 er an die Thüre des Zimmers 
kam, vor der nur noch wenige ftanden, nachdem die andern im 
Schrecken vor den Eindringenden fich geflüchtet hatten. Das Zimmer 
war ſchwach beleuchtet und darin eine einzige Magd, während 
Agrippina in immer größere Angft geriet, daß von ihrem Sohne gar 
niemand, und auch Agerinus nicht zurückkomme; draußen fei etwas 
andres, das fommen wolle; jetzt ſei's menfchenleer, plößliches Getöfe 
und Anzeichen des Allerfchlimmiten. Als nun die Magd hinaus 
ging, ſprach fie: auch du verläßt mich — und ſah Anicetus, be- 
gleitet vom Schiffshauptmann Herkule'jus und dem Gentu’rio der 
Seefoldaten Oloariſtus vor fih. „Komme er, fie zu befuchen, folle er 
melden, daß fie jich erholt habe; wenn zu einer Greuelthat, jo glaube 
fie es nicht von ihrem Sohne; einen Muttermord habe er nicht 
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befohlen.“ Die Mörder jtellten fi) ums Bette, und zuerft traf der 
Cdiffshauptmann mit einem Prügel ihr auf den Kopf; dann als 
der Centu’rio zum Todesftoß fein Schwert 309, bot fie den Schoß 
hin und ſchrie: in den Leib ftoße! — und jo wurde fie mit vielen 
Wunden ums Leben gebracht 


c. 8. Die Scene ift am Lufrinerfee in den no au Morgen- 
ftunden; die Hafendämme, molium objectus, was Virg. Ge. Il, 161 
claustra nennt. Die Umwohner des Sees fammein fi Dur dem Land⸗ 
hauſe, als Anicetus erjcheint. 


Draußen fei fgde., ſ. die Rechtfertigungen. 

Bot fie fgde. Nah Div Caſſius war fie von ihrem Lager auf: 
gefprungen, hatte ihr Gewand zerriffen, dadurch ihren Leib entblößt, und 
ichrie: hierher in diefen Leib ftoße, Anicetus, weil er den Nero geboren hat. 

9. Dies wird einftimmig erzählt. Ob Nero feine entfeelte 
Mutter beſchaut und ihren Wuchs gelobt habe — einige erzählen, 
andere leugnen es. Noch diejelbe Nacht wurde fie auf einem Ruhe— 
bette von dem Speifefaal verbrannt und ohne Aufwand für Die 
Leichenfeier, und jo lange Nero herrichte, wurde der Boden über 
ihr nicht aufgehäuft und zurückgeworfen; dann befam fie durch Ver: 
anftaltung ihrer Leute einen Fleinen Grabhügel am Wege von Mi- 
fenum und am Landſitze des Diktators Cäfar, welcher den höchiten 
Punkt der Ausficht auf die untenliegenden Meeresbuchten darbietet. 
Als der Scheiterhaufen angezündet war, durchftach fich einer ihrer 
Kammerdiener, mit Namen Mne’iter, ſelbſt mit dem Schwerte, man 
weiß nicht, ob aus Anhänglichfeit an feine Gebieterin, oder aus 
Furcht vor dem Tode. Sol ein Ende hatte ſich Agrippina viele 
Jahre zuvor gedacht, ohne es zu fürchten: denn auf ihre Frage über 
Nero antworteten die Mitrologen, er werde herrfchen und feine Mutter 
töten; und fie ermiderte: mag er ſie töten, nur aber Kaiſer fein. 

c. 9. Diejelbe Naht wurde fie verbrannt. Diejes konnte auch 
nur bei ihrem Landhaufe am Lukrinerſee geſchehen; ebenſo Dinefters 
Selbitnord. Der Ds Neros Tod errichtete kleine Srabhünel mag ein 
Genota’phium gemefen fein, wie der tumulus inanis Aen. 111, 30-4, welchen 
Virgil durd) — für Hektor bauen läßt. 

10. Jetzt erſt nach Vollendung der Greuelthat erkannte der 
Kaiſer ihre Größe. Bald in Stillſchweigen verſunken, öfters angſtvoll 
aufſtehend und verwirrt im Geiſte, harrte er während des Reſtes der 
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Nacht des Tagesanbruchs, ald würde der ihm den Untergang bringen. 
Und fo war das erfte, was ihn Mut machte, die von Burrus veran- 
ftaltete Ergebenheitäbezeigung der Centurionen und Tribunen, die ihn 
bei der Hand faßten und ihm Glück wünfchten, daß er einer unvor: 
hergejehenen Gefahr und dem frevelhaften Beginnen feiner Mutter 
entronnen fei. Seine Freunde fofort hielten Umgänge in die Tempel, 
und nad) dem gegebenen Beifpiele bezeigten die nächſten Städte 
Kampaniens durch Opfer und Deputationen ihre Freude, während er, 
die entgegengefettte Rolle fpielend, ntedergefchlagen war, fein eigenes 
Leben haßte, und über feiner Mutter Tod Thränen vergoß. Aber da 
das Ausfehen einer Gegend nicht jo wechfelt, wie die menschlichen 
Gebärden, und jedes Meer mit feinem Geftade ihm eine peinliche 
Ausfiht war, — und man glaubte zum Teile, e3 laſſen fich auf den 
Anhöhen umher die Klänge einer Trompete und Wehklagen vom 
Grabe feiner Mutter her hören — fo begab er ſich nach Neapel, und 
Ihidte an den Senat einen Brief folgenden Inhalts. | 

11. „Man habe einen bewaffneten Mörder, Ageri'nus, einen 
der vertrauteften Diener Agrippinens, ertappt, und fie habe gebüßt 
durch die Wirkung des Bewußtfeing, den frevelhaften Anfchlag gemacht 
zu haben.” Dazu führte er weiter hergeholte Bejchuldigungen an, 
daß fie fich auf Mitregentichaft, auf den Eid der Treue von fetten 
der faiferlihen Leibwache für ein Weib und auf die gleiche Selbit- 
entehrung von Senat und Bolf Rechnung gemadt habe; und daß fie, 
als ihre Wünfche vergeblich gewesen, erbittert auf das Heer, den 
Senat und das Volk, Geſchenk und Speifung widerraten und am 
Sturze erlaudhter Männer gearbeitet habe. Welche Anftrengung es 
ihn gefojtet, durchzufegen, dag fie nicht in die Kurie eingedrungen 
jei, und fremden Böllerfchaften Beſcheid gegeben habe? Auch unter 
halbverdedten Bormürfen für die Zeiten des Claudius ſchob er alles 
Schandbare jener Regierung auf feine Mutter, und fagte, dem Vater: 
land zum Glücke fer fie geftorben. Ja gar aud den Schiffbruch 
brachte er mit hinein, den für ein Werk des Zufalls anzunehmen, 
doch gewiß niemand blödfinnig genug war; oder daß eine Schiff: 
brüchige einen einzigen Bewaffneten abgefchieft Habe, durch des Kaiſers 
Kohorten und Geſchwader durchzudringen. So war danıı nit mehr 
Nero, deſſen Entmenfchung über alles Klagen hinaus war, fondern 
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Senefa der Gegenftand des öffentlichen Unwillens, daß er in fold) 
einer Darftellung das Bekenntnis gejchrieben hatte. 
c. 12. Geſchenk für die Soldaten, Speijung für das Voll. 

12. Aber mit außerordentlihem Wetteifer der Großen wurden 
Danfgebete für alleTempelbejchloffen, und daß dieDuinquatern, wo 
der Mordanſchlag entdeckt worden, mit einem jährlichen Volksfeſte 
gefeiert; ein goldenes Bild Minervens und neben ihm das des 
Kaifers in der Kurie aufgeftellt werden, und Agrippinens Geburts- 
tag als böjer Tag gelten follte. Thraſſea Pä'tus, welcher die früheren 
Ergebenheitsbezeigungen mit Stillfehweigen oder kurzer Zujtimmung 
an fich hatte vorübergehen lafjen, ging diesmal aus dem Senate, 
und gab dadurd Anlaß zu feiner Berfolgung, während er den andern 
damit nicht zum Vorgänger in der Freiheit wurde. Auch häufige, 
fruchtlofe Wunderzeichen traten ein. Ein Weib brachte eine Schlange 
zur Welt, und eine andere wurde in der Umarmung ihres Gatten 
von Blite getötet. Ferner wurde die Sonne plöglid) verfinftert, 
und die vierzehn Quartiere der Stadt vom Blite getroffen. Das 
ereignete fih jo ganz ohne Zeilnahme der Götter, daß Nero nod) 
viele Jahre nachher feine Herrjchaft und feine Greuelthaten fortjegte. 
Um übrigens die üble Meinung von feiner Mutter zu verſtärken, und 
fein Wachstum in gnädiger Gefinnung nad ihrer Entfernung zu 
bemweifen, verjegte er die zwei erlaudhten Frauen, Au’nia und Cal: 
pw’rnia, und die geweſenen Prätoren, Bale'rius Ca’pito und Lici'nius 
Ga'bolus, wieder in ihre Heimat, nachdem Agrippina fie lange zuvor 
ausgetrieben hatte. Auch geitattete er, die irdiſchen Reſte von Lo'llia 
Pauli'na zurüdzubringen und ihr ein Grabmal zu errichten, und die 
von ihm jelbjt kurz zuvor verwiefenen beiden, Itu'rius und Galvi’- 
fius, enthob er ihrer Strafe. Denn Sila'na war verstorben, nad): 
dem fie aus ferner Verbannung nad Tare'nt zurüdgefehrt war, 
während Agrippina, deren Feindſchaft ſie gejtürzt hatte, Schon wankte, 
oder jet milder für fie gejtimmt war. 

c. 12. Ohne Teilnahme der Götter. ©. zu XIII, 17. 

13. Wie er nun in den Städten Kampaniens fich aufhielt, 
unſchlüſſig, auf welche Art er in die Hauptſtadt einziehen follte, und 
Sorge darob hatte, ob er doch den Senat ergeben, das Boll geneigt 
fände, redeten ihm dagegen die niederträchtigen Menſchen, deren eine 
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ſolche Anzahl noch niemals ein Hof erzeugt hat, ing Ohr, Agrippinens 
Name fer verhaßt und durch ihren Tod das Volk begeiftert; er möge 
zuverfichtlich hingehen und die Beweife der Chrerbietung in Perſon 
einnehmen. Zugleich verlangen fte,ihm vorangehen zu dürfen, und 
finden noch mehr Geneigtheit, al3 fie verfprochen hatten: die Tribus 
entgegenziehend, den Senat in Gala, Scharen von Ehefrauen 
und Kindern nah Geſchlecht und Alter gefondert aufgeitellt, auf 
feinem ganzen Wege Bühnen für die Schauluftigen errichtet, wie 
man Triumphe jehen läßt. Dadurch vol Hochmut und triumphierend 
über die allgemeine Erniedrigung, 309 er aufs Kapitol, ftattete da 
feine Dankſagung ab und ftürzte fih in alle Laſter, die bisher 
nur ſchwach im Zaume gehalten, dod in der eben einmal vor- 
handenen Scheu vor feiner Mutter einigen Widerjtand gefunden 
hatten. 

14. Es war ihm fchon lange zugejtanden, ein Biergefpann 
jtehend zu lenken, und eine gleich niederträchtige Liebhaberei, Die 
Cithar nad) Schaufpielerartmit Geſang zu jpielen, wenn er zur Tafel 
ſaß, was er als etwas Königliches, von alten Kriegshelden Gejchehenes 
erklärte, das durch Loblieder verherrlicht und den Göttern zu Ehren 
gethan worden fei. Ja die Kunft der Lieder jei dem Apollo heilig; 
und in foldem Schmude ftehe nicht bloß in griechifchen Städten, 
fondern in römischen Tempeln der große weisſagende Gott. Und er 
war nicht mehr zu halten, als Senefa und Burrus beichloffen, ihm 
das eine einzuräumen, damit er nicht beides durchſetzte, und fo wurde 
im Thale des Batifans ein Platz eingefriedigt, mo er, nicht vor Zu: 
ſchauern jeder Art, feine Pferde mochte rennen laſſen. Weiterhin lud 
er ſelbſt das römifche Volk ein, welches ihn mit Lobſprüchen erhob, 
wie ja die Menge Zeritreuung liebt, und fich freut, wenn der Regent 
fie auch zu derſelben hinzieht. Indeſſen bewirkte die Aufdeckung 
feiner Blöße nicht Sättigung, wie man wähnte, fondern verftärfte 
Quft; und da er meinte, der Schimpf würde dadurd) verringert, wenn 
er ihn auf mehrere brächte, fo veranlafte er Abkömmlinge großer 
Familien, die durch Armut Fäuflich) waren, öffentlich aufzutreten: 
welche als VBerftorbene nicht namentlich anzuführen ich ihren Ahnen 
ſchuldig zu fein glaube. Denn die Schlechtigfeit fällt auch dem zur 
Laſt, welcher Geldſpenden machte, und um zum Unrechten zu bewegen, 
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Itatt zu dem Zwecke, fie davon abzutreiben. So nötigte er aud) 
befannte Ritter durch übermäßige Geſchenke, ihre Dienfte auf dem 
Fechtplatze zuzuſagen; nur daß Belohnung von feiten defjen, der 
befehlen fann, die Wirkung des Zwanges hat. 

c. 14. Nachdem T. am Ende von c. 13 gelagt, Nerv ſich jetzt 
in alle Laſter —— führt er in dieſem Kapitel deſſen öffentliches 
Auftreten als Wagenlenker und Sänger zum Beweiſe dieſer Veränderung 
an: Nero dedte damit jeine Blöße auf, wie es gleich nachher heißt; 
es war Die ftärfite Verfündigung gegen den Anſtand und dag edle Her- 
fommen, worin die Tugend nad römijcher Vorftellung beftand. Dem 
Römer it die Verfündigung gegen das Herfommen das Entjeblichite: die 
Schande ift ihm das wahre Böſe. Ebenſo ftellt Suvenal Sat. VILI, 211 
fgde. Neros Auftreten als Schaufpieler und jein dramatiſches Dichten 
hart neben jeinen Mutter- und Brudermord; ja er findet, wie V. 221 fgde. 
zu erfennen Nas in dieſen Dingen eine Steigeruna einer Verabſcheuungs⸗— 
würdigfeit. Gerade wie der nee Kriegstribun Su'brius Fla'vus 
Ann. XV, 67 zu Nero ſagt: Mein Haß (gegen dich) begann, ſeitdem du 
Mörder an Mutter und Gattin, Wagenführer, Schauſpieler und Mord— 
brenner geworden bift. 


Shre Dienfte — zuzujagen, wodurd auch Dieje jich ſelbſt ent- 
ebrten; nur daß ac. 

15. Um jedoch für jet noch nicht auf öffentlicher Schaubühne 
ſich bloßzuftellen, veranftaltete er Spiele mit dem Namen Zuvena’lia, 
wozu man fich von allen Seiten meldete: fein Adel der Herkunft, Fein 
Alter oder bekleidete Ehrenftellen hinderten die Leute, das Handwerk 
eines griechifchen oder lateinischen Schaufpieler3 auszuüben bis zu 
Bewegungen und Lauten, die nicht mehr männlid find. Ja aud) 
erlauchte Frauen ftudierten ſchandbare Dinge, und man errichtete in 
dem Haine, den Auguftus um den Teich zu Seegefechten hatte pflanzen 
laſſen, Luſthäuschen und Schenkbuden, und ftellte Neizmittel zur 
Gefchlechtsluft zum Verkaufe aus, und man gab Stüde Geld, welche 
der Wohlgefinnte gezwungen, der Lüſtling aus Eitelfeit verbrauchte. 
So wuchs Lafterhaftigfeit und Schamlojigfeit, deren feine in die 
ihon längſt verdorbenen Sitten ſolche Ausjchweifungen brachte, wie 
jenes Menfchengewühl. Kaum ift bei anjtändigen Beichäftigungen 
die Unfchuld zu retten, gefchweige denn, daß da im Wetteifer Der 
after die Schamhaftigfeit oder die Zucht oder irgend ein Reſt der 
Sittlichkeit hätte bewahrt werden können. Zulett erfchien er felbit 
auf der Schaubühne, mit aller Aufmerkfamteit die Cithar rührenn, 
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und feiner Mitfpieler Charaftermasfen zuvor beftimmend. Cine 
Kohorte Soldaten war aufgezogen, Genturionen, Tribunenund Burrus 
gramvoll und lobpreifend. Da zum erjtenmal wurde aud) das Corps 
der Ritter gebildet, welche man die Auguftia'ner nannte, lauter 
anjehnliche Leute von frischer Sugendfraft, teils durch ihre leicht: 
fertige Phantafie empfohlen, teils in Hoffnung, Einfluß zu gewinnen. 
Diefe lärmten Tag und Nacht mit Beifalläruf, indem fie das ſchöne 
Außere des Kaiſers und feine Stimme mit Götternamen begleiteten: 
gleich al3 wären es tüchtige Männer, ftanden fie groß und ehren- 
reich da. 

c. 15. Zuvenalid. Nach Div Caſſ. ©. 998 galt die Feftfeier Der 


eriten Bartihur Neros, wobei er Die abgeſchnittenen Barthaare in einer 
runden goldenen Buͤchſe dem Stadtgotte Jupiter weihte. 


Erlauchte Frauen ſtudierten fade. Unter andrem das Tanzen. 
Cine reiche und hochgeborene Frau von achtzig Jahren, Ae'lia Cate'lla (Die 
Aelier leiteten ihr Geſchlecht t Hor. Od. II1,17 von einem mythiſchen König 
er), trat als Tänzerin auf, und andere, Die wegen Krankheit oder Alters— 
ichwachheit nichts mebr leiten Fonnten, Jangen im Chor. S Die Hecht: 
fertigungen zu Ann. XVl, 21. 


Die Unſchuld, ohne Zweirel die förperliche Unſchuld Der Sugend, 
was lech nachher und Liv. XXX, 10, pudicitia beißt. 
Sharaftermasfen, j. die Recdhtfertigungen. 
Br Seine Etimme war nah Divs und Suetens Bericht ſchwach und 
heiſer. 

16. Damit jedoch nicht bloß ſchaulſpielerartige Fertigkeiten des 
Kaiſers bekannt würden, ward er auch ein Liebhaber der Dichtkunſt, 
wozu er einen Zirkel von Leuten um ſich bildete, die im Versbau 
auge Geſchick Hatten, und noch nicht in bequemen Sahren ftanden. 

Dieſe ſetzten ſich mit ihm zuſammen und brachten ſeine ſchon fertigen 
oder erſt im Augenblicke entſtandenen Verſe in Zuſammenhang, und 
— aus ſeinen Worten, wie ſie eben herauskamen, etwas Ganzes. 

Das beweiſt ſchon das Außere feiner Gedichte, der Mangel an Be— 
wegung, Leben und gleichem Guſſe. Auch den Lehrern der Welt: 
weisheit vergönnte er eine Zeit, die nad) der Tafel, um da ihre 
widerjprechenden Lehrſätze disputierend ans Licht zu ftellen. Und es 
fanden fid) ſchon Leute, welche fich mit ihrem jtrengen . Geficht und 
Blide gerne als eine der Unterhaltungen des Herrfchers fehen ließen. 
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17. Um diejelbe Zeit wurde aus einem unbedeutenden Streite 
ein fchredliches Blutvergießen zwiſchen den Koloniften von Nuce'ria 
und Pompe'ji bei einem Gladiatorfpiele, das Livine’'jus Re'gulus gab, 
deffen Ausftoßung aus dem Senate ich erzählt habe. Denn in volfs- 
tümlicher Neckerei einander herausfordernd, hatten fie zu Schimpf— 
worten, dann zu Steinen, zuleßt zu den Waffen gegriffen, mobei 
das Volf von Pompeji, allmo das Echaufpiel gegeben wurde, der 
Itärfere Zeil mar. So wurden denn viele Nuceri'ner durch Wunden 
übel zugerichtet nad} der Hauptſtadt gebracht, und gar viele hatten 
den Berluft von Kindern oder Bätern zu betrauern. Den Sprud 
über diefe Sache überließ der Kaifer dem ‚Senat, und diefer den 
Konfuln. Und da die Sache nochmals vor den Senat fam, wurde 
der Gemeinde von Pompeji auf zehn Jahre die Teilnahme an einer 
ſolchen Verfammlung unterjagt, und die Vereine, die fie den Gefegen 
zuwider gebildet hatten, aufgelöft. Zivinejus und die andern, welche 
die Unordnung erregt hatten, wurden durch Verbannung geitraft. 

ec. 17. Deſſen Ausftoßung fgd. Die Stelle findet fich bei T. nicht vor. 

18. Auch wurde Pe'dius Blä'ſus aus dem Senate geftoßen, auf 
die Anklage der Cyrene'nſer, daß Askulaps Schatzkammer von ihm 
entmweiht, und die Auswahl neuer Soldaten durch Geld und Umtriebe 
gemißbraucht worden jei. Diefelben Cyrenenfer ftellten eine Klage 
wider Aci'lius Stra’bo, der mit prätorifcher Amtsgewalt von Clau'dius 
abgeordnet worden war zur Ausfonderung der Ländereien, die der 
König Wpio einjt als Erbgut befeflen und ſamt feinem Reiche dein 
römischen Volke hinterlafjen hatte, die jich fodann die nächiten Land— 
eigentümer zugeeignet hatten, und jet auf den langen Mißbrauch 
und untechtmäßigen Befis als auf Gefeßlichfeit und Recht pochten. 
Da er nun die Ländereien ihnen abſprach, wurde der Nichter ver: 
haßt, und der Senat gab den Beicheid, er fenne des Claudius 
Aufträge nicht, und man müſſe beim Kaiſer anfragen. Nerv billigte 
Strabos Sprud, und fchrieb, er wolle dennoch den Bundesgenojjen 
behilflich fein und das in Beſitz Genommene überlajjen. 

19. Noch fam der Tod zweier ausgezeichneter Männer, des 
Domi'tius Ufer und M Servilius, welche in den höchften Ehren: 
ſtellen und durch große Beredſamkeit thätig geweſen waren, der 
erſtere durch Prozeßreden, Servilius lange durch das Geſchäft des 
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Sachwalters, fpäter als Gefchichtsjchreiber Roms berühmt, und durch 
geſchmackvolle Lebensart, welcher er noch dadurch mehr Glanz ver: 
lieh, daß er, an Talent jenem gleich, in fittliher Hinſicht fein 
Gegenteil war. 

c. 19. Domitius Afer Ann. IV, 52. Suppl. VII—X, 14. 


Rad Chr. 60. 


20. Als Ne'ro zum viertenmal und Sorne’lius Co'ſſus Konfuln 
waren, wurde in Rom ein Wettjpiel für je fünf Jahre veranitaltet 
nah dem Mufter des griedijchen Wettſtreites, unter verſchiedene 
Äußerungen der öffentlichen Meinung, wie gewöhnlich bei allem 
Neuen. Denn man hörte wohl jagen, aud) En. Pompe’jus jei von 
den älteren Männern darüber getadelt worden, daß er einen jtehenden 
Theaterbau errichtet habe. Denn bis dahin habe man vor jchnell 
errichteten Bänfen und auf einer für den Augenblid aufgefchlagenen 
Bühne die Epiele gegeben; oder, wenn man noch weiter rüdwärts 
gehe, „das Volk habe im Schaufpiele geftanden, damit es nicht, 
wenn e3 im Theater ſäße, den ganzen Tag ohne Unterbrechung mit 
Nichtsthun zubrähte Man möge wenigſtens den alten Brauch der 
Schaufpiele beibehalten, fo oft die Prätoren folche geben, daß Fein 
Bürger genötigt werde, mit al3 Wettfämpfer aufzutreten. Aber die 
allmählich in Abgang gekommenen heimischen Sitten würden vollends 
von Grund aus zerftört dadurch, daß man die Leichtfertigfeit herbei- 
ziehe, fo daß man in der Hauptitadt alles jehe, was nur irgendwo 
gemacht jet, zu verführen und fich verführen zu laffen, und daß das 
junge Volk durd) ausländische Liebhabereien entarte, indem es bei 
griechiſchem Zurnfpiel, in bequemem Leben und ſchändlicher Luft fich 
umtreibe, nach des Kaiſers und des Senates Vorgang, welche den 
Laſtern nit nur Thür und Thor geöffnet hätten, fondern dazu 
nötigten, daß römische Große unter dem VBorwande der Rede— und 
der Dichtkunſt durch die Schaubühne fich entehrten. Was denn nod) 
übrig fei, als daß te fich auch entkleiven, den Fechterhandfchuh an— 
legen und folcherlei Kämpfe ftatt des Kriegsdienites und der Waffen 
ih zum Geſchäfte machen? Ob es wohl eine Bürgfchaft fünftiger 
Gerechtigkeit fein und die Defurien der Ritter das edle Richteramt 
ausfüllen werden, wenn fie für ſchmelzende Zöne und ſchöne Mufif 
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ein gebildetes Ohr hätten? Ja auch die Nächte gebe man noch 
dazu der Schande hin, damit feine Zeit für die Sittlichfeit übrig 
bleibe, fondern jeder liederlihe Menfch bei gemifchter Berfammlung 
in näcdhtliher Dunfelheit verfuhe, was ihm den Tag über als 
Gelüften aufgeftiegen wäre.” 

c. 20. Die Prätoren. Der alte Braud, nur beftellte und be- 
zahlte Schaufpieler auftreten zu lafjen, deren Gewerbe troß der Teilnahıne, 
die einzelne fich erwarben, Doch ein werachtetes blieb, konnte da nicht ein- 
gehalten werden, wo der Kaifer ſelbſt ald Schaujpieler auftrat und andre 
te. 15) eben Dazu nötigte. Aber in den Saum. weldye von den 
Etaatsbeamten veranftaltet wurden, funnte man den alten Braud) beobachten. 
T. berichtet bier etwas, das nicht amtlich und öffentlich ausgelprochen wurde, 
jondern ohne Zweifel als Ausdrud der Meinung der Eriteren in Denk 
\chriften jener Zeit niedergelegt war, die T. vielfältig bei jeiner Gefchichts- 
ichreibung benutte. 

21. Der Mehrzahl gefiel gerade die Ungebundenheit, während 
fie jedoch dafür Schöne Benennungen fuchten: „auch die Altvordern 
ſeien feine Feinde der Beluftigung durch Schaufpiele geweſen im Ver: 
hältnifje zu. den Mitteln, die man damals gehabt, und fo habe man 
aus Etrurien Schauspieler, von Thurii das Pferderennen hergeholt, 
und nad) der Einnahme Acha'ias und Aftens habe man noch mehr 
Sorgfalt auf die Volfsfefte gewandt: und doch habe fich Fein Römer 
von gutem Haufe zum Geſchäfte eines Echaufpielerd verirrt in den 
zweihundert Jahren feit des L. Mu'mmius Triumph, welcher zuerjt 
diefe Art von Schaufpiel in der Hauptjtadt gegeben. Es fei Jogar 
Beförderung der Sparjamfeit gemwejen, daß man dem Schaufpiele 
einen fejten Sit angemiefen habe, ftatt dag man e3 alle Jahre mit 
übermäßigen Koften habe fich erheben und bauen lafjen. Auch würden 
die Staatsbeamten fich nicht mehr fo ſehr erichöpfen, und das Volk 
nicht mehr folchen Anlaß haben, von den Staatsbeamten griechifche 
Wettkämpfe zu verlangen, wenn der Staat den Aufwand dafür über: 
nehme. Der Sieg von Rednern und Sängern werde den Talenten 
zum Sporne werden, und für feinen Richter ſei es etwas Unrechtes, 
fein Ohr der Wiffenfchaft und erlaubtem Genuſſe hinzugeben. Nur 
der Sröhlichkeit, nicht der Leichtfertigfeit würden die wenigen Nächte 
eines Zeitraums von ganzen fünf Jahren geweiht; mo bei der ftarfen 
Beleuchtung nichts Unerlaubtes fich verbergen könne.“ Wirklich ging 
auch diefes Schauſpiel ohne auffallendes Ärgernis vorüber; ja das 
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Bolf wurde nicht einmal warm, da die zwar der Bühne wieder- 
geſchenkten Schaufpieler nicht zum heiligen Wettfampfe zugelafjen 
wurden. Sn der Berebfamfeit erhielt niemand den erften Preis, 
fondern es wurde der Kaifer al3 Sieger ausgerufen. Die griechifche 
Kleidung, worin viele Leute während jener Tage gegangen waren, 
fam damals ſogleich wieder ab. 

c. 21. Aus Etrurien, Liv. VII, 2. 

22. Inzwiſchen ließ fi) ein Komet am Simmel fehen, von 
welchem die gemeine Meinung ift, daß er einen Negentenwechfel be: 
deute. So gab es denn, gleich als wäre Nero ſchon abgeſetzt, Fragen 
darüber, wen man wählen follte; und allgemein war im Munde der 
Beute Rube’llius Plau'tus, der durch feine Mutter von der Juliſchen 
Familie her war. Er felbjt blieb bei den Grundfäßen der alten Zeit 
durch ftrenge Lebensart, durch Reinheit und Stille des Haufes, und 
fam jo, je mehr er aus Furcht ſich zurüdzog, deito mehr ins Gerede. 
Diefes wuchs noch mehr durch die aus ebenſo leerer Meinung ent: 
jprungene Deutung eines Bliges. Denn da Nero in Simbrui’na 
Sta'gna in den fogenannten Subla’queum tafelte, und fein Eſſen 
vom Blige getroffen und der Tiſch zertrümmert worden war, und 
das in der Grenzmarf von Ti’bur fich ereignet hatte, wo des Plautus 
väterlider Stanım zu Haufe war, fo glaubte man, der ſei es, welcher 
durch göttliche Andeutung beſtimmt werde, und viele trugen ihn im 
Herzen, welche das leivenfchaftliche, meiſt trügeriſche Beftreben haben, 
an neue, unfichere Erfcheinungen fich mit aller Macht anzuschließen. 
Hierdurd ergriffen fchrieb Nero an Plautus einen Brief, er möge für 
die Ruhe der Hauptſtadt Sorge tragen, und fi) den DVerbreitern 
thörichter Gerüchte entziehen. Er habe in Aſien Familiengüter, wo 
er feine beiten Mannesjahre in Sicherheit und ohne Aufregung ge: 
nießen möge. So begab er jich mit feiner Gattin Antiſſtia und wenigen 
Freunden dahin. In denselben Tagen brachte dem Nero fein aus: 
ichweifendes Gelüften üble Nachrede und Gefahr, da er in die Quelle 
des nach) Rom geleiteten Marciſchen Wafjers ſchwimmend ſich hinein: 
begeben hatte und man alaubte, daß er das heilige Trinkwaſſer und 
die dem Orte gebührende Ehrfurcht durch Abwaſchung feines Körpers 
entweiht habe. Auch machte darauf folgende Kränklichfeit den 
göttlichen Zorn glaublid). 
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c. 22. Sublaqueum, das heutige Subia’co.* 

Des Marcifhen Waſſers. Die Wafferleitung beitand fchon über 
200 Zahre. Der ältere Plinius rühmt dieſes Waſſer als das hellſte in 
Der ganzen Welt; es jei, jagt er, als das Fältefte und gejundejte von den 
Bemohnern der Hauptitadt gepriejen, eines der Gnadengejchenfe der Götter 
für Rom H. N. U, ©. 555. Bom Clitummus, defjen Faltes und Elares 
Waſſer, ebenfalld gerühmt wurde, jagt der jüngere Plinius Epist. VIII, 8: 
„Auf feinem obern Laufe darf man nur im Schiffe fahren, weiter unten 
aber auch ſchwimmen.“— Alle rinnenden Gewäffer galten für heilig, be 
ſonders ihre Urſprünge. Hartung. 

23. Aber Co'rbulo nad) der Zerftörung Arta’rata3 durch Die 
Meinung geleitet, man müſſe den frischen Eindrud des Schredens 
‚gebrauchen, um Tigranoce'rtas fich zu bemächtigen, durch deſſen Ver: 
nichtung er die Furcht der Feinde vermehren oder durh Schonung 
der Stadt fi in den Ruf der Großmut verfegen würde — machte 
ſich dahin auf nicht mit feindfeliger Aufregung feines Heeres, um die 
Hoffnung auf Gnade nicht zu verbannen, und dod) auch nicht mit 
geminderter Aufmerkſamkeit, da er mußte, daß es ein leicht veränder- 
liches Volf, und zwar gar nicht willig zum Kampfe, aber treulos bei 
dargebotener Gelegenheit fei. Die Barbaren machten’3 je nach ihrer 
Art: die einen kamen mit Bitten, manche verließen ihre Dörfer und 
entfernten jih in unmegfame Gegenden; auch gab’S welche, die ich 
mit ihren beiten Habjeligfeiten in Höhlen verbargen. Der römifche 
Feldherr, entgegengefegte Mittel, Menjchenfreundlichkeit gegen die 
lebenden und Gefhwindigfeit gegen die Flüchtigen anmendend, 
verfuhr hart gegen die, welche die Schlupfmwinfel befegt hatten, und 
ließ die Ein» und Ausgänge der Höhlen mit Neisbündeln und 
Strauchwerk ausfüllen und fo ausbrennen. Die Marder nun, während 
er an ihren Grenzen vorbeizog, griffen ihn an, gewohnt an Raub— 
züge und gegen feinen Andrang durch ihre Gebirgshöhen gefchüßt. 
Gegen diefe ſandte Corbulo die Iberer aus und ließ ihr Land ver: 
wüſten und beitrafte fo die feindliche Keckheit mit ausländischen Blute. 

24. Er felbit und fein Heer wurden zwar nicht durch Verlufte 
im Kampfe, aber dur Mangel und Mühſale erichöpft, und waren 
gezwungen, Durch das Schlachten des Viehes den Hunger abzumehren. 
Was noch dazu fam: Mangel an Waffer, der alühende Sommer, die 
großen Märſche — murde nur durch des Anführers Ausdauer 


* Der Laut, hinter dem das Zeichen ’ fteht, hat den Ten: Den’tichland ü'ber a'lles, 
[vangenſcheidtſche 8. gr. u. rim. Kl.; 78.108; Vfrg. 16.). Ta citus. VL ) 
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erleichtert, welcher ebendasfelbe noch in ftärferem Grade als der ge: 
meine Soldat aushielt. Weiterhin fam man in bebaute Gegenden, 
Schnitt die Feldfrüchte und nahm von zwei feſten Plätzen, wohin die 
Armenier ſich geflüchtet, den einen mit dem erften Anlaufe: die, welche 
den Sturm abgefchlagen hatten, wurden durch Belagerung gezwungen. 
Bon da in das Land Taurani'tium hinübergezogen, entging er einer 
unvorhergejehenen Gefahr. Nicht weit von feinem Zelte fand man 
einen Zandeseinwohner von nicht geringem Stande, bewaffnet, der 
den Mordanfchlag und ſich als den Urheber ſamt feinen Teilnehmern 
auf der Folter angab, worauf die überführt und beftraft wurden, 
welche unter dem Scheine der Freundſchaft Böjes ausführen wollten. 
Und nicht lange darauf famen Gefandte von Tigranocerta mit der 
Nachricht, die Stadt ftehe offen, die Leute erwarteten feine Befehle. 
Zugleich übergaben fie das Gaftgejchenf, eine goldene Krone. Er 
nahm fie unter ihren Ehrfurchtsbezeigungen an, und der Stadt 
gefchah Fein Schaden, damit fie in unverjehrtem Stande deſto 
williger unterthan blieben. ! 

c. 24. Den Hunger abzuwehren. So jagt Cäfar B. G. VII, 
17, feine Soldaten hätten mehrere Tage fein Brot gehabt und ſich durd) 
das Abſchlachten von Kleinvieb, weldyes man aus entfernteren Dörfern her— 
getrieben, Des äußerften Hungers erwehrt Die nationale Sitte geftattete 
Das Fleiſcheſſen nur bei Opfern. Den Römer ijt Die eigentlich nährente 
Koft dag Korn in dem Grade, Daß in Der Kabel, welche Horaz Epist. 1, 
7, 29 erzählt, jogar der Fuchs Jih Damit überfüttert; weshalb Bentley 
gemeint at vulpecula in nitedula verändern zu müffen. 

25. Dagegen der Waffenplag Lege'rda, von entichloffener 
Mannſchaft gejperrt, wurde nicht ohne Kampf erobert. Denn fie 
hatten außerhalb der Mauern Widerftand zu leiften verfucht und als 
fie in ihre Feſtungswerke gemprfen waren, liegen te fich erſt durch 
einen Erdaufwurf und die eindringenden Krieger bemältigen. Dies 
gelang leichter darum, weil die Parther durch den hyrfanifchen Krieg 
befehäftigt waren. Auch hatten die Syrfaner an den Kaiſer von 
Rom geſchickt, ein Bündnis zu erbitten, indem fie des Aufenthalts, 
den jte dem Volo’gefes machten, fih als einer Bürgschaft ihrer guten 
Gefinnung rühmten. Als diefe heimzogen, gab ihnen Corbulo, damit 
fie nicht, über den Euphrat gegangen, von ven Wachpoften der Feinde 
in Empfang genommen würden, Bededung mit, bis ans Ufer des 
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Noten Meeres, von wo fie mit Umgehung des parthijchen Gebietes 
in ihre Heimat zurüdfehrten. 

c. 25. Durd einen Erdaufwurf, agger, auf dem man die Be: 
lagerungswerfzeuge an die Mauern hinjchob. 

Des Roten Meeres, d. i. des Perfiihen Meerbufens. 

26. Den Tiriva'tes, welcher durch Medien in die äußerten 
Gegenden Armeniens eindrang, nötigte er jogar durch feinen mit _ 
Hilfsvölfern vorangeſchickten Legaten Verula'nus, und in Perfon mit 
ſchnell hingeführten Kerntruppen, das Weite zu fuchen und das Ber: 
trauen auf Waffengewalt aufzugeben; und indem er diejenigen, an 
welchen er eine wegen des Königs gegen ung feindfelige Stimmung 
wahrgenommen hatte, durch Sinrichtungen und Brand gänzlich 
danieder ſchlug, ftand er al3 wirklicher Inhaber Armeniens da: als. 
Tigra’nes ankam, von Nero bejtimmt, den Thron einzunehmen, ein 
Fürft von edlem Tappadofifchen Stamme, Enfel des Königs Archela'us, 
aber, weil er in der Hauptſtadt lange als Geiſel gelebt hatte, bis 
zur ſklaviſchen Willenlofigfeit unterwürfig. Auch wurde er nicht 
einftimmig angenommen, da bei manchen die Worliebe für die Arſa— 
ciden fich erhielt. Dagegen wollten doch die meiften aus Haß gegen 
den parthifchen Übermut Fieber den von Nom gegebenen König. 
Auch gab man ihm eine Schutzwache bei, 1000 Manıı Legions- 
foldaten, drei bundesgenöfjishe Kohorten und zwei Reiterhaufen, 
damit er um fo leichter feinen jungen Thron erhielt. Ein Teil 
Armeniend wurde je nah der Angrenzung dem Pharasma'nes, 
Po'lemo, Ariftobwlus und Anti'ochus untergegeben. Corbulo 309 
ab nad) Syrien, das durd des Legaten Ummi’dius Tod erledigt und 
ihm jeßt überlafjen mar. 

27. Zn demjelben Jahre ſtürzte eine der großen Städte Aſiens, 
Loadice'a, dur Erdbeben zufammen und erholte fi) ohne unfere 
Hilfeleiftung dagegen durch eigene Mittel wieder. In Stalien erhielt 
die alte Stadt Pute’oli da3 Recht und die Benennung einer Kolonie 
von Ne'ro. Ausgediente Soldaten wurden zur Ergänzung nad) Tare'nt 
und Wntium beftimmt, ohne deswegen ala Mittel wider die Entvöl- 
ferung zu dienen, indem die Mehrzahl fich in den Provinzen verlief, 
wo fie ihre Dienftzeit zuaebradht hatten; und nicht gewohnt, Ehen 
zu ſchließen und Kinder aufzuziehen, ließen fie leere Häufer ohne Erben 

2* 
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zurüd. Denn nicht ganze Legionen mit Tribunen und Genturionen 
und den Soldaten je nad) ihrer Abteilung wurden hingeführt, fo 
daß fie durch Einheit der Gefinnung und Anhänglichkeit ein Gemein- 
weſen bildeten, jondern Leute, die, mit einander unbefannt, von ganz 
verschiedenen Manipeln, ohne Borfteher, ohne gegenfeitige Neigung, 
wie von anderem Menfchenftamme waren, wurben plößlic) auf 
einen Punkt verfanmelt, ein Menfchenhaufe ftatt einer Kolonie. 


c. 27. Das Recht und Die Benennung einer Kolonie. 
U. Sellius N. Att. XVI, 13 jagt, daß das römische Publikum felbft zu 
jeiner Zeit (unter Hadrian) Den Unterfchied zwijchen Mlunicipium (was 
nad) unjerer Stelle Puteoli bisher geweſen), und einer Kolonie nicht mehr 
verftanden habe, day aber die Kolonie von alter Zeit ber als Abbild der 
Herfaffung und Berwaltung der Stadt Rom für vornehmer angefehen 
worden ſei, während das Municipium jeine eigene alte, freilich zu jener 


Zeit auch in Vergeſſenheit geratene Verfaſſung behalten habe. 
28. Da die Prätorenwahl, worin der Senat freie Sand hatte, 
durch heftige Umtriebe fehr leidenschaftlich geworden war, fo ftiftete 
der Kaiſer dadurch Ruhe, daß er drei überzählige Bewerber zu Be- 
fehlshabern von Legionen machte. Auch erhöhte er des Senats An- 
fehen durch die Beſtimmung, daß, wer von dem riedensgerichte an 
ven Senat appelliere, diejelbe Geldſumme einſetzen ſolle, wie die, 
welche auf des Kaiſers Spruch fich beriefen. Denn bisher mar das: 
frei und ftraflos gewejen. Am Ende des Sahres wurde der Ritter 
Vi'bius Seku'ndus auf die Klage der Mauren wegen Erpreffung ver: 
urteilt und aus Italien verwiejen, nachdem er durch das Geld feines 
Bruders Bi’bius Cri'ſſpus es bewirkt hatte, daß ihn feine ſchwerere 
Strafe traf. Br | 
c. 28. Prätorenwahl Ann. I], 15. . . 
Friedensgericht, privati judices, Nichter in Civilſachen. Der 
Appellievende mußte für ein Drittel Des Prozeßobjekts Kaution ſtellen, 
und verlor Diefes, wenn jeine Appellation abgewieſen wurde. Nipp. 


Rah Chr. 61. 


29. Unter dem Konsulate des Cäſo'nius Pä'tus und Petro'nius 
Turpilia'nus erhielt man in Britannien einen fchweren Schlag. Dort 
hatte A. Di’dius, der Legat, mie ic) bereits erzählt habe, nur das 
ſchon Eingenommene behauptet, und jein Nachfolger Vera'nius, der 
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in nicht bedeutenden Streifzügen da3 Gebiet der Siluren verheert 
hatte, war an weiteren Kriegsunternehmungen durch den Tod ver- 
hindert worden, nachdem er im Leben im entfchievenen Rufe ftrenger 
Grundfäße geweſen mar, aber zulegt in feinem Teftament feinen Ehr: 
geiz an den Tag gelegt. hatte. Denn unter jtarfer Schmeichelei für 
Nero fügte er bei, er würde ihm die Provinz unterworfen haben, wenn 
er die zwei nächſten Sahre erlebt hätte. Jetzt ftand Paulinus Sue- 
to'nius in Britannien, durch Kriegserfahrung und nad) dem Gerede 
des Volks, das feinen ohne Nebenbuhler läßt, Corbulos Rival und 
vom Wunfche befeelt, mit dem Ruhme der Wiedereroberung Arme: 
niens dur) Bezwingung der Aufrührer gleihen Schritt zu halten. 
So macht er denn Anftalt, die durd ihre Bevölkerung ftarfe, den 
Flüchtigen zum Zufluchtsort dienende Inſel Mona anzuareifen, und 
läßt Schiffe bauen mit flachen Kiel zur Silfe wider die drohenden 
Untiefen. So fam das Fußvolk, nah ihm durch Furten oder, wo 
das Waſſer tiefer war, neben den Pferden her ſchwimmend die Rei— 

terei hinüber. 


c. 29. Didius, Agr. 14 und Ann. XII, 40. 
Mona, Angleſey. Agr. 14. 


30. Drüben am Geſtade ſtand das andere Heer, dicht an 
Waffen und Männern, zwiſchen denen Weiber wie Furien umher— 
rannten, die im Gewande der Leichenbegleitung, mit aufgelöſtem Haar, 
Feuerbrände vor ſich her trugen. Auch die Druiden, welche rings 
Fluchgebete mit himmelan gehobenen Händen ausſtießen, machten die 
Soldaten durch die Neuheit ihres Anblicks ſtutzen, ſo daß ſie wie an 
Gliedern gebunden ihren Leib unbeweglich den Wunden preisgaben. 
Sodann auf die Anreden des Feldherrn und ſich ſelbſt anſpornend, 
vor dem Haufen von Weibern und Raſenden nicht zu zagen, greifen 
ſie an, werfen die nächſten nieder und ſtürzen ſie ins eigene Feuer. 
Später gab man den Beſiegten eine Beſatzung und hieb die Haine 
aus, die einem blutigen Götterdienſte heilig waren. Denn es war 
da religiöſer Brauch, Blut der Gefangenen im Brandopfer darzu— 
bringen und in menjchlihen Eingeweiden die Götter zu befragen. 
Während Suetonius damit bejchäftigt war, wurde ihm der plößliche 
Abfall der Provinz gemeldet. 
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31. Der König der Icener, Praſuta'gus, dur langen Beſitz 
großer Mittel vielberufen, hatte den Kaifer und feine zwei Töchter 
als Erben eingejegt, indem er glaubte, Durch jolche Ergebenheit werde 
jein Thron und fein Haus außer dem Bereiche von Mighandlungen 
fein: was zum Gegenteile ausfchlug, fo zwar, daß fein Reich durch 
Genturionen und fein Haus durch Sklaven wie erobertes Gut zu 
Grunde gerichtet wurde. Fürs erfte wurde feine Gattin Boudice’a 
durch Schläge gemißhandelt und feine Töchter gefchändet; die 
angefehenjten Icener wurden, al3 befäßen fie das ganze Land nur 
als Gefchenf, aus ihrem Yamilieneigentum hinausgeworfen, und 
Verwandte des Königs lebten al3 Sklaven. Über folder Schmad) 
und in Furcht vor nod) Argerem — da man etwas wie eine Provinz 
aus ihnen gemacht hatte — griffen fie plöglich zu den Waffen und 
bewogen zur Wiederaufnahme des Krieges die Trinobanten und 
andere, die, von der Knechtſchaft noch nicht entkräftet, in geheimen 
Berfhwörungen die Freiheit wiederzugewinnen gelobt hatten, in 
feindfeligjter Stimmung gegen die Veteranen. Denn die, welche in 
die Kolonie Kamulodu'num fürzlich verjegt waren, jtießen aus den 
Häufern, vertrieben von den Grundſtücken, indem fie die Leute Kriegs: 
gefangene, Sklaven nannten, wobei die Soldaten wegen Ähnlichkeit 
der Lebensart und in Hoffnung gleicher Ungebundenheit die Meifter- 
lojigfeit der Veteranen begünjtigten. Dazu ſtand der für den ver- 
ewigten Claudius gebaute Tempel wie eine Veſte ewiger Zming: 
herrſchaft da, und WPriefter, dazu verordnet, vergeudeten unter dem 
Vorwande des Gottesdienites Hab und Gut. Auch jchien’s Feine 
ſchwere Sache, die Kolonie, die Feine Feſtungswerke hatte, zu zer: 
itören. Unfere Heerführer hatten dafür gar nicht gejorgt, während 
manauf das Angenehme vorzugsweife vor dem Nüblichen bedacht war. 

ec. 3l. Die Erzä ießt fi Ann. XII ..an. ©. di 
nm u XI. nn zählung fchließt ſich an ‚3l fgde. an. ©. die 

Durch Sklaven, wie Agr. 15. 

Kamulodunum, Koldelter. 

32. Zu der Zeit fiel ohne fichtbar gewordene Urfache in Ramu- 
lodunum das Bild der Siegesgöttin herab und kam jo rüdwärts zu 
liegen, al3 wollte es den Feinden weichen; und fanatiihe Weiber 
weisjagten wild aufgeregt, das Ende jei vor der Thür. Auch frembd- 
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artiges Rufen, das man in ihrem Rathauſe gehört, das Erſchallen 
von Wehgejchrei im Theater und ein Bild vom Umfturze der Kolonie, 
das man in einem Ylutlager der Themfe gefehen; fernerden Ozean, 
wie Blut anzufchauen, wo dann nach Abfluß der Flut Geftalten wie 
menſchliche Leichname zurückblieben, — legten die Britannier fich zur 
Hoffnung und die Veteranen al Drohung aus. Da aber Suetonius 
weit entfernt war, fo juchten fie Silfe bei dem Profurator Catus 
Decio'nus. Der Ichidte nicht mehr als zweihundert Leute ohne 
. ordentlihe Waffen, und drinnen war eine nicht bedeutende Anzahl 
von Soldaten. Auf die Hut des Tempels ſich verlafjend und gehin- 
dert von Leuten, die, in geheimem Einverftändnifje mit der Empörung, 
feinen Entſchluß zu Stande fommen ließen, zogen fie weder Graben 
oder Wall von der Stadt her, noch entfernte man Greife und Weiber, 
damit die Mannjchaft allein zurüdbliebe: wie mitten im Frieden 
laſſen fie fich ohne Vorfichtsmaßregeln von den Barbaren in Maſſe 
einjchließen. So wurde alles im erjten Anlaufe genonmen oder in 
Brand geſteckt; nur der Tempel, wo die Soldaten fih zufammen- 
gefchart hatten, wurde zwei Tage belagert und dann erobert. Die 
liegreichen Britannier zogen dem Peti'lius Geria’lis, Anführer der 
neunten Legion, der zur Hilfe herbeizog, entgegen, fchlugen die Legion 
und machten das geſamte Fußvolk nieder. Ceria’lis mit den Reitern 
entfam ins Lager und hielt fich durch die Verfehanzungen. Über diefen 
Schlag und den Haß der Provinz bejtürzt, die er durch feine Hab— 
jucht zu den Waffen getrieben, ging der Profurator Catus nad) 
Gallien hinüber. 

c. 32. Fremdartiges Rufen. Man fieht bei Dio C. ©. 1002, 


« 


daß ed Töne in fremder Sprache, zugleich mit Gelächter, waren. 

33. Aber Suetoniuseiltemit bemundernsmwürdiger Entjchloffen: 
heit mitten durch die Feinde nad) London, das zwar nicht den aus: 
zeichnenden Namen einer Kolonie hatte, aber durch die Anzahl feiner 
Handelsleute und feinen Verkehr jehr angefehen war. Hier hin und 
her jinnend, ob er die Stadt zu feinem Waffenplage machen folle, 
z0g er die geringe Zahl feiner Soldaten in Betradht und daß des 
Petilius Verwegenheit durch genügend ſtarke Erfahrungen beitraft 
worden jei, und befchloß daher, mit Aufopferung der einzigen Stadt 
das Ganze zu retten. Und fo ließ er fi) durch das Jammern und 
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die Thränen, momit man feine Hilfe anflehte, nicht vom Entjchluffe 
abbringen, das Zeichen zum Marjche zu geben und die, welche mit 
wollten, in feiner Kolonne aufzunehmen. Wen das wehrlofe efchlecht 
oder Schwäche des Alters oder Anhänglichfeit an den Ort zurüd: 
hielt, der wurde vom Feinde niedergemadt. Dasfelbe Unheil fam 
über die Stadt Berulam, weil die Barbaren die feſten Plätze und 
beſetzten Poſten beifeite liegen ließen und, froh der Beute, gleich: 
giltig gegen anderes, auf das losgingen, was die reichſte Plünderung 
und den Berteidigern feinen Halt darbot. Es ift ausgemacht, daß - 
gegen 70000 Bürger und Bundesgenofjen in den bezeichneten Orten 
ums Leben famen. Denn fie machten feine Gefangenen, verkauften 
niht3 und trieben ſonſt feinen Kandel mit dem Kriege, ſondern aufs 
Niederhauen, Galgen, Verbrennen, Kreuzigung waren fie wie zur 
Ermwiderung der Strafe,und wie wenn ihnen bis jeßt immer Die 
Rache entgangen wäre, erpicht. | 

34. Zebt hatte Suetonius die vierzehnte Legion zuſammen mit 
den Berillaren der zwanzigſten und Hilfstruppen aus der Nähe, etwa 
10000 Bewaffnete, um fich, als er nicht länger zu zögern und eine 
Schlacht zu liefern fih anfchiete. Hierzu erjah er einen Platz mit 
einem engen Durchgange, wo ein Wald hinter ihm lag, nachdem er 
Gewißheit darüber erlangt, daß nirgends Feinde wären, al3 vor ihm, 
und daß eine freie Fläche da fei, wo man feinen Sinterhalt fürchten 
dürfe. So ftellte fich denn die Linie in dichten Neihen, neben ihr 
die leichtbewaffnete Mannſchaft, und die Reiterei enggefchart auf den 
Flügeln auf. Dagegen ftürmten die Britannier überall in Saufen 
und Reiterfcharen umher, eine Menjchenzahl, wie fie nie beifammen 
gemwefen war, und von fo wildem Mute, daß fie felbit ihre Weiber 
zu Zeugen ihres Sieges mit herbradhten und auf Wagen febten, die 
man am äußeriten Umkreiſe der Ebene aufgeftellt hatte. 

35. Boudice’a, auf dem Wagen ihre Töchter vor ſich fahrend, 
machte die Runde bei den einzelnen Stämmen und redete davon, „daß 
es zwar herkömmlich bei ven Britanniern fei, unter weiblicher Führung 
zu friegen; aber jeßt jet fie nicht darauf aus, als Tochter fo großer 
Ahnen ihr Reich und ihr Eigentum, fondern mie ein gewöhnliches 
Weib den Verluft ihrer Freiheit, die mit Schlägen ihr angethane 
Marter, die Entehrung ihrer Töchter zu rächen. Co weit ſei e3 mit. 
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den Lüften der Römer gefommen, daß fie nicht die Perſonen, ja nicht 
das Alter, noch die Jungfräulichkeit ungefchändet laffen. Indeſſen 
hälfen die Götter zu gerechter Rache. Die Legion fei gefallen, welche 
den Kampf gewagt habe; die andern bärgen ſich im Lager oder 
dächten auf Flut. Nicht einmal das Getöje und das Gefchrei 
von fo vielen Taufenden, geſchweige denn ihren Anlauf und ihre 
Arme würden fie aushalten. Wenn fie die Menge der Bewaffneten, 
wenn fie die Veranlaſſungen des Krieges bei fich erwägten, fo müßten 
ſie in diefem Kampfe fiegen oder fallen; das jet Entfehluß des Weibes; 
die Männer möchten leben und Sklaven fein.“ 

36. Auch Suetonius ſchwieg nicht in einem fo entjcheidenden 
Augenblide. Obwohl er der Kraft vertraute, verband er doch Bitten: 
mit den Aufmunterungen zum Mute, „fie möchten das Gellen der 
Barbaren, ihre leeren Drohungen nicht achten. Drüben ftänden mehr 
Meiber ala Wehrmannſchaft. Unkriegeriſch, unbewaffnet, würden fie 
fogleich zurüdweichen, wenn fie, fo oft aejchlagen, den Degen und 
die Kraft ihrer Sieger fühlten. Auch bei vielen Legionen feien es 
immer nur wenige, die den Kampf enticheiden; und es werde ein 
Zuwachs ihres Ruhmes fein, daß fie, ein Seerhaufe von bejchränfter 
Zahl, in der Meinung von ihrer Xeiftung einem vollitändigen Seere 
gleichfämen. Sie möchten nur dicht an einander, wenn ſie die Speere 
geworfen, nachher mit den Schilobudeln und Schwertern nieder: 
zuftoßen und zu mähen fortfahren, ohne an Beute zu denken; nad) 
errungenem Siegewerde allesihnen zufallen.” Solch eine Begeijterung 
folgte auf de3 Heerführers Worte, jo ſehr hatte fich Schon zum Werfen 
der Speere der alte im Kampfe vielerfahrene Soldat fertig gemacht, 
daß Suetonius, des Erfolges gewiß, das Zeichen zur Schlacht gab. 

37. Anfangs Stand die Legion unbeweglich feit und behauptete 
ihre enge Stellung wie eine Verſchanzung; als aber der Feind, näher 
gerücdt bis auf ſichre Schußweite, feine Gefchoffe verbraucht hatte, 
brach fie wie ein Keil hervor. Die Silfstruppen führten denfelben 
Stoß; und die Neiterei, die Spieße vorhaltend, durchbrach, mas 
gegen fie Fam und Stand hielt. Die andern wandten jich zur Flucht ; 
aber das Entfommen war ſchwer, da die rings aufgeftellten Wagen 
die Auswege fperrten. Und der Soldat ſchenkte felbjt den Werbern 
nicht das Leben, wie denn fogar Zugtiere erfchoffen wurden und Den 
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Leichenhaufen vergrößert hatten. Hoher, mit alten Siegen gleich: 
zuftelender Ruhm war an diefem Zage erfochten; denn einige geben 
die Zahl der gefallenen Britannier auf nicht viel weniger als 80000 
an, während etwa 400 Soldaten getötet und nicht viel mehrere 
verwundet wurden. Boubdicea endigte ihr Leben durh Gift. Und 
Poe'nius Po'ſtumus, Lagerpräfekt der zweiten Legion, al3 er das 
Glück derer von der vierzehnten und zwanzigjten vernommen, jtieß 
ſich das Schwert durch den Leib, weil er feine Legion um den gleichen 
Ruhm gebracht und gegen Ordnung des Dienftes die Befehle feines 
Obern hintangefeßt hatte. | 

38. Hierauf ward das ganze Heer zufammengezogen und im 
Lager gehalten, um, was vom Kriege übrig war, vollends auszu= 
rihten. Auch mehrte der Kaifer die Streitkräfte, indem er 2000 
Mann Legionsfoldaten, acht Rohorten Hilfsvölker und 1000 Reiter 
aus Deutſchland Hinfchicte, Durch deren Ankunft die neunte ihre 
vollftändige Zahl als Legion erhielt; die Rohorten und Schwadronen 
wurden in neue Winterquartiere verlegt, und alle Volksſtämme, welche 
eine zweideutige oder feindjelige Stellung angenommen hatten, 
erlitten Verheerung mit Feuer und Schwert. Aber nicht3 jeßte ihnen 
jo heftig zu, als der Hunger, da ſie für die Ausfaat Feine Sorge 
getragen und jedes Lebensalter ji dein Kriege zugewandt hatte, 
inden fie unfere Zufuhren Schon in Rechnung nahmen. Auch zeigten 
die ganz wilden Völferfchaften nur langjfam einige Neigung zum 
Frieden, weil Zuwlius Glafjicia'nus, dem Ca’tus zum Nachfolger 
gegeben und mit Suetonius entzweit, das Gedeihen der öffentlichen 
Sache durch perfönliche Feindfeligkeit hinderte. Er hatte ausgejtreut, 
man müfje auf den neuen Legaten warten, der ohne feindliche Rach— 
luft und Siegeshohmut gegen die zur Unterwerfung Gelommenen 
gelinde verfahren werde. Zugleich berichtete er nach der Hauptitadt, 
man möge nur des Rämpfens fein Ende erwarten, wenn Suetonius 
nicht einen Nachfolger befäme: indem er deſſen Mißgeſchick jeiner 
Verkehrtheit und das Gelingen nur den guten Glücke zufchrieb. 

39. Sp wurde denn, um Britanniens Zage in Augenschein zu 
nehmen, der Kammerdiener Polykliſtus hingefchickt, wobei Nero große 
Hoffnung hatte, daß durch jeine perfönliche Wirkſamkeit nicht bloß 
gutes Vernehmen zwischen dem Legaten und dem Prokurator erzielt, 
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fondern auch der aufrührerifche Geift der Barbaren zur Ruhe ge: 
bracht werden fünne. Und Polyklitus ſäumte nicht, mit einem un: 
geheuren Schwarm von Gefolge, die Laſt Italiens und Galliens, 
nachdem er über den Ozean gegangen war, felbjt für unfere Soldaten 
furchtbar einherzufchreiten. Aber den Feinden diente er nur zum 
Spotte, bei welchen in noch voller Freiheit die Macht der Kammer: 
diener noch etwas Unbekanntes war; und fie wunderten fich, wie der 
Heerführer und das Heer, das einen jo ſchweren Krieg durchgekämpft, 
jih unter Sklaven ftellte. Indeſſen wurde alles dem Kaifer von 
der milderen Seite dargeftellt: Suetonius murde an der Spibe be⸗ 
halten; aber weil er nachher wenige Schiffe am Geſtade und die 
Rudermannſchaft darauf verloren hatte, befam er Befehl, wie wenn 
der Krieg noch fortdauerte, vem fehon vom Konfulate abgetretenen 
Petro'nius Zurpilia'nus das Heer zu übergeben. Diefer beunruhigte 
den Feind nicht und wurde von ihm nicht gereizt und dedte feine 
träge Ruhe mit dem edeln Namen des Friedens. 

40. In demfelben Jahre wurden in Rom zwei auffallende 
Unthaten, eine von einem Senator, die andre durch eines Sklaven 
Frechheit begangen. E3 war ein geweſener Prätor, Domt'tius Ba’lbus, 
durch fein lange dauerndes Greijenalter, wie durch feine Kinder: 
lofigfeit und fein Geld ein Gegenſtand argliftiger Abfichten. Ein 
Berwandterdesfelben, Bale'rius Fabia'nus, zur Bekleidung von Ehren: 
ämtern beftimmt, ſchob ihm ein Tejtament unter, indem er die Ritter 
Viniſcius Rufi'nus und Tere'ntius Lenti'nus dazu 309, und dieſe 
hatten den Antonius Primus und Aſi'nius Marce'lus fich zugefellt. 
Antonius war ein unternehmender Mann; Marcellus war als Urenfel 
des Aſinius Pollio in Anfehen und galt als ein Mann von nicht 
verwerflihem Charakter, nur daß er die Armut für das größte 
Übel anfah. So ließ denn Fabianus die Urkunde durch die genannten 
und durch andre minder angejehene Männer unterzeichnen. Das 
wurde im Senate erwieſen; Yabianus, Antonius zufammen mit 
Rufinus und Zerentius wurden nad) dem Ausfpruche des Cornelifchen 
Geſetzes verurteilt. Den Marcellus enthob das Andenfen an feine 
Ahnen und des Kaifers Fürbitte der Strafe, nicht aber der Ehrlofigfeit. 

c. 40. Ein Gegenstand argliftigerAibfichten der Erbichleicher, 
deren Treiben von Hor. Sat. II, 5 in ergöglicher Weiſe bejchrieben wird. 
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Nach dem Ausſpruche des Cornelifchen Geſetzes, welches für 
die Fälſchung Die Deportation und DBermögenseinziehung als Strafe be- 
ſtimmt hatte. i | u 

41. Derſelbe Tag brachte auch einen Schlag auf einen jungen 
Mann, der Quältor gewejen war, Pompe'jus Alia'nus, als einen, 
der von des Fa'bius Sclechtigfeiten gewußt habe; und er wurde 
aus Stalien und aus Spanien, wo er her war, verwiejen. Gleiche 
Ehrenftrafe traf den Valerius Pontitus, weil er Beklagte, um fie 
nicht vor dem Stadtpräfelten überweiſen zu lafjen, beim Prätor an— 
gebracht hatte, vorderhand unter dein Scheine des Gejeges, in der 
Abficht, nahmals durch trügliches Verfahren vor Gericht die Be- 
ftrafung zu vereiteln. In den Senatsbefhluß wurde noch auf: 
genommen: wer jold einen Dienft erfaufe oder verkaufe, follte 
ebenso ftraffällig fein, al3 wenn er im öffentlihen Gerichte einer 
böswilligen Angabe wegen verurteilt worden jet. 

ec. 41. Beim Präteor Valerius Pontifus war durd feine An— 
flage bei dent Prätor, der Die betreffende Quäſtion hatte, andern zuvor: 
gekommen, die an Den präfeetus urbi gehen wollten, und hatte dadurch 
die Anklage bei dem letztern unmöglich) gemacht, da dieſelbe Sache nidjt 
bei zwei Gerichtshöfen verhandelt werden fonnte. Er behauptete Ei feiner 
Nechtfertigung, daß fie nur vor den Prätor gehöre (unter dem Schein Des 
(Sejeßes). Das Berfahren beim präfeetus urbi war: wahrjcheinlich fun: 
mariicher, und deshalb wurde Pontikus außer Der ibm untergejchobenen 
Abſicht der Prävarifation (frünlichen Verfahrens vor Gericht) bejchuldigt, 
day er Durch die Delation beim Prätor jelbit die Strafe habe vereiteln. 
wollen. Nipp. Ä | 

42. Nicht lange darauf brachte den Stadtpräfeften Pedamius 
Seku'ndus fein eigener Sklave ums Xeben, entweder weil er ihm 
die Freiheit verweigerte, wofür er den Preis Schon ausgemacht hatte, 
oder weil derfelbe ihm wegen der Liebe zu einem Pathiker grollte, 
bei dem er feinen Herrn nicht als Nebenbuhler dulden wollte. Während 
nun nach altem Brauche das ganze Gefinde, das unter demfelben 
Dache gleichzeitig geweſen war, hingerichtet werden follte, kam es 
durch das Zuftrömen der niedern Volksklaſſen, welche fo vieler Schuld— 
[ofen fich annahmen, bis zum Aufruhr, und im Senate ſelbſt fanden 
jih Stimmen gegen die übermäßige Strenge, während die Mehrzahl 
nichts geändert wiſſen wollte C. Caſſius, welcher von der legtern 
Seite war, hielt zur Abſtimmung einen Vortrag folgenden Inhalts. 
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c. 42. Caſſius, oben XII, 12 als ausgezeichneter -Nechtägelehrter 
genannt, 

43. „Oftmals habe ich diefer Verfammlung angewohnt, wenn 
neue Senatsbeſchlüſſe im Widerfpruche mit den Ordnungen und 
Geſetzen unferer Altvordern in Antrag gebracht wurden, und habe 
mich nicht widerfeßt, nicht weil ich daran zmeifelte, daß über alle 
Angelegenheiten vor Alter befjere und richtigere Verfügungen 
getroffen worden feien und daß mas man ummwandle verjchlimmert 
werde, fondern darum, damit e3 nicht herausfomme, als fei das Ziel 
meiner allaumarmen Anhänglichleit ang Alte nur die Ehre meines 
Faches. Auch wollte ich der Meinung von meinem Berufe zum 
Sprechen, welcher Art diefelbe fein mag, nicht durch wiederholte 
Widerrede abbrechen, damit mir freie Hand bliebe, da aufzutreten, 
wo die Staatsverwaltung eines Rates bedürfte. Das trifft ſich heute, 
da ein gemefener Konjul in feinem eigenen Hauſe ermordet iſt Durch 
Sflavenbosheit, die niemand hinderte oder verriet, ungeachtet der 
Senatsbeſchluß noch nicht unkräftig gemacht ift, welcher dem ganzen 
Gefinde die Sinrihtung drohte. Sprechet meinetwegen die Straf: 
lofigfeit aus, damit den Mann fein Stand fchüge, nachdem e3 ver: 
gebens geweſen, Stadtpräfekt zu fein! Wen wird die Zahl feiner 
Sklaven jicher Stellen, da dem Peda'nius Seku'ndus feine vierhundert 
nicht geholfen haben? Wem wird jein Gejinde beiftehen, wenn e3 
nicht einmal, wo es zu fürchten hat, unsre Gefahren abwendet? Oder, 
wie man zu fabeln ſich nicht entblödet, hut der Mörder feine eigene 
Kränkung geräht? Weil es väterliches Vermögen mar, worüber er 
einen Vertrag abgeſchloſſen, oder ein vererbter Sklave, der ihm 
genommen wurde? So laßt uns ſelbſt ausiprechen, man erfenne des 
Herrn gewaltfamen Tod als mit Recht gefchehen! 

c. 43 Durch wiederholte MWiderrede, wie etwa Pätus Thraſea, 
der ebendadurd allein ſtand; XIII, 49. 

44. Wollen wir wohl Beweisgründe Sammeln in einer Sache, 
mworüber weifere Männer Rats agepflogen? ber auch, wenn wir 
jegt zum erftenmal etwas feitzufegen hätten, glaubt ihr, der Sklave 
habe den Gedanken gefaßt, feinen Seren zu ermorden, ohne daß ein 
Laut der Drohung ihm entfuhr? daß er nicht umwillfürlich fich 
äußerte? Er hat meinetwegen feine Abficht geheim achalten, es 
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merften die Leute nichts, zwischen denen er fein Mordgewehr rüftete: 
fonnte er durch die Nachtwächter fommen, das Schlafzimmer auf: 
iperren, ein Licht hineinbringen, den Mord begehen von allen unbe: 
merkt? Manche Merkmale des Frevels gehen voran; wenn die Sklaven 
fie angeben, fo fünnen wir einzeln unter vielen, ficher unter furcht- 
famen und endlich, wenn man das Leben verlieren joll, nicht ungerächt 
unter böfen Menfchen leben. Der Sklave war unfern Ahnen ein 
Gegenstand des Argmohns, auch wenn er auf derjelben Hufe oder 
im gleichen Haufe zur Welt fam und die Anhänglichfeit an den 
Herrn unmittelbar lernte. Seitdem aber die Horden unfer Geſinde 
liefern, welche ganz abweichende Sitten, fremdartigen oder gar feinen 
Gottesdienft haben, kann man ſolch eine Notte nur duch Furt im 
Zaume halten. Es werden, jagt man, manche ſchuldlos umfommen. 
Ja, wie bei einem gefchlagenen Heere, wenn der zehnte Mann tot- 
gefchlagen wird, auch tüchtige Männer das Los trifft. Alles durch— 
greifende Verfahren hat eine Zuthat von Unrecht, mas den Einzelnen 
gegenüber durch den allgemeinen Nuten ausgeglichen wird.” 

c. 44. Die Horden, |. bie Anmerfung zu III, 53. 

Totgeihlagen, wie noch im J. 20 n. Chr. Ann. 11], 21. 

45. Wider die Abstimmung. des Caſſius wagte fein einzelner 
aufzutreten; aber durcheinander tönender Ruf antwortete ihm mit 
Außerungen des Witleidens mit der Anzahl, den Alter oder Gefchlechte 
und der unzweifelhaften Unfchuld der meiften. Dennoch behielt die 
Seite, welche für die Hinrichtung fpradh, die Oberhand. Aber man 
fonnte nicht Folge leiften, da fich das Volk zufammengerottet hatte 
und mit Steinwürfen und Brand drohte. Da jchalt der Kaifer Durch 
öffentliche Bekanntmachung die Bürgerfchaft und ließ den ganzen 
Weg, auf dem die Verurteilten zur Beltrafung geführt wurden, mit 
Soldaten befegen. Cingo'nius Ba’ıro hatte darauf angetragen, 
daß auch die Freigelaffenen, welche unter demfelben Dache geweſen, 
aus Stalien weggebracht werden jollten. Dies gab der Regent nicht 
zu, damit nicht die alte Sitte, der das Mitleiven feinen Abbruch 
gethan, durch graufame Anwendung verjchärft würde. 

46. Unterdenfelben Konjuln wurde Zarqui'tius Prisfus wegen 
ls verurteilt, auf Anklage der Bithynier, zu großer Freude 

3 Senats, da man ſich erinnerte, daß er feinen Pronfonful Stati’lius 
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Taurus angeklagt hatte. In Gallien wurde von O. Bolu’fius, Se’'rtius 
Afrifa'nus und Trebellius Ma’rimus Schabung gehalten, wobei 
Bolufius und Afrifanus ihres Ranges wegen miteinander eiferten; 
den Trebellius hielten beide für geringer und jtellten ihn ebenda- 


durch höher. 


c. 46. Statiliud Taurus XII, 59. 


47. In demjelben Jahre ſtarb Me'mmius Re'gulus, durch fein 
Anfehen, fein Leben nach Grundſätzen und durch die öffentliche Mei: 
nung jo hoch geftellt, als'nur immer unter der Befchattung der Faifer- 
lichen Größe geſchehen kann, in der Art, daß Nero, als er Trank 
lag und feine Berehrer um ihn her dem Reiche fein Ende weisjagten, 
wenn er abgerufen würde, antwortete, das Baterland habe noch einen 
Halt; und auf die Frage: an men? — hinzujegte: an Memmius 
Regulus. Dennoch lebte nachmals Regulus durch feine Ruhe gededt, 
und weil feine Familie von neuem Adel und fein Vermögen nicht jo 
groß war, daß es Neid erregen fonnte. Ein Gymnafium wurde in 
diefem Jahre von Nero eingeweiht und dem Ritter: und Senator: 
ftande mit griechiſcher Zuvorkommenheit da3 DI abgereicht. 


c. 47. Ein Gymnaſium. In Rom waren diejenigen Leibesübungen 
bochgeachtet, welche fir den Kriegsdienft vorbereiten und ſtärken Fonnten 
(Hor. Sat. II, 4, 10), und aud) der gereifte Mann ſetzte Dieje Übungen 
fort, wie Plutarch von Pompejus c. 41 berichtet, daß dieſer noch als Ober: 
befehlshaber und im Selde ftehend eben jeine Turnübung zu Pferde vor: 
enommen babe, als ihm eine Sreudenbotichaft aus Pontus zugekommen 
Be und erſt durch Die Ungeduld jeiner Soldaten fi habe bewegen laſſen, 
die Übung vor Ablauf feiner Zeit abzubrechen, um den Brief, der die Bot- 
Ichaft enthielt, zu öffnen. Uber Rom hatte feine befonderen Anftalten für 
diefe Übungen, wie Griechenland. Die griechiichen Städte hatten ihre 
Öpninalien, wo die Jugend fich verjammelte, um ſich im Wettlauf, im 
Sprunge, im Ringen, im Disfuss und Speerwerfen und anderem zu üben. 
Für die Ringer war bei den GEymnaſien ein mit Sand belegter Plab aus: 
gejondert, auf Dem fie ihre Ubungen vornahmen. Hierzu vieben ſie den 
Körper mit DL und dann mit Sand ein. Es ift nicht ausgemacht, aber 
ſehr mwahrjcheinlih, das das Ol für die Ringer von feiten der Stadt— 
gemeinden, bisweilen auch von reichen Borftehern der Gymnaſien abgereicht 
worden fei. Hieraus ift der Ausdruf mit griechiſcher Zuvorkommen— 
heit zu erklären: wie in Griechenland Knaben und Männer durch Ab— 
reichung des nötigen Oles eingeladen wurden, Anteil an den gymnaſtiſchen 
Übungen zu nehmen, jo gab Nero als freigebiger Gymnaſiarch Das Ol zu 
demſelben Zweite. 
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RNach Chr. 62. 


48. Unter dem Konsulate des P. Ma’rius und 2. Aſinius ge: 
ichah es, daß der Prätor Anti'ſtius, deſſen keckes Verfahren als Tribun 
ich berichtet habe, Schmähgedichte auf den Kaifer machte, und fie in 
einer großen Zifchgefellihaft während eines Schmaufes bei Oſtorius 
Sfa’pula vortrug. So wurde er von Kofjutia'nus Ka’pito, der auf 
Bitten feines Schwähers Tigelli'nus furz zuvor wieder in den Senat 
zugelafjen worden war, als Hochverräter angeklagt. Da zum erften- 
mal wurde dieſes Gefet wieder angewandt, und man glaubte, es fei 
nicht ſowohl auf des Antiftius Verderben, als auf des Kaiſers Ruhm _ 
abgejehen geweſen, um ihn, wenn der Senat ihn verurteilt habe, 
durch tribuniciſche Einfprache vom Tode zu erretten. Und während 
Oſtorius als Zeuge ausfagte, er habe nichts gehört, nahm man die 
entgegengejegte Zeugenausfage an; und Junius Marullus, vor: 
ernannter Konful, machte den Antrag, dem Beklagten die Prätur ab- 
zunehmen und ihn nach althergebrachter Weile Hinzurichten. Da nun - 
. die andern auch dafür ftimmten, fo hielt Pätus Thraſea unter Be- 
zeigung großer Chrerbietung für den Kaifer und dem heftigiten 
Iadel des Antiftins einen Vortrag darüber, daß unter einem treff: 
lichen Negenten und von einem Senate, den feine Notwendigkeit binde, 
nicht eben gerade das beichlojjen werden müjje, was der Schuldige 
zu leiden verdiene. Henker und Strid fer längft in Abgang gekommen, 
und es gebe Strafen in den Gefegbüchern, wonach man ohne Unmenjc)- 
Iichfeit auf feiten der Nichter und ohne der Zeit einen Schandfled 
anzuhängen, die Beitrafung verfügen könne. Wenn er Dagegen nad) 
Ginziehung feines Vermögens fein ſchuldbeladenes Leben auf einer 
Inſel länger fortführe, werde er feinerfeitS nur um jo elender und 
das größte Beiſpiel öffentlicher Gnade fein. 

c. 48. Berichtet XIII. 28. 
Nach hergebrachter Weife, wie II, 32. 

49. Thraſeas Freimut durchbrach andrer Knechtsſinn, und 
nachdem der Konſul eine Scheidung geſtattet hatte, traten ſie zum 
Zeichen der Zuftimmung zu ihm hin, mit Ausnahme weniger, untef 
denen der vorlauteite Wohldiener Aulus Bitellius war, der die Männer 
von adhtungswerter Geſinnung mit Worwürfen herausforderte, und 
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wenn ſie erwiderten, ſchwieg, wie es feige Menſchen zu machen pflegen. 
Aber die Konſuln, nicht wagend, den Senatsbeſchluß darüber abzu⸗ 
faffen, ſchrieben an den Kaifer über die vorhandene Einſtimmung. 
Diefer, unentſchloſſen zmifhen Scham und Zorn, antwortete zuleßt, 
„Anti’ftius*,durch feine Kränfung herausgefordert, habe die beleibi- 
genditen Schmähungen gegen den Fürjten ausgeftoßen; deren Be- 
ſtrafung fei bei dem Senate nachgeſucht worden, und es wäre billig 
geweſen, eine dem Grade der Vergehung angemefjene Strafe auszu⸗ 
ſprechen. . Er aber, der entfchloffen geweſen, der Strenge eines folchen 
Beſchluſſes entgegenzutreten, wolle ihrer Neigung zu fchonen nicht 
hinderlich fein. Sie mögen feitiegen, was fie wollen; auch ihn los⸗ 
zufprechen ftehe ihnen frei.” Als das und Ähnliches verlefen wurde 
und fein Ärger offenbar war, änderten die Konſuln darum nicht das 
Situngsprotofoll, wie auch Thra’fea feine Abjtimmung nit zurüd- 
nahm und die andern das Gutgeheißene nicht aufgaben, teils um 
nicht den Schein zu geben, al3 fetten fie den Kaifer der Mißgunſt 
aus, die Mehrheit in Zuverfiht auf ihre Anzahl, Thraſea in ge: 
wohnter Feitigfeit und um feinen Ruhm nicht zu verlieren. 

c. 49. Scheidung, wie es unmittelbar darauf bejchrieben wird, daß 
die Senatoren, indem fie ohne mündliche Abftimmung nach der einen oder 
der andern Seite hintraten, ebendadurch ſich fürs Ja oder Nein entjchieden. 

A. Vitellius, der nachmalige Kailer. 

Die Konjuln fade. Es ift der gleiche Fall, wie XIII, 26, nur daß 
diedmal die Stimmenmehrheit eine ganz entichiedene und amtlich erhobene 
ift, To ftark, daß diejelbe vollftändig als Einhelligfeit (consensus) betrachtet 
werden kann, während der consensus XIII, 26 nur Vermutung ift. 

50. Eine nicht unähnliche Beihuldigung war das Unglüd des 
Fabriſcius Veje'nto, indem er viel Beichimpfendes gegen Senatoren 
und Prieſter gejagt hatte in den. Büchern, welche er Blätter genannt 
hatte. Ta’lius Ge'minus, fein Anfläger, fügte bei, er habe mit den 
Gnaden des Kaifers und dem Rechte, die Staatsämter zu erlangen, 
Handel getrieben. Dies veranlapte Nero, den Vorſitz im Gerichte 
zu führen, und. da Veje'nto überführt wurde, verbannte er ihn aus 
Stalien und befahl die Bücher zu verbrennen, die man ſammelte 
und las, folange man mit Gefahr zu ihrem Befite gelangte; fpäter 
brachte fie die Möglichkeit ungeftörten Befites in Vergeſſenheit. 

® Der Raut, hinter dem das Zeichen ’ fteht, Hat den Ton: Deu’tichland über a'lles 
Langenſcheidtſche 8. gr. u. rdm. 81.; 32.108; 8fry 16.) Tacitus. VI 
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51. Aber während die öffentlichen Übel täglich bevenflicher 
wurden, nahmen die Hilfamittel ab, und Bu’rrus ging aus der 
Welt, man weiß nicht, ob durch eine Kranfheit oder durch Gift. 
Eine Krankheit vermutete man darum, weil er durch das allmähliche 
inmendige Aufichwellen des Halſes und die Sperrung des Atmens 
erſtickte. Die Mehrzahl behauptete, es fei auf Neros Befehl, gleich- 
fam wie zum Heilungsverfuche, fein Gaumen mit einem jchädlichen 
Safte genegt worden, und Burrus, welcher den Frevel erfannt, habe, 
als der Kaifer ihn befucht, ihn anzufehen gemieden, und auf feine 
Frage nicht3 weiter geantwortet, als die Worte: ich befinde mid) gut. 
— Dem Bolfe blieb ein großes Verlangen nach ihm wegen der thaten- 
Iofen Rechtlichleit des einen, wie wegen der wilden Streiche und 
Liederlichleiten des andern feiner beiven Nachfolger. Denn der Kaiſer 
hatte zwei Männer über die Leibwache gejegt, den Fe'nius NRu’fus 
in Rüdficht auf die Gunft des Volks, weil er die Sorge für Die 
Lebensmittel ohne Wucher handhabte, und den Sofo'nius Tigelli'nus, 
en dem ihn altgemohnte Zafterhaftigfeit und Schanbbarfeit anzog. 
Gie lebten aud) jo, wie man ſie ſchon Fannte, Zigellinus einflußreicher 
beim Kaifer und zu feinen geheimften Wollüften zugezogen; Rufus 
mwohlgelitten bei dem Volle und den Soldaten, wovon er das 
Gegenteil bei Nero fand. 

52. Des Burrus Tod ſchwächte Se'nefas Einfluß, weil das 
Gute nicht mehr die gleiche Gewalt hatte, nachdem der eine Führer 
weg mar und Nero zu Menfchen fchlimmerer Art fich hinneigte. 
Diefe griffen Senefa mit allerlei Anfchuldigungen an, daß er fein 
ungeheures, über das Maß des Bürgers angewachſenes Vermögen 
immer noch vergrößere, daß er die Aufmerffamfeit der Leute auf fi 
hinlenfe, aud) durch Schönheit feiner Gärten und die Pracht feiner 
Zandhäufer den Kaifer gleichjam überbiete. So warfen fie ihm auch 
vor, daß er das Verdienft der Beredſamkeit fich allein zueigne und 
häufiger Gedichte verfertige, ſeitdem Nero Gefallen daran gefunden. 
Denn vor den Augen der Welt fer er ein Gegner von den Genüffen 
des Kaifers: er lafje feine Kunftfertigfeit als Roſſelenker nicht gelten 
und fpotte feines Vortrags, fo oft er finge. Wie lange noch gar 
nichts im Lande zu Anfehen fommen jolle, was nicht als von ihm 
angegeben gelte? Es jei doch Neros Knabenalter einmal zu Ende 
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und nun die Zeit ſeiner erſtarkten Mannheit; er möge des Hofmeiſters 
ſich entledigen, da er an ſeinen Ahnen Lehrer habe, die ſich ſchon 
konnen ſehen laſſen. 

53. Aber Seneka, der ſeine Verleumder wohl kannte, indem 
es ihm Leute mitteilten, denen das Gute noch etwas galt, und der 
Kaiſer ihn ſich weniger nahe kommen ließ, erbat ſich eine Unterredung, 
und da fie ihm gewährt worden, fing er alſo an: „Es iſt das vier: 
zehnte Jahr, Cäfar, jeitvem ich deiner hoffnungspollen Jugend zu⸗ 
geordnet worden; das achte, daß Du an der Negierung bift: in ber 
ſeither vergangenen Zeit haſt du ſo viele Ehren und Güter auf mich 
gehäuft, daß meinem Glücke nichts fehlt, als ſeine Begrenzung. Laß 
mich große Vorgänger, nicht aus meinem, ſondern aus deinem Stande 
anführen. Dein Ältervater geſtattete dem M. Agri'ppa die Einſam⸗ 
keit in Mytile'ne, dem C. Mäce'nas in der Hauptſtadt ſelbſt eine wie 
außerhalb Roms zu genießende Geſchäftsloſigkeit, während der erſtere 
als Genoſſe feiner Kriege, der zweite in Nom in noch mehreren Ge⸗ 
ſchäften umhergeworfen, anfehnliche, aber ihren großen Berdieniten 
entiprechende Belohnungen erhalten hatte. Ich dagegen, was ver- 
mochte ich zu bieten, al3 eine fozufagen in ber Stube aufgewachſene 
Miffenichaft? welche auch zu Anfehen gelangte, weil man glaubte, 
ich fei deinen jugendlichen Anfängen zur Seite geftanden, was ſchon 
ein großer Lohn dafür iſt. Du dagegen haft Gnade ohne Maß, über- 
Ichwenglichen Reichtum mir verliehen, in der Art, daß ih gar oft 
mich jelbit frage: wie? ich, ein Mann vom Nitterftande und aus der 
Provinz, zähle unter den Großen der Stadt? Zwiſchen dem Geburts- 
edel und den Inhabern alter Ahnenrechte bin ich, der Emporfömmling, 
groß geworden? Wo iſt jene Sinnesart, mit wenigem zufrieden? 
Baut fie ſich ſolche Gärten, ergeht fie ſich auf jolchen Vorwerken, 
und erwächſt ſie zu ſo weitgedehnten Ländereien, zu ſolchen Renten? 
Nur eine Verteidigung dagegen ſtellt ſich dar, daß ich deinen Ge— 
ſchenken nicht zuwider ſein — 

c. 23. Wiſſenſchaft, d. i. Die der Redekunſt. Der Anfang der 
Antwort Neros c. 55 zeigt, daß das Wort Wiſſenſchaft (studia) 
nicht anders verftanden hatte. 

54. „Aber wir beide haben das Maß voll gemacht, du mit allem, 
was der Kaiſer dem Freunde verleihen, ich mit allem, was der Freund 
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vom Raifer empfangen konnte. Was drüber ift, mehrt die Mißgunſt. 
Das liegt zwar, wie alles Menschliche, unterhalb deiner Größe, aber 
auf mir laftet es; mir follte geholfen werden. Gleichwie ih im 
Kriegspdienfte, oder vom Marjche ermühdet, mir fortzuhelfen bäte, fo 
fuche ih auf meinem Lebenswege als ein alter, auch zum geringjten 
Gefchäfte nicht mehr taugliher Mann Unterftügung, da ich meine 
Habe nicht mehr länger tragen kann. Laſſe du fie durch deine Pro- 
furatoren verwalten, in deinen Befit übergehen. Damit ftürze ich 
mich nicht in Armut, fondern ich gebe ab was durch fein Schim- 
mern mid) blendet und will die Zeit, die man für die Bejorgung 
ber Gärten oder Landgüter ausſcheidet, wieder meinem Geifte zu— 
menden. Du ftehft in der Fülle der Kraft und. haft fo viele Jahre 
ſchon in deiner Stellung ala Monarch gearbeitet; deine älteren Freunde 
fönnen in Ruhe dir gewärtig fein. Auch das wird dir zum Ruhme 
ausfchlagen, daß du Männer jo hoch gehoben, die aud) ein be- 
fchränftes Dafein ertragen mochten.“ 

55. Hierauf antwortete Nero etwa folgendes: „Daß ich auf 
deine vorbedachte Anrede ſogleich entgegne, habe ich zuallererft dir zu 
danken, da du mich nicht nur zuvor Befanntes, fondern Plögliches 
behandeln gelehrt haft. Mein Ältervater Yuguftus hat dem Agrippa 
und Mäcenas Ruhe nach ihren Mühfalen gewährt; doch in einem 
Alter, deſſen Selbitändigfeit alles rechtfertigte, was und in welcher 
Art er's ihnen zugeſtand; aber feinen von beiden hat er der ihm ge- 
gebenen Belohnungen beraubt. Sie hatten’s durch Krieg und Kampf 
verdient; denn darin brachte Auguftus feine Sugendzeit hin. Und 
Waffendienft und Arm von deiner Seite hätte mir nicht gefehlt, wenn 
ih in Waffen gejtanden hätte. So aber haft du, wie e3 die Zeit 
erforderte, mit Weisheit, Rat und Verhaltungsregeln meine Kind- 
heit, fpäter meine Sugendjahre gepflegt. Und deine Gaben an mich 
werden, jolange mein Leben währt, bleibend fein; was du von mir 
haft, Gärten, Renten und Landgüter, iſt vom Zufalle abhängie. 
Und mag es auch anſehnlich ſcheinen; gar viele, welche mit dir nicht 
zu vergleichen find, haben noch Größeres empfangen. Ich fchäme 
mid, die Freigelafjenen anzuführen, die in noch größerem Reichtum 
daftehen. Daher es für mich fogar beſchämend tft, daß du, in meiner 
Zuneigung der erjte, noch nicht allen im Beſitze vorgehſt.“ 
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55. Gelbitändigkeit. Au — war bereits zu vollkommener 
Serbftändigkeit feinen Sahren nach gelangt. 

56. „Aber du ftehft noch in rüftigen Sahren, wohl noch tauglich 
zu Geſchaͤfien und zum Genuſſe, und ich weile noch im Eingange 
meiner Regierung: du müßteſt denn dich unter Vitellius, der dreimal 
Konſul geweſen, oder mich unter Claudius ſtellen. Indeſſen vermag 
ja meine Freigebigkeit dir nicht ſo viel abzureichen, als dem Voluſius 
lange Sparſamkeit zuwege brachte. Du kannſt ja, wenn meine noch 
unſichere Jugend irgendwo ſeitwärts geht, mich halten und den er: 
ftarkten, dem die Beihilfe wohl anjteht, mit mehr Energie leiten. 
Nicht deine Selbitbeihränfung wird, menn du deine Habe zurüdgibft, 
noch deine Ruhe wird, wenn du den Regenten allein Läfjeft, ſondern 
es wird meine Habjucht, der Schreden meiner Graufamleit in aller 
Munde fein. Würde aber gerade deine Uneigennügigfeit erhoben, fo 
möchte es doch einem Weiſen nicht anjtehen, mit einer Sache fi) 
Ruhm zu gewinnen, womit er feinen Freund in übeln Ruf bringt.” 
Auf dieſes jet er noch Umarmung und Küffe, durch Naturanlage 
dazu gemacht und durch Gewöhnung geübt, feinen Haß hinter trüge- 
riſchen Lieblofungen zu verbergen. Seneka — mie die das Ende 
aller Unterredungen mit einem Gebieter iſt — bezeigt feinen Dank; 
aber er verändert die Formen feiner bisher einflußreichen Stellung, 
hält ferne die zahlreichen Aufmartungen, vermeidet das Gefolge, weilt 
jelten in der Stadt, wie wenn er durch Kränklichkeit oder durch philo: 
ſophiſche Beihäftigungen daheim gehalten würde. 

c. 56. Du müßteft denn fgde. ©. die Rechtfertigungen. 

57. Nachdem Senefa diejen Stoß erlitten, ging es leicht, den 
Fenius Rufus auf die Seite zu fchieben, indem man Freundfchaft mit 
Agrippinen ihm zum Borwurfe machte. Und Tigellinus, täglich mäch— 
tiger und wähnend, feine Schlechtigfeit, worin er allein ſtark war, 
werde noch beliebter werden, wenn er den Kaiſer durch gemeinschaftlich 
ausgeführte Verbrechen bände, forjcht nad) den Gegenftänden feiner 
Furt; und da er zur Gemwißheit gebracht, daß derjelbe vor Plautus 
und Sulla fi) am meijten fürdhtete, jo jpricht er davon, „daß man 
den Plautus nad Alten, den Sulla ins narbonifche Gallien erft vor 
kurzem entfernt habe, daß es Männer von hoher Abfunft und daß 
dem einen die Heere des Dftens, dem andern die von Deutichland 
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nahe ftänden. Er habe nicht wie Burrus fernen Blick nad) Ausfichten 
auf anderer Seite, ſondern allein auf Neros Wohlfahrt gerichtet. 
Dieter halte immerhin böfe Anſchläge in ver Hauptftadt von fich ferne 
durch unmittelbares Handeln; aber entfernte Bewegungen — wie man 
diefe bemeiftern könne? Gallien horche auf bei dem diktatoriſchen 
Namen, und ebenfo müffe man die Völker Afiens mißtrauifch anfehen, 
wegen de3 Glanzes, den der Großvater Drufus gemähre. Sulla ſei 
arm und darum höchſt verwegen und ftelle fi träge, bi3 er für 
einen Streich Gelegenheit finde Ylautus als Mann von großem 
Vermögen bemühe ſich nicht einmal um den Schern der Ruhe, ſondern 
trage feine Nachahmung alter Römer zur Schau, indem er noch der 
Stoifer Hochmut damit verbinde und das Spyftem, das die Leute 
meuteriſch und nach einer Stellung im öffentlichen Leben begierig 
made.” Das wirkte augenblidlih. Bon Mördern, die in ſechs Tagen 
nad) Maffilia fuhren, wird Sulla, bevor er etmas ahnen oder ver- 
nehmen Tonnte, getötet, als er fich eben zur Tafel ſetzte. Sein Kopf 
wurde zurüdgebradht, und Nero höhnte ihm, weil er durch allzufrühes 
Ergrauen entftellt fei. 


ec. 57. Nah Ausfihten auf andrer Seite, weil Burrud mit 
Agrippina befreundet jchien, bevor fie niit dem Sohne gebrochen hatte. 


Druſus, Sohn des Kaijerd Tiberius. 

58. Daß man dem Plautus nad) dem Leben trachtete, blieb 
nicht ebenfo geheim, weil feine Erhaltung für mehr Leute wichtig 
war und die Länge des Wegs übers Meer und die Zwilchenzeit das 
Gerücht in Bewegung gelebt hatte. Man gebrauchte meilt das 
Märchen, er habe ſich an Corbulo gemacht, welcher damals an der 
Spite großer Heere ftand und, wenn das Morden an hoch angejehene 
und unfhuldige Männer kam, vor allen bedroht ſchien. Ja es habe 
Aften für den jungen Mann Rartei genommen und zu den Waffen 
- gegriffen, und die gegen den Frevel ausgeſandten Soldaten ſeien der 
Anzahl nach nicht ſtark genug und nicht willig geweſen; und als 
fie ihre Befehle nicht hätten vollziehen können, feien fie der neuen 
Erfcheinung zugefallen. Solche Reden befamen nach der Weife 
des Geredes noch mweitern Zuwachs durch die unbejchäftigte Leicht 
aläubigfeit. Indeſſen fam ein Kammerdiener des Plautus dur 
Schnelles Eegeln dem Genturio zuvor und brachte die Aufträge des 
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Schwähers 2. Antiftins hin: „er möge verzichten auf einen faulen 
Tod, auf Ruhe und Flucht; auch werde es ihm die Teilnahme für 
feinen großen Namen möglich machen, brave Männer zu finden, kecke 
Leute um ſich zu ſammeln; Fein Mittel, das fich inzwiſchen darbiete, 
folle er unbenutzt laſſen. Wenn er die ſechzig Soldaten — jo viele 
zogen hin — abtreibe, jo werde, bis an Nero der Bericht gelange, 
bis eine andere Schar hinkomme, ſich manches darbieten, was bis 
zu einem Kriege anwachſe. Und mit einem ſolchen Entfhluffe gewinne 
man entweder die Rettung oder habe man mit der Kühnheit nichts 
härteres al3- mit der Feigheit zu erdulden.“ 

o 58. Dan gebraudte das Märchen, namlich von ſeiten 
Tigellins nder Neros. 

Er möge ſich entziehen fgde. ©. die Rechtfertigungen. 

59. Aber Plaums ging auf das nicht ein, fei es, daß er 
feinen Ausweg vor fich ſah ala wehrlofer und verbannter Mann, over 
aus Widerwillen gegen eine ungewiffe Zukunft oder aus Liebe zu 
Frau und Kindern, für welche er mehr VBerföhnlichkeit von Nero er: 
wartete, wenn diefer durch Feine Beſorgnis beunruhigt wäre. Manche 
berichten, es jet eine zweite Botjchaft von feinem Schmäher gefommen, 
daß ihm nichts Graufames drohe, und die Lehrer der Weisheit, der 
Grieche Koera'nus und der Etrusfer Mufo'nius, hätten ihm entſchloſſenes 
Abwarten des Todes ſtatt eines ungewiſſen, angſtvollen Lebens ans 
geraten. Wenigſtens wurde er um Mittag ausgekleidet gefunden mit 
gymnaſtiſcher Übung beſchäftigt. In dieſer Verfaſſung tötete ihn 
der Centurio in Gegenwart des Verſchnittenen Pelago, welchen Nero 
über den Centurio und die Schar, wie einen königlichen Schergen 
geſetzt hatte. Der Kopf des Getöteten wurde zurückgebracht. Bei 
deſſen Anblick ſprach Nero — das ſind ſeine eigenen Worte — warum 
her ge Und nun frudtlos, macht er Anftalt, die Verbindung 
mit Poppäa, die er wegen foldher Bedenklichkeiten verjchoben hatte, 
zu bejchleunigen und jich feiner Gattin Oktavia zu entledigen, die ihm 
bei aller Bejcheidenheit, in der fie lebte, wegen ihres Vaters und der 
Neigung des Volks läjtig war. Aber an den Senat fandte er Briefe, 
worin er von der Ermordung des Sulla und lautus nichts fagte, 
fondern, daß beide unruhige Köpfe ſeien und daß er für den fichern 
Stand de3 Gemeinweſens äußerft beforgt fei. Aus diefem Anlafje 
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wurden Danfgebete beſchloſſen, und daß Sulla und Plautus aus dem 
Senatjollten geftoßen werden. So fchmerzte nun die Verhöhnung noch 
mehr, als die traurigen Sachen. | 

c. 59. Warum. Die Stelle ift mangelhaft. Nah Dio ©. ſagte 
Nero: ich wußte nicht, daß er eine jo große Naje gehabt hat. 

- 60. ‚Demnad, als er den Senatsbeihluß empfangen, und er- 
fannte, daß man alle feine Abjcheulichfeiten als edle Thaten auf 
nehme, verjtößt er Oktavien, weil fie unfruchtbar fei, und verbindet 
fih fofort mit Poppäa. Diefe, lange Zeit die Beifchläferin Neros 
und ihn zuerit als Buhlen, dann als Gatten beherrichenn, ftellte einen 
der Diener Oktaviens auf, ihr eine Liebjchaft mit einem Sklaven vor- 
zumerfen; und zum Gegenftande des Vorwurfs wurde einer namens 
Eucerus, ein geborener Alerandriner und gelernter Flötenfpieler, aus- 
erfehen. Darüber wurden die Sklavinnen peinlich befragt, und wäh- 
rend etliche durch Foltern fid) ein unwahres Zugeftändnis abzwingen 
ließen, blieb die Mehrzahl daber, die Reinheit ihrer Gebieterin zu 
verteidigen. ine derfelben jagte dem ungeſtüm andringenden Tigel- 
Iinus, „Oktaviens weibliche Teile feien reiner als fein Mund. * 
Dennoch wird fie zuerjt unter dem Namen einer gewöhnlichen Che: 
Tcheidung entfernt und empfängt am Haufe des Burrus und dem 
Landgute des Plautus unglüdweisfagende Geſchenke; dann wird fie 
nad) Kampanien ausgetrieben und ihr eine Soldatenwache zugegeben. 
Darüber erhoben ſich häufige unverhohlene Klagen unter dem Volle, 
da3 weniger Elug ift und wegen feiner Unbedeutenheit weniger zu 
befahren hat. Auf diejes hin ließ Nero, gar nicht aus Reue über die 
begangene Schlechtigfeit, jeine Gattin Oktavia zurücdberufen. 

6. 60. Reiner als ſein Mund. Damit besihtigte Die Sklavin ihren 
Peiniger derjenigen widernatürlichen Unzucht, welche fellare genannt war. 

Einer gewöhnlichen Ehejheitung, Auffündigung durd) den zu- 

geſandten Scheidebrief. | 

61. Sofort fteigt das Volk freudenvoll das Kapitol hinan und 
betet, endlich doch |püre man die Götter, ftürzt Poppäens Bildniffe 
um, trägt DOftaviens Bilder auf den Schultern, beftreut fie mit 
Blumen und ftellt fie auf dem Forum und in Tempeln auf. Auch 
den Kaifer beginnt man zu loben, daß er das alte Verhältnis wieder 
aufgefucht habe. Und fchon fingen fie an, den Palaſt mit hellem 
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Haufen zu füllen, als Soldaten, in Rotten gegen fie geſchickt, mit 
Schlägen und vorgehaltener Waffe die Menge auseinandertrieben. 
So wurde umgewandt, was man in aufrührerifcher Bewegung nieder: 
geworfen hatte, und Poppäens Auszeichnung wurde wieder hergeftellt. 
Diefe, immer durch ihre Feindfeligfeit und jetzt auch aus Furcht bös— 
artig, es möchte des Pöbels Andrang überhand nehmen oder Nero 
durch des Volkes Neigung fih umftimmen lafjen, warf ſich ihm vor 
die Füße: „nicht fo ftehe es mit ihr, daß fie um die Cheverbindung 
ringe — wiewohl diefe ihr mehr, als das Leben ſei — fondern ihr 
Leben jelbft ftehe auf dem Spiele durch Oktaviens Klienten und 
Sklaven, die ſich ſelbſt Bürgerjchaft nennten und im Frieden ver- 
fudten was faum im Kriege vorkomme. Jene Waffen jeien gegen 
den Kaifer ergriffen; nur ein Führer habe gefehlt, ver bei einmal 
begonnener Bewegung fich leicht finde. Möge fie nur Kampanien 
verlaffen und in die Hauptſtadt ſelbſt eilen, bei deren Winf aus der 
Entfernung Aufruhr entftehe. Was denn außerdem ihr Vergehen fei? 
wen fie jemals gekränkt habe? Ob etwa, weil fie dem Haufe der 
Cäſaren echte Nachkommenſchaft geben werde, das römische Volf lieber 
das Kind eines ägyptischen Flötenfpielers auf den Kaiſerthron gebracht 
fehen wollte? Endlich, wenn es jo gut fei, möge er lieber gutmwillig, 
al3 gezwungen die Gebieterin herbeirufen, oder durch gerechte Be- 
ftrafung fich ficher ftellen. Und diefe erfte Bewegung habe ſich durch 
Gegenmittel gelinder Art gelegt; aber wenn man daran verzmeifle, 
Dftavien ald Neros Gemahlin zu fehen, werde man ihr einen Mann 
geben.” 


© 61. Endlich doch fpüre man die Götter, ſ. die Recht: 
fertigungen. | 

Das alte Berhältnis, ſ. Die Rechtfertigungen. 

Ihr Bergeben, Popräa fpricht von fich felbit. 


62. Die wechſelnde, auf Furht und Zorn berechnete Dar: 
ftellung ſchreckte und erhitte zugleich den, welcher fie anhörte. Aber 
der Verdacht, defien Gegenstand ein Sflave war, haftete nit und 
war durch die peinliche Befragung der Sklavinnen lächerlich geworden. 
So beſchloß man denn, ſich da3 Bekenntnis eines Mannes zu ver: 
Ihaffen, auf den man aud die Beihuldigung eines Ummwälzungs: 
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verfuches bringen Tonnte, und dazu ſchien zu paflen der Vollbringer 
des Muttermordes Anice'tus, wie fehon erzählt, Befehlshaber des Ge⸗ 
ſchwaders zu Mife'num, welcher, nach der abfcheulicden That in uns 
bedeutender Gunft, nachmal3 um fo bitterer gehaßt war, weil die 
Werkzeuge böjer Handlungen immer daftehen, al3 rückten fie dieſelben 
auf. Den berief der Kaiſer und erinnerte ihn an den fchon geleisteten 
Dienft; er allein habe das Leben des Kaiſers gegen die Anjchläge der 
Mutter auf dasjelbe gerettet; es biete fich Gelegenheit, nicht geringen 
Dank zu ernten, wenn er die feindjelige Gattin abtriebe. Es bedürfe 
feines Handels, feiner Waffe; nur Ehebruch mit Dftavien möge er 
eingeftehen. Zwar jebt noch geheime, aber große Belohnungen und 
eine angenehme Zurüdgezogenheit verheißt er ihm, oder, wenn er’3 
nicht wolle, bedroht er ihn mit dem Tode. Sener, ftumpf von Rater 
und von der früheren Niederträchtigkeit her fügfam, fabelt noch mehr, 
als man verlangte, und gefteht es vor den Freunden, welche der Kaiſer 
wie zur Beratung gezogen hatte. Sofort wurde es nad) Sardinien 
vermwiefen, wo er nicht in Mittellofigfeit als Berbannter lebte und 
natürlichen Todes ftarb. | 

63. Nero aber läßt eine Bekanntmachung ausgehen: „Im der 
Hoffnung, das Geſchwader zuziehen zu fönnen, fei deſſen Befehls- 
haber verführt und — an die eben vorher fchuldgegebene Unfrucht⸗ 
barkeit dachte er jet nicht — im Bewußtſein unfeufcher Luft eine 
Reibesfrucht abgetrieben worden, worüber er Gemwißheit erlangt habe” ; 
und fo bannt er Dftavien auf die Infel Pandate'ria. Niemals er: 
mwedte der Anblid einer Verbannten je ein foldhes Erbarmen. Wohl 
gab's noch Leute, die fich der Verbannung Agrippi'nens durch Tibe'rius 
erinnerten, und in frifcherem Andenken ftand Zu’lta, von Clau'dius 
verwiejen. Aber diefen war’3 zu gute gefommen, daß fie in voller 
Lebenskraft ftanden; fie hatten beſſere Tage erlebt und tröfteten fi 
über die graufame Gegenwart dur die Erinnerung an das frühere 
günftigere Geſchickk. Für fie war der erite Tag ihrer Verbindung 
wie der Gang zum Grabe, da fie geführt ward in ein Haus, wo fie 
gar nichts als Sammer finden follte, indem ihr der Vater und gleich 
darauf der Bruder vergiftet wurde; dann einer Sklavin Übergewicht 
über die Gebieterin und Poppäens Verbindung der Todesftreich für 
die Gattin; endlich eine Anjchuldigung, härter, als jeder Tod. 
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64. Und das junge Weib, im zwanzigften Jahre ftehend, mitten 
unter Genturionen und Soldaten, in der Ahnung des Unheils fchon 
vom Leben gejchieden, fand Doch noch nicht die Nuhe des Todes. 
Sofort nach wenigen Tagen kam der Befehl, fie folle fterben, während 
fte darauf fich berief, daß fie jetzt Witwe und nicht Schweſter fei, und 
die ihnen beiden gemeinfchaftlichen Germa'niker und zulegt Agrippi'nens 
Namen anrief, bei deren Leben fie zwar eine unglüdliche Ehe, aber 
ohne fterben zu müſſen ertragen haben würde. Man bindet fie und 
öffnet ihr an allen Gliedern die Adern; und da das Blut, durch die 
Angft ftodend, allzu langfam floß, tötet man fie vollends durch den 
Dampf eines fiedend heigen Bades. Darauf fam noch eine ſchwärzere 
Greuelthat, indem Poppäa ihren abgejchnittenen, in die Hauptſtadt 
gebrachten Kopf anfah. Darliber wurden Geſchenke an die Tempel 
beſchloſſen. Solches bemerfe ich zu dem Ende, daß, wer immer von den 
Begebenheiten jener Zeiten Durch mich oder aus andern Quellen ſich 
unterrichten wird, e3 zum voraus annehme, daß, jo oft der Kaifer 
Berbannungen und Sinrihtungen ausſprach, ebenſo oft den Göttern 
Dank dargebracht morden und daß, was ehemals die Auszeichnung 
von Glücksfällen, jet die des allgemeinen Sammers gemefen ſei. Den 
noch will ich's nicht übergehen, wenn ein Senatsbefchluß in der Kriecherei 
eine neue Erfindung oder in dem Gejchehenlaffen den äußeriten Grad 
darbot. 

c. 64. Germaniker. Oktaviens Großvater und Neros Urgroßvater 
an, und Reros Großvater hatten den Namen Germanikus. Überficht II, 
‚ec. 

65. In demfelben Jahre jtarben zwei der anjehnlichiten Frei⸗ 
gelaffenen, wie man glaubt, von ihm vergiftet, Dory’phorus, ala wäre 
er ein Gegner der Verbindung mit Poppäen geweſen, und Pallas, 
weil ex durch lange dauerndes Greifenalter das unermeßliche Vermögen 
hinſperrte. Roma'nus hatte in geheimer Anfchuldigung den Se’'nefa 
angeklagt, ala Senofjen C. Piſos, murde aber von Senefa mit der: 
felben Beichuldigung fräftiger nievergefchlagen. Das verſetzte Kilo 
in Bejorgnis, und ein ganzes, unglücklich endendes Unwetter von 
Anschlägen gegen Nero zog herauf. 


— — — — — 


Ann. XV. - 
Kadı Chr. 62. 


1. Mer Partherfönig Bolo’gejes hatte indefjen Co’rbulos Thaten 
vernommen, und wie in Tigra'nes ein Fremder al3 König über 
Armenien gefegtmwordenfei. Dafür und fürdie durch Vertreibung feines 
Bruders Tirida’tes an den Tag gelegte Nichtachtung der Hoheit der 
Arſaci'den gedachte er Rache zu nehmen, ließ fich aber hinwiederum 
durch die Größe Noms und die Scheu vor dem beftändig in Kraft 
gebliebenen Bertrage auf die entgegengefehten Gedanken hinleiten, al3 
ein Mann, der von Natur und durch den Abfall der mächtigen Hyr⸗ 
fa'ner ſchwer zum Entſchluſſe fam und durch das letztere in vielerlei 
Kämpfe verwidelt wurde. Im feiner Unfchlüffigfeit jagte ihn noch 
eine neue Botſchaft von einer Beleidigung in Harniſch: Tigra'nes 
nämlid war über die Grenze von Armenien gegangen und hatte das 
Land des angrenzenden Volksſtammes der Adiabener in jolcher Aus- 
dehnung und jo anhaltend vermüftet, daß es nicht mehr für einen 
Raubzug gelten Tonnte, was die angejeheniten Stammhäupter mit 
Unmillen fahen: „So weit ſei e3 mit Verachtung gelommen, daß 
nicht einmal ein römischer Anführer ihnen ins Land falle, ſondern 
ein toller Menfch von Geifel, der jo viele Sahre lang unter dem Ge- 
finde gefeffen fei.” Diefe ihre Entrüſtung verjtärfte noch der Statt- 
halter von Adiabe'ne, Mono'bazus, indem er fragte, „welche Silfe 
und wo er folche fuchen follte? Auf Armenien habe man fchon ver- 
zihtet; was daran grenze folge nad, und wenn die Parther nicht 
wehrten, jo wiſſe man, daß unter Rom die Dientbarfeit erträglicher 
jet für den, der fich ergeben, als für den, welcher bezwungen worden 
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ſei.“ Auch der verjagte Tirida'tes jeßte ihm durch Schweigen oder 
mäßige Klagen noch mehr zu: „ durch Nichtsthun mögen große 
Monarchieen nicht beſtehen; in den Leuten und den Waffen müſſe 
man ſich meſſen. Wer die höchſte Stellung einnehme, für den ſei die 
Übermacht die gerechte Sache ; feinen Befigftand erhalten fei burgerlich, 
um Fremdes kämpfen aber ein königliches Verdienſt “ 

c. 1. Die Erzählung ſchließt ſich an Ann. XIV, 26 an. 

2. Hierdurch in Bewegung verſetzt, veranftaltet Vologefes eine 
Berfammlung, in der er Tirida'tes zunächſt an feine Seite ſetzte und 
alfo begann: „Diejen Fürften, der mit mir denjelben Vater gehabt, 
und nad) dem Verhältnis unſers Alter mir den höchſten Namen 
überlafjen hat, habe ich in den Beſitz Armeniens eingeführt, was als 
die dritte Stufe der Herrſchergewalt betrachtet wird. Denn die 
Meder hatte Pafkorus ſchon für fi) genommen. Dabei glaubte ich 
im Gegenjaße mit den alten Feindſeligkeiten unter Brüdern und mit 
den Kämpfen in unſrer Familie mein Haus wohl geordnet zu haben. 
Das wollen die Römer nicht leiden und brechen den Frieden, an 
dem ſie niemals ihnen zum Glücke rüttelten, auch diesmal zu ihrem 
eigenen Verderben. Ich will's nicht leugnen, daß ich lieber durch 
billiges Verhalten, als durch Blut, durch Unterhandlung, als durch 
Waffen, das behauptet hätte, was meine Ahnen erworben haben. 
Habe ich durch Zuwarten gefehlt, ſo will ich's durch Tapferkeit gut 
machen. Indeſſen eure Kraft und euer Ruhm iſt der alte, jetzt noch 
verbunden mit der Meinung von eurer Mäßigung, welche auch der 
höchſte Menſch nicht überfehen darf und welche die Götter zu würdigen 
wiflen.” Zugleich band er dem Tiridvates das Diadem um den Kopf, 
und übergab eine rüftige Reiterfchar, welche der Sitte gemäß den 
König begleitet, einem vom Adel, Mone’jes, zufammen mit adiabe: 
nifchen Hilfstruppen, und erteilte Befehl zur Verjagung des Tigranes 
aus Armenien, während er ſelbſt mit Bejeitigung der Zwiftigfeiten 
mit den Hyrkanern das Mark feiner Streitkräfte und eine gewaltige 
Kriegsmacht in Bewegung fest, die römischen Provinzen bedrohend. 

3. Als Co’rbulo fichere Nachricht hiervon befam, ſchickte er unter 
Berula'nus Seve'rus und Be'ttius Bola'nus zwei Legionen zur Unter: 
ftüßung an Tigranes mit dem geheimen Befehle, durchaus mehr mit 
Bedachtſamkeit, als mit Eile zu verfahren. Denn er mochte lieber 
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Krieg bekommen, als Krieg führen, und hatte an den Kaiſer gejchrie- 
ben, e3 bebürfe eines befondern Seerführers, um Armenien zu wahren. 
Indeſſen jtellt er feine übrigen Legionen an dem Ufer des Eu’phrats 
auf, bewaffnet eine fliegende Schar von Leuten aus ber Provinz, 
und Ichneibet das Anrüden der Yeinde durch nargejchabene Heeres⸗ 
abteilungen ab. Und da es ein waflerarınes Land it, jo wurden Die 
MWaffenpläge an Brunnen angelegt; hie und da ließ er laufendes 
Waſſer mit Sandhaufen zudeden. 

4. Während Corbulo zur Sicherung Syriens dieſe Anftalten 
machte, rückte Mone’jes in Eilmärſchen an, um das Gerücht von ihm 
zu überholen, traf aber dennoch den Tigra'nes nicht ununterrichtet und 
unbeforgt. Er hatte Zigranoce'rta bejett, eine Durch Die Anzahl ihrer 
Verteidiger und die Größe ihrer Mauern bedeutende Stadt. Dazu 
noch windet ſich der Strom Nicepho'rius in einer nicht ‚geringen 
Breite um einen Zeil der Befeltigungsmerfe; und mo man auf dem 
Fluß fich nicht verließ, war ein tiefer Graben gezogen. Drinnen wer 
Kriegsmannſchaft, und für Lebensmittel war früher geforgt worben, 
bei deren Zuführung etliche zu hitig fi hinausgewagt hatten und, 
von den rajchen Feinden überfallen, die andern mehr zur Rache, als 
zur Furcht aufgeregt hatten. Dem PBarther aber fehlt e8 an Mut 
zu dem unmittelbaren Kampfe, der zu Belagerungen gehört; mit 
feinen einzelnen Pfeilſchüſſen jchredt er die Belagerten nicht und 
macht fich vergeblihe Mühe. Als die Adiabener mit Leitern und 
Mafchinen anzurüden begannen, wurden fie leicht zurüdgerorfen 
und dann durch unsre Leute, die einen Ausfall machten, ein Blutbad 
unter ihnen angerichtet. 

5. Doc Corbulo, in der Meinung, ungeachtet des Glücks in 
feinen Unternehmungen fachte gehen zu müſſen, ſchickte an Vologeſes, 
um über den Angriff auf die Provinz Beſchwerde zu führen: „ein 
verbündeter und befreundeter König umlagere römische Kohorten. Er 
möge doch ja die Belagerung aufgeben, oder ſonſt würde aud) er auf 
feindlichem Boden ſich lagern." Der zu diefer Geſandtſchaft erfehene 
Gentu’rio Kaſpe'rius trat in der fiebenunddreißig Meilen von Tigrano- 
certa entfernten Stadt Ni’fibis vor den König und entledigte fich in 
barſchem Tone feines Auftrags. Es war des Bologefes alter, innerfter 
Grundſatz, einen kriegeriſchen Zufammenftoß mit Nom zu vermeiden; 
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und Die Umſtände zeigten fich nicht günftig: Die vergebliche Belagerung; 
Tigra'nes durch Mannfchaft und durch Vorräte gefichert; der Angriff 
auf die Stadt zurüdgeichlagen; Legionen nach Armenien gejchidt ; 
andre an der Grenze von Eyrien bereit, einen Einfall ins Land zu 
maden; jeine eigene Reiterei ſchwach aus Mangel an Fütterung, 
denn ein Heer von Heujchreden hatte alles Gras und Laub abgefreflen. 
Se vol Befürdtung, die er verbarg, kehrte er die gelindere Seite 
heraus und antwortete, er werde an ben Kaifer in Rom eine Gefandt- 
ſchaft Ichiden wegen des Anfprudy3 auf Armenien und zur Befeftigung 
des Friedens. Dem Monejes gibt er Befehl, von Tigranocerta zu 
laſſen, und er felbft zieht ſich zurüd. 

c. 5. Giebenunddreifig Meilen, etwas über vierzehn Stunden. 
Niſibis, damals die bedeutendfte und feitefte Stadt in Miejopetamien, am 
en welcher jeßt Nahreal-:Huali heißt, jet nody ein Dorf 


6. Die Mehrzahl betrachtete das ala ein Werk der Furcht des 
Kömigs und der Drohungen Gorbulos, und priefen e8 als etwas 
Großes. Andre dagegen deuteten es fo, als hätte man indgeheim fid) 
verständigt, daß man beiderjeitS vom Kriege ablajjen und, während 
Bologeſes ſich zurüdziehe, auch Tigranes Armenien verlafjen folle. 
Denn warum fonft das römische Heer von Tigranocerta weggeführt, 
warum in friedlicher Zeit das aufgegeben worden jei, was man im 
Kriege verteidigt habe? Ob man befjer übermintert habe im äußer: 
ften Wintel Kappadociens unter eilends errichteten Hütten, als in 
dem Sitze eines eben noch behaupteten Königreiches? Sicherlich habe 
man den Krieg hinausgefchoben, damit Bologefes einen andern Gegner 
als Corbulo fände und Corbulo den in fo vielen Sahren gewonnenen 
Ruhm nicht weiter aufs Spiel zu ſetzen brauchte. Denn, wie ſchon 
berichtet, er hatte einen befondern Heerführer zur Wahrung Armeniens 
verlangt, und man vernahm, daß Cäſo'nnius Pä'tus auf der Serreife 
fei. Und ſchon war er auf dem plate, und die Kriegsmacht wurde 
fo verteilt, daß die vierte und die zwölfte Legion zujammen mit der 
fünften, welde fürzlicd) aus Möſien aufgeboten war, dazu noch die 
Hilfstruppen aus Pontus, die der Galater und der Kappadocier 
unter Pätus ftanden, dagegen die dritte, fechite und zehnte Legion 
und die bisherigen ſyriſchen Truppen bei Gorbulo blieben. Das 
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andere follten fie nach den Umftänden gemeinfchaftlich haben oder 
teilen. Aber Corbulo vertrug fich mit feinem Nebenbuhler, und 
Pätus, für den es Ruhm genug geweſen wäre, als der nächſte betrachtet 
zu werden, fette das, was gethan war, herunter, indem er fagte, e3 
ſei fein Blutbad und Teine Beute gemacht worden und die 
Erbauung von Städten nur dem Namen nach gefchehen. Er werde 

& euern und Geſetze und ftatt eines Schattenkönigs römische Gerichts⸗ 
verfaſſung für die Beſiegten einführen. 


7. Die Geſandten des Vologeſes, deren Abordnung an ben 
Kaiſer ich berichtet habe, kehrten um diefelbe Zeit unverrichteter Dinge 
zurüd, und jo entſchloſſen fich die Parther zum offenbaren Kriege. Dem 
entzog ſich auch Pätus nicht, Jondern mit zwei Legionen, der vierten, 
die zu dieſer Zeit Funiſula'nus Bettonio'nus, und der zwölften, die 
Cala vius Sabi'nus befehligte, rüdte er in Armenien ein unter einem 
böfen Vorzeihen. Beim Übergang über den Euphrat nämlich, der 
auf einer Brüde erfolgte, wurde das Pferd, das die Konſular-Ehren⸗ 
zeichen trug, ohne einen bemerkbar gewordenen Grund ſcheu und 
entfloh rüdmwärts. Und ein Opfertier, welches in dem im Bau 
begriffenen Winterlager ftand, durchbrach fliehend die halb fertigen 
Werke und entkam über ven Wall hinaus. Dazu ftanden Cpeere 
von Soldaten in Feuer, ein um fo auffallenderes Zeichen, weil die 
feindlichen Parther mit Wurfgeſchoſſen kämpfen. 


8. Pätus jedoch, ohne aus den Vorzeichen etwas zu machen 
und während ſein Winterlager noch nicht ganz befeſtigt war, auch 
ohne Vorſorge für Brotfrüchte, jagt mit ſeiner Heeresmacht über das 
Gebirge Taurus, um, wie er ſagte, Tigranocerta wieder zu erobern 
und um die Landſtriche zu verheeren, welche Corbulo in gutem Stande 
gelaſſen habe. Auch eroberte man etliche feſte Plätze und hatte einigen 
Ruhm und einige Beute gewonnen, nur daß er im Ruhme nicht Maß 
zu halten und auf die Beute nicht zu merken wußte. Indem er mit 
weiten Märſchen Gegenden durchſtreifte, die er nicht behaupten konnte, 
die erbeüuteten Lebensmittel verdorben wurden und jetzt der Winter 
vor der Thüre mar, führte er fein Heer zurück und fette einen 
0 an den Kaifer auf, daß der Krieg beendigt fei, prangend in 

Worten, leer an Ihatjachen. 
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9, Eo’rbulo* beſetzte indeſſen das niemals außer acht gelaffene 
Ufer des Eu’phrat mit mehr Zruppenabteilungen; und damit nicht 
die feindlichen Reiterſcharen die Überbrüdung de3 Stromes hindern 
möchten — denn ſchon ftellten fie nicht wenig vor, wie fie drüben auf 
der Fläche umherjprengten —, ließ er Schiffe von anfehnlicher Größe, 
mit Balfen an einander befeftigt und mit Türmen verfehen, dei 
Strom hinabfahren und mit Katapu’lten und Baltsten die Barbaren 
verjagen, welche von den Steinen und Speeren in fo weiter Ferne 
getroffen wurden, daß fie mit den Pfeilihüffen zur Ermiderung es 
nicht gleichthun Eonnten. Seht wurde die Brüde der ganzen Länge 
nach gejchlagen und die gegenüberliegenden Hügel durch Kohorten 
von Bundesgenofjen, nachmal3 mit dem Lager der Legionen befebt; 
mit folder Geſchwindigkeit und folder Entwidelung von Streitkräften, 
daß die Parther den Anlauf, den fie zum Angriff auf Syrien genommen, 
aufgaben und nun ihre ganze Hoffnung auf Armenien richteten. 

0. 9. Mit Türmen, von denen aus bie Geſchütze gegen bie Feinde operierten. 


10. Hier hatte Pä’tus, von der nahen Zukunft nichts ahnend, 
feine fünfte Legion in dem entfernten Po'ntus gelaffen und die anderen 
dur Urlaub, den er feinen Soldaten ohne Unterjchied gab, ge- 
ſchwächt, bis man vernahm, daß Volo'geſes mit einem großen Heere 
zum Angriffe anrüde. Er entbot die zmölfte Legion, und indem er 
jo für ftärker an Mannſchaft angefehen zu werden hoffte, verriet er 
deren Schwäche. Und dennoch hätte man damit das Lager behaupten 
und dur Hinhalten des Krieges die Abfichten der Parther vereiteln 
fönnen, wenn Pätus bei dem eigenen oder bei fremdem Ratjchluß 
feft geblieben wäre. Aber nachdem er von Kriegsfundigen gegen dag 
andringende Ungemach ſich hatte ermutigen laffen, ging er wieder, 
um nicht fremden Urteils bedürftig zu erfcheinen, zu entgegengefegten, 
unglüdliheren Maßregeln über. Für jest rüdte er aus dem Winter: 
lager, und laut rufend, nicht der Graben, noch der Wal, fondern 
Leute und Waffen ferien ihm gegen den Feind gegeben, führte er ſeine 
Legionen an, wie zum Kampfe entichlojfen. Nachher, al3 er einen 
Centurrio und etliche Soldaten verlor, welche er zur Nefognoszierung 


* Der Laut, hinter dem das Zeichen ’ fteht, hat den Ton: Deu'tſchland ü'ber a’lles 
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der feindlichen Kriegsmacht vorangeſchickt hatte, kehrte er in Furcht gefebt 
um. Und weil dabei Vologefed nicht eben heftig nachgeſetzt hatte, 
fam ihm mieder die eitle Zuverfichtlichfeit, und er ftellte dreitaufend 
Mann erlefenen Fußvolks auf der nächſten Anhöhe ded Tau’rus auf, 
um durch fie den König am Übergange zu verhindern; auch die pan- 
nonischen Schwadronen, den Kern feiner Reiterei, poftierte er auf einem 
Teil der Ebene. Seine Gattin und fein Sohn murden in einem 
Bergſchloß Arfamo’fata untergebracht und ihnen eine Kohorte zum 
Schutze gegeben und fo die Leute zeritreut, welche, auf einem Punkte 
zufammengehalten, den der Einheit in der Bewegung ermangelnden 
Feind nachdrüdlicher empfangen haben würden. Auch habe er, jagt 
man, nur mit Mühe ſich dahin bringen laffen, dem Corbulo deſſen 
Nähe zu befennen. Corbulo beeilte fih auch nicht, damit im An: 
wachſen der Gefahr auch der Ruhm der Hilfeleiltung um jo größer 
erſchiene. Doc gab er Befehl, daß von den drei Zegionen je ein- 
taufend Mann, dazu achthundert Reiter von den Hilfstruppen und 
eine gleiche Anzahl von den Kohorten ſich zum Marfche bereit hielten. 
11. Vologeſes hatte zwar vernommen, daß Pätuß die Wege 
auf der einen Seite mit Fußvolf, auf der andern mit Reitern verlegt 
babe, änderte aber darum nichts an feinem Plane, jondern durch 
Angriff und Drohungen verfcheuchte er die Reiter, und die Legions— 
mannjchaften jchlug er zu Boden, mobei ein einziger Genturio Tar: 
quiſtius Ere’fcend den Turm, auf dem er feinen Wachtpoften hatte, 
zu verteidigen wagte, öfter ausfiel und die fich näher binzumagenden 
Barbaren niederhieb, bi3 hineingefchleuderte Feuerbrände ihn über: 
wältigten. Was vom Fußvolk mit heiler Haut davon fam, zeritreute 
fih in ferne, unmwegfame Gegenden, die Verwundeten fehrten ing 
Lager um, mo fie de3 Königs Mut, den Grimm und die Menfchen: 
zahl der Horden, furz alles in ihrer Furcht noch größer machten, und 
damit unter Leuten, welche die gleiche Angst beherrichte, leicht Glau— 
ben fanden. Der Heerführer felbft ftemmte fich nicht gegen dag Miß— 
geſchick, ſondern hatte bereit3 alle Thätigfeit de Kriegsmannes auf: 
gegeben, indem er an Corbulo neue Bitten ergehen ließ, er möge eilends 
fommen, die Yeldzeichen, die Adler und den noch vorhandenen guten 
Namen des unglücjeligen Heeres in jenen Schuß nehmen; fie woll: 
ten, jo lange dag Leben reiche, indes jtandhalten. 
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12 Diefer, ohne zu erfchreden, ließ einen Teil feiner Truppen 
in Syrien zurüd, um die Verſchanzungen am Euphrat zu behaupten, 
und machte fi, mo ed am näditen und fein Mangel an Lebens— 
mitteln mar, auf den Weg durch) Kommage'ne, dann Kappado’fien, 
von da nad) Armenien. Mit dem Heere ließ er außer dem übrigen 
Anhang, den der Krieg hat, eine Menge Kamele ziehen, beladen mit 
Getreide, um den Feind und den Hunger zugleich abzutreiben. Der 
erite, den er unterweg3 traf, war einer der. zeriprengten, der Genturio. 
des erften Grades Pa’ftius; weiterhin kamen viele Soldaten. Diefe, 
die entgegengejeßte Gründe für ihre Flucht angaben, hieß er unter 
ihre Fahnen zurückkehren und fi um VBerzeihung bei Pätus bemühen; 
„er felbit fei unbarmherzig, nur nicht gegen Sieger.” Dabei trat er 
unter feine Legionen, ermunterte, erinnerte fie an frühere Thaten und 
wies fie hin auf neuen Ruhm: „es feien nicht armenifche Dörfer oder 
Städte, fondern ein römifches Lager und in demjelben zwei Regionen, 
was ihnen al3 Preis ihrer Anstrengung zum giele diene. Wenn dem 
einzelnen Manne die vornehmjte Ehrenfrone für die Rettung eines 
Bürger3 durch den Oberfeldherrn mit eigener Hand dargereicht werde, 
welch eine große Ehre werde da3 erit fein, diefelbe in einem Falle zu 
empfangen, wo die, welche Rettung gebracht, und die, welche Ret— 
tung gefunden hätten, an Zahl einander gleich ſeien?“ Durch folches 
und ähnliches in allgemeine Munterkeit verjegt — e3 waren auch 
Leute dabei, welchen durch die Gefahr ihrer Brüder oder Anver: 
wandten noch indbejondere ein Sporn gegeben wurde — eilten fie 
in ununterbrocdhenem Marſche Tag und Nacht vorwärts, 


c. 12. Wo die, welche fgde. Der Sinn iſt: wo eine ganze zahlreiche Heerſchar 
fih Bürgerfronen verdiene, ebenfo zahlreich, als die, welche gerettet würden. 


13. Um fo angeitrengter bedrängte Vologeſes die Eingefchlof- 
jenen: er bejtürmte bald die Verſchanzung der LXegionen, bald das 
Bergſchloß, worin die Perfonen von wehrloſem Alter verwahrt waren, 
indem er ſich näher hinzu magte, als jonft die Parther, ob er etwa 
durch folche Kecheit den Feind zu einer Schlacht herauslocken möchte. 
Aber die Leute waren kaum aus den Zelten herauszubringen und 
thaten nichts, als daß fie die Berfchangungen verteidigten, zum 
Teil auf Befehl ihres Anführer, andere wieder infolge ihrer 

4* 
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eigenen Feigheit, wie wenn fie Corbulo's harrten; und für den Fall 
der Übergewalt hatten fie ich mit den Vorgängen der Unfälle bei 
Gau’dium und Numa’ntia verjehen. „Und die italifche Völkerſchaft 
der Samnt’ter oder die Pö’ner, die doch mit Rom um die Herrichaft 
geitritten, feien nicht mit folder Gewalt angedrungen. Auch das 
mutige, gepriejene Altertum babe für die Eriftenz gejorgt, jo oft 
das Geſchick mwidrig geweſen.“ Durch diefe Hoffnungslofigfeit des 
Heeres genötigt, machte der Heerführer den Anfang, an Vologefes 
zu jchreiben, doch nicht in demütigem Tone, fondern in der Art einer 
Beichwerde, „daß er zum Schuße Armeniens, das immer ein römi- 
ſches Land oder einem vom Kaifer gewählten Könige unterthan 
geweſen, feindlich auftrete: der Friede fei nach beiden Seiten nüß- 
lich, e8 möge Vologeſes nicht bloß auf den Augenblick fehen; er fei 
mit der ganzen Macht feines Reiches gegen zwei LZegionen heran: 
gezogen; den Römern dagegen jtehe noch die ganze Welt zu Ge: 
bote, um damit den Krieg zu betreiben.” 

c.13. Hatten fie ſich — verjeben, zu ihrer Rechtfertigung vor der Öffentlichen 
Meinung. 

Und die italifche fgbe.; |. die Recdhtfertigungen. 

14. Hierauf ermwiderte Vologejes nicht? zur Rechtfertigung, fon: 
dern fchrieb, „er müſſe die Ankunft jeiner Brüder Ba’forus und Tiri: 
da’tes abwarten: es fei diefe Gegend und diefe Zeit ausgemacht worden 
zur Beratichlagung, was fie über Armenien verfügen wollten; dazu 
hätten noch die Götter die der Arſakiſden werte. Gabe gefügt, daß 
fie zugleich über römijche Legionen zu beichließen hätten.” Hernad) 
ihidte Pätug noch Voten ab, um eine Unterredung mit dem Könige 
zu bitten, und diejer beorderte dazu den Befehlshaber feiner Reiterei 
Va'ſaces. Da brachte denn Pätus Namen, wie Luku'llus, Pompe jus, 
vor und was etwa die Cäſaren in der Behauptung oder Berichenkung 
Armenieng gethan hatten; und Vaſaces dagegen, daß zum Behalten 
und Schenken wir die jeheinbare und die Parther die wirkliche Ge: 
walt in Händen hätten. Nachdem foviel hin und her geitritten wor—⸗ 
den, wurde der Adiabe'ner Monoba’zu3 auf den folgenden Tag al3 
Zeuge der Punkte berufen, worüber fie übereinkämen. Man machte 
aus, es follte die Umlagerung der Legionen aufgehoben werden, alle 
Truppen Armenien räumen, und die felten Plätze wie die Vorräte 
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den Parthern übergeben werden. Nachdem das vollzogen, jollte Vo» 
logefed in den Stand gejebt werden, Sejandte an Nero zu jchiden. 

c.14. Schidte Boten ab, wodurch er ſich vor dem Parther noch mehr demütigte, 
als durch den Brief. 

15. Indes ließ er über den Fluß Arſa'nias, der am Lager 
binfloß, eine Brüde fchlagen, ſcheinbar, um fich da einen Weg zu 
öffnen; aber die Parther hatten dazu als zu einem Beweije ihres 
Sieges den Befehl gegeben; denn fie machten Gebrauch davon, und 
die unferen zogen des entgegengejeßten Weges. Das Gerücht jagte 
noch weiter, man habe die Legionen unter dem Joche durchgehen laſſen, 
und anderes, was ihrem Mißgeſchick entiprad. Etwas der Art nah: 
men ſich die Armenier auch heraus, indem fie da3 Innere der Ver- 
ihanzungen betraten, bevor noch der römijche Heereszug diefelben 
verließ, und an den Wegen fich aufitellten und Leibeigene oder Zug- 
tiere, die längft im Kriege genommen waren, erfannten und weg— 
nahmen; jogar Kleidungsitüde wurden abgeriffen und Waffen an- 
gehalten, die der Soldat voll Furcht abließ, um feinen Anlaß zum 
Kampfe zu geben. Vologeſes ließ die Waffen und die Leichname der 
Niedergemachten auf einen Haufen zujammenbringen, um unfer Unter: 
liegen damit zu bezeichnen, enthielt fich aber, die fliehenden Legionen 
zu beichauen. Er wollte damit eine Meinung von feiner Mäßigung 
erregen, nachdem er feinem Stolze Genüge gethan hatte. Auf einem 
Elefanten figend, drang et und die nächſten am Könige auf ihren 
jtarfen Pferden durch den Strom Arſa'nias, weil das Gerücht ging, 
die Brücke werde unter der Laſt nachgeben, vermöge einer beim Bau 
begangenen Argliſt; aber die, welche darüber gingen, erfannten fie 
für Stark und ficher. 

16. Übrigens wußte man, daß die Eingejchlojenen — 
mit Brotfrüchten verſehen waren, daß ſie ihre Magazine in Brand 
ſteckten, und daß Corbulo dagegen aufzeichnete, die Parther würden 
wegen mangelnder Vorräte und aufgebrauchten Futters den Angriff 
aufgegeben haben und er ſelbſt ſei nur drei Tagereiſen entfernt 
geweſen. Dazu berichtet er, Pätus habe ſich vor den Feldzeichen im 
Beiſein der Perſonen, welche der König als Zeugen hingeſchickt hatte, 
mit einem Eide verpflichtet, daß kein Römer Armenien betreten ſolle, 
bis Nero's ſchriftlicher Beſcheid darüber einliefe, ob er den Frieden 
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gut heiße. Iſt dies auch zur Mehrung des Schimpfes jo gefchrieben, 
jo iſt doch Na3 andere nicht zweifelhaft, daß nämlich Pätus an einem 
einzigen Tage einen Weg von vierzig Meilen gemacht hat, wobei er 
überall Berwundete liegen ließ, und daß diefe angitvolle Flucht ebenfo 
Ihimpflich war, al3 wenn fie auf dem Schlachtfelde umgekehrt wären. 
Gorbulo, der mit feiner Macht am Ufer des Euphrat auf ihn traf, 
erichien den Feldzeichen und Waffen nach nicht in einem Aufzuge, der 
ein Bormwurf des Kontraftes geweſen wäre: und die Mannfchaft, nieder- 
gejchlagen, da3 Los ihrer Kameraden bejammernd, konnte fogar die 
Thränen nicht zurückhalten. Vor Tautem Weinen fam e3 faum 
zur Begrüßung. Da mar fein Wettjtreit im Mute mehr und feine 
Bemühung um Ruhm der Wunſch des Glüdlichen: nur dad Mit: 
gefühl machte fich geltend, und in ftärferem Grade nad unten. 
6. 16, Bierzig (römifhe) Meilen, etwa acht deutihe Meilen = 60 Kilometer. 
17. Das nächſte war eine furze Unterredung der Heerführer. 
Der eine beklagte die vergebliche Bemühung: „man hätte den Krieg 
mit der Flucht der Parther endigen können”; der andere meinte da- 
gegen: „fie hätten beide noch ganz freie Hand; fie wollten die Fahnen 
umlenfen laffen und vereinigt in Armenien einfallen, da3 durch des 
Vologeſes Abzug mehrlos fei.” Corbulo entgegnete: „ſolche Befehle 
habe er nicht vom Kaifer; nur die Gefahr der Legionen habe ihn 
bewogen, feine Provinz zu verlaffen. Da man nicht wiſſe, was 
die Parther thun mollten, fo werde er nach Syrien zurüdgehen. 
Und auch fo noch) müſſe man zur gnädigen Glüdsgöttin flehen, 
daß das durch große Märfche erjchöpfte Fußvolk die friſche und 
uber die bequemen Ebenen leicht heranfommıende Reiterei einholen 
möge.” Sonach nahm Pätus fein Winterquartier in Kappadofien. 
Bon Vologeſes aber fam Botſchaft an Corbulo, er möge die Waffen: 
pläße über dem Euphrat abgehen und den Strom, wie früher, 
zwifchen ihnen die Mitte bilden laffen. Der aber verlangte, daß 
auch Armenien von den jenjeitigen Bejagungen geräumt werde. 
Dazu verjtand fih am Ende der König: und jo wurden die Feſtungs— 
werfe zerjtört, welche Corbulo über dem Euphrat angelegt hatte, 
und die Armenier blieben ohne Herm. 
18. In Rom wurden Siegestrophäen über die Parther und ein 
Bogen mitten am Fapitolinifchen Berge aufgerichtet, wie e3 noch wäh— 
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rend der Dauer des Krieges vom Senate beſchloſſen und jest nicht 
aufgegeben worden war, indem man ohne Rüdficht auf das Bewußt⸗ 
jein nur für den Schein forgte. Sa um feine Beihäftigung mit den 
auswärtigen Angelegenheiten zu verdeden, Tieß Nero Kornfrüchte, 
die dem Volke zugehörig und durch langes Liegen verdorben 
waren, in die Ziber werfen, mwodurd er die Leute unbejorgt um 
die Lebensmittel erhalten wollte. Ihr Preis wurde nicht erhöht, ob: 
gleich etwa zweihundert Schiffe ein gewaltiger Sturm noch im Hafen 
und hundert andere, die auf dem Tiberjtrome heraufgefahren waren, 
ein zufälliger Brand vernichtet hatte. Dann beitellte er drei gemejene 
Konfuln, 8. Pro, Ducenniug Ge'minus und Pompejus Pauli’'nus 
zur Oberverwaltung der Staat3einfünfte, unter hämiſcher Beur⸗ 
teilung der bisherigen Kaifer, welche durch drüdenden Aufwand 
über die regelmäßigen Einnahmen binausgegangen feien. „Er 
ſchenke dem Lande jährlich ſechzig Millionen.” 

19. Zu dieſer Zeit hatte fich die höchſt verkehrte Gewohnheit 
verbreitet, daß in der Nähe der Wahlverfammlung oder der Provinzen: 
verlofung gar viele kinderloſe Männer ſich mit Söhnen durch trüg: 
liche Adoption verfahen und dann, wenn fie Prätorftellen und fena= 
torische Provinzen befommen hatten, die angenommenen Söhne ſo—⸗ 
glei) au3 der väterlichen Gewalt entließen. Unter fehr gehäſſigen 
Borftellungen treten fie vor den Senat, ſetzen da3 Recht der Natur, 
die mühjelige Erziehung gegenüber dem Zruge, den Schleichwegen und 
der vorübergehenden Kindesannahme auseinander: „es jei Gewinn 
genug für die Kinderlojen, daß fie in voller Sorglofigfeit und ohne 
Beſchwerde gute Verbindungen, Ehrenjtellen, alles bequem und auf 
dem Wege finden. Für fie aber würden die Berheißungen der Ge— 
jeße, auf die fie lange gemwartet, wieder vereitelt, wenn der Mann, 
der ohne Sorge zum Bater, ohne Trauer kinderlos werde, nun auf 
einmal den Vätern in dem, was ſie fo lange gewünſcht, gleich ſtehe.“ 
Hiernach wurde ein Senatöbejchluß gefaßt, daß eine trügliche Adop— 
tion bei öffentlichen Stellen in feinem Stüde förderlich fein, ja 
auch nicht einmal zum Antreten von Erbichaften dienen follte. 


ec. 19. Adoption, weil Kinder zu haben einen Vorzug bei Wahlen’ zu Amtern 


gewährte. 
Treten fie, nämlich folche, die durch jene trügliche Adoptionen verfürjt worden. 
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waren, Die Stelle ift forrupt. Das Recht der Natur, d. i. die Rechte derjenigen, 
welche eigene Kinder, und damit wirklichen Anfprud auf bie erlebigten Staatsämter 
haben. 

20. Zunächſt wurde der Kretenjer Clauſdius Timarchus vors 
Gericht gebracht, infolge der anderen Übertretungen, dergleichen ſich 
Männer von großem Gewicht in Provinzen erlauben, welche durch 
ihre Übermacht ſich zum Mißbrauche Geringerer hinreißen laſſen. 
Aber ein einziges Wort von ihm war bis zur Beleidigung des 
Senats gegangen: er ſollte nämlich geſagt haben, es ſtehe in ſeiner 
Hand, ob die Prokonſuln, die Kreta verwaltet hätten, eine Dank: 
fagung erhielten. Pätus Thra’fea ergriff die Gelegenheit zu einer 
Maßregel fürs allgemeine Beite, und nachdem er jeine Stimme da— 
hin abgegeben hatte, man follte den Angeklagten aus der Provinz 
Kreta verbannen, ſprach er noch weiter: „E3 ift durch die Erfahrung 
bewiejen, Senatoren, daß gute Geſetze und edles Thun unter Wohl: 
gefinnten aus anderer Übertretungen hervorgehen. So hat Miß— 
brauch), von Rednern getrieben, den Antrag de3 Cincius, die Be: 
werbungsumtriebe die julifchen Geſetze, die Habſucht der Staats: 
beamten die kalpurniſchen Beichlüffe hervorgerufen. Denn der 
Fehltritt fommt vor der Strafe, die Verbeſſerung erſt nach dem 
Mangel. Sp wollen wir denn gegen den fich erhebenden Übermut von 
Männern aus der Provinz einen der römifchen Redlichkeit und 
Konjequenz würdigen Bejchluß faffen, wodurd die Bundesgenoffen 
im Anſpruch auf unjern Schuß nicht gejchmälert, von uns aber 
die Meinung entfernt wird, als liege e3 irgend anderswo, als im 
Ürteile der Bürger, für was ein Mann angejehen werde.“ 


21. „Bor Zeiten war’3 nicht bloß ein Prätor oder ein Konful, 
fondern auch Männer ohne Amt, die man ausſchickte, um die Pro: 
vinzen zu bejuchen und zu berichten, wie man die Leute hinfichtlich 
de3 Gehorſams finde; und ganze Völkerſchaften fürchteten ſich vor 
dem Urteile einzelner Männer. Jetzt dagegen machen wir denen 
-draugen den Hof und Komplimente; und auf einen Winf von dem 
und jenem folgt der Bejchluß einer Dankſagung und noch eilfertiger 
der einer Auflage. Und mag's auch bejchloffen werden und denen 
aus der Provinz es verbleiben, daß fie ihren Einfluß in folcher Weife 
zur Schau tragen; aber umvahres umd erbetteltes Lob foll ebenfo 
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fern gehalten werden, als Bosheit, als Luft zu verderhen. Indem 
man fich gefällig zeigen will, begeht man oft mehr Fehler, als 
indem man anftößt. Sa, es gibt Tugenden, die Gegenſtand des 
Haſſes find, unbiegfamer Ernft, Unzugänglichkeit für Gunft. Darum 
find die erjten Zeiten der Amtsführung bei ung in der Negel die 
befferen und das Ende zeigt eine Abnahme, da wir wie bei Amt3- 
bemwerbungen Stimmen zu bekommen fuchen. Weiß man diefe Dinge 
fern zu halten, fo werden die Provinzen mit mehr Gleichmäßigkeit 
und Folgerichtigfeit regiert werden. Denn mie durd die Furcht vor 
dem Schadenserjage der Habjucht ein Ziel gejegt worden ift, fo wird 
durch ein Verbot der Dankbezeigung dag Werben verhindert werden.“ 

c. 21. Die man ausſchickte fgde. Das Geſchäft hieß legatio libera, eine freie 
Kommiffton. Eicero (Über die Gefege III, 8) fpricht davon, daß bie in folder Art ent- 
{endeten Kommifläre ihre Stellung vielfältig in ihrem eigenen Intereſſe gemißbraucht haben. 

22. Während ein lauter Beifall diefen Antrag begleitete, konnte 
es doch nicht bis zu einem Senatsbeſchluſſe gebracht werden, indem 
die Konſuln dagegen fagten, die Sache fei nicht auf der Tages: 
ordnung gemwefen. Nachmals feste man auf des Kaifer3 Ber: 
anlaffung feit, es jolle niemand in einem Verjammlungshaufe von 
Bundesgenofjen einen Antrag jtellen auf eine Dankbezeigung für 
Broprätoren oder Profonfuln vor dem Senat, und niemand folle 
einer ſolchen Sendung fich unterziehen. Unter denjelben Konſuln 
brannte das Gymnafium durch Blitz entzündet ab, und Nero’3 Bild 
in demjelben wurde zu einem unförmlichen Erzklumpen gefchmolzen. 
Durch ein Erdbeben ftürzte auch die bevölferte kampaniſche Stadt 
Bompeji zum großen Teile zujammen. Auch jtarb die vejtalische 
Sungfrau Cällia, und an ihre Stelle wurde Kornelia aus dem 


Haufe der Kofler aufgenommen. 
= 22. Dad Gymnaſium, oben XIV, 47. 


Nach Chr. 63. 


23. Eine Tochter, unter dem Konfulat des Me'mmius Regulus 
und des Vergiſnius Rufus von Poppä'a geboren, begrüßte Yiero 
mit mehr als menichlicher Freude und nannte fie Hoheit, indem er 
Boppäen denjelben Namen beilegte. Die Entbindung erfolgte in der 
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Kolonie Wntium, welches auch feine Geburtsſtätte war. Dazu hatte 
der Senat Poppäens Leibesfrucht den Göttern anempfohlen und 
öffentliche Gelübde abgelegt: die wurden jetzt noch reichlicher bezahlt. 
Dazu kamen noch öffentliche Gebete, ein Tempel für die Fruchtbar: 
feit und ein Wettfampf nad) dem Muſter der aftifchen gotteödienit: 
lichen Feier wurde beichloffen; auch follten goldene Yortunabilder 
auf dem Throne des Fapitolinifchen Jupiters angebracht und ein 
circenfifches Volksfeſt ebenſo für das Claudifhe und Domitifche Ge— 
Ichlecht in Antium, wie für das Juliſche in Bovillä gegeben werden. 
Diefe Dinge waren von feinem Beltande, da das Kind nicht vier 
Monate alt wurde. Und abermal3 that fi) die Niederträchtigfeit 
hervor, womit auf göttliche Verehrung, auf einen Opfertifch, Tempel 
und Priefter angetragen wurde. Er felbit auch erwies fich jo maß: 
los im Sammer, wie in der Freude. Es findet fich aufgezeichnet, 
daß, al3 unmittelbar nach der Geburt der ganze Senat nad Antium 
itrömte, Thrafea nicht vorgelaffen worden fei und dieſe Kränfung, 
den Vorboten des ihm drohenden gewaltſamen Todes, ohne Wechjel 
der Stimmung aufgenommen habe. Nachmals fei, jagt man, eine 
Außerung des Kaiſers erfolgt, in der er fich gegen Se'neca gerühmt 
habe, daß er mit Thrafea ausgeföhnt fei, und Seneca habe den 
Kaifer darüber beglückwünſcht. Auf diefe Art wuchs der Ruhm 
wie die Gefahr für die beiden ausgezeichneten Männer. 


ec. 233. Der attifhen — Feier. Detavia'nus (Augu’ftu3) erbaute in der Nähe 
de3 Meerbufend von Ambrafi’a, wo er im $. 31 v. Chr. die Seeſchlacht gewonnen Hatte, 
welde ihren Namen vom Borgebirge A'ktium erhielt, eine Stadt Niko’polis („Siegesftadt”) 
und ftiftete mufifhe, gymniſche und circenfifche Feſtſpiele, welche in Nikopolis alle fünf 
Jahre gefeiert werden follten, und ihren Namen vom Borgebirge Aktium hatten. 


Ausgejöhnt, wie wenn Nero fich felbft mit einer Abmweifung genug gethan hätte. 


24. Damals, um Frühlingsanfang, brachten parthifche Ge- 
ſandte mündliche Aufträge des Königs Vologeſes und Briefe von 
gleihem Zone: „Die früheren, jo oft gemachten Boritellungen über 
die Anfprühe auf Armenien molle er jeßt beifeite laſſen, weil 
einmal die Götter in ihrer Gewalt auch über mächtige Völker den 
Parthern den Beſitz des Landes nicht ohne Demütigung für Rom 
verliehen hätten. Er habe Fürzlich den eingejchloffenen Tigra'nes 
und nachher noch den Pätus und die Yegionen, die er habe vernichten 
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können, unversehrt ziehen laffen. Seine Gemalt ſei zur Genüge er: 
wieſen, auch von feiner Milde ein Beweis gegeben worden. Auch 
mürde Tirida’tes fich nicht meigern, zur Annahme des Diadems nad) 
der Hauptitadt zu kommen, wenn ihn nicht die Pflicht feines 
priefterlihen Amtes zurüdhielte.e Cr wolle bei den Fahnen und 
vor den Bildniffen des Kaiſers erfcheinen und da im Angefichte 
der Legionen die Weihe zum Throne empfangen.” 

25. Über ſolchem Briefe des Vologeſes wurde der Gentu'rio, 
welcher mit den Gefandten gefommen war, befragt, in welcher Ber: 
faffung Armenien fich befinde, weil Pätus, gleich als jtände alles 
gut, da3 Gegenteil ſchrieb. Der antwortete, alle Römer hätten da3 
Land geräumt. Seht erfannte man das höhnifche Verfahren der 
Barbaren, um etwas zu bitten, daS fie mit Gewalt genommen hatten: 
und Nero hielt eine gemeinfame Beratung mit den angefeheniten 
Männern der Stadt, ob der unfichere Krieg oder ein fchimpflicher 
Friede zu mählen fein möchte? wobei der Krieg nicht zweifelhaft 
blieb. Auch wurde Corbulo, der das Heer und den Feind ſchon fo 
viele Jahre her kannte, zum Oberbefehlshaber gemacht, damit man 
nicht durch die Unerfahrenheit eines zweiten wieder fehlgrifje, weil 
man mit Pätus unzufrieden geworden mar. So murden fie un« 
verrichteter Dinge zurücdgejchieft, doch mit Geſchenken, was die Aus: 
ficht gewähren mochte, daß Ziridates dasſelbe Anfuchen zum zweiten 
Male nicht vergeben ſtellen werde, wenn er e3 perfönlich anbrädhte. 
Die Handhabung der Gewalt in Syrien wurde dem C. Itius, die 
Kriegsmacht dem Corbulo überlaffen und die fünfzehnte Legion, 
von Ma’riug Ce'lſus geführt, aus Pannonien dazu gegeben. Erlafie 
gingen an die VBierfüriten, Könige, Befehlshaber und Verwalter, 
ſowie an die Oberbeamten, welche die benachbarten Provinzen re= 
gierten, daß fie von Corbulo Befehle anzunehmen hätten, indem 
feine Befugnis ungefähr ebenfo ermeitert wurde, wie da3 römiſche 
Volk diefelbe dem En. Pompejus zur Führung des GSeeräuber: 
friege3 verliehen hatte. Den heimgefchrten Pätus, der übel em: 
pfangen zu merden fürchtete, begnügte fich der Kaiſer durch Wit 
zu geißeln, indem er ungefähr zu ihm ſagte, er wolle ihm ſogleich 
verzeihen, damit er nicht als ein zur Furcht geneigter Mann durch 
längere Bejorgnis krank merde. 
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36. Die vierte und zwölfte Legion, welche nach dem Verluft 
ihrer tapferiten Leute und nach dem Schreden, der auf die anderen 
gefallen mar, nicht eben tauglih zum Kampfe jchienen, verjebte 
Gorbulo nah Syrien und führte von da die jechite und die dritte 
Xegion, frifche, durch wiederholte und glüdlihe Anſtrengungen geübte 
Mannſchaft, nach Armenien. Dazu nahm er nod die fünfte, die in 
Po'ntus ftehend von dem Unglüde nicht getroffen worden mar, jo- 
wie auch die eben erjt herbeigeführte fünfzehnte, und außerlejene 
Veteranen aus Illy rikum und Ägypten, alle bundesgenöffifche Reiterei 
und Fußvolk, auch die Hilfstruppen von Königen, die fich bei Melite'ne, 
mwofelbjt er über den Euphrat gehen wollte, gejanımelt hatten. 
Hierauf fühnte er daS Heer dem Brauche gemäß, berief es zur 
Verſammlung und begann eine ftolze Nede über die Objorge des 
Kaifer8 und über feine eigenen Ihaten, indem er die Unfälle auf 
de3 Pätus Ungejchiellichfeit fchob, mit großer Energie, welche bei 
dem Kriegsmanne die Stelle der Wohlredenheit einnahm. 


c. 26. Obſorge des Kaiferd, auspi’ciis imperato’ris. Durd Beobachtung 
des Vögelfluges fuchte man während ber Republik bie Zuftiimmung der Gottheit zu jeber 
größern Unternehmung im Frieden und Kriege zu erkunden, und jene Beobachtung ge= 
ſchah durch diefelben Hohen Staatsbeamten, melde an der Spige der Unternehmung 
ftanden. Unter der Monardie erfhien der Kaifer als diejenige Perfon, von der jede 
Thätigteit für das Gemeinweſen ausging. 


27. Sofort folgte er der Bahn, auf der einstmals L. Lukullus 
eingedrungen war, indem er die durch Länge der Zeit entitandenen 
Hemnmifje wegräumen ließ. Dabei wie er die Gejandten, die jich 
von Tiridated und Vologeſes einjtellten, nicht zurüd, fondern gab 
ihnen Genturionen bei mit Aufträgen, die nicht unfriedlih waren: 
„denn noch ftehe man nicht auf dem Punkte, daß der Kampf ala dag 
legte unvermeidlich fei. Manches fei den Römern geglücdt, einiges 
den Parthern gelungen, eine Lehre wider den Übermut, So fei eg 
denn für Tiridates wünſchenswert, dab er ein von Verheerung frei 
gebliebenes Reich als Geſchenk empfange, und ebenjo werde Vologeſes 
dur Berbindung mit Rom ſich um das parthiſche Volk mehr verdient 
machen, als durch wechjelfeitige Bejchädigung. Er mifje, wieviel 
Unfriede im Lande fer, und was derjelbe für unbändige und ganz 
ungeſchlachte Stämme zu Unterthanen habe. Sein Kaiſer dagegen 
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habe allerorten tiefen Frieden und nur diefen einzigen Krieg.” Um 
dieſe Mittel der Klugheit auch durch den Schreden zu unterftügen, 
verjagt er die armenifchen Großen, welche den Abfall von uns be- 
gonnen hatten, von ihren Wohnfiten, zerftört ihre Bergſchlöſſer, 
verbreitet auf der Ebene wie auf den Höhen, unter Starfen wie 
unter Schwachen, gleichen Schreden. 

28. Corbulo's Name war auch bei den Barbar en nicht anftößig 
und nicht als der eines Feindes gehaßt, und darum hielten fie feinen 
Rat für vedlih. Denmach erwies ſich Vologeſes überhaupt wicht 
feindfelig; und für etliche Statthalterfchaften fuchte er um Waffen: 
ftillftand nad. Tiridates wollte, daß man ihm Ort und Zag zu 
einer Unterredung beitimme. Ein nicht entfernter Zeitpunkt und der 
Ort, wo vor furzem die Legionen mit Pätus waren eingeichloffen 
gehalten worden, von den Barbaren zum Andenken an eine für fie 
erfreulichere Begebenheit ausgewählt, wurde von Corbulo nicht ver: 
mieden, damit der Gegenfaß in den Umſtänden feinen Ruhm mehren 
möchte. Des Pätus Schmach machte ihm feine Sorge, was ſich 
darin vornehmlich offenbarte, daß er dem Sohne desfelben als Tribun 
Befehl gab, an der Spite von Zruppenabteilungen die Reſte von 
dem unglüclichen Gefechte her unter den Boden zu fchaffen. An dem 
verabredeten Tage famen Tibe'rius Alera’'nder, ein erlauchter Ritter, 
der als Kriegskommiſſär angejtellt war, und Corbulo's Tochtermann, 
Vivia'nus Wnnius, der zwar noch nicht das Alter eine Senator 
"hatte, aber doch als Legat an der Spige der fünften Legion ftand, 
ins Lager des ZTiridates, ihm zur Chrenbezeigung, und damit er 
unter ſolcher Gemährleiftung feinen Überfall fürchten möchte. Sofort 
nahm man je zwanzig Reiter mit. ALS der. König Corbulo’3 an: 
fihtig wurde, |prang er zuerit vom Pferde; Corbulo bejann ſich 
auch nicht, fondern beide drücten fi) zu Fuße die Hand. 

29. Da lobte es denn der Römer an dem Sünglinge, daß er 
von ſchwindelnden Gedanken gelaifen habe und jetzt das Sichere und 
Heilfame wähle. Der andere machte einen großen Eingang von 
der Hoheit feines Gefchlechtes und fprah dann im übrigen mit 
Beicheidenheit: „er werde allerdings nach Rom gehen und dem 
Raifer einen Triumph ungewöhnlicher Art bieten, einen Arfafiden, der 
ohne ein Mißgeſchick der Parther zu feinen Füßen liege.” Es wurde nun 


62 0 Fünfzehntes Bud). 


ausgemacht, daß Tiridates vor des Kaiferd Bildnis das Zeichen der 
fönigliden Würde niederlege und erjt aus Nero’3 Händen es wieder 
empfange; und die Unterredung ward mit einer Umarmung beichlofien. 
Wenige Tage nachher ftellte fich, mit vielem Gepränge auf beiden 
Seiten, drüben die Reiterei, in Geſchwader geteilt, in ihrem landes⸗ 
üblichen ‚Schmude, diesfeit3 die Heerhaufen der Legionen auf mit 
ihimmernden Adlern, Fahnen und Götterbildern, wie ein Tempel 
geordnet. In der Mitte ftand auf einer Bühne ein furulifcher Seſſel, 
auf dem Seſſel Nero’3 Bild. Bor diejed trat Tiridated bin, und 
. nachdem. der Drdnung gemäß DOpfertiere gefchlachtet waren, nahm er 
die fönigliche Kopfbinde ab und legte fie vor das Bild bin, unter 
allgemeiner und großer Gemüt3bewegung, deren Stärke noch ver- 
mehrt wurde durch das Hinfchlachten oder die Einfchließung römifcher. 
Heere, welche das Auge immer noch vor fih ſah. „Jetzt aber habe 
das Blatt fich gewendet: Tiridates merde hingehen, den Völkern 
ein Schaufpiel, ob denn viel weniger als ein Gefangener?” 


0.23, Wie ein Tempel geordnet. Die Adler und Feldzeihen waren mit ben 
Bötterbildern zufammen aufgejtellt, und dieſes Ganze bildete gleichfam einen Tempel. 
Nipperdey. Nah Se’rvius zu Virgils Aneis IV, 200 nannte man zum Teil templum 
auch einen im Freien dur Pfähle, Spieße oder etwas dergleichen, wie Latten, Riemen, 
eingefriedigten Raum, welder einen einzigen Zu= und Ausgang hatte. Hier ſcheinen bie 
Feldzeihen der Kohorten die Wände gebildet zu haben, während ohne Zweifel bie Legions- 
adler, pro’pria legio’'num nu’mina (Annalen II, 17), in ver Mitte hinter Nero’3 Bilde 
als simula’cra deo’rum ftanden. ’ 


30. Corbulo erhöhte noch feinen Triumph durd) Herablaffung 
und Bewirtung. Und da der König nach dem Grunde fragte, fo 
oft er etwas Neues bemerkte, 3. B. daß ein Genturio jede neue 
Nachtwache anmeldete, daß die Tafel unter Trompetenjtoß auf: 
gehoben, und daß der vor dem Hauptquartier aufgerichtete Altar mit 
einem Feuerbrande von unten angezündet wurde, jo wußte er durch. 
großartige Darjtellung der Sachen denjelben in Verwunderung über 
die alte Heeresordnung zu veriegen. Tags darauf. erbat er fich, 
Urlaub, um vor der großen Reife, die er antreten follte, feine 
Brüder und feine Mutter noch zu bejuchen: für die Hmifchenzeit 
übergab er feine Tochter als Geiſel und zugleich ein unterwürfigeg 
Schreiben an Nero. | 
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31. Er machte fich auf den Weg und fand Pa’forus in Medien - 
und Bolo’gefed in Efba’tana, der um den Bruder nicht unbefümmert 
war; denn er hatte durch eine eigens abgeſchickte Botſchaft von Cor⸗ 
bulo begehrt, daß man dem Ziridates feine finnbildliche Handlung 
der Unterthänigfeit zumuten, daß er feinen Degen nicht abgeben 
oder ihm die Umarmung von feiten der Statthalter verjagt werden 
follte oder er bei ihnen aufs Vorlaffen warten müßte; auch folle 
er in Rom dem Range nach einem Konful gleichgehalten werden. 
Er hatte natürlih, an ausländifche Dejpotenfitte gewöhnt, feinen 
Begriff von und, denen nur die wirkliche Gewalt von Wert ift, 
während man da3 Unmejentliche liegen läßt. 

c. 31. Die Umarmung. 5. zu Agri’tola, Kap. 40. 

32. In diefem Jahre nahm der Kaifer auch die Völferftämme 
der GSeealpen in die Gemeinfchaft de3 latinifchen Rechtes auf. S$m 
Zirkus wie er der Ritterjchaft ihre Pläge vor denen der. Bürger 
an. Denn biß dahin ging man ohne Standesunterfchied dahin, 
weil das Roſciſche Gefeg nur über die vierzehn Bänfe eine Be- 
ftimmung gab. Die Fechterjpiele diefes Jahres waren ebenfo pracht- 
voll, wie die früheren; aber noch mehr erlauchte Frauen und Ge: 


natoren befledten fi) mit der Schande de3 öffentlichen Auftretens. 

c. 32. Die Gemeinſchaft des latinifhen Rechtes. Das jus Latii mar die 
günftigfte Stellung der Provinzialen, verbunden mit großer Leichtigkeit für die einzelnen, 
ind römifhe Bürgerrecht zu gelangen, wie 3. B. durd) Bekleidung einer Magiftratur in 
ihrer Heimat. Nipperdey. 

Der Bürger, Plebejer. Vierzehn Bänke waren im Thegter feit dem Nahre 
67 ». Chr. dem Nitterftande zugewiefen. Im Zirkus aber hatten diefe bis auf Nero 
feine refervierten Sike. 


Nach Chr. 64. 


33. Unter dem Konfulate von C. Läka'nius und M. Licinius 
bemältigte den Nero eine immer heftigere Begierde, auf öffentlicher 
Bühne zu erjcheinen. Denn bisher hatte er im Palaſte oder in 
einem Parke gejungen, beim Sgnvena’lienfeite, von dem er jeßt nichts 
mehr wiſſen wollte, weil e8 zu wenig bejucht und für jeine mächtige 
Stimme zu bejchränft fei. Indes wagte er’3 nicht, den Anfang 
damit in Rom zu machen, ‚fondern wählte Neapel dazu als griechiiche 
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Stadt; „das werde die Einleitung dazu geben, daß er, nad) Acha’ja 
hinübergegangen, die großen, durch Altertum geheiligten Sieges- 
preife erringe und fo reiher an Ruhm die Luft des Volkes an der 
Sache erwecke.“ So brachte man denn aus der Bürgerfchaft jener 
Stadt und von den Leuten, die das Gerede davon aus den nädjten 
Kolonieen und Munizipien herbeilodte, eine Verſammlung zufamnien, 
die mit den PVerfonen, welche dem Kaifer zur Ehrenermweifung oder 
wegen verjchiedenartiger Bedürfniffe nachziehen, und mit Rotten von 
Soldaten da Theater von Neapel anfüllen. 
| c. 33. Mädtige Stimme. ©. zu XIV, 15. 


34. Dafelbit gefchah etwas, das nad) gar vieler Meinung ein 
unglücliches, nach feiner aber ein günftige® Zeichen von göttlicher 
Obhut war. AS nämlich die Verfammlung weggegangen war, 
ftürzte daS leere Theater ohne Beſchädigung irgend eines Menfchen 
zufammen. Während er nun ein Lied dichtete, um feinen Dank 
gegen die Götter und den glücklichen Verlauf des eben erfolgten 
Unfalles ſelbſt zu befingen und auf dem Wege zur Überfahrt über 
das Adriatiſche Meer war, blieb er fürs erſte in Beneve’nt liegen, 
wo ein vielbejuchtes Fechterjpiel von Bat!'niuß gegeben murbde. 
Vatinius war eined der größten Scheuſale dieſes Hofes: zum 
Schuſterhandwerk erzogen, verwachſen, ein pöbelhafter Spaßmacher, 
zuerſt als Spielzeug rohen Übermutes angenommen, wurde er 
durch Anſchwärzung der rechtſchaffenſten Männer eine ſo bedeutende 
Perſon, daß er durch ſeine Beliebtheit, ſein Geld, ſeine Macht 
Böſes zu ſtiften, ſogar über die Nichtswürdigen hinaufkam. 

c. 34. Die Nichtswürdigen, ohne Zweifel Tigelli'nus, welcher doch als der 
Nichtswürdigſte bei Nero auch der Beliebtefte war, ſich da3 meifte Geld madte, und am 


meiften Böfes that. Am Dialog 11 und Hiftorien I, 37 ift die Rede von des Batinius 
Sturze, jo zwar, daß weder die Zeit, noch die Art des Sturzes zu erkennen ift. 


35. Während der Teilnahme an dem Fechterfpiele dieſes Men- 
ichen, felbit im Genuffe der Luft, vergaß Nero feiner Unthaten nicht. 
Denn gerade in diefen Tagen wurde Torgua’tus Sila'nus zum Tode 
getrieben, weil er, ſchon als Mitglied der Aunifchen Familie hoch 
angejehen, noch den verewigten Augustus als Ältervater aufzumeifen 
hatte. Die Ankläger mußten ihn als einen Verſchwender im Schenken 
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vorftellen, der nur noch von einer StaatSummälzung etwas zu hoffen 
babe. Sa, er habe Leute von Namen zu Geheimfchreibern für Briefe, 
Bittichriften und Rechnungsführung, mie er fie heiße, Benennungen 
und Vorftellungen, die den Gedanken and Höchſte vorausſetzten. Jetzt 
wurden feine vertrautejten Kämmerer gefejlelt und weggejchleppt; und 
da die Verurteilung zu gemwärtigen war, jo jchnitt fich Torqua’tus* 
die Adern an den Armen ab: worauf Ne’ro’3 gewöhnlicher Vortrag 
nachkam, es würde der ftrafwürdige Mann, der auf Verteidigung 
mit Recht verzichtet habe, gleichwohl das Leben behalten haben; 
wenn er die Begnadigung vom Richter abgemartet hätte. 


0. 35. Geheimfhreiber für Briefe. &8 waren Amter am kaiſerlichen Hofe: 
ab epi’stulis, die Kanzlei; a libe’llis, für die Eingaben an den Kaifer; a ratio’nibus, 
für die Taiferliden Finanzen. Sie wurden von Laiferlihen Yreigelafienen bekleidet 
Nipperdey. 


Vortrag tm Genate. 


36. Nicht ange danach begab er fich, für jeßt aus unbefannten 
Gründen auf Achafja verzichtend, nach der Hauptitadt zurüd, indem 
er feine Phantafie in einfamen Stunden mit den Statthalterfchaften 
des Morgenlande3 und am meiſten mit Ägypten befchäftigte. Hierauf, 
nahdem er in einer Befanntmahung verfichert hatte, feine Ent: 
fernung werde nicht von langer Dauer fein und der ganze Gang der 
Bermaltung gleich ſtet und mohlthätig bleiben, bejuchte er diefer Reije 
wegen das Kapito’lium. Nachdem er dort feine Gebete dargebracht 
hatte und jetzt auch den Veſſtatempel betrat, befiel ihn plöglich ein 
Bittern am ganzen Körper, jei es nun, daß die Gottheit Schreden 
auf ihn fallen Tieß oder daß er im Bewußtſein feiner. verruchten 
Thaten niemals frei von Angit war: er ließ den Plan fahren und 
fagte, „alle jeine Wünfche jeien ihm minder wichtig, als die Liebe 
für die Vaterftadt. Er habe Traurigkeit auf den Gefichtern der Mit: 
bürger gefehen, er höre die leiſen Klagen, daß er ſich auf eine fo 
große Reife begeben wolle, während fie nicht einmal einen Furzen 
Ausflug von ihm gern jähen, fondern fie gewohnt feien, im Anblide 
ihres Regenten Troſt wider das Schickſal zu finden. Wie man dem: 
nad im Familienleben auf die beſonders achte, die dem Herzen am 
nächſten ftehen, jo gelte ihm das römische Volf am meilten, und da 


* Der Laut, hinter dem das Zeichen ſteht, hat den Ton: Deu'tſchland ü'ber a’lleg. 
lLangenſcheidtſche B. gr. u.röm. KL.;Bd.108;Lirg.17.] Tacitus. VL 5 
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es ihn halte, müfje er bleiben.” Solche und Ähnliches war nad) 
dem Wunſche der niederen Klaſſen, bei ihrem Verlangen nad Luft: 
barkeiten, und ‚weil fie, was ihre vornehmfte Beforgnis ausmacht, 
in feiner Abmejenheit Brotmangel fürchteten. Senat und Adel 
mußten nicht, ob er in der Ferne oder unter ihren Augen fchreds 
licher fei. Weiterhin fam es ihnen nach gewohnter Art großer Ber 
drängnis jo ald das Schlimmfte vor, wie e8 gefommen mar. | 
2.37. Nero ſelbſt, um glaubhaft zu machen, daß es ihm nirgends 
ſo wohl gefalle, ftellte auf öffentlicher Straße Mahlzeiten an und 
that, als ob die ganze Stadt fein Haus wäre. Am meiſten berufen 
wegen de3 Aufwandes und durd) dad Gerede mar das Mahl, da8 von 
Tigelli'tnus veranftaltet wurde, und das ich als Probe anführen will, 
um nicht die gleiche Schlemmerei wiederholt erzählen zu müſſen. Auf 
dem Weiher Agri'ppa’3 ließ er ein Floß bauen, das die Tafel: trug, 
und dad von anderen Schiffen gezogen, in Bewegung geſetzt wurde. 
Die Schiffe waren mit Gold und mit Elfenbein eingelegt, und als 
Ruderer waren darauf Ba’thifer, die nach Alter und nad) ihrer Er- 
fahrung in der Unzucht eingeteilt waren. Er hatte Geflügel und 
Mildpret aus fremden Weltteilen und Geetiere bi$ vom Ozean ber 
kommen lafjen. Am Rande des Weihers ftanden Hurenmirtichaften, 
angefülft mit erlauchten Frauen, und offen jah man dagegen nadte 
Dirnen. Dazu Gebärden und Stellungen der Unzudt. Und als 
es dunfelte, eriholl der ganze Park daran und die Gebäude umher 
von Muſik und wurden beleuchtet. Er felbit, im Schlamme des Natür: 
lichen und des Unnatürlichen herumgewälzt, hatte jedwede Schändlich- 
feit erjchöpft, welche ihn noch laſterhaft machen fonnte; nur daß er 
mwenige Tage darauf einem Menjchen von jener greuelhaften Schar, 
mit Namen Pytha’goras, fich feierlih antrauen lief. Man 'hängte 
über de3 Kaiſers Geficht den Brautfchleier: man ſah die Zeugen, 
Mitgift, Brautbette und Hochzeitfadeln; ja alle® ward zur Schau 
gelegt, was felbit beim Weibe die Nacht verhüllt. | 

38. Jetzt fam ein Unglüd, ob zufällig oder durch des Kaifers 
Bosheit, ift ungewiß; denn die Urkunden fprechen von dem einen, 
wie vom andern; aber es war verderblicher und furchtbarer, als alle 
die Unfälle, welche je durch Feuersbrunſt über die Hauptjtadt gefommen 
find. Der Ausbruch erfolgte auf der Seite des Zirfus, welcher 
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an den palatiniſchen und cäliſchen Berg ſtößt, wo in Krambuden 
mit ſolchen Waren, welche dem Feuer Nahrung geben, der Brand 
entſtand und ſogleich heftig und durch den Wind ſchnell fortſchreitend 
den Zirkus der Länge nach ergriff. Denn keine Wohnhäuſer mit ein⸗ 
gefriedigten Räumen oder Tempel mit Mauern umher, oder ſonſt ein 
Mittel der Abwehrung lag dazwiſchen. Der in Sturmeseile ausge— 
breitete Brand verheerte zuerjt die ebenen Quartiere, dann die Höhen, 
an denen er aufitieg, und wieder die Tiefe, und fam den Anitalten 
zuvor durch feine Schnelligkeit im Verderben und dadurd), daß die 
Stadt mit ihren engen, bald nach diejer, bald nach jener Seite ges 
bogenen Straßen und unregelmäßigen Duartieren, wie eben das alte 
Rom war, feinen Widerftand bot. Dazu noch das Wehegefchrei der 
verzweifelnden Weiber, die erichöpften Greife und unbehilflichen 
Kinder und die Leute, die fich ſelbſt, und die andere zu retten fuchten, 
im Beitreben, Hilflofe wegzufchleppen oder nachfommen zu laſſen, 
teils ſtehen bleibend, teil eilfertig, verurfachten lauter Hinderniffe; 
und oft, während fie nach Hinten ſich umjchauten, wurden fie auf den 
Seiten von vorn abgefchnitten; oder wenn fie in die Nachbarſchaft 
durchgedrungen waren, wurde auch diefe vom Feuer ergriffen, und 
auch dasjenige fah man demfelben Mißgeſchicke verfallen, was man 
für meit entfernt angefehen hatte. Zuletzt unvermögend zu wählen, 
vor was fie fliehen und mohin fie ſich wenden jollten, ſtanden jie 
dichtgedrängt in den Straßen, warfen fie fich auf dem Felde nieder, 
manche ihrer ganzen Habe beraubt, auch der Leben3mittel für den 
Tag; andere hatten in der Anhänglichkeit an Yamilienglieder, die fie 
nicht retten fonnten, den Tod gefunden, obwohl ihnen die Flucht offen 
ftand. Auch wagte niemand Einhalt zu thun, da viele Leute wiederholt 
unter Drohungen dem Löjchen mehrten und andere geradezu Feuer: 
brände fchleuderten und dabei fehrieen, fie hätten Anmeifung; fei 
e3, damit fie ungejcheut rauben könnten, oder, daß Befehl da war. 

39. Zu der Zeit war Nero in Wntium und fehrte nicht eher 
in die Stadt zurüd, als bis daS Feuer feinem Schlojje, wodurch er 
den Balajt und Mäce'ns Parkanlage mit einander verbunden hatte, 
nahe gekommen war. Dennoch fonnte man nicht Einhalt thun: der 
Palaft, das Schloß und alles umher wurde verzehrt. Indes lieg 
er derobdadhlofen, flüchtigen Bevölkerung das Marsfeld und Agrippa’3 

5* 


68 Fünfzehntes Bud). 


Bauwerke, ja auch feinen eigenen Park einräumen und Notbaraden 
errichten, um die bilflofe Menge aufzunehmen; Lebensmittel wurden 
von O'ſtia und den nahe gelegenen Landitädten herbeigeführt und 
der Preis des Getreided bis auf drei Seſterze ermäßigt. Diefe 
allerdingg menfchenfreundlihen Mapregeln erreichten ihren Zweck 
dennoch nicht, weil die Sage fich verbreitet hatte, daß er mitten 
während des Brandes der Stadt feine Privatbühne betreten und 
Die Bertilgung Troja's beſungen habe, indem er in dem vor: 
bandenen Unglüd ein Bild jenes uralten erkannte. 

c. 39. Agrippa’s Bauwerke: Auf dem Kap. 37. erwähnten ca'mpus Agri’p= 
pae die po’rticus Vipsa’'nia, auf dem Mardfelve felbft die Se’pta Ju’lia, das diribito’- 
rium, die tle’rmae Agrippae mit dem Pa’ntheon unb bie basi’lica Neptu’ni oder 


po’rticus Argonauta’rum. Nero’3 Gärten lagen am Vatikan jenfeit bed Zluffes. Nip- 
perdey. 


40. Erſt am ſechſten Tage wurde man zuunterſt in den Es— 
quiſlien Herr des Feuers dadurch, daß man auf weite Strecken hin 
Gebäude einriß, damit der Zug der Verheerung freien Boden und ſo— 
zufagen die leere Luft auf feinem Wege fände. Nicht lange danach er: 
neuerte fih der Schreden in nicht bedeutendem Grade: da8 Feuer 
brach abermald aus in freieren Gegenden der Stadt, wodurch der 
Berluft an Menjchen geringer wurde, aber Ödttertempel und Hallen 
zum Luftwandeln in größerer Ausdehnung zum Ginfturze kamen. 
Und diefer Brand regte noch fehlimmere Nachreden auf, weil er in 
Tigellind ämilianifschem Vorwerke entitanden war, und es fo heraus- 
fam, al3 trachte Nero nach der Ehre, der Erbauer einer neuen, 
nah ihm zu benennenden Stadt zu werden. Rom nämlich ift in 
vierzehn Quartiere geteilt. Bon diejen blieben nur vier ganz, drei 
wurden bis auf den Grund zeritört, und von den fieben anderen 
jtanden nur wenige zerrijfene, halbverbrannte Reſte von Häufern., 


41. Die verlorenen Häufer, Familienmwohnungen und Tempel 
ihrer Zahl nach zu berechnen, wird nicht wohl möglich fein. Aber das 
uralte Heiligtum, das Se’wius Tu'llius der Mondgöttin, dann der 
große Altar und die Kapelle, welche der Arfadier Eva’nder dem gerade 
anmefenden He'rkules geweiht, der von Ro'mulus dem Jupiter Sta’tor 
gelobte Tempel, Nu'ma's Königsichloß und das Heiligtum der Veſta 
famt dem Gemeinherde des römiſchen Volkes brannten mit ab; ferner 
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Sachen von Wert, in fo vielen Siegen erworben, und griechifche 
Kunſtſchätze, jodann alte echte Geiſteswerke: bei alle der Herrlichkeit 
der aus der Aſche fich wieder erhebenden Hauptitadt mögen ältere 
Männer gar manches bemerken, was unerfeglich verloren blieb. Man 
bat e3 aufgezeichnet, daß die Feuersbrunſt am 19. Juli ihren An- 
fang genommen habe, an dem Tage, da die Seno’nen die eroberte 
Stadt in Brand geſteckt haben. Andere find fomeit in fünftlicher 
Berechnung gegangen, daß fie gleich viele Jahre, Monate und 
Tage zwifchen beiden Feuersbrüniten zählen. . 

c. 4). Familienwohnungen. ©. zu Annalen VI, 4. 

Alte echte Geiſteswerke: alte und unverfälfchte Exemplare von Büchern großer 
Säriftfteller. Nipperdey. 

42. Nero aber benußte das Niederjinfen der Vaterftadt in den 
Staub, um fi eine Wohnung zu bauen, in welcher das längit 
Herkömmliche, der allgemeine Gegenftand der Verſchwendung, Edel: 
fteine und Gold, .nicht fo jehr bewundert werden follten, als ganze 
Streden Landes, Teiche und, wie im unbemwohnten Lande, bald 
Wälder, bald freie Plätze und Ausfichten, nach der Angabe und 
unter der Leitung von GSeveruß und Geller, die erfinderiich und 
verwegen genug waren, auch das, was die Natur verjagte, durch 
Kunſt zu erreichen und mit des Kaiferd Arme durchzujegen. Denn 
fie hatten einen jchiffbaren Kanal vom Ave’rnerfee aus hernieder bis 
zur Tibermündung zu führen verfprochen, durch wüſte Dünenitreden 
oder Anhöhen, die im Wege lagen. Denn es findet fich da nirgends 
Waſſer zur Speifung, als die pomptinifchen Sümpfe; ſonſt iſt's 
ſteil aufſteigender oder dürrer Boden; und hätte man auch den 
Durchſtich machen können, ſo wäre es unſägliche Mühe ohne ge— 
nügenden Grund geweſen. Dennoch verſuchte Nero nach ſeiner Art, 
das Unmögliche zu begehren, die Höhen zunächſt am Ave'rnus aus: 
graben zu laſſen; und mirflich liegen noch die Beweiſe des ver: 
unglüdten Unternehmens zu Tage. 

43. Die der Hauptitadt von diefem Wohngelaſſe gebliebenen 
Räume wurden nicht planlo3 und zufällig angelegt, wie nad dem 
gallifchen Brande, jondern in regelmäßigen Linien und breiten Straßen, 
mobei die Höhe der Gebäude bejchränft, die Vorplätze freigelaffen und 
Säulengänge angebaut werden jollten, die Vorderfeite der Familien: 
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wohnungen zu deden. Diefe Säulengänge verſprach Nero auf feine 
Koften zu bauen und die Vorplätze abgeräumt den Hausbefigern zu 
übergeben. Dazu feste er nach der äußern Stellung und dem Ber: 

mögensftande der einzelnen Preife aus und beftimmte einen Termin, 

bis zu defien Ablauf das Haus oder die Familienwohnung fertig fein 
müßten, um diefelben zu erlangen. Zur Aufnahme des Schuttes wies 
er die Moräfte bei D’ftia an und verordnete, daß die Schiffe, welche 
Getreide den Ziberitrom heraufführten, den Schutt al3 Rüdfahrt laden 
follten; die Gebäude ſelbſt jollten nach einem genau bemteffenen 
Verhältniſſe, nisht aus Holz, jondern aus guten Gabi’'ner: und Alba’ner- 
jteinen gebaut werden, meil dieje dem Feuer widerjtehen; ferner Auf- 

ſicht darüber, daß das bisher von Unbefugten abgefangene Waſſer 
in größerer Fülle und an mehreren Plägen auf die Straße liefe; auch 
follte jeder mit Löjchgerät verjehen fein; und Feine gemeinfchaftliche 
Wand, jondern ihre eigene Mauer folle jede Wohnung zur Einfriedigung 
haben. Diefe Einrichtungen, wegen ihrer Zweckmäßigkeit willkommen, 
trugen auch zur Verfchönerung der neu eritehenden Stadt bei... Doch 
glaubte man zun Teile, e8 fei die alte Bauart gefünder geweſen, 
weil die engen Straßen und die hohen Häufer die Sonnenglut nicht 
jo jehr hätten eindringen lafjen, wogegen jeßt die breite, weit offene 
Straße ohne Abwehr durch Schatten nur noch ſtärker erhitzt werde, 
7.8. Das — abgefangene Waſſer. Fronti’nus, ded Tacitus Zeitgenoſſe, 
ſpricht in mehreren Stellen De aquaeductibus urbis Romae, und namentlich Art. 75. 76 
von’ untreuen Brunnenmeiſtern (aqua’riis), welche aus ben öffentlichen Waſſerleitungen 


heimliche Abzüge zu gunſten ſolcher Privatperſonen machten oder machen ließen, die für 
ihre Gärten oder Häuſer eigene Brunnen (perpe’tuos salie'utes) haben wollten. 1 


44. So that man, was die menschliche Klugheit vermochte. 
Sodann ſah man ſich nach Mitteln um, die Götter zu verſöhnen, und 
nahm Einſicht in die ſibylliniſchen Bücher, wonach Gebete an 
Vulka'nus, Ceſres und Proſe'rpina gerichtet und Ju'no's Gnade durch 
die Ehefrauen erfleht wurde, zuerſt auf dem Kapito'l, und dann 
am nächſten Seegeſtade, wo Waſſer geſchöpft wurde, um damit den 
Tempel und das Bild der Göttin über und über zu beſprengen; auch 
feierten Frauen, die noch in der Ehe lebten, Speisopfermahle und 
Nachtmetten. Doch kein menſchliches Zuthun, noch die Freigebigkeit 
des Regenten oder Sühne der Götter vermochte dem Schaden in der 
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allgemeinen Die! sung abzubelfen, daß der Brand auf-Befehl angelegt‘ 
worden fei. So ließ denn Nero jene Menfchen: als Thäter angehen 
und denfelben die ausgeſuchteſten Strafen anthun, welche, wegen: 
ihrer Laſter verabfeheut, gewöhnlich Ehriftia'ner genannt wurden. 
Ein Ehriftus, .von welchem diefer Name ausgegangen, war unter 
Tibers Regierung durch den Profura’tor Po'ntius Pilatus mit dem 
Tode beftraft morden; worauf die für den Augenblid unterdrüdte- 
fluhmwürdige Schwärmerei wieder hervordrang, nicht bloß in Judäſa, 
der Heimat dieſes Unheils, jondern auch in der Hauptſtadt, wo 
alles, was fcheußlich oder ſchandbar ift, fih.von allen Seiten zu: - 
fammen: "und feinen Anhang findet. Demnach) wurden zuerſt diejenigen: 
gefaßt, welche Geftändniffe ablegten, und nach deren Angabe eine: 
außerordentliche Zahl Menſchen, die nicht eben wegen der ihnen zur Laſt 
gelegten Brandlegung, wohl aber als Gegenftände de3 Hajjes für die: 
ganze Welt ſchuldig erfannt wurden. Man hatte noch feinen Scherz 
mit den Sterbenden, daß man fie mit Tierhäuten bededen und jo vor: 
Hunden zerreißen oder and Kreuz genagelt und zum Anzünden her: 

gerichtet fterben ließ, und daß fie, menn’3 mit den Tage aus. war, 

zur nächtlichen Beleuchtung brennen follten. Seinen eigenen Park, 
hatte Nero zu diefer Schauftellung hergegeben und hielt jebt ein 
MWagenrennen, indem er als Wagenlenker gekleidet fi) unter den 
Möbel mifchte oder wirklich auf einem Wagen. ftand. So fam es, 
daß die ftrafbaren Leute, welche das Äußerſte zu leiden verdienten, 
Teilnahme erregten, ald Menfchen, die nicht zum gemeinen Beiten, 
fondern für das mörderifche Gelüften eines einzigen fterben müßten. 

c. 14. Wegen ihrer Laſter verabſcheut. S. die Rechtfertigungen. 

Als Gegenſtände des Haſſes. ©. die Rechtfertigungen. 

Zum Anzünden hergerichtet. S. die Rechtfertigungen. 

45. Inzwiſchen wurde Italien durch die Steuer ruiniert und 
die Provinzen zu grunde gerichtet, wie auch die bundesgenöſſiſchen 
Völkerſchaften ſamt den Städten, welche freie heißen. Und dieſe 
Plünderung traf auch die Götter, indem die Tempel in der Haupt⸗ 
ſtadt beraubt und das Gold daraus weggeſchafft wurde, welches 
jede Generation des römiſchen Volkes von Triumphen und Gelübden 
her bei freudigen Ereigniſſen oder in Gefahr geſtiftet hatte. Ja, in 
Alten und Acha'ja wurden nicht bloß Weihgeſchenke, ſondern auch. 
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heilige Bilder geraubt, durch Akraſtus und Seku'ndus Carri'nas, die 
man dorthin entfandte. Erjterer mar ein Freigelaſſener, zu jeglicher 
Schlechtigkeit fertig; der andere hatte fi in griechifcher Wiſſenſchaft 
eine gewiſſe Zungenfertigfeit erworben, aber dem Geifte nach ſich 
feine Bildung angeeignet. Man erzählte, daß Se’neca fi) Urlaub 
zum Bermweilen auf einem fernliegenden Landgute außgebeten habe, 
um feine Perſon den Urteilen über den gehäfligen Raub am Hei- 
ligen zu entziehen, und daß er auf Verweigerung des Urlaubes fich 
frank geftellt habe, als litte er an den Nerven und fo fein Zimmer 
nicht verlaffen babe. Der eine und andere berichtet, es fei ihm 
von feinem eigenen Kämmerer, Kleoniſcus genannt, auf Nero’3 Ge- 
heiß Vergiftung beftimmt gemwejen, aber auf einen Winf des Käm- 
merers oder infolge eigener Ahnung der Gefahr von Seneca da- 
durch abgewandt worden, daß er nur von der einfadhiten Koſt und 
wilden Baumfrühten und, wo fich der Durft fpüren ließ, von 
fließendem Waſſer lebte. 


c. 45. Durch die Steuer für Nero's goldenes Haus. 


46. Es mar um diefelbe Zeit, daß in der Stadt Präneſte die 
Gladiatoren auszubrechen verjuchten und durch Dazmwifchentreten der 
dort Wache haltenden Kriegsmannſchaft zurüdgewiefen wurden, 
während das Bolf jchon von Epa’rtacus und der alten böfen Zeit 
redete, wie es ja nach Neuem begierig und zaghaft zugleich ift. 
Nicht lange darauf traf das Schiffsgeſchwader ein Unglüd, nicht 
durch Krieg — da der YFriedensitand fo gleihmäßig war, wie nie 
zuvor — ; fondern es hatte Nero dem Geſchwader befohlen, auf 
einen beftimnten Tag nah Kampanien zurüdzufehren, ohne für 
Umſtände der Seefahrt eine Ausnahme zu geitatten. So fuhren 
die Kapitäne von Fo'rmiä aus, ungeachtet das Meer tobte; und 
während fie bei nachteiligen Südweitwinde das Vorgebirge Mife'num 
zu umfahren fich anjtvengten, wurden fie ans Geftade von Kumä 
geworfen und verloren jo eine große Zahl Kriegsjchiffe, und ihre 
Eleineren Fahrzeuge ohne Unterjchied. 

e. 46. Bränefte, heute Paläftri’na. 


Die Gladiatoren, im Fechten geübte Sflaven, bei feierlichen Gelegengeiten, 
früher meift bei der Beftattung angefehener Männer zu Kechterfpielen verwendet, wurden 
von Fechtmeiftern (lani’stae) deren Eigentum fie waren, in eigenen Yofalitäten (Iu’di), 
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eingeiperrt gehalten; da man denn, wo ein Fechterfpiel gegeben werben follte, eine bes 
liebige Zahl von Fechterpaaren gegen Bezahlung beim Fechtmeifter beitellte. Aus einer 
folhen Fechterſchule war Spartacus 73 v. Chr. ausgebrochen und hatte den großen 
Sklaventrieg entzündet, welcher Rom in große Gefahr brachte. Im 3. 49 v. Chr. fchreibt 
Cicero an Atticus, daß man ein ſolches Ausbrechen der Gladiatoren zu Ka’pua befürchtet 
babe. 


47. Am Ende ded Jahres wurden Wunderzeichen, die Bor: 
boten fommenden Unheils, zur öffentlihen Kenntnis gebracht. Nie 
zuvor hatte e3 fo viele Bligfchläge gegeben, und ein Komet er: 
jhien, wogegen Nero immer den Mord hervorragender Perfonen 
als Sühne anmandte. Neugeborene Kinder oder junge Tiere mit 
zwei Köpfen fand man entweder auf die Straße geworfen oder bei 
ſolchen Opferhandlungen, bei welchen e3 Sitte it, trächtige Tiere 
zu ſchlachten. So wurde in der Gegend von PBlace'ntia an der 
Straße ein Kalb gemworfen, deſſen Kopf am Beine faß. Die Opfer: 
jchauer gaben die Deutung, es fei ein anderes Haupt der Welt 
auf dem Wege, aber ed werde nicht zur Macht fommen und aud 
nicht geheim bleiben, weil e8 im Mutterleibe unterdrüct und an der 
Straße zur Welt gefommen fei. 

c. 47. PBlacentia, heute Piace’nza. 


Nach Chr. 65. 


48. Sebt trat Siſlius Nerva und Witicus Vefti'nus das Kon 
julat an. Schon hatte die Verjchmörung begonnen und zugleich Zu— 
wachs befommen, an welche ficd Senatoren, Ritter, Kriegsleute, jo: 
gar Frauen anzuschließen metteiferten, jomohl aus Haß gegen Nero, 
al8 aus Yuneigung für ©. Piſſo. Diefer, en Mann vom falpur- 
niſchen Gefchlechte, deffen Adel vom Vater her mit vielen der eriten 
Familien verzweigt war, ftand hoch im Munde de3 Volkes durch feine 
Tugend oder durch Außenfeiten, die wie Tugenden ausſahen. Denn 
er verwandte feine Anlage zum Redner als Sachwalter feiner Mit— 
bürger, fchenfte gern an Freunde und jogar an Unbefannte und 
zeigte fich verbindlich in der Unterhaltung und der Sejellichaft. Auch 
Zufällige ftand ihm zur Seite, eine anjehnliche Geſtalt und gute 
Gefihtsbildung. Aber der Ernit lag ihm fern, mie das Maßhalten 
im Genuffe: er ergab fich der Behaglichkeit, dem großartigen Leben, 
zu Zeiten auch der Ausſchweifung. Und das eben gefielder Mehrzahl, 
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welche bei dem fo großen Reize der Sünde fein ftraffe®, noch be: 
ſonders ſtrenges Regiment will. 

49, Es war nidt fein eigenes leidenfchaftliches Streben, was 
den Anfang der Verſchwörung machte; und dennoch könnte ich nicht 
wohl berichten, wer den eriten Gedanken gehabt, welcher Xmpuls 
die Sache ind Leben gerufen habe, die fo viele zur ihrigen "machten. 
Daß der Tribun der Leibmwächter, Su'brius Fla'vus, und der Genturio 
Sulpi cius Aſper die tüchtigſten Teilnehmer waren, bewies beider 
Entſchloſſenheit im Tode. Auch Annäſus Luca * und Plau'tius 
Latera'nus traten mit lebhafter Empfindung des Haſſes ein. Lu— 
canus war perfönlich gereizt, da Nero feinen Namen als Dichter 
niederzuhalten jtrebte und fein öffentliche8 Auftreten verboten hatte; 
im Unverftande der Eiferfucht; den Lateranus, welcher zum Kon: 
fulat voraus beftimmt mar, führte feine Kränkung, fondern fein 
Sinn fürd Gemeinmwohl der Verbindung zu. Dagegen Fonnten zwei 
Männer vom Senatorenitande, Flaſvius Scävi'nus und Afra'nius 
Duintia'nus, nur im Widerſpruch mit ihrem Rufe den PVortritt in 
fol; einem Wageftüde für ſich anfpredden. Denn Scävinus er: 
mangelte der geiftigen Spannfraft infolge feiner Ausſchweifungen, 
und ebenfo mar fein Leben ein mattes Hinbrüten; Quintia'nus, als 
Pathiker berüchtigt und von Nero durch ein Pasqur'll der Verachtung 
preiögegeben,. wollte für die erlittene ‚Beleidigung Rache on 

c. 49. Als Dichter der Pharja’lia. 

50. Wie fie aljo über des Kaiſers Frevelthaten, von dem Ab— 
grunde, an dem das Reich ſtehe, und von der Notwendigkeit, einen 
Mann zur Hilfe in dem Zuſtande der Erſchöpfung zu ſuchen, das 
eine und andere Wort gegen einander oder gegen Freunde fallen ließen, 
veranlaßten fie den Clauddius Sene’cio, Cervaſrius Pro'kulus, Vul—⸗ 
kaſtius Ava’ricus, Ju'lius Auguri'nus, Muna'tius Graſtus, Anto'nius 
Nata’lis, Ma’rcius Fe'ſtus, lauter Ritter, ſich anzuſchließen. Einer. 
derſelben, Senecio, der, in beſonders vertrautem Umgange mit Nero 
lebend, auch jetzt noch das Freundſchaftsverhältnis dem Scheine nach 
fortſetzte, hatte dadurch um ſo mehr Gefahren zu beſtehen. Natalis 
war Teilnehmer an jedem geheimen Gedanken Piſo's; die anderen 
wollten nur die Ausſichten, die eine Umwandelung des Beſtehenden 
darbot. Neben Subrius und Sulpicius, die ich ſchon genannt habe, 
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zog nian noch: die Tribunen der Leibwächter, Gaſpius Silva'nus 
und GStatius Pro’rimus und die Genturionen Ma’rimus Ska'urus 
und Benetus Pau'lus als Friegsmännifche Kräfte herbei. Doch den 
ftärfften Nerv glaubte man in. dem Oberſten Fä'nius Ruffus zu 
haben, welcher, ein dem Leben und dem Rufe nad ehrenhafter 
Mann, gegen den mordluftigen: und lafterhaften Tigelli'nus bei dem 
Fürſten zurückſtand; wie derſelbe ihm auch mit Anſchuldigungen 
ſtets in den Ohren lag und ſchon oft Angſt gemacht hatte, als 
wäre der Mann Agrippinens Liebhaber geweſen und denle aus 
Schmerz um dieſelbe auf Rache. Wie alſo die Verſchworenen die 
Überzeugung, daß ſelbſt ein Oberſter der Leibwache einer der Ihri— 
gen geworden, durch deſſen eigene wiederholte Außerung gewonnen 
hatten, machten ſie ſich ernſtlicher daran, Zeit und Ort zur Aus— 
führung des blutigen Vorhabens zu beſtimmen. Auch hat, wie man 
ſagte, Subrius Flavus den kühnen Gedanken gehabt, den Nero 
anzufallen, während dieſer im Theater ſänge, oder wenn er in dem 
in Brand geſteckten Palaſte zur Nachtzeit unbewacht hin und her 
rennte. Bei dem einen hatte die Möglichkeit, denſelben allein zu 
treffen, bei dem andern gerade das feinen edeln Sinn gereizt, 
daß das ganze Volk Zeuge ſolch einer That fein würde. Doch es 
hielt ihn da® Verlangen zurüd, ohne Schaden wegzukommen, mas 
einem großen Gedanken immer hinderlich iſt. N 

ce. 50. Seinen edbeln Sinn, f. die Rectfertigungen. 

dl. Während man fich fürs erite noch befann und in Hoffnung 
und Furcht zumartete, botte fich eine gewilje Epi'harig, man meiß 
nicht auf welchem Wege, Kenntnis von der Sache verſchafft, nachdem 
fie bi8 dahin niemals Teilnahme für etwas Beſſeres empfunden hatte. 
Diefe trieb jebt die Verſchworenen mit Zureden und Schelten an; 
und von ihrer Zähigfeit zuletzt gelangweilt, fuchte fie bei ehren 
Aufenthalte in Kampanien die Oberen des Schiffsgeichiwaders in Mi: 
fenum in ihrer Treue wankend zu machen und ins Geheimnis zu 
ziehen, was fie alfo begann. Ein Kapitän von demfelben Geſchwader, 
Bolu’fius Pro’fulus, eines der Werkzeuge Nero’3 bei Ermordung ſeiner 
Mutter, meinte im Vergleich zu der Größe der Unthat nicht hin— 
länglich gefördert worden zu fein. Wie der Mann, mit der Perſon 
fon länger befannt oder vielleicht erſt jegt ihr Freund geworden, 
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über feine dem Nero geleifteten Dienite ſich äußerte und daß fie ihm 
fo gar nicht3 eingetragen, dazu auch feine Mißſtimmung und den 
Entſchluß zur Rache bei dargebotener Gelegenheit vernehmen ließ, 
erregte er ihr die Hoffnung, daß man ihn in Thätigfeit fegen und er 
noch mehr Leute gewinnen könnte. Eine Teilnahme des Geſchwaders 
mußte von Wert fein und manche Gelegenheit fich ergeben, da Nero 
fi oft an der Seefahrt in Bute’oli und Miſe'num erfreute. Deshalb 
ſprach Epicharid noch weiter mit ihm und zählte von vorn an alle 
Unthaten des NRegenten auf. „Bom Senat fei gar nichts mehr da. 
Aber der Weg fei gefunden, ihn für den allgemeinen Ruin büßen zu 
laffen. Er möge nur dazu thun, jeinen Arm zu leihen, und die 
thatkräftigften Soldaten herüberzubringen und dann fich entiprechen- 
den Lohnes gemiß halten.” Doch die Namen der Verſchworenen behielt 
fie für fih. Hierdurch führte des Profulus Anzeige nicht zum Ziele, 
obgleich er den Nero von dem unterrichtete, was er gehört Hatte. 
Denn Epicharid, vorgefordert und dem Angeber gegenübergeitellt, 
fertigte ihn mit Leichtigkeit ab, da Feine Zeugen hinter ihm ftanden. 
Sie ſelbſt aber wurde in Haft behalten; denn Nero ahnte, daß die 
Dinge, deren Wahrheit nicht erwiejen wurde, doch nicht erdichtet feien. 

52. Jedoch die Verſchworenen, ergriffen von der Furcht ver: 
raten zu werden, bejchlofjen, jet unvermeilt die blutige That in Ba’jä 
auszuführen, auf Piſo's Landfise, welchen Nero aus Wohlgefallen 
an deſſen anmutiger Lage häufig bejuchte und da Bad und Mahl 
einnahm, ohne Schildwache und da3 großartige Geſchleppe. Aber 
Piſo mollte da3 nicht, mit Berufung auf den böfen Eindrud, wenn 
die Feier des Mahles und die das Gaftrecht fehügenden Götter durch 
Mord an einem Fürften, wer diefer auch fein möge, mit Blut in 
Berührung fämen; „beſſer werde es fein, wenn man in der Haupt- 
ftadt, in jenem verhaßten, vom Raub an dem Lande erbauten Palafte, 
oder außer dem Haufe den Plan ausführe, den fie zum gemeinen 
Beiten gefaßt hätten.” So ließ er fich vernehmen, aber im Herzen 
fürchtete er, e8 möchte 2. Silanus, welcher als hochgeborener, durch 
&. Caſſſius herangebildeter Mann — er war in deſſen Haufe erzogen 
— in jeder Hinficht hoch in der öffentlichen Meinung ftand, das 
Regiment zur Hand nehmen, zu deifen Tiberweifung er diejenigen 
bereitwillig finden würde, die fich rein vom Komplott erhalten hätten, 
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wie diejenigen, welche Nero beflagten, daß er durch eine That, die 
als Verbrechen erjchien, habe fterben müflen. Viele haben ange: 
nommen, es babe Piſo auch den heißblütigen Konſul Veſti'nus 
fern halten wollen, daß er nicht auf freie Verfaflung dringe oder 
mit der Wahl eines anderen Kaiſers die Regierung zur Gabe feiner 
Hand mahe. Denn er ſtand außerhalb des Komplotts, obgleid) 
Nero mit diefer Anfchuldigung feine alte Feindfchaft gegen den 
ſchuldlos gebliebenen Mann ausließ. 

53. Endlich beichloffen fe, an dem Tage des circenfiichen 
Volksfeſtes, welcher der Ceſres gewidmet ift, ihren Plan auszu- 
führen, weil der Kaifer, der felten ausging und auf feinen Palaſt 
oder Park fich beſchränkte, zur Luftbarfeit im Zirkus zu kommen 
pflegte und das heitere Schaufpiel leichtern Zugang gewähren mußte. 
Sie hatten den Hergang beim Anfalle verabredet: Latera'nus follte, 
fcheinbar um Unterftügung in feinem Haushalte zu erbitten, flehend 
und dem Fürſten zu Füßen fallend diefen unverſehens ummerfen 
und niederhalten; er ‚war ein jtarfmütiger Mann von großem 
Wuchfe Dann, wenn er am Boden läge und fich nicht helfen 
könnte, follten die Tribunen und Genturionen, und wer fonft fich’s 
getraue, berbeieilen und ihn niedermaden; und den eriten Streich 
führen zu dürfen begehrte Scävi'nus, welcher aus dem Tempel der 
Heild- oder, wie andere berichten, der Glüdsgöttin in der Stadt 
Ferentinum einen Dolch mitgenommen hatte, und, als wäre der: 
felbe für eine große That geweiht, bei ich führte. Zugleich jollte 
Piſo im Cerestempel fich bereit halten und bier der Oberſt Fänius 
famt den anderen ihn abholen und nad) dem Lager geleiten, wohin 
des Kaiſers Clau'dius Tochter Antonia mitgehen folle, um eine 
Demonitration zu feinen Guniten feitens des Volkes zu veranlajjen. 
Letzteres erzählt C. Plinius. Ach mollte die einmal vorhandene 
Nachricht nicht vorenthalten, wiewohl mir’3 undenkbar jcheinen 
mußte,. daß Antonia für eine Beitrebung, die Feine Aussicht hatte, 
ihren Namen geliehen und fich bloßgeitellt, oder daß Piſo bei feiner 
anerfannten Liebe zu feiner Gattin eine Verpflichtung zu anderem 
Ehebündnis eingegangen habe. Nur mag freilich das Verlangen 
nach Herrichaft heißer fein, al3 jede andere Empfindung. 


0.38. Welcher ver Ceres gewidmet ift, der 19. April 
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54. Wunderbarermeije blieb da, wo nad Geburt und Stand; 
nach Alter und Gejchlecht jo verjchiedenartige, mo reiche und arme 
Leute beteiligt waren, alles verſchwiegen, bis von des Scävinus 
Haufe der Verrat ausging. Diefer hatte den Tag vor dem 203: 
ſchlagen eine lange Unterredung mit Antonius Natalis, machte dann 
heimgekommen fein Teſtament fertig, 309 den oben, bezeichneten Dolch 
aus der Scheide, und ärgerlich darüber, daß er ſtumpf vor Alter jei, 
bieß er ihn am Steine ſchärfen und durchs Wetzen ihn zufpiben; 
und den Auftrag dazu gab er feinem Kämmerer Milihus. Zugleich 
jegte er fi) an einen ungewöhnlich reich bejegten Tiſch, und feinen 
begünftigten Sklaven ſchenkte er die Freiheit, anderen gab er Geld, 
Dazu war er felbjt trüb geitimmt und offenbar mit einem wichtigen 
Gedanken befchäftigt, obwohl jeine Sprünge in der Unterhaltung mie 
Luſtigkeit ausfehen follten. Am Ende gab er noch demfelben Milihug 
die Weifung, Verband für Wunden und Mittel zur Stillung des 
Blutes herzurichten, jei’3, daß derjelbe um das Komplott wußte und 
bi3 zu dem Augenblide treu, oder daß er ohne Kenntnis der Sache 
war und jeßt den eriten Argmohn faßte, wie die meisten nad) Maß⸗ 
gabe der nächsten Vorgänge erzählen. Denn wenn der Sflave den Lohn 
des Verrates in Gedanken erwog und neben dem mächtigen Geldgeminne 
feiner Phantaſie auch die bedeutende Rolle vorjchmwebte, die er fpiele, 
fo mußte das Gewiſſen, das Leben feines Herrn und die Erinne: 
rung an die gejchenfte Freiheit zurückſtehen. Denn er hatte auch 
feine? Weibes Rat gehört, wie folder vom Weibe kommt und 
dem fchlimmern zuneigt: fie zeigte, wie er felbit bedroht ſei, und 
es hätten ja. viele Freigelaſſene und Sklaven dabei geftanden, 
welche das leide vernommen hätten; jein Schweigen allein 
erde nicht3 nüßgen; dagegen die Belohnung werde dem einen zu 
teil werden, der mit der Anzeige ſich zuerſt einſtelle. 

55. So eilte nach Tagesanbruch Milichus nach dem Kerala: 
niſchen Park, und da man ihn an der Thür abmwies, fagte er immer 
wieder, e3 feien große und jchredliche Sachen, die er wiffe, und wurde 
von den Thürftehern zu Nero's Kämmerer Epaphrodt'tug geführt, dann 
‘von diefem zu Nero, den er von der nahe drohenden Gefahr, den 
namhaften Verſchworenen und dem übrigen unterrichtete, was er 
gehört, worüber er fich eine Vermutung gebildet hatte. Auch die 
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Waffe zeigte derfelbe, durch die er: fterben follte, und — die 
Herbeirufung des Angeſchuldigten. Dieſer, durch Soldaten eilends 
hergeſchleppt, begann ſich zu rechtfertigen und gab an, „der Dolch, 
welcher als Beweisſtück dienen jolle, ſei lange ſchon als ein altes 
Stück aus der Heimat von ihm heilig gehalten, immer in feinem 
Zimmer geweſen und von dem : boßhaften Kämmerer entwendet 
worden. Sein Teitament habe er mehr als einmal und. ohne fich 
eben an den Kalender zu halten,. abgefchlojfen. Geld und reis 
laſſung babe er feinen. Sklaven auch früher ſchon geſchenkt, jetzt 
aber mehr darin gethan, weil er im Vermögen zurüdgefommen fei, 
und beim Andringen der Gläubiger auf fein Teitament ſich nicht 
mehr verlaffe. Seinen Tiih habe er ja immer reichlich beſetzt; er 
lebe dem Genuffe und gefalle damit jtrengen Richtern durchaus 
nicht. Verband für Wunden habe er nicht begehrt, fondern meil 
Milihus ſonſt lauter offenbare Nichtigkeiten vorgebracht babe, jege 
er noch eine Anfhuldigung darauf, mit welcher er ald Angeber und 
Zeuge in einer Perfon auftrete.” Er fchloß mit einem mutigen 
Worte, indem er felbjt Kläger wurde gegen den „verabſcheuungs⸗ 
würdigen, verruchten Menjchen” — mit folder Sicherheit in Worten 
und Miene, daB die Anzeige unhaltbar werden wollte. Doc e3 
erinnerte den Milichus fein Weib daran, daß Antonius Natalis 
mit Scävinus eine lange Unterredung unter vier Augen gepflogen 
habe, und daß beide C. Piſo's vertrautefte Freunde feien. 

ec. 55. Ohne fi eben an den Kalender zu halten, d. 5. im Kalender nach⸗ 
zuſehen, ob der Tag ein glücklicher oder ein unglücklicher ſei. 

Auf fein Teftament fi nit verlafje, weil, wenn er durch das Teftament 
dem einen und andern Sklaven Geld ober Freiheit nach feinem Abfterben beftimme, die 
notwendige Befriedigung feiner Gläubiger biefe — des Teſtamentes uns 
wirkſam machen konnte. 

56. So wurde Natalis herbeſchieden, und beide wurden ein⸗ 
zeln befragt, was das für eine Unterredung und was deren Gegens 
ftand geweſen fei. Jetzt ſchöpfte man Verdacht, weil ihre Antworten 
nicht zufammenpaßten, und fie wurden gefejfelt. Und dem Anblicke 
der Folterwerfzeuge und der Bedrohung damit widerjtanden fie nicht. 
Doch war Natalis, welcher mehr vom ganzen Komplotte, und eher 
etwas zu beweiſen mußte, der erfte, welcher ein Bekenntnis ablegte, 
zuerft über Pijo, worauf er dann meiter Annäus Seneca nannte, 
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mag er nun Piſo's Verkehr mit demſelben vermittelt oder Gnade 
bei Nero damit zu finden beabfichtigt haben, der in feiner Yeind- 
feligfeit gegen Seneca auf jedes Mittel ausging, diefen zu verderben. 
Seht unterrichtet, Daß Natalis Angaben gemacht babe, nannte auch 
Scävinus vollends die anderen: e3 war die gleiche Geiſtesſchwach— 
beit, oder er glaubte vielleicht, daß fchon alle8 am Tage und vom 
Schweigen nichts mehr zu hoffen fei. Drei derfelben, Lucanus, 
Duintianus und Senecio, die er genannt, leugneten lange; dann 
ließen fie fih dur daS Verſprechen der Straflofigfeit verleiten, 
und um ihr Zögern zu rechtfertigen, nannte Lucanus feine eigene 
Mutter Aciſlia, Duintianus den Gliſtius Gallus und Senecio den 
Wnnius Po'llio, beides ihre beiten Freunde. 

57. Dem Nero fiel’3 indefjen ein, daß die von Voluſius 
Prokulus angegebene Epichari3 noch in Haft fei, und in der Er- 
mwartung, daß das Weib dem Schmerze nicht widerjtehen werde, 
befahl er die Martern der Folter bei ihr anzumenden. Sie aber 
ließ fich durch Feine Streiche, Fein Tyeuer, feinen Zorn — womit man 
die Qualen verdoppelte, um nicht von einem Weibe genarrt zu 
werden — davon abbringen, da3 zur Laſt Gelegte zu leugnen. So 
ward die peinliche Befragung de3 eriten Tages zunichte. Als man 
fie dann folgenden Tages auf einem Tragſtuhl — denn ihre aus— 
gerentten Glieder erlaubten ihr nicht zu ftehen — mieder zu den 
gleichen Martern jchleppen wollte, fnüpfte fie eine aus dem Bufen 
gezogene Binde als einen Strid an die Stuhllehne, ftedte ihren Hals 
hinein und zwang jo durch den Druck ihres eigenen Gewichtes die 
fhon ſchwache Lebenzkraft auszugehen: wodurch das Weib börigen 
Standes, die in fo furdhtbarer Lage für andere und falt Unbekannte 
einstand, großartig handelte, während Freigeborene und Männer, 
Ritter und Senatoren, welche noch Feine Folter gefühlt, dag Liebſte, dag 
ihrem Herzen Nädhite verrieten. Denn jelbjt Lucanus, Senecio und 
Duintianus wurden nicht müde, Teilnehmer jeder Art anzugeben, 
worüber Nero in immer größere Angſt geriet, ob er fich gleich mit 
einem Kreife von doppelten und dreifachen Wachtpoften umgeben hatte. 

58. Ja auch die Hauptitadt verjegte er in Belagerungszuftand, 
indem er Milttär auf die Ringmauern legte, auch daS Meer und den 
Strom bejegen ließ. Und auf den Pläßen, in den Häufern, auch 
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den Landſitzen und den nächſten Landſtädten rannten Fußgänger und 
Reiter herum, untermijcht mit Deutfchen, denen der Kaifer mehr ver: 
traute, weil fie Ausländer waren. Da fchleppte man denn endlofe 
Züge in Feſſeln herbei und ließ fie vor der Thür des Barkes am Boden 
liegen. Und wenn fie nun zur Verantwortung bineinfamen, fo galt ſchon 
ein heiteres Unfchauen eines der Verſchworenen, ein zufällig gemechfel- 
te8 Wort und augenblidliche Begegnung, wenn man mit einem zu Tifche, 
3 Schaufpiel gegangen war, als Schuld; während neben den mord- 
luftigen Inquirenten, Ne'ro* und Zigelli'nus, auch noch Fä'nius Ru’fus 
mit Ungeſtüm zuſetzte, der, von den Angebern noch nicht genannt, eben, 
um ſein Nichtwiſſen glaubhaft zu machen, mit ſeinen Genoſſen grau⸗ 
ſam umging. Dem Sulbrius Fla'vus, welcher zugegen war und ihm 
winkte, ob er nicht jetzt während des Inquirierens ſein Schwert 
ziehen und die blutige That vollführen ſollte, winkte derſelbe ein Nein 
zu und lähmte damit die Hand, die er ſchon an den Griff legte. 
59. Als die Verſchwörung ans Licht gekommen, aber Milichus 

noch im Verhör war und Scävinus ſchon wankte, wollte man Piſſo 
bewegen, ins Lager zu gehen oder die Rednerbühne zu beiteigen, bei 
den Soldaten und beim Volke Teilnahme zu ſuchen. „Wenn bei 
feinem Hervortreten noch weitere Teilnehmer fih um ihn ſcharten, 
würden auch Unbeteiligte fich anjchließen; und das Handeln wirke 
mit Macht auf die Meinung, die bei einer neuen Unternehmung jo 
viel ausmache. Gegen ein folches Auftreten ſei Nero nicht gerüftet. 
Selbft den mutigen Mann verjege eine plößliche Erfeheinung in Be- 
ftürzung; um fo weniger werde diefer Komödiant, natürlich in Tigelli'ns 
und der Konkubinen Begleitung, fich in Waffen entgegenitellen. Dan: 
ches gelinge dem, welcher zugreife, was der Thatenlofigfeit nicht mög— 
lich erſcheine. Es fei vergeblich, bei fo vieler Teilnehmer Sinn und 
Perfönlichkeit aufs Schweigen und Worthalten zu hoffen: Marter 
oder Belohnung bringe alles heraus. Man werde fommen, auch ihn 
in Feſſeln zu legen und zulegt ſchmählich Hinzurichten. Wieviel 
fchöner fei es doch, in einer Beitrebung den Tod zu finden, womit 
er die Sache aller zur feinigen made und Streiter für die Freiheit 
aufrufe! Ka, möchten auch die Soldaten feinen Anteil nehmen, das 
* Der Zaut, hinter dem dad Zeichen ’ fteht, hat den Ton: Deu’tihland il’ber a’fles. 
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Volk ihn im Stiche laſſen — wenn nur er, falls ihm das Leben ab⸗ 
gejchnitten würde, Ahnen und Enkel mit feinem Sterben befriedige.” 
Das machte feinen Eindrud. Nachdem er einen Augenblid ‚außer 
dem Haufe vermeilt, ſchloß er ſich in demfelben ein und fuchte fich 
für den: Abfchied — Leben zu waffnen, bis fi) eine Abteilung 
von Soldaten einftellte, wozu Nero Refruten oder Anfänger im 
Dienfte auserſehen hatte; denn: die alten Soldaten fürdhtete man, 
gleich als wären fie halb gewonnen. Sein Tod erfolgte durchs 
Aufſchneiden der Adern an den Armen. Sein Teſtament voll nieder⸗ 
trächtiger Kriecherei gegen Nero machte er fo aus Liebe für. feine 
Gattin, eine unfittlihe, nur durch guten Wuchs anziehende Frau, 
die er einem Yreunde genommen hatte. Sie bieß Wtria Ga’la, 
ihr erfter Gatte Domiſtius Silus: deffen Willenlofigkeit und des 
Weibes Untreue hatte Piſo's böſen Leumund vermehrt. 
60. Zunächſt ließ Nero den Tod des vorernannten Ronfuls; 
Plau'tius Latera'nus, folgen, mit folcher Eilfertigfeit, daß er ihm 
feine Umarmung feiner Kinder, nicht die wenigen Minuten zur eigenen 
Wahl des Todes gönnte. Möglich nach dem Orte gefchleppt, wo 
man nur. die Sklaven hinrichtet, wurde er durch die Hand des Tri 
bunen Sta’tiuß hingewürgt, mannhaft ſchweigend, ohne dem Tribun 
deffen Teilnahme an derjelben Sache zum Vorwurfe zu machen. 
Dann kam Annä’us Se’neca’3 gemwaltfamer Tod, dem Negenten dag’ 
Erwünſchteſte, nicht weil er denfelben als erklärten Mitverſchworenen 
erkannt hatte, ſondern um blutige Gewalt anwenden zu können, weil's 
mit dem Gifte nicht gegangen war. Denn Nata’lis allein ſagte etwas 
aus und nur ſoviel, man habe ihn zu dem kranken Seneca geſchickt, 
nach ihm zu fehen und ihm vorzuhalten, warum er Piſo nicht vor⸗ 
laſſe? ſie würden beſſer daran thun, ihr Freundſchaftsverhältnis durch 
liebreichen Verkehr zu bethätigen. Auch habe Seneca erwidert, Mit⸗ 
teilungen hin und her und wiederholte Unterredungen ſeien für keinen 
von ihnen rätlich; aber feine Exiſtenz hänge an der des Piſo. Ein’ 
Tribun der Prätorianer, Ga’vius Sila’nus, erhielt Befehl, das hin⸗ 
zubringen und Seneca zu befragen, ob er des Natalis Ausfage und’ 
jeine Erwiderung anerfenne. Es mar derjelbe zufälligermeife oder 
vielleicht abjichtlih auf denjelben Tag aus Kampanien zurüdgetehrt 
und auf einem Landfige im Weichbilde der Hauptitadt, vier Meilen 
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von da abgeitiegen. Dahin kam der Zribun kurz vor Abendzeit 
und fperrte da Landhaus durch Abteilungen von Soldaten ab; 
dann machte er ihn, der mit feiner Gattin Pompe'ja Pauli’na und 
zwei Freunden bei Tiiche ſaß, mit dem befannt, was der Kaifer 
ihm aufgegeben hatte. | J— 
- 61. Seneca antwortete: „es ſei Natalis zu ihm geſchickt 
worden und habe in Piſo's Namen Unzufriedenheit geäußert, daß 
man demſelben keinen Beſuch bei ihm geſtatte, und er habe ſich 
mit der Rückſicht auf ſeine Umſtände und mit ſeinem Verlangen 
nah Ruhe entſchuldigt. Die Exiſtenz eines Privatmannes höher 
anzuſchlagen, als ſeine eigene, habe er keinen Grund gehabt, und 
ein Freund von Komplimenten ſei er nicht. Und das wiſſe nie— 
mand ſo gut, als Nero, der in Seneca öfter den freimütigen Mann, 
als den gehorſamen Diener gefunden habe.“ Als das der Tribun 
in Boppä’a’3 und Tigellins Beiſein berichtete, welche das geheime 
Kabinett des mordluftigen Fürjten vorftellten, fragte er, ob Seneca 
Anftalten zum freimilligen Tode mahe? Der Tribun verficherte, 
nicht3 habe Furcht verraten, Feine Niedergeichlagenheit fei in feinen 
Außerungen oder feinem Gefichte zu finden gewefen. So mußte 
er denn wieder hingehen und den Tod anjagen. Falbius Ru’iticug 
erzählt, er habe nicht denfelben Weg, den er gekommen, wieder 
gemacht, fondern ei abfeit3 zu dem Oberſten Fäſnius gegangen, 
habe diefem des Kaiferd Befehl mitgeteilt und gefragt, ob er ge: 
horchen folle, und der habe ihn angemwiefen, denjelben zu vollziehen: 
alle mußten Memmen fein! Denn auch Silva'nus war im Kom: 
plott und förderte noch die Frevelthaten, für welche auch mit feiner 
Zuftimmung Rache zu nehmen war. Doc die Anjpradhe und das 
Zuſchauen mied er und fchickte einen Gentu’rio hinein zu Seneca, 
ihm anzufündigen, daß er fterben müſſe. 

62. Ohne Beitürzung verlangt diefer fein Tejtament; und auf 
. des Genturio’3 Verbot richtete er an feine Freunde das Wort: „weil 
. man es ihm verjage, fich thätig dankbar für da8 Gute zu ermweifen, 
das er von ihnen empfangen, fo vermade er ihnen das einzige, doch 
aber auch dag fchönfte, mas er noch habe, das Bild feines Lebens: 
wenn fie da3 im Herzen trügen, fo würden fie fich ald Männer von 
edlem Sinne und dazu noch als treue Freunde einen Namen machen.” 

6* 
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Zugleich ſuchte er bald im Tone der Unterhaltung, bald in dem 
ernithafteren der Yurechtweifung die weinenden Männer zur al: 
fung zu bringen, indem er fragte, „wo denn die Lehren der Weis: 
beit feien, mo das Verhalten gegenüber dem Gefchide, worauf fie 
fo viele Jahre her fich vorbereitet hätten? melder Menſch denn 
Nero's Mordluft nicht gekannt habe? Nachdem diefer Mutter und 
Gefchwifter umgebracht, bleibe ihm ja nicht? Weiteres mehr zu thun, 
als daß er des Erzieher und Lehrer? Blut vergieße.” 

0. 62. Sein Teſtament, weldes ohne Zweifel ſchon gemadt war, Aber Seneca 
will gu gunften ber anweienden Freunde noch Zufäge machen. 

68. Als er folddes und ähnliches zu allen geredet, umfaßt 
er feine Gattin, und, im Widerfpruche mit der Entichlofienheit des 
vorigen Augenblicke etwas weicher gejtimmt, bittet und beſchwört er 
diejelbe, fie möchte fich doch ja nicht endlojem Leide bingeben, jondern 
in Betrachtung feined tugendhaft geführten Lebens fich den Schmerz 
um den Gemahl durch edle Troftmittel erträglich machen. Sie da⸗ 
gegen erklärt mit Ernit, der Tod ſei auch ihr zugedadht, und be- 
gehrt, durch fremde Hand zu Sterben. Ihr ruhmmürdiges Beginnen 
nicht zu hindern, und auch aus zärtlicher Vorforge, das einzig 
geliebte Wejen nicht Fünftiger Mißhandlung preißzugeben, jpricht 
Seneca darauf: „Ich habe dich auf die Dinge bingewiefen, melde 
zum Leben einladen; du wählſt einen fchönen Tod. ch laffe dir 
den Bortritt. So foll denn unſere Willenzftärke in jo mutigen 
Scheiden die gleiche, aber dein Sterben das ehrenreichere fein.” 
Hierauf ließen fie fih mit einem Schnitte die Arme öffnen. Da 
aber aus Seneca’3 altem, durch fpärliche Koft noch geſchwächtem 
Körper das Blut nur langfamen Abgang fand, fo ließ er au 
an den Beinen und den Kniefehlen fich die Adern fehlagen. Und 
durch graufame Qualen erfchöpft, fürchtete er, durch feine Schmerzen 
den Mut feiner Gattin jchwächer werden zu fehen und ſelbſt im 
Anſchauen ihrer Pein Eleinmütig zu werden, und riet ihr darum, 
fih nad einem andern Zimmer zu begeben. Und felbit noch. im 
legten Augenblide feiner Nedegabe mächtig, gab er jeinen Schrei: 
bern, die er herkommen ließ, gar vieles in die Feder, was mit 
feinen eigenen Worten befannt gemacht worden ijt und ich darum 
überzutragen nicht für nötig erachte. 
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64. Doc Nero, welcher feinen perfönlichen Haß gegen Baulina 
hatte ımd den übeln Eindrud der Grauſamkeit nicht wollte ftärfer 
werden laffen, gebot ihren Tod zu verhindern. Aufgefordert von den 
Sofdaten, verbanden ihr Sklaven und Freigelaffene die Arme, und 
ſtillten das Blut, man meiß nicht, ob ohne daß ſie's mahrnahm. 
Denn — mie ja die Leute das Schlimmere Hieber annehmen — man 
glaubte zum Zeile, folange fie in Nero den unverfühnlichen Feind 
fürdhtete, habe fie in der Todesgemeinſchaft mit ihrem Gemahle fi 
einen Namen machen wollen, aber dann dem Reize des Fortlebens 
nicht miderftanden, als fich die beifere Ausſicht öffnete. Sie Iebte 
von da an noch wenige jahre, in löblichem Andenken an ihren Ge- 
mahl und fo weiß durch völlige Entfärbung des Gefichtd und der 
Glieder, daß die Entmweichung eines großen Teils des Lebenselementes 
unverfennbar war. Da indeffen bei Seneca da8 unmerklich Iangfame 
Abfterben fortdauerte, bat er einen fchon lange al3 treuen Freund und 
geihichten Arzt erprobten Mann, Sta’tiug Annä’us, den Gifttranf, 
womit er fich geraume Zeit vorher verjehen, den, wodurch man in 
Athen die vom Staatsgerichtshof Berurteilten fterben lafje, herbei⸗ 
zubringen; und als der fam, trank er ihn ohne Erfolg, ſchon erfaltet 
an den ©liedern und unempfänglid für die Wirkung des Giftes. 
Zuleßt trat er in ein Baffin mit warmem Waſſer und beiprengte die 
zunäcdhftitehenden Sklaven, indem er fagte, das feifein Trankopfer für 
Spnpiter den Befreier. Dann noch in3 heiße Bad gebracht und durd 
deffen Dampf entjeelt, wurde er ohne alle Xeichenfeier verbrannt. So 
hatte er legtmillig verordnet, zu einer Zeit, wo er, noch auf der Höhe des 
Reichtums und der Macht, doch ſchon über feine Beltattung verfügte. 

65. Es ging die Sage, daß Subrius Flavus mit den Gen: 
turionen indgeheim, aber nicht ohne Seneca's Vorwiſſen, verabredet 
babe, wenn Nero unter Piſo's Mitwirkung getötet fei, auch diefen 
umzubringen und die Regierung in Seneca’3 Hand zu geben, gleich 
al3 wäre die Schuld getilgt, wenn man einen durch feine Tugenden 
hochftehenden Mann zum Oberhaupte machte. Sogar die eigenen 
Ausdrüde des Flavus murden angeführt, „die Schande bleibe Die: 
felbe, wenn der Zitherjpieler abgethan und ein Bühnenheld der 
Nachfolger würde“; meil, wie Nero mit der Zither, fo Piſo als 
Sänger im tragiihen Koſtüme auftrat. 
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66. Doch auch der Krieggmänner Teilnahme. blieb. nicht mehr 
im ‚Dunkeln, meil die Angeber fich gereizt fanden, den Fäſnius 
Ru’fus ‚zu nennen, den als Mitverſchworenen und als Inquirenten 
in einer Perſon fehen zu müffen ihnen nicht möglich war. Wie 
er aljo drängte und drohte, fagte Scävinus mit Lächeln, feiner 
wiſſe ſoviel, wie er, und richtete jelbjt an ihn die. Aufforderung, 
gegen einen jo guten Fürſten fich dankbar zu ermeifen. Auf folches 
ſprach Fänius nicht, veritummte auch nicht: er ftotterte und war 
fihtbar beftürzt; und da die anderen, vornehmlich der Ritter Cer— 
va’rius Pro’culus, ihn zu überweiſen fich beeiferten, wurde er auf 
des Kaiſers Befehl von dem Soldaten Caſſſius, der als auöge- 
zeichnet jtarfer Mann zur Stelle fein mußte, gefaßt und gefeſſelt. 
: 67. Nach diefem fiel der Tribun Subrius Flavus durch den 
Stoß, den ihm die Angaben derielben Männer gaben: er berief. fich 
anfangs zu feiner Verteidigung auf die Verfehiedenheit der Charaktere, 
daß er als Mann vom Waffenhandmwerk fich nicht mit mehrunfähigen, 
verweichlichten Menfchen zu ſolch einer Unthat habe verbinden fünnen; 
dann aber, ald man ihm hart zufeßte, entjchloß er fich feiner Ehre 
wegen zum Belennen. Bon Nero gefragt, welche Gründe ihn fo weit 
geführt hätten, feines Fahneneides zu vergeffen, fagte er: „Der Haß 
gegen di. Du haft beim Heere feinen treuergebenern Diener ge- 
habt, jolange du verdienteit geliebt zu werden: mein Haß begann, 
feitdem du Mörder an Mutter und Gattin, Wagenführer, Schau- 
fpieler und Mordbrenner geworden bift.” Sch führe feine eigenen 
Ausdrüde an, weil fie nicht, wie die des -Seneca, unter die Leute 
gekommen find, und weil des Kriegsmannes geradauggehende, mann: 
hafte Herzensmeinung ebenfo jehr befannt zu werden verdiente. Es 
war anerkanntermaßen das Härteſte, was Nero bei dieſem Komplott 
ſich mußte ſagen laſſen, er, der ebenſo ungewohnt war, zu hören, was 
er that, als es ihn leicht ankam, das Frevelhafte zu thun. Die 
Strafe an Flavus wurde dem Tribun Veja'nius Ni’ger befohlen. Der 
ließ auf dem nächſten Felde eine Grube machen, die Flavus als zu 
wenig tief und weit tadelte, indem er zu den umbheritehenden Soldaten 
fagte: „Auch dag ift nicht vorſchriftsmäßig.“ Aufgefordert, feinen Hals 
ordentlich zu ftreden, ſprach er: „Wenn du nur fo ordentlich hauteft!“ 
Der andere, heftig zitternd, brachte kaum mit dem zweiten Hiebe den Kopf 
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herunter und. rühmte ſich nachher ‚bei Nero der Grauſamkeit, indem 
er fagte, er babe. anderthalb Hiebe geführt, ihn umzubringen., 
4, 67. ‚Er. habe. anderthalb Hiebe geführt, ihn umzubringen, dv. 5. 
ihn Jangfam, nicht mit einem Hiebe getötet. Bol. Supplemente viI—X,20. 

‚68. Der nächſte, welcher ſich als mutvollen Mann zu erkennen 
gab, war der Centurio Sulpi cius Wiper, indem er auf Nero's Frage, 
warum er gegen ſein Leben ſich verſchworen, die kurze Antwort gab, 
das ſei das einzige Heilmittel für feine zahllofen Schändlichkeiten 
geweſen. Hierauf erlitt er ſeine Strafe. Auch die anderen Centurionen 
bewieſen keinen unedlen Sinn. Fänius Rufus dagegen hielt nicht 
ſtand, ſondern ließ ſein Winſeln ſogar durch ſein Teſtament ver⸗ 
nehmen. Nero war in geſpannter Erwartung, ob auch der Konſul 
Beftinus in die Anſchuldigung mit hineingezogen werde, den er für 
einen ungeſtümen und feindlich geſinnten Mann hielt; aber es hatten 
die einen Verſchworenen dem Veſtinus wegen alter Mißhelligfeiten mit 
ihm, und die anderen, die Mehrzahl, ihm darum feine Mitteilungen 
gemacht, weil er bei ihnen als unbejonnen. und‘ unfügjam galt. Nero’3 
Haß gegen Beitinus aber war inmitten der engiten Kameradichaft 
entitanden, da diefer den Fürſten in feiner Nichtigkeit durchichaute 
und gering jchäßte und er den jtolzen Freund fürchtete, deſſen 
fehneidenden Spott er oft, zu ertragen hatte; und wenn der viele 
Wahrheit enthält, prägt er fich ftarf in die Erinnerung ein. Es 
wer noch ein einzelner Grund ‚dazu gekommen, daß nämlich 
Veſtinus ſich mit Veſtiſlia Meſſalina ehelich verbunden hatte, wäh— 
rend er wohl wußte, daß einer ihrer Liebhaber auch der Kaifer war. 

69. Keine Anjchuldigung lag vor, fein Ankläger trat auf, und 
er fonnte fi nicht als Richter gebärden. Sonach ſchritt er al der 
Alleinherrſcher vor und ſchickte den Tribun Gerella'nus mit einer 
Kohorte Soldaten gegen ihn aus, mit der Anweiſung, dem, was 
der Konſul im Schilde führe, zuvorzukommen, ſeine Fronfeſte zu 
beſetzen, ſeine auserleſene Mannſchaft zu vernichten — weil Veſtinus 
ein Wohnhaus über dem Forum und hübſche Sklaven, auch gleichen 
Alters, hatte. Desſelben Tages hatte er alle Berufsgeſchäfte als 
Konſul ausgerichtet und war bei ſeiner Tiſchgeſellſchaft ohne Be— 
ſorgnis oder vielleicht die Beſorgnis zu verbergen, als Soldaten 
eintraten und ihm ſagten, er ſolle zu dem Tribun hinauskommen. 
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Er fteht ohne Verzug auf, und alles verläuft in wenigen Augen- 
blicken, das Zimmer wird hinter ihm abgefchloffen; der Arzt ift ſchon 
zur Stelle, die Adern werden aufgefchnitten, noch lebend wird er 
ing warme Bad gebracht und ins heiße Waffer gejett, ohne ein Wort 
der Klage über fein Geſchick. Seine Tiſchgenoſſen wurden inzmifchen 
bewacht: und erft tief in der Nacht freigelaffen, nachdem Nero die 
Angft, worin fie unmittelbar vom Tiſche weg auf den kommenden 
Tod fahen, ſich vergegenmwärtigt, gelacht und gefagt hatte, fie hätten 
jest das konſulariſche Mahl Hinlänglich gebüßt. | 

70. Demnädjit befahl er, daß Annä’us Luca'nus fterbe. Als 
deifen Blut fi) ergoß und er da3 Kaltwerden an Füßen und Hän- 
den und das allmähliche Entmweichen des Lebens aus den Extremi⸗ 
täten empfand, mährend die Xebensthätigkeit in der Bruft und feine 
Beſinnung noch fortdauerte, gedachte er feines Dichterwerkes, worin 
er einen verwundeten Soldaten ähnlichen Todes hatte Sterben laſſen, 
und fagte diefelben Verfe ber, was jeine legten Worte waren. 
Nah ihm ging Sene’cio, Duintia'nug und Scä’vinu3 in den Tod, 
nicht als jo wollüſtige Menjchen mie fie gelebt, darauf die übrigen 
Verſchworenen, ohne etwas zu thun oder zu fprechen, was auf: 
behalten zu merden verdiente. | 

71. Aber wie die Stadt jet mit Leichen, fo füllte fi) das 
Kapitol mit Opfernden: dem einen war der Sohn, dem andern fein 
Bruder, Verwandter oder Freund gemordet; und fie brachten Dank; 
fagungen vor die Götter, ichmüdten mit Lorbeerzmweigen ihr Haus, 
warfen ich hin vor feine Kniee und hededten ibm die Hand mit 
Küffen. Und ernahm da3 für Freude und belohnte den Antonius 
Nata’lig und Cerva'rius Pro’culug dafür mit Straflofigfeit, daß fie 
fogleih ihre Angaben gemadt hatten. Mi'lichus, durch den Lohn 
zum reichen Manne geworden, legte ji den Namen Retter, auf 
Griechiſch ausgedrüdt, bei. Einer der Tribunen, Ga’vius Sila'nus, 
zwar freigefprochen,, jtarb durch jeine eigene Hand, ein anderer, 
Sta'ting Pro’rumus, vereitelte die vom Kaifer gemährte Begnadigung 
durch gedenhaften Tod. Pompe'jus, Corne'lius Martia’tis, Fla’'vius 
Ne'pos, Sta’tius Domitius verloren jest ihre Stellen als Tribunen, wie 
wenn fie nicht eben de3 Fürſten Feinde wären, doch aber dafür ange» 
jehen mürden. Den No'vius Pri'scus traf megen feines Freundfchaftss 
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verhältniffe® mit Seneca, den Glitius GaMlud und Annius Po'llio 
nur das 203 der Verbannung, weil fie nur als fehlimme Leute 
genannt, nieht aber übermiefen waren. Den Priscus begleitete feine 
Gattin Arto’ria Flacciſlla, den Gallus Egna’tia Marimi’lla, anfangs 
Beſitzerin eines großen und geficherten Vermögens, was ihr nachmals 
genommen wurde: und beides diente dazu, ihren Ruhm zu erhöhen. 
Auch Ru’fius Crifpinus wurde aus dem Anlaß, den die Verſchwörung 
bot, ausgewieſen; er war aber von Nero gehaßt, weil er einmal 
Poppäa zur Frau gehabt hatte. Verginius Flaſvus und Mufo’nius 
Rufus verdankten die Ausweiſung ihrem gefeierten Namen; denn 
Verginius widmete feine Dienfte der Bildung der Jugend zur Rede- 
funft, und Mufonius zur Philofophie. Dem Cluvidie'nus Duiedtug, 
Juſlius Agriſppa, Bliſtius Catuli'nus, Petro'nius Pri’scus, Ju'lius 
Altrnus wurden in Bauſch und Bogen Inſeln des Äge’ifchen Meeres 
überlafien. Dagegen wurde der Gattin des Scävinus, Cadiccia, 
und dem Cäſe'nnius Ma’rimus der Aufenthalt in Stalien verboten: 
erft durch die Beltrafung erfuhren fie ihre Anfchuldigung Acilia, 
des Annäus Rucanu3 Mutter, Dune ohne Freiſprechung und 
ohne Strafe ignoriert. 


c. 71. Bor feine, Nero’, Kniee. 

Durch gedenbaften Tod, die Art ift unbefannt. 

Anfeln des Ageiſchen Meeres. Sie duriten wählen, ob fie auf Gy'aros oder 
Seri’pbo3 oder fonft einem der Felfeneilande jenes Meeres als Verbannte leben wollten. 


12 Als Nero hiermit fertig geworden war, hielt er eine Ber- 
fammlung der Kriegsmannſchaft und verteilte an den gemeinen Mann 
je zmweitaufend Seſterze, gab auch dazu noch die Kornfrüchte ohne 
Bezahlung, welche diefelbe bisher zu dem jeweiligen Marftpreije 
bezog. Er that hierauf, als hätte er über den Hergang eines Krieges 
zu berichten, berief den Senat und verlieh die Ehrenaugzeichnungen 
eines Triumphators an den gemejenen Konjul Petro'nius Turpilia'nug, 
an den vorernamnten Prätor Cocce'jus Ne'rva und an Tigellinus, 
den Oberften der Prätorianer, wobei er Tigellinug und Nerva der: 
maßen ehrte, daß er noch außer ihren auf dem Forum aufgeftellten 
Triumphatorbildniffen auch auf dem palatinifchen Berge ihren Bildern 
einen Platz anwies. Die Ehrenauszeichnungen des Konſuls murden 
dem Nymphr'dius zu teil. Da diefer hier zum eriten Male auftritt, 
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Jo muß ich einiged. Wenige über ihn nachholen; denn and er bat 
feine Rolle beim Unheile Roms. Als Sohn einer. Freigelaffenen, die 
ihre hübſche Perfon den Sklaven und Freigelaffenen am Hofe preis: 
gegeben hatte, wollte er den Raifer Ca’ jus zu feinem Bater machen, 
weil er eben zufälligermeife hochgewachſen und ſein Blick grimmig 
war, oder daß etwa der Kaiſer Cajus mit ſeiner ſogar gemeinen 
Dirnen nachgehenden Luſt ſich auch mit jenes Rage Mutter abgab. 


* ‘ 


ec. 72. Nerva, nahmals Raifer. . 
= Nymphidius Sabinus wurde praefe’ctus prasto'rio an bed Fänius Rufus 
Stelle. Nipp. | 
I Den Kaifer Cajus, Supplemente vI—x, 22. 


75. Nero hatte den Senat zufammenfommen laſen und hielt 
vor demſelben eine Rede, auf welche er eine Bekanntmachung ans 
Volk ſamt den ſchriftlich verzeichneten Angaben und den Bekennt— 
niſſen der Verurteilten folgen ließ. Denn immer wieder ſagte man 
ihm ohne Schonung, er habe auch ſchuldloſe Männer aus Mißgunſt 
oder Furcht umgebracht. Indeſſen, wer zur ſelben Zeit die Wahr: 
heit zu finden beſtrebt war, der zweifelte nicht, daß fich die Ber: 
ſchwörung gebildet und ausgebreitet habe und unterdrüdt worden 
jei; und die nach) Nero’3 Tode nad) der Hauptitadt Zurüdgefommenen 
erfennen dies an. Im Senat aber, mo alle zufammen, und zwar die 
am härteſten Getroffenen die niederträchtigite Ergebenheit bezeigten, 
ihalt Salie'nus Cle'mens den Ju'nius Ga’llio, welcher, durch feines 
Bruders Seneca Tod in Angit verfegt, um fein eigenes Leben flehte, 
Feind und Verräter, wurde aber durch den einitimmigen Ruf ver 
Senatoren zurüdgemiefen: „er folle nicht den allgemeinen Sammer als 
eine Gelegenheit zur Ausübung perjönlichen Haffes behandeln und in 
dem, was dur des Regenten Menjchlichfeit zur Ruhe gebradt und 
abgethan jei, den Anlaß zu neuem Blutvergießen aufjuchen.* 

74. Es wurde jeßt Bejchluß gefaßt über Gefchenfe und Dankes⸗ 
bezeigungen an die Götter, ſowie über eine beſondere Ehrengabe an 
den Sonnengott — es ſteht ſein alter Tempel im Cirkus, wo die 
Gewaltthat vor ſich gehen ſollte —, da er durch ſein Walten das im 
Finſtern brütende Komplott aufgedeckt habe; auch ſollten die circenſi— 
ſchen Spiele beim Ceresfeſte mit vermehrtem Wagenrennen gefeiert, 
der Monat April zugleich Nerosmond genannt und der Göttin des 
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Heiles auf der Stelle ein Tempel gebaut werden,. mo Scävinus 
den Dolch geholt hatte. Er felbit ftiftete den Dolch aufs Kapitol, 
mit der Aufſchrift: „Dem Rächer Su’piter.” Damals merkte man 
nicht darauf; nach des Julius Binder Waffenerhebung wollte man 
darin ein Zeichen und eine Ahnung der fommenden Strafe er: 
tennen. ch finde in den SenatSprotofollen, daß der vorernannte 
Konful Ceria'lis Aniſcius in einer Abitimmung gejagt habe, man 
folle dem heiligen Nero in kürzeſter Zeit auf Staatsfoften einen 
Tempel errichten. Er beantragte folches, gleich als wenn verfelbe, 
über das höchite. Srdifche hinaus entrüdt, Anſpruch auf Anbetung 
von feiten der Menfchen erlangt hätte. Nero ließ das nicht zu; 

er wollte nicht, daß man aus „den Türen mancher. Menſchen⸗ 
ein Vorzeichen ſeines Todes machen fönnte. Denn ‚göttliche Ehren 
fommen dem Staat3oberhaupte-.erft dann zu, wenn dasſelbe = 
Erden zu leben aufgehört hat. 


ce. 74. Yuliud Binder drei Jahre fpäter. Bon diejem in dei Suppienienten 
um 16ten Buche der Annalen. Strafe für Nero. 


Ann. XVI. 


1. In der nächſten Zeit trieb der Zufall fein Spiel mit Nero 
mittel3 feiner eigenen Einbildung und der Berfprechungen des Cäſe'l⸗ 
lius Ba’ffus, der, ein verwirrter Kopf punifchen Stammes, ein nädht: 
liches Traumgeficht fo deutete, wie wenn etwas Wirkliches zu erwarten 
wäre. Cr fuhr nad Rom, verſchaffte fih durch Bezahlung Zugang 
zum Regenten und brachte vor, es fei auf feinem Gute eine außer: 
ordentlich tiefe Höhle entdeckt worden, mit gewaltig vielem Gold darin, 
nicht gemünzt, fondern unbearbeitet und nur wägbar nach altertüm- 
licher Weile. Denn es lägen da gemichtige Barren, und zur Seite 
ftänden ganze Stangen, und das fei die lange Zeit her unentdedt 
geblieben, um das Glück der Gegenwart zu vermehren. Es habe 
wohl — da3 gibt er als feine Vermutung an — die aus Ty'rus 
flüchtig gewordene Phönizierin Di’do nad) Kartha’go’8 Erbauung diefen 
Reichtum vergraben, damit nicht die neue Volfsgemeinde durch Geld- 
überfluß übermütig würde oder die numidischen Könige, ohnedies 
feindlih gefinnt, dur Verlangen nad dem Golde ſich zum Kriega 
reizen ließen. 

2. Ohne des Berichterjtatterd Glaubwürdigkeit, ohne auch die 
der Sache wirklich zu ermitteln, ohne Leute hinzufchiclen, durch welche 
er erfahren mochte, ob das ihm Hinterbrachte Wirklichkeit fei, that 
Nero noch dazu, daS Gerede zu mehren, und ließ Beauftragte ab: 
gehen, den vermeintlich fertig liegenden Raub herbeizuichaffen. Kriegs: 
ichiffe und außerlefene Ruderer wurden dazu hergegeben, die Eilfahrt 
zu fördern. Es mar das einzige, wovon in denjelben Tagen das 

zolk im Glauben daran und die Unterrichteten im entgegengefeßten 
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Sinne jpraden. Zufällig feterte man auch die zweite Periode de3 
nah fünf Jahren wiederkehrenden Feſtes, und die Redner wählten 
vor allen diejen Stoff zur Xobpreifung ded Regenten. „Es wüchſen 
nicht allein die gewöhnlichen Bodenerzeugnifje und dag Gold in jeine 
Schachten eingeiprengt, fondern in nie gefannter Segensfülle er- 
jchließe fich der Erdboden, und die Gottheit reiche mit offner Hand 
den Reichtum dar” — und was fie fonjt noch mit allem Aufwande 
der Rede und gleich großer Niederträctigfeit als ſchlechte Wichte 
ausjannen, deſſen gewiß, daß fie geneigten Glauben bei ihm fänden. 

3. Für jest mebrte fich die Verſchwendung durch die nichtige 
Hoffnung, und es ging das vorhandene Geld drauf, als hätten ich 
Mittel zum Vergeuden für eine lange Reihe von Jahren gefunden. 
Sa auch von diefen ſchenkte er bereit3, und die Ausficht auf das 
Neichwerden mar eine der Urſachen der Armut des Staated. Denn 
Baſſus hatte nun fein Grundſtück und dazu dad Aderland in weitem 
Umfreife aufgegraben, hatte jegt dieſe und dann wieder eine andere 
Stelle ald den rechten Ort der glüdhaften Höhlung bezeichnet, und 
nicht nur die Soldaten, jondern auch ein ganzes Volk von Bauern, 
zur Arbeit beftellt, hatte fih an ihn angefchloffen. Endlich mich der 
Wahnfinn von ihm; er verwunderte fih, daß bis dahin feine Träume 
nicht täufchend gewejen und er jetzt zum eriten Male irregeführt 
worden fei, und entzog fi der Beichämung und der Gefahr durch 
freiwilligen Tod. Zum Teil erzählt man, er fei in Feſſeln gelegt 
und fpäter Iosgelaffen worden, indem man ihm als Erfah des 
königlichen Schaßes fein Vermögen abgenommen habe. 

4. Da jebt der periodifche Wettkampf bevorftand, fo bot der 
Senat in der Abficht, die Schande vergejfen zu machen, dem Kaifer 
den Siegespreiß im Geſange und dazu noch einen Ehrenkranz der 
Redekunſt an, um damit die Schmach des Auftreten? als Schau: 
fpieler zu verhüllen. Nero aber ließ fich vernehmen, er brauche feine 
Protektion zu juchen und fein amtliche Gebaren des Senats; er jtehe 
in gleicher Reihe mit den Mitbewerbern und werde durch gemilfenhafte 
Preisrichter die verdiente Anerkennung erlangen. So las er zuerft 
ein Gedicht auf der Bühne vor; und dann, als die Leute ıhm an- 
lagen, daß er alle jeine Werke zum beiten gebe — denn fo fagen fie 
— erſchien er im Theater, wojelbit er ich ganz an die Ordnung für 
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den Sitherfpieler hielt, daß er fich nicht fehte, wenn er müde war, 
daß er fi} ven Schweiß nur mit feinen Kleide abwifchte, daß weder 
Schneuzen noch Ausipuden zu fehen war. Zuletzt aufs Knie ge- 
ſunken, bezeugte er diefer Verfammlung feine Verehrung mit der Hand 
und harrte mit angenommener Öngitlichfeit des Spruches der Richter. 
Und der Pöbel der Hauptitadt, welcher auch die Schaufpieler in 
ihren Bewegungen aufzumuntern gewohnt ift, erfüllte den Raum 
mit taftmäßigem Zuruf und regelmäßigem Beifallflatfhen. Man 
hätte da3 als Freude nehmen mögen; und vielleicht war's wirklich 
freudige Stimmung, verurfacht durch die Gleichgiltigkeit gegen Ent: 
ehrung der Geſamtheit. 

-@. 4 Um die Schande vergeffen zu machen. Hierauf mag fi Sueto’n, 
Nero 21, beziehen: Nero, Heißt es da, habe den Wettlampf vor dem bazu beftimmten 
Tage zum erften Male wiederholt. 208. unferer Stelle wäre es ber Senat geweſen, 


welcher das anordnete. 


Einen Ehrenkra nz; der Red etunft, weil bieje unter allen Künften allein vom 
nationalen Sinne anerfannt und geachtet war. 


Mit der Hand. Er warf dem Publikum außhände zu, (ba’sia jacta’vit). 
Böttiger in ber Sabina II, 51 befchreibt da® genau, und fagt: Die ganze Sache kam 
von der Adoration der Götter her, denen man beim Anbeten ſolche Küffe zuwarf. Eben 
hierauf weift der bier gebraudte Ausdrud venera’tus hin. ©. die Rechtfertigungen 
zu XIV, 61. 

5. Diejenigen dagegen, welche aus fern liegenden Städten, noch 
mit dem nüchternen, alter. Sitte treugebliebenen Italien im Herzen, 
da waren, auch die, welche, in abgelegenen Landſchaften unbekannt 
mit der Leichtfertigfeit geblieben, in ihrem Berufe als Abgeordnete _ 
oder in ihren .eigenen Gejchäften hergefommen waren, konnten ſolch 
ein Echaufpiel nicht ertragen, noch auch die ſchmähliche Anftrengung 
aushalten, da ihre ungewohnten Hände den Dienft verfagten, und fie 
nie Leute, welche da3 veritanden, aus dem Konzept brachten und. jo 
vielmal3 von den Soldaten Schläge empfingen, die zwiſchen den 
Zuſchauern ftanden, damit nicht ein Augenblid in ungleichartigem 
- Schreien oder unthätigem Schweigen vorüberginge. Es iſt That- 
ſache, daß gar viele Ritter beim Aufmwärtsdringen durch die engen 
Bugänge und die Menjchenmafje erdrüdt und andere, welche den Tag 
‚und die Nacht auf dem gleichen Site geblieben waren, von tödlicher 
Krankheit befallen worden find. Denn fiemußten Schlimmeres befürchten, 
wenn ſie vonder Schauftellung et da viele Yeute mit der offenen, 
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und noch mehrere mit der geheimen Beſtimmung zur Stelle waren, 
auf die Namen und die Gebärden, das vergnügte und das mißmutige 
Ausjehen der Perjonen achtzuhaben, welche fich einfanden. Hiernach 
wurde geringeren Leuten unverweilt die Todesſtrafe zuerkannt; vor⸗ 
nehmen gegenüber verbarg man für den Augenblick das Mißver⸗ 
gnügen, um ſie's ſpäter entgelten zu laſſen. So ſagte man von 
Veſpaſia'n, er ſei vom Kämmerer Phöbus darüber angefahren 
worden, daß er einjchlafe, da er denn, nur mit Mühe durch die, 
Fürbitte der Beſſeren behütet, des ihm — Verderbens durch 
ſeine Beſtimmung zu Höherem enthoben wurde. 


c. 5. Ihre ungewohnten Hände ſgde. Sie waren nicht gewohnt, ſo anhaltend 
zu klatſchen, und klatſchten oft zur Unzeit, woburd fie Unorbnung in den — 
des Klatſchens brachten. 

Zwiſchen den Zuf hauern (per cune’os). Die Sipftufen bed Amphitheaters wie‘ 
des Theaters, waren-burd Gänge (praecinctio’nes), in verjchiedene Stodwerfe von eins 
ander geſchieden. Die Etufen jedes Stodwerfä waren in gewiffen Entfernungen wieder 
durh Treppen geſchieden, auf benen man hinab oder hinauf zu den Sigreihen ftieg, und 
die den ganzen Zufdhauerraum in feilförmige Abteilungen (ouneos), teilten. Pauly, 
Real⸗Encyklopädie VI, 2, 1780. ’ 


Veſpaſian, nachmals Kaifer. 


6. Nach Beendigung des Feſtes ſtarb Poppä'a, infolge IE 
fälliger Zornesaufmallung ihres Gemahls, welcher der ſchwangern 
Frau einen Fußtritt verjegte. Denn an Vergiftung möchte ich nicht 
glauben, obwohl manche Schriftiteller da3 ‘angeben, mehr aus Haß, 
al3 in glaubhafter Weiſe; denn er wünſchte fich Kinder, und die 
Liebe zur Gattin berrichte in feinem Gemüte. Ihr Leichnam murde 
nicht verbrannt, wie da3 römische Sitte tft, fondern nach dem Brauche, 
ausländiſcher Höfe einbalfamiert und fo in der Gruft der Jullier 
beigeſetzt. Jedoch ein öffentliches Leichenbegängnis wurde gehalten, 
und er ſelbſt pries auf der Rednerbühne ihre Schönheit, und daß 
ſie eines göttlichen Kindes Mutter geweſen, wie er noch andere 
Gaben des Glücks als Tugend anführte. 

7. Poppäa's Tod, äußerlich betrauert, aber im Rückblick auf 
ihre Laſterhaftigkeit und Grauſamkeit als ein Glück betrachtet, wurde 
für Nero zum Anlaſſe eines neuen Aktes der Böswilligkeit: er ſchloß 
den C. Caſſſius von der Teilnahme am Leichenbegängniſſe aus; was 


4 
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das erite Zeichen ſeines Falles war. Damit verzog es fich auch nicht 
lange, jondern es fam noch Stla’nus hinzu. Eine Anjchuldigung war 
nicht vorhanden; es war nur die ausgezeichnete Stellung, die Caſſius 
durch den alten Reichtum feines Hauſes und durch fittliche Würde, 
und die Sila'nus als der Sohn einer ehrenreihen Yamilie und als 
ein in der Blüte der Jahre tadellofer Mann einnahm. So fam denn 
dem Senat ein Vortrag zu, worin er darlegte, daß der eine wie der 
andere von der Verwaltung zu entfernen fei, und dem Caſſius zum 
Vorwurfe machte, daß derjelbe unter feinen Ahnenbildern auch das des 
C. Caſſius hochgehalten babe, durch die Inſchrift: „Dem Bartei- 
haupte“; denn er gehe damit auf die Anzettelung des Bürgerfrieges 
und Empörung gegen dad Haus der Bäfaren aus. Und um nid 
allein mit der Erinnerung an einen feindfeligen Namen Auflehnung 
zu bewirken, habe er in 2. Sila'nus einen jungen Mann von edler 
Herkunft und fchroffer Gemütsart an fich. gezogen, um denfelben 
bei Veränderung des Regiments voranzuftellen. 


c. 7%. © Caſſius. Seine Abftammung von ©. Caſſius Parıne’nfis, dem inter- 
fector Caesaris (Mörder Cäſars), ift nicht nachzumeifen. 
2. Silanu3, Nachkomme des Kaiſers Auguſtus. 

8. Weiterhin fuhr er über Silanus ſelbſt in gleicher Weife, 
wie über deffen Oheim Torqua'tus, ber, als verteilte er fchon die 
Regierungsgeichäfte und machte aus feinen Kämmerern Beamte für 
die Kaſſenführung, die Suppliken und das Kabinett, was ganz aus 
der Luft gegriffen war; denn Silanus hielt ſich aus Furcht ganz vor- 
fihtig und war durch den Schreden, worin ihn feines Oheims Tod 
verjegte, veranlaßt, auf feiner Hut zu fein. Weiterhin ließ er Leute 
mit einer jogenannten Anzeige auftreten, welche über Le’pida, Gattin 
des Caſſius und Silanus’ Tante, dad Märchen vorbringen mußten, 
daß fie in Blutſchande mit dem Brudersſohne lebe und religiöfe 
Greuel triebe. Als Teilnehmer zog man zwei Senatoren, Volca'tius 
Zullinu und Marcelug Corne’lius, ſowie den Ritter Calpu'rnius 
Fabaſtus hinein, welche durch Berufung auf des Regenten Aus: 
pruch ſich der drohenden DVerurteilung entzogen und nachmalg 
von dem nur mit der Hauptjache bei feinen Unthaten bejchäftigten 
Nero als Leute geringerer Art überfehen murden. 

c. 8. Torquatus XV, 36. - 
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9. Als nun die Sadje vor den Senat fam, wurde für Ca’ffius* 
und Sila’nus die Verbannung ausgeſprochen; das Urteil über Le'pida 
folle der Kaifer geben. So wurde Caſſius nad) der Infel Sardinien 
gebracht, und man ließ ihn fo in Rüdjicht feines hohen Alters. Den 
Silanus ſchickte man weg nad) O'ſtia, als follte Na’ros feine Beftim- 
mung fein, und fpäter jperrte man ihn in die apulifche Stadt Ba’rium 
ein. Während er dafelbft jein fo unwürdiges Gefchid als weiſer Mann 
trug, fiel ein zum Mordgefchäfte entjandter Gentu'rio über ihn ber; 
diejer riet, die Adern aufzureißen, worauf er jagte, zum Tode ſei er 
vorbereitet, aber feinem Mörder wolle er nicht fein ehrenvolles Ge- 
ſchäft erlaffen. Der Genturio ſah, wie der Mann, zwar unbewehrt, 
doch kraftvoll, mehr Zorn als Furcht verriet, und befahl den Soldaten, 
ihn feitzuhalten. Doch hörte Silanus nicht auf, Widerftand zu leiften 
und ſchwere Streiche zu führen, jo weit er mit den bloßen Händen es 
vermochte, bis er vom Genturio, mit Wunden vorn am Leibe wie im 
Zweikampf getötet, nieverjanf. 


ec. 9. Sein ehrenvolles Geſchäft erlaifen, Sronie: Silanus weiſt den 
Mat zurüd, ſich jelbft zu töten, welchen der Centurio gegeben hatte, und fügt, diejer 


ſolle das verrichten, wozu er hergeſcickt jei. 


10. Nicht minder mutig gingen 2. Veſtus, feine Schwieger- 
mutter Se’rtia und feine Tochter Polliſtta in den Tod: fie waren 
dem Regenten verhaßt, al3 wäre ihr Fortleben ein Vorwurf für ihn, 
daß er des L. Vetus Eidam, Nube’llius Plau'tus, getötet hatte. Die 
Gelegenheit zur Aufdedung feiner graufamen Abficht gab der Frei— 
gelafjene Fortuna'tus, welcher zum Diebe an feinem Herrn geworden, 
noch defjen Ankläger wurde, und den Claudius Demia'nus beizog, 
der, von Vetus al3 dem Statthalter in Afien wegen feiner Schled)- 
tigfeiten in Haft genommen, jett durch Ne’ro zum Lohne der Anklage 
der Fefleln entledigt wurde. Als der Verfolgte erfuhr, daß man ihn 
und feinen Freigelafjenen als Öleichberechtigte einander gegenüberitelle, 
begab er fi weg nach feinen Beſitzungen bei Fo'rmiä. Dafelbit 
umftellte man ihn im ftillen mit militärifcher Wache. Ihm zur 
Seite war die Tochter, nicht bloß durd) das drohende Geſchick, Jondern 
auch von langem Schmerze wild aufgeregt, ſeitdem fie ihren Gatten 
Plau'tus unter der Mörder Händen gejehen hatte: fie hatte feinen 


® Der Raut, binter dem das Zeichen ’ fteht, bat den Ton: Deu'tſchland über a'lles. 
[Sangenfhetrefge 8. gr. u. rͤm. 81.5 28.108; rg. 18.) Tacitus. VI. 
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blutenden Hals umſchlungen und mochte fi nicht trennen von dem 
Blute und den befprengten Kleidern, eine Wittwe in tiefer, end- 
Iofer Trauer, nichts genießend, al3 was den Tod fern hielt. Iebt, 
vom Vater aufgefordert, reift fie nach Nea’'pel. Und meil Nero jie 
nicht vorließ, hält fie Wache, wo er ausging: er ſolle den ſchuldloſen 
Mann hören und nicht einen ehemaligen Amtsgenofjen im Konjulat 
feinem Diener preisgeben; dann wieder fchrie das heulende Weib und 
bisweilen noch hinaus über ihr Gefchlecht mit feindlich drohendem 
Zuruf; aber der Regent ließ fich gleich unempfindlich gegen das 
Bitten, wie gegen Vorwürfe jinden. 

11. So jagt fie dem Vater, er ſoll die Hoffnung aufgeben 
und das Unausweichlide thun. Zugleich erfährt man, daß eine 
Unterſuchung durch den Senat und ein harter Spruch zu erwarten 
ſei. Da wollte man ihn bewegen, den Kaiſer zum Erben einer 
anſehnlichen Portion einzuſetzen und ſo den Enkeln das Übrige 
zu ſichern. Das wies er von ſich, um nicht ſein nahezu als freier 
Mann geführtes Leben an deſſen Ende durch eine Niederträchtigkeit 
zu ſchänden, und verſchenkte alles eben vorhandene Geld an ſeine 
Sklaven, hieß ſie auch, was ſonſt noch wegzubringen wäre, für 
ſich mitnehmen; nur drei Ruhebetten zur Beſtattung ſollten bleiben. 
Sodann laſſen ſie ſich in demſelben Gemache, mit dem gleichen 
Meſſer die Adern durchſchneiden und ſich eilends, der Schicklichkeit 
wegen je in ein Tuch gehüllt, nach dem warmen Bade bringen, 
wo der Vater, den Blick auf die Tochter, die Großmutter auf die 
Enkelin, dieſe auf beide gerichtet, jedes fürs andere wetteifernd um 
einen ſchnellen Ausgang des verſiegenden Lebens flehte, und daß 
ihre Hinterbliebenen zum längeren Leben und zu natürlichem Tode 
beſtimmt ſein möchten. Und das Geſchick hielt die Reihe ein: das 
Alter machte den Anfang im Sterben; dann kam das nächſte an 
Jahren. Nach ihrer Beiſetzung wurden ſie noch angeklagt und die 
Beſtrafung nach altherkömmlicher Weiſe über ſie ausgeſprochen. 
Und Nero that Einſprache, indem er ihnen den Tod ohne Beiſein 
eines Zeugen geſtattete. Solche Scenen ſpielte man noch, wo die 
Menſchen ſchon gemordet waren. 


c. 11. Die Beftrafungnadaltberfimmliher Weiſe, amtlicher Ausdruck. 
E, zu Anna'len II, 32. 
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12. Der Ritter Pu'blius Ga'llus war ein genauer Freund des 
Fä'nius Ru’fus gewejen und hatte dem Vetus nicht fern gejtanden; 
es wurde der Bann über ihn ausgeiproden. Dem Freigelaffenen und 
Ankläger ward zum Lohne feines Dienftes ein Plab im Theater bei 
den Amtsboten der Tribunen gewährt. Dazu erhielt ver Monat 
Mai, welcher auf den April, auch Nerosmond genannt, folgte, den 
Namen des Claudius, und der Ju’nius den des Germa’nicus, wozu 
Cornelius DO’rfitus, welcher das einbrachte, bezeugt, man habe den 
Junius darum fallen lafjen, weil jchon zwei vom Haufe Torqua'tus, 
als Verbrecher gerichtet, den Namen Junius zu einem ungejegneten 
gemacht hätten. 


c. 12. Bann ©. zu Annalen III, 23. 


13. Dieſes Jahr, gräßlich geworden durch jo viele Unthaten, 
zeichneten die Götter auch noch durch Unmetter und Krankheiten. 
Kampanien ward durd) einen Orkan verwüftet, welcher Zandhäufer, 
Bäume und Bodenerzeugnifje überall zerjtörte und bis in die Nähe 
der Stadt hertobte; und in dieſer zehntete eine heftige Peſtſeuche alle 
Klaffen von Menſchen, ohne irgend eine augenfällige Unregelmäßigfeit 
Elimatifcher Art. Aber die Wohnungen füllten fich mit Toten, die 
Straßen mit Leichenzügen; fein Geſchlecht, Feine Altersftufe blich 
unbedroht; die Sklaven, wie die Freien vom Bürgerftande ftarben 
plöglih hin inmitten ihrer wehklagenden Weiber und Kinder, die 
jetzt noch fie pflegten, fie beweinten und dann oft Schon auf demfelben 
Sceiterhaufen verbrannt wurden. Die Todesfälle von Nittern und 
Senatoren Tamen zwar aud) vielfältig vor, wurden aber nicht in 
gleichem Grade beflagt, als ob fie dem graufamen Negenten mit 
dem allgemeinen Sterben einen Strich durch die Rechnung madıten. 
In diefem Sahre wurde auch im narbonnenfischen Gallien, in Afrika 
und Alien eine Aushebung veranftaltet zu dem Zwecke, die illyriichen 
Legionen zu ergänzen, bei denen die durch ihre Jahre oder Krankheit 
ſchwach gewordenen Leute den Abſchied empfingen. Denen von Lug— 
du'num ſchenkte der Regent zur Vergütung für ihr Unglüd vier 
Millionen [870100 Reichsmark], damit fie wiederheritellten, was 
die Stadtgemeinde verloren hatte; dieſelbe Cumme hatten jie vor: 
her bei Unfällen in der Hauptſtadt dargebracht. 


7* 
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Nach Chr. 66. 


14. ©. Sueto'nius und Lu’cius Telefi'nus waren die Konfuln 
des Sahres. E3 hatte Anti’ftius Sofia'nug, als Pasquillant gegen Nero 
mit Verbannung beftraft, wie ich berichtet habe, davon gehört, daß 
das Angeben fo reich belohnt werde und der Kaifer in blutigen Maß- 
regeln jo raſch ei. Als unruhiger, die Gelegenheit flugs ergreifenver 
Mann, weiß er den Pa'mmenes, der feinen Aufenthalt in der Ver- 
bannung teilte, einen vielberüdhtigten, durch feine Wiſſenſchaft in 
vielen genauen Verbindungen ſtehenden Aitrologen, als einen in ähn- 
licher Lage lebenden Mann ſich zum Freunde zu machen. Er meinte, 
das müfje nicht umfonft fein, daß immer wieder Botjchaften und An- 
fragen an denjelben kämen, und erfuhr auch, daß er einen Jahres⸗ 
gehalt von P. Ante'jus beziehe. So wußte er ferner, daß Antejus 
al3 ein von Agrippina hochgeſchätzter Mann dem Nero verhaßt, daß 
fein Geld eine große Lockſpeiſe und daß dieſes Vieler Verderben fei. 
‚Sonad fing er einen Brief des Antefus auf, entwandte auch ein 
paar Blätter mit der Berechnung des Tages feiner Geburt und feiner 
kommenden Geſchicke, unter des Pammenes geheimen Papieren auf- 
bewahrt, entdeckte dabei eine Aufzeichnung über Geburt und Leben 
des Oſto'rius Sca’pula und ſchrieb an den Regenten, er würde ihm 
große, für fein Zeben wichtige Dinge mitteilen können, wenn man 
ihn auf Turze Zeit der Verbannung enthöbe; denn Antejus und 
Dftorius nähmen eine bedrohliche Stellung ein und befchäftigten ſich 
mit Nachforſchungen über das, was ihnen und dem Kaijer vom Schick⸗ 
Tal beftimmt fei. Sofort fertigte man ein paar Jachten ab und brachte 
den Sofianus eilends herüber. Und jobald feine Angabe unter die 
Leute fam, wurden Antejus und Oftorius ſchon al3 verurteilt, nicht 
mehr als verfolgt angejehen, jo jehr, daß niemand des Oſtorius 
Zejtament unterzeichnen wollte; doch Tigelli'nus half dazu durch den 
Rat, den er früher dem Antejus gegeben hatte, mit feiner lebten 
Willenserklärung nicht zu ſäumen. Diefer nahm Gift; aber verdrieß- 
lich über defjen langfame Wirkung fchnitt er fi) die Adern auf und 
eilte jo in den Tod. 

ec. 14. Antiftiu& Sofianus XIV, 48. 


Der Zag einer Geburt, mit Berechnung der damaligen Stellung der 
Ilaneten und der darand gefolgerten Schickſale Des Mannes. 
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15. Oftorius befand ſich zur felben Zeit auf entfernt Tiegenden 
Beſitzungen auf der Grenze Liguriens. Dahin wurde ein Gentu’rio 
geſchickt, ihn unverweilt fterben zu laſſen. Die Eile Fam daher, daß 
Ditorius, als Kriegsmann jehr angefehen, wie er auch in Britannien 
ſich eine Bürgerfrone verdient hatte, durch feine ungewöhnliche Leibes- 
ftärfe und feine Gefhidlichfeit in Führung der Waffen in Nero die 
Furcht erregt hatte, er möchte über ihn herfallen, der immer in Angjt 
und durd) die erſt fürzlich aufgededte Verſchwörung noch ſchreckhafter 
geworden war. Der Centurio fperrte die Auswege aus dem Land— 
jite ab und eröffnete dem Oſtorius des Kaifers Befehl. Derfelbe 
wandte den Arm, deflen Stärke oft gegenüber den Feinden bewährt 
worden, gegen fich felbjt. Und weil feine zwar aufgefchnittenen Adern 
das Blut nicht reichlich genug rinnen ließen, nahm er einen Sklaven 
zu Hilfe, fomeit, daß er den Dolch mit Stetigfeit in die Höhe 
halten fonnte, drüdte defjen Hand her und hielt den Hals entgegen. 

c. 15. Bürgerfrone XIL 31. 

16. Hätte ich auch von Kriegen in Ausland und von Männern, 
Die für Nom in den Tod gegangen, in ſolcher Sleichförmigfeit des 
Hergangs zu berichten, fo hätte ich felbft daran genug befommen und 
müßte ich erwarten, daß andere daran erlägen, ihre Mitbürger den 
zwar ehrenvollen, aber jchweren und in einer Reihe fich bewegenden 
Gang zum Tode machen zu jehen. Aber diefes Inechtifche Gefchehen- 
laſſen und die Ströme des im Frieden elendiglich vergoffenen Blutes 
verjegen das Gemüt in Abjpannung und peinlichen Schmerz. Und 
id) möchte auf feiten derer, welche diefe Sachen leſen, nur die Recht: 
fertigung anfprechen, daß ich die jo thatenlos hinfterbenden Menfchen 
nicht verdammen dürfe. Es war das ein Strafgericht der Götter 
über Rom, welches man nicht, wie bei Vernichtung von Heeren oder 
bei Eroberung von Städten, mit einmaliger Darftellung abthun fann. 
Gönnen wir’3 immerhin den Abkömmlingen erlauchter Männer, daß 
fie ebenfo, wie ihr Zeichenbegängnis ſich von der gemeinen Beftattung 
unterjcheidet, beim Berichte über ihr Ende ihre befonderen Denkſteine 
befommen und behalten! 

17. Denn binnen weniger Tage mußten Annä'us Mella, 
Ceria’lis Aniſcius, Nu’fius Erijpinus und T. Petro'nius in eimer 
Reihe fterben; Mela und Criſpi'nus waren Nitter mit Senatorenvang. 
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Der lehtgenannte, vormals Oberſter der Leibwache und mit den Kon- 
fulat3-Chrenauszeichnungen bejchenft und jet vor kurzem infolge einer 
Anjhuldigung wegen Komplotts nad) der Inſel Sardinien verbannt, 
gab fih auf die Nachricht, daß er fterben müſſe, felbjt den Tod. 
Mela, mit Galio und Se'neca Sohn derjelben Eltern, hatte ſich in 
einem den natürlihen Gang verfehrenden Streben nad) Ehre der 
Bewerbung um Staatsämter enthalten; er wollte als Ritter ein 
Mann dem Einfluß nad) werden, wie einer, der Konful geweſen; zu= 
gleich gedachte er als Gefchäftsführer durch Verwaltung Faiferlichen 
Eigentums einen Fürzeren Weg zum Geldermwerbe einzufchlagen. Er 
mar auch des Annäus Luca'nus Vater geweſen, was viel dazu ges 
holfen hatte, ihm einen Namen zu machen. Nach deflen Tode jtellte 
er ſtrenge Nachforſchungen über jeinen Bejit an und reizte dadurch 
einen der genaueften Freunde Lucans, Fa'bius Roma’nus, fein Ankläger 
zu werden. Man bringt ein erdichtetes Zufammenfehen des Vaters 
und des Sohnes in dem Komplott hervor, indem man Lucans Sand: 
ſchrift nachmacht. Nero nahm Einſicht davon und befahl’s, an ihn 
zu bringen; er war nach jeinem Gelde gierig. Mela ließ ſich die Adern 
öffnen, was damals der gemöhnlichite Weg zu ſchnellem Tode war, 
nachdem er feinen letten Willen aufgefeßt hatte, worin er dem Ti- 
gelli'nus und deſſen Tochtermann Cofjutia'nus Ca’pito eine große 
Summe überwies, um das übrige zu erhalten. Als wenn er über 
feinen unverdienten Tod fich beſchweren wollte, foll er noch weiter in 
diefem letzten Willen gejagt haben, er fterbe ohne Anlaß zur Strafe, 
wogegen Rufius Crijpinus und Anicius Cerialis leben dürften, 
welche doch Feinde des Regenten jeien. So fer mit Abficht, glaubte 
man, über Crifpinus gefchrieben gemejen, weil der ſchon getötet war, 
und über Gerialis, damit diefer getötet merde. Denn nicht lange nach— 
her entleibte er fich, weniger bedauert, als die anderen, wegen Erinne= 
rung daran, daß er dem Kaiſer Ga’jus ein Komplott verraten hatte. 
c. 17. Weil der fhon getötet war, und die Anflage aljo gegen ihn une 
ſchädlich war. Mela Hatte ihn aber hinzugefügt, um nicht dadurc, daß er den Gerinlis 
allein nannte, feinen Privathaß gegen diejen zu verraten. Nach dem Tode des Crifpinus 
muß fo furze Zeit verfloffen gewejen jein, daß Mela mit Wahricheinlichkeit nichts davon 
zu wiffen fingieren Fonnte. Nipperdey. 
18. Über Petronius muß ich weniges aus früherer Zeit bei- 
bringen. Er war ein Mann, welcher den Tag Ichlafend und die Nacht 
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mit Aufmartungen und Unterhaltungen zubrachte; und wenn an 
deren ihre Thätigkeit einen Namen machte, jo that’3 bei ihm fein 
Nichtsthun, und er wurde nicht, wie die meilten, die ſich aufzehren, 
al3 Schlemmer und Vergeuder, fondern ala Sachkenner in aus 
ſchweifendem Genufje angefehen. Dazu machte fein Thun und Reden, 
je ungenierter es war und vom Nichtachten auf ſich ſelbſt zeugte, als 
vermeintliche Natürlichkeit nur um jo angenehmeren Eindrud. Pro⸗ 
fonful in Bithynien und nachher Konſul geworden, erwies er ſich 
jedoch thätig und der Berufsarbeit gemachfen. Als er dann wieder in 
Laſterhaftigkeit hineingeriet oder als lafterhaft gelten wollte, 309 ihn 
Nero zu der Heinen Zahl feiner vertrauten Freunde als Meifter im 
gefchmadvollen Lebensgenufje, mie er denn in feinem Überfluß nur 
dasjenige als jhön und mwollüftig gelten ließ, mas ihm Petronius 
empfahl. Hierdurch wurde Tigellinus neidiſch auf ihn als feinen Neben- 
buhler, der ihm hinfichtlich des Genufjes an Einficht überlegen fei. 
So faßt er den Fürften an feiner Neigung zum Blutvergießen an, 
der feine anderen Leidenſchaften nadhitanden: er warf dem Petronius 
fein Sreundfchaftsverhältnis mit Scävinus vor, beſtach einen Sklaven, 
daß er eine Anzeige machte, ſchnitt eine Verantwortung ab und ließ 
das Gefinde zum größten Teile in Feſſeln werfen. 

19. Der Kaifer hatte ich in denjelben Tagen nad) Kampanien 
begeben, und Petronius, bis nach Cu'mä gefommen, wurde da in 
Haft gehalten. In Furcht oder Hoffnung länger hinzuleben, vermochte 
er nicht. Doch aber eilte er auch nicht, das Leben von ſich zu werfen, 
fondern ließ die geöffneten Adern, wie's ihm einftel, verbinden und 
wieder öffnen und ſprach zu feinen Freunden, nicht über ernithafte 
Dinge oder jo, daß er dadurch den Ruhm der Standhaftigfeit hätte 
gewinnen wollen. Und fo hörte er aud) an, was man ihm mitteilte, 
nicht etwa über die Unfterblichkeit der Seele und philojophijche 
Sätze, fondern Spiele der Dichtkunſt und Verſe, aus dem Stegreife 
gemacht. Seinen Sklaven gab er zum Zeil Gejchenfe, andere lieh 
er peitihen. Er fette fich zu Tifche, genoß den Schlaf, damit fein 
unfreiwilliges Sterben wie ein zufälliges ausſehe. Selbit in feinem 
legten Willen that er nicht, was meiſt von denen gejchah, welche 
jterben mußten, daß er feine Ergebenheit für Nero, Zigellinus oder 
fonft einen der Vielvermögenden ausgejprochen hätte, jondern vielmehr 
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machte er eine ausführliche Schilderung von des Fürſten Ausfchmei- 
fungen mit den Namen der Pa’thifer und der Weiber und von jeder 
neuen Erfindung der Unzucht, fiegelte die Schrift und fandte fie an 
Nero. Dann zerbrad) er feinen Ring, damit derjelbe nicht nachher 
angewandt werden fönnte, jemand zu verfolgen. 

20. Da Nero fi beſann, wie doch fein nächtliches Treiben 
befannt werden möge, fiel ihm St’lia ein, ala Gattin eines Senators 
nicht unbefannt, von ihm felbjt zu jeder Art der Wolluft verwendet 
und mit Petronius nahe befreundet. Sie wurde verbannt, als hätte 
fie nicht verfchwiegen, was fie gejehen und an fich gefchehen laſſen; 
es war perfünlicher Haß. Dagegen den Minu’cius The'rmus, einen 
gewejenen Prätor, opferte er dem Grolle Tigelli'ns, weil ein Kammer: 
diener des Thermus einige nachteilige Ausfagen über Tigellinus ge: 
macht hatte, was der Menfch jelbjt durch die Dual der Folter und 
fein Herr mit unverdientem Tode zu büßen hatte. 

21. Nach dem Morde an fo vielen vorragenden Männern ge- 
lüftete es Nero zulegt, die Tugend ſelbſt zu vertilgen, indem er 
Thra’fen Päſtus und Ba’'rea Sora’nus ums Leben brachte. Beide 
haßte er längſt, und bei Thraſea hatte er noch befondere Gründe dazu, 
daß er nämlich bei der Beiprehung über Agrippi'ina, wie ſchon be= 
merkt, die Senatsfigung verlafjen und daß er beim Feſtſpiele Juve— 
nalia gar nicht die erwartete thätige Teilnahme gezeigt hatte; und 
der Arger hierüber war um jo ernftlicher, weil derſelbe Thrafea 
in Pata'vium, feinem Heimatsorte, bei einem dramatiſchen Feftfpiele, 
dejjen Stifter der Zrojaner Ante'nor gewejen, in tragiſchem Anzuge 
gejungen hatte. Auch Hatte er an dem Tage, da der Prätor An 
tr/jtius wegen feiner Schmähgedichte auf Nero zum Tode verurteilt 
wurde, den jchonenderen Antrag gemacht und durchgefeßt; und da 
wo göttlihe Verehrung für Poppäſa bemilligt wurde, war er mit 
Abſicht weggeblieben und hatte dem Leichenbegängnifje nicht ange: 
wohnt. Dieje Dinge ließ Ca’pito Cofjutia'nus nicht in VBergefjenheit 
geraten, der überhaupt mit Leidenfchaft dem Schlechten zugewandt, 
auf Thrafea darum böfe war, weil dejjen gemwichtige Stimme ihn ' 
übern Haufen geworfen hatte; bei einer Klage der Ciliſcier auf 
Schadenerfag gegen Capito hatte er deren Abgeordneten beige: 
ſtanden. 
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ec. 21. Wie ſchon berichtet XIV, 12. 

Die erwartete thätige Teilnahme, j. die Nedtfertigungen. Die thätige 
Teilnahme hätte darin beftehen folten, daß Thraſea fih Hütte als Länger ober Sänger 
sder fonjt mit einer Kunftfertigkeit fehen oder hören laffen. ©. zu XIV, 15. 


22. Ja auch ſolche Dinge warf er demjelben vor: „Beim 
Sahresanfang meide es Thrafea, den üblichen Eid abzulegen; am 
Sprechen der Gelübde nehme er feinen Teil, obgleich er einer ber 
fünfzehn Priefter fei; niemal3 habe er noch für das Leben des Re- 
genten oder für jeine himmlische Stimme geopfert; vormal3 immer 
auf dem Plage und raftlos, fo daß er auch bei ganz gewöhnlichen 
Senatsbeſchlüſſen fein Für oder Wider zu hören gegeben habe, fei er 
drei Jahre lang nicht in der Situng erfchienen, und in neuefter Zeit, 
da man metteifernd zum Einfchreiten gegen Sila'nus und Vetus her- 
beigeeilt fei, habe er fich Statt dejjen mit den perjönlichen Angelegen- 
heiten jeiner Klienten beichäftigt. Das ſei bereit3 eine exkluſive Stel: 
lung, eine Parteibildung und, wenn viele das ſich herausnähmen, der 
Kriegsftand. Wie einjt von C. Cä’far und M. Ca’to, heißt es, fo 
plaudert jet von dir, Nero, und von Thraſea unfere nach einem 
Brude lüfterne Stadt. Und er hat Anhänger oder vielmehr Tra— 
banten, welche es ihm zwar nocht nicht in ſchroffer Abftimmung, wohl 
aber im Aufzuge und in Gebärden nachthun, ftarr und finfter, um 
die Leichtfertigfeit zum Vorwurfe zu machen. Er ift der einzige, der 
an dein Leben nicht denkt, deine Kunftleiftungen nicht ehrt. Die 
Freude des Fürften ignoriert er; ift ihm denn auch an deſſen Trauer 
und Schmerz nit genug? Es iſt eine und diefelbe Richtung, in 
Poppäa feine Heilige zu erfennen und des verewigten Augu'ſtus, des 
verewigten Julius Amtshandlungen nicht zu beſchwören: er macht 
fi) nicht8 aus dem Heiligen, die Geſetze Schafft er ab. Das Tage: 
blatt des römischen Bolfes lieſt man eifrig in den Provinzen, bei dei 
Seeren, um zu erfahren, was Ihrafea nicht gethan habe. Entweder 
follte man diefem Syſtem ſich anfchließen, wenns das befjere ift, oder 
"man follte ven Neuerungsfüchtigen ihren Führer und Obmann nicht 
laſſen. Seine Schule hat einen Tu'bero, einen Favo'nius hervor: 
gebracht, Namen, an denen man jelbft zur Zeit der alten Verfaſſung 
feine Freude hatte. Um das Regiment aus den Angeln zu veigen, 
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erheben fie das Panier der Freiheit; haben ſie's umgeftürzt, fo werden 
fie der Freiheit felbft zu Leibe gehen. Vergeblich haft du den Caſſſius 
befeitigt, wenn du einen überhandnehmen und machen Läfjeft, der ein 
Brutus werden will. Endlich aber lafje nicht ſelbſt ein Schreiben über 
Thraſea ergehen, jondern den Senat zwiſchen uns beiden richten.” 
Nero belobt noch den rachſüchtig vorwärts eilenden Cofjutianus und 
ftellt ihm den ftreitbaren Redner Marce'llus E’prius zur Seite. 

e. 32. Der Gelübde für das Leben des Kaiſers. r 

Himmliſche Stimme, ij. zu XIV, 15. 

23. Es hatte aber den Ba'rea Sora'nus ein Ritter, Ofto'rius 
Sabi’'nus, ſchon vor Gericht geladen aus Anlaß der Statthalterfchaft 
in Afien, wofelbft er den Ärger des Regenten über ihn gemehrt hatte 
durch Gerechtigkeit und Thätigfeit, auch weil er den Hafen von 
E'phefus zu räumen ſich Mühe gegeben und den gewaltfamen Wider- 
ftand der Stadt Pe'rgamus gegen Wegführung von Standbildern und 
Gemälden durch des Kaifers Kämmerer Mfra'tus unbeftraft gelaffen 
hatte. Die Anklage lautete auf Freundichaftsverhältnis mit Plautus 
und auf Umtriebe zu dem Zwecke, die Provinz bezüglich eines Wechſels 
der Dinge für fich zu gewinnen. Für die Verurteilung wählte man die 
Zeit, zu welcher Tirida'tes auf dem Herwege war, um ſich zum Könige 
Armeniens machen zu laffen, damit durch die Richtung des Stadt: 
geſprächs auf das Fremde der einheimische Greuel in den Sinter- 
grund trete, oder vielleiht, damit er die Größe des Selbitherrfchers 
im Sinwürgen hochragender Männer al3 eine Großthat föniglicher 
Art zur Schau trage. 


c. 23. Ziridated, Annalen XV, 29. Nah Dio Caſſius (5. 1028) empfing 
Nero denfelben in Neapel und geleitete ihn nah Ron. 


24. Als nun die ganze Stadt hinausftrömte, den Fürften zu 
empfangen und den König zu fchauen, ließ ſich Thrafen dur das 
Verbot, an der Empfangsfeierlichkeit Anteil zu nehmen, nicht beugen, 
ſondern verfaßte eine Schrift an Nero, worin er anfragte, was ihm 
zur Laſt gelegt werde, und fich zu rechtfertigen verficherte, wenn die 
Anſchuldigungen ihm befannt und er in den Stand gejeßt würde, 
diefelben zu widerlegen. Nero griff eilends nach der Schrift in der 
Soffnung, es werde Thrafea, in Schreden verjegt, in einer Weile 
gefchrieben haben, wodurch er den großen Fürſten noch größer machte 
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und feinen eigenen Namen entehrte. Als fich nichts dergleichen fand, 
folgte er den Eingebungen der Furcht vor dem Angefichte, vem Edel⸗ 
finne und dem Freimute des ſchuldloſen Mannes und befahl, den 
Senat zu berufen. 

25. Jetzt hielt. Thrafea Rat inmitten feines engſten Kreiſes, 
ob er's mit der Verantwortung verſuchen oder dieſelbe laſſen ſolle. 
Es gab entgegengeſetzte Vorſchläge: die, welche ſein Erſcheinen im 
Senate wollten, erklärten ſich unbeſorgt hinſichtlich ſeines Stand— 
haltens: „Was er rede, das werde nur feinen Ruhm mehren. Be— 
queme und zaghafte Leute hüllten ihr Ende in Einſamkeit. Das 
Bol möge nur fehen, wie ein Mann zum Tode gehe; der Senat 
möge die Worte hören, welche, wie aus einer Gottheit Munde, über 
das Menfchliche hinaus fich vernehmen ließen. Könnte doch die Ver- 
wunderung felbjt den Nero ſtärker anfaflen! Bliebe er aber blut- 
dürftig, fo werde doch für die Nachwelt das Bild eines edlen Aus- 
gangs aus dem Leben geftiftet, im Gegenſatze zu der Elendigfeit, 
welche verjtummt untergehe.“ 

26. Die anderen, welche das Warten zu Haufe vorfchlugen, 
meinten von Thrajea dasjelbe, aber es jei Hohn und Mißhandlung 
zu befahren: „Schelten und rohe Worte follte er nicht über fich er= 
gehen lafjen. Nicht Coſſutianus oder E’prius allein feien zu ruchlofem 
Beginnen gerüftet, Jondern Zeute genug vorhanden, welche vielleicht 
in graufamem Sinne den Arm zum Stoße erheben würden; ſelbſt 
die Befleren thäten’3 nad) aus Furchtfamfeit. Lieber möge er dem 
Senat, deſſen Zierde er geweſen, die Schande joldh’ einer Schledhtig- 
feit erjparen und zweifelhaft laſſen, für was deſſen Mitglieder ich 
entschieden haben würden, wenn Ihrafea vor ihnen geſtanden hätte. 
Daß einen Nero Scham über feine Schlechtigfeit anfomme, davoır 
rede man in vergeblicher Hoffnung, und vielmehr fei zu befürchten, 
daß derjelbe an der Gattin, der Familie, dem übrigen jeinen Grimm 
auslafje, mas jeinem Herzen naheftehe. Und jo möge er denn, be= 
hütet vor Entwürdigung und ſchandbarer Begegnung, auf dem ruhm— 
vollen Wege derjenigen zum Tode gehen, nach deren Beifpiel und 
Wiſſenſchaft er gelebt habe.” Es mar bei der Beratung ein junger 
Mann feurigen Einnes, Arule'nus Nu’fticus, der erbot fih im Ber: 
langen, etwas Gutes zu thun, er wolle gegen den Senatsbejchluß 
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Einrede erheben; denn er war Bolfstribun. Doc Thraſea wehrte 
feinem edlen Drange: „Er folle nicht3 anfangen, was vergeblidy, ohne 
Nuten für ven Berfolgten, und dem, welcher die Einrede machte, 
verberblich fein würde. Er jelbit jet fertig mit dem Leben, und den 
fteten Gang, den er fo viele Jahre eingehalten, dürfe er nicht auf- 
geben; jener dagegen ftehe noch im Eingang des Amterlaufes und 
was vor ihm liege, fei ihm noch unverfümmert. Er möge vorher 
ernftlich bei fich erwägen, auf welche Bahn der Teilnahme am öffent- 
lichen Xeben er fich unter den dermaligen Umftänden begeben wolle.“ 
Übrigens behielt er's dem eigenen Nachdenken vor, ob er im Senat 
erſcheinen follte. 


c. 26. Auf dem ruhmvollen Wege derjenigen, db. i. der Stoifer. 


27. Folgenden Tages aber ftellten ſich zwei Kohorten der Prä- 
torianer bewaffnet im Tempel der Venus Ge'netriz auf. Den Zu: 
gang zum Eenat hatte ein Haufe Bürger bejet mit Schmwertern, die 
fie nicht zu verbergen fuchten; auf den Pläten und in den Bafilifen 
jtanden verteilt Rotten von Soldaten. Zwiſchen diefen, angejchaut 
und bedroht, gingen die Senatoren in die Ku’rie, und man vernahm 
eine Rede des Fürften durch den Mund eines feiner Duäftoren: ohne 
Rüge für einzelne verwies er's dem Senat, daß fie ſich der Thätig- 
feit fürs Gemeinmwefen entzögen und daß nad deijen Vorgang die 
Nitter fich der Bequemlichkeit ergäben. „Denn wie dürfte man fi) 
wundern, Daß die Xeute aus entlegenen Provinzen nicht herbeilämen, 
wo fo viele zum Konfulat und Priefterämtern beförderte Männer 
nur für ihre Schönen Parkanlagen lebten?” 

28. Das war eine Waffe, die von den Anklägern eilends ge= 
faßt wurde. Cofjutianus begann und Marcellus fuhr mit noch mehr 
Ungeftüm fort zu ſchreien: „ES handle ich um das Lebensprinzip des 
Staates: der Ungehorfam der Untergeorbneten fchade der milden Re— 
gierung. Allzu nachſichtig fer bi auf diefen Tag der Senat damit 
gewejen, daß er den abtrünnigen Ihrajea, daß er deſſen Eidam 
Helvi’dius Pri’scus, mit den gleichen Hirngefpinften, und dazu nod) 
einen Paco’'nius Agrippi'nus, den Erben des väterlichen Hafjes gegen 
die Regenten, und den Cu'rtius Monta'nus fo geradeaus hohnſprechen 
lafje, welcher ſich ruchlofe Poefie zum Geſchäft made. Er finde im 
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Senat den Konfular, beim Beten den Prieiter, beim Schwören den 
Bürger nicht auf feinem Plate; fondern dem weltlichen und religiöfen 
Braude der Alten fich entgegenftellend habe Thraſea geradezu fich zum 
Verräter und Staatsfeinde gemadt. Und der Mann, der fonft als: 
Senator aufzutreten und des Regenten Widerfacher zu beſchützen ge= 
wohnt gemejen, möge einmal ausſprechen, mas er befier oder anders 
wolle; man werde fich leichter darein finden, ihn auf eins ums 
andere jchelten zu hören, al3 man fo fein Schweigen ertrage, womit 
er alles zufammen verdamme. Ob denn der Weltfriede oder die 
Giege ohne Berluft an Wehrmannfchaft ihm nicht recht feien? Dem. 
Manne, der über das Glüd des Landes fih härme, dem öffentliche 
Plätze, Theater, Tempel Einöden jeien, der mit Auswanderung drohe, 
ſollte man fein verfehrtes eiferfüchtiges Treiben nicht gelingen.laflen. 
Es finde derjelbe hier feine Bejhlußnahmen, feine Staatsbeamten, 
fein Rom. So möge er denn feinen Lebensfaden losreißen von der 
Stadt, der er ſchon lange die Anhänglichkeit und jet auch das An— 
bliden aufgefündigt habe. 

c. 28. PBaconiud Agripyinus. Der Vater wird Annalen III, 67 genannt. 
Sueto’n (Zibe’rius 61) ift zu erfehen, dab derjelbe des Hechverratd angeklagt war und- 
daB Ziberius eine Weiſung über feine Beftrafung an den Senat ergeben ließ. Der 
Bericht ded Za’cituß über feine Hinrichtung, welche c. 29 als befannt voraußfekt , 
muß in dem verlorenen Zeile von Annalen V enthalten geweien fein. 


29. Während Marce'lus, nad) feiner Weife greulich und dro⸗ 
hend, mit feiner Stimme, Gebärde und Augen Blite ſchoß, empfand: 
der Senat nicht mehr fein altes, durch die immer wiederkehrenden 
Prozeſſe ſchon gemohntes Elend, jondern erbebte wie nie und im 
Snnerjten beim Anbli der Waffen in der Soldaten Händen. Zu: 
gleich dachte man ſich Thraſea's eigene ehrwürdige Geftalt; einige 
ergriff auch die Teilnahme für Helvidius Priscus, der jo ſchuldlos 
für feine verwandtfchaftliche Verbindung büßen jollte. „Was denn 
al3 Vorwurf für Agrippinus ausgesprochen worden fei, als da3 harte 
Geſchick feines Vaters, da ja auch diefer gleich ſchuldlos durch Tibers 
Graufamfeit verderbt worden? Und vollends gar Montanus, ein 
bejcheidener junger Mann, dem fein Pasquill zur Laſt falle, werde 
aus dem Lande geworfen, weil er ſich als Dichter bemerflich gemacht 
habe.” | 
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: ©. 29. Zugleich dachte man ſich fgde. Was Tacitus hier von den Empfindungen 
fagt, welche den Senat bewegten, hat er ohne Zweifel in Denkichriften einzelner von 
derjeiben Zeit gefunden, die er häufig benugte. 


| 30. Seht trat auch Sora'ns Ankläger, Oftorius Sabinus, ein 
und fing von dem Freundfchaftsverhältnifie mit Rubellius Plautus 
zu reden an, und daß Soranus die Statthalterfchaft in Afien nad) 
Maßgabe der Bedeutung diefer Stelle als jeine Sache, ftatt zum 
gemeinen Beſten geführt habe, indem die Händel der Städte durch 
ihn genährt worden feien. Das waren ältere Sachen; dagegen aus 
neuefter Zeit und das Mittel, die Tochter in die Verfolgung des 
Vaters hineinzuziehen, war, daß fie an Zauberer Geld geſchenkt haben 
jollte. Freilich war das von Servi’lia — fo hieß das junge Weib — 
als einer zärtlichen Tochter gefchehen, indem fie aus Liebe zu ihrem 
Bater, zugleih auch in arglofer Jugend, doch lediglich über das 
Fortbeftehen ihres Hauſes und darüber ſich Rats erholt hatte, ob 
Nero zur Verzeihung geneigt fei, ob die Unterfuhung durch den 
Senat nicht Gefahr drohe? So wurde ſie in den Senat bejchieden, 
und getrennt ftanden beide vor dem richterlichen Stuhle der Konfuln, 
er, der hochbejahrte Vater, ihm gegenüber die Tochter von noch nicht 
zwanzig Jahren, die, fürzlich erjt zur Wittwe geworden durd) die 
Verbannung ihres Gatten W’nnius Po'llio, hülflos, fogar den Vater 
nicht anfchaute, deſſen gefährliche Lage fie noch ſchien verjchlimmert 
zu haben. 

31. Als nun der Anfläger fragte, ob fie nicht ihren Braut- 
ſchmuck, nicht die Kette vom Halſe weg verkauft habe, um ſich zur 
Vornahme myſtiſchen Zaubers Geld zu machen, da warf fie fich nieder 
und meinte zuerjt laut, lange, ohne zu reden; dann, den Altar um— 
faſſend, ſprach fie: „Niemals habe ich unrechte Gottheiten, niemals 
Zauberſprüche noch ſonſt etwas in meinem unfeligen Gebete gewollt, 
als daß du, Cä’far, und ihr, Senatoren, hier diefem, meinem guten 
Vater das Leben lajjen möchtet. Edelſteine und Kleidungsftüde, die 
Zeichen meines Standes, habe ich gerade jo hingegeben, wie mein 
Blut und Leben, wenn man’s verlangt hätte. Die da drüben, mir 
bis zur Stunde unbefannte Leute, mögen ſich befinnen, was ihr 
Name, mwelcherlei ihr Treiben jei: ich habe den Kaifer immer nur als 
Gottheit genannt. Aber davon weiß mein unglüdjeliger Vater nichts; 
und wenns eine Cchuld ilt, Jo iſt's nur die meine.“ 
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e. 31. Du, Cäfar Ebenſo redet Tere'ntius VI, 8, wie wenn Xiberiuß im 
Senat wäre. S. Eupplemente VII — X, 18, die Ehren, welche der Senat dem Stuhle 
des abweſenden Kaiſers Gajus erweiit. 


32. Sie ſprach noch, als Soranus einfallend rief, „es ſei 
dieſelbe nicht mit ihm nach der Provinz gereiſt, ſei in die An— 
ſchuldigung ihres Gatten nicht verwickelt geweſen; nur das Über⸗ 
maß ihrer Kindesliebe bringe ſie vor Gericht: man möge ihre Sache 
teilen und über ihn, was man immer wolle, ergehen laſſen.“ 
In demſelben Augenblicke wollte er der vorſchreitenden Tochter in 
die offenen Arme ſtürzen; aber die Lilto'ren traten dazwiſchen 
und wehrten’3 beiden. Darauf vernahm man die Zeugen, und 
wenn die blutdürftige Anklage das Mitleiven in hohem Grade 
aufgereat hatte, jo war der Zorn ebenfo groß, den P. Egna’tius 
als Zeuge hervorrief. Dieſer, en Schützling Sorans und jeßt 
erfauft, um jeinen Freund zu verderben, trat auf mit den An- 
fprühen des Sto’ifers, in Haltung und Blid den tugendhaften 
Mann vorzuftellen geübt, im Innern aber verräterifch, tückiſch, 
feine Sabfucht und Sinnlichfeit zu verdeden bemüht; was fodann, 
durch das Geld blosgelegt, ihn zum mwarnenden Beijpiel machte, 
daß man, wie vor ränfefüchtigen Schleichern und das Laſter an 
der Stirne tragenden Menfchen, jo auch vor denen fih in act 
nahm, welche die Wiſſenſchaft zu Lug und Trug und das Freund: 
Ihaftsverhältnis zum Berrat gebrauchten. 

33. Doch es brachte derjelbe Tag auch ein Beijpiel von 
Edelmut, in Ca'ſſius Asklepio’dotus, welcher, durch großes Ver— 
mögen einer der bedeutenditen Bithy'nier, die Anhänglichkeit, mit 
der er fih an Soranus im Glüde gehalten, jet bei deſſen Um— 
ſchlag nicht verleugnete; morauf er feiner ganzen Habe verlujftig 
und verbannt wurde: jo gleihmähig verhalten ſich die Götter 
gegen Gutes und Böfes. Thraſea, Soranus und Servi’lia durften 
die Art des Todes jelbit wählen. Helvidius und Baconius wurden 
aus Stalien verwiefen. ber Montanus zu verfügen, wurde dem 
Vater überlaffen unter der Bedingung, daß er feine Thätigkeit 
in der Verwaltung übe. Den Anklägern Eprius und Coſſutianus 
wurden je fünf Millionen [1087600 Reichsmark], dem Oſtrius 
eine Million und zweimalhunderttaufend Seſterze [261020 Reichs= 
mark], dazu die Ehrenauszeihnung als Quäſtor verliehen. 
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34. Jetzt wurde zu Thraſea, der in feinem Parf wohnte, 
des Konjuls Duäftor geſchickt, ala der Tag ſich zum Abend neiate. 
Er hatte zahlreiche Geſellſchaft erlaudhter Männer und Frauen 
bei fich, vor anderen verfehrend mit dem Lehrer cynifcher Philofophie, 
Demetrius, mit welchem er, wie man aus dem Ernfte feines 
Blides und einzeln etwa lauter gejprodhenen Worten jchließen 
fonnte, über das Weſen des Geiſtes und die Trennung von Seele 
und Leib ſich befragte, bis einer feiner vertrauteiten Freunde, 
Domi’tius Cäcilia'nus, eintrat und ihm den Ausspruch des Senates 
mitteilte. So hieß denn Thraſea jeine Säfte, welche laut weinten 
und jammerten, ich eilends wegbegeben und nicht dur Anteil 
an dem Loſe eines VBerurteilten ſich felbft Verfolgung zuziehen; 
und Wrria, welche dem jterbenden Gatten ſich anjchließen und 
e3 machen wollte, wie ihre Mutter Arria, forderte er auf zu 
leben und nicht der gemeinfchaftlihen Tochter die einzige Stütze 
zu entziehen. 

e. 34. Mutter Urria, Supplemente VIII—X, 44, 45. 

35. Sodann trat er in die Sale und wurde da vom 
Duäftor getroffen, eher freudig geftimmt, weil er vernommen hatte, 
daß feinen Eidam Helvidius nur die Ausweifung aus Stalien 
treffe. Als er darauf den Senatsbejchluß in Empfang genommen, 
führte er Helvidius und Demetrius in fein Gemad, bot die 
Adern an beiden Armen hin, und al3 das Blut lief, fprengte 
er davon auf den Boden, hieß den Duäftor näher herbeitreten 
und fagte: „Dies ift ein Trankopfer für Ju'piter, den Befreier. 
Schau ber, junger Mann, und zum Vorzeichen mögen’3 die Götter 
dir ja nicht werden lafien; aber dein Leben fällt in eine Zeit, 
wo es gut fein mag, an Beilpielen der Entjchloffenheit fich zu 
ftärfen. Als dann weiter das langſame Abjterben ihm große 
Dual verurfachte, wandte er gegen Demetriuß ...... 
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Ann. XIV. 


c. 5. Luerinum in lacum. Wenn man auch nur Die einzige 

Horaziſche Stelle (Satiren II, 4, 32.) hätte: 
urice Bajano melior Lucrina peloris, 

10 müßte man darauf verzichten, zu meinen, Bajanus lacus c. 4 und 
Lucrinus lacus c. 5 jei derjelbe und die villa sua ſei Bauli gewefen. 
Nero war feiner Mutter entgegengefahren, welche zur See vom Vorgebirge 
Miſe'num herkam, und hatte mit ihr in Bauli gelandet. Von Bauli nad) 
Bajä hatte fie fich tragen lajjen, und in Bajä fand Die Bewirtung ftatt. 
Schon in Bauli mar das verhängnisvolle Schiff für fie bereit; aber da fie 
den Tragſeſſel wählte, mußte Diefes Schiff ohne fie nach Bajä fahren. 
Erit in der Nacht beitieg ſie dasjelbe in Bajä und fuhr in nördlicher 
Richtung dem Lukri'nerſee zu, wo fie in ihrem Landhaus übernachten wollte. 
Der Lufrineriee ift heute neh da, und Nizzi — Zannoni's ſehr genaue 
Carta del Littorale di Napoli vom J. 1793 weiſt noch deſſen Verbin— 
dung mit dein lacus Bajanus auf, Diele Verbindung muß in Auguſts Zeit 
noch offener als ſpäter geweien fein, da Virgi'l (Kandbau II, 161) von 
additis claustris (bier c. 8 molium objectus) jpricht, welche Agri'ppa 
angebracht hat, um das Einjtrömen des acstus Tyrrhenus in den lacus 
Avernus zu mäßiaen, welchen letztern AUgrippa durch ein von den Alten 
vielbewundertes Perf mit Dem lacus Lmerinus in Berbindung gejekt 
batte, um Daraus einen ficheren Hafen für das Seichwader zu madıen. 
Daß Di'o Ea’ffins das Mahl in Bauli feiern läßt, erjcheint ebenje 
unrichtig gegenüber von der genauen Berichteritattung des Ta’citus, als des— 
jelben Bericht, Dat; Die Bewirtung Agrippinens viele Tage fortgeſetzt werden et. 

c. 7. Nisi quid Burrus et Seneca expedirent mit Orelli. 
Ebenſo das folgende incertum an et ante ignaros. 

Post Seneca hactenus promtius respicere Burrum. ac 
si seitaretur etc. Wenn man fo lieit, jo bleibt man den Dandfchriften 


* Der Laut, hinter dem das Zeichen ’ ftebt, bat den Son: Deu'tſchland uber a'lles. 
[Bangenfeidtfche 8. gr. u. com. Kl.; Bd. 108; Lfrg. 18.) Tacitus. Vl. 8 
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am nächſten und erhält einen erfledlichen Sinn. Gerade nur jo weit (aber 
nicht weiter) ging’s dem Se’neca leichter als dem Bu’rrus, einen Gedanken 
zu faffen, welchen er durch den fragenden Bli äußerte; er fand fchneller 
etwas, aber der Ausdrud davon war nur der Blid, den Burrus ſogleich 
verftand. Hactenus promtius — consilio) respicere. Der adver- 
biale Ausdruck läßt ſich im Deutſchen nur adjektiviich überjeßen. 

c. 8. Aliam forte lateret faciem. Die einfachſte Emendation 
icheint zu fein: aliam fore latere faciem, d. i. eine andere, neue Erjchei- 
nung jei durch die Thüre noch von ihr getrennt; Denn jebt ſei fie ver- 
lajfen ꝛc. Allerdings wäre ed natürlicher, daß fie ſagte: eben vorhin habe 
es noch anders ausgejehen; und in aliam faciem fönnte man dag finden, 
aber in forte lateret oder in irgend einer Umbildung diejer beiden 
orte. 


c. 14. Vetus illi copia erat. Sch glaube bei copia bleiben zu 
müfjen, gegen das für gewöhnlich aufgenommene cupido. Das curriculo 
quadrigarum insistere mochte unter den voluptatibus concessis XIII, 1 
jein, zwar aud) ein foedum studium, wie das Singen, aber nur durd) den 
Anlauf, den er Damit nahm, öffentlich als Wagenlenker fich jehen zu laffen. 

Canere quum coenaret, quod — mit Orelli. | 

c. 15. Irritamenta luxui fönnen nicht bloß Dinge Bene fein, 
welche zum Eſſen und Trinken reisten, da nachher gejagt wird, es hätten 
boni necessitate die gereichten stipes zu dem Zwecke verwandt, zu dem 
fie gegeben wurden. Luxus erjcheint jedenfalls Annalen IV, 67 und Hifto- 
rien IV, 14 als Ausdrud für gejchlechtliche Ausjchweifung. Sonft, wie 
unten c. 22, iſt luxus freilich nur überhaupt Sinnengenuß über das Maß 

inaus. 

Infamia. Man ließe den Schriftſteller etwas Müßiges jagen, wenn 
man das Wort durch Verruf überſetzen wollte, denn das verſtand ſich 
ja von jelbit, daß Die öffentliche Meinung über Nero immer nachteiliger 
wurde. ©. Agricola, ©. 114. Übrigens fommt auch das Wort oben 
XI, 26 jo im Singular por, wie bier: e3 bezeichnet Durch eine ganz ge— 
wöhnliche Metonymie dasjenige Thun und Wollen, wodurd der Menich 
infamis wird. 

Praemeditans assistentibusfacies. Accesserat fgde. Die 
Gründe für dieſe Geftaltung der Stelle habe ih in dem Programm von 
1833 auseinandergejeßt: Suetonium in eo loco extricando adjutorem 
evocabimus, qui in Nerone c. 21 seribit: Tragoedias quoque can- 
tavit personatus, heroum deorumque item heroidum ac 
dearum personis effictis ad similitudinem oris sui, et 
feminae, prout quamque diligeret. Deerat scriptori brevitatis 
studiosissimo vox Latina, qua, quos Mitspieler nos dicimus, redderet: 
ergo hos dieit assistentes. Non enim solus tragoedias poterat cantare, 
quales Suetonius ]. c. memorat, Canacen parturientem, Oresten matri- 
cidam, Oedipodem excaecatum, Herculem insanum; sed una cum 
Nerone oportebat prodire, qui Canaces vel Macarei, Clytemnestrae vel 
Orestis, Electrae, Antigones, Joles aliorumque partes agerent: quos 
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noster assistentes appellat. Quod autem dicit praemeditans assi- 
stentibus facies, hae sunt personae ipsae, quibus assistentes in 
scena volebat uti. Credibile igitur, saepe Canacen vel Electram vel 
Jolen, sive, qui partes earum agerent, ita personatos prodisse, ut 
Actes vel Poppaeae vel alius cujusdam concubinae (Suet. 44) faciem 
repraesentarent; deinde, quum tragoediae quaedam plures duobus ac- 
toribus requirerent, ut Orestes, curae fuisse Neroni, ut tertius quoque 
actor vel quartus facie vel persona nescio quem suorum vel certam 
morum animique indolem eifingeret. Hoc autem verbis illis prae- 
meditans assistentibus facies indicat. Deliberat populi regna- 
toris in orbe princeps, qua facie sive persona prodeundum in scenam 
sit iis, qui cum ipso histriones agunt. In quo nil morari oportet, 
quod eam curam, quae antecessisse debet, participio praesentis tem- 
poris T. significat. Nam hoc participio nostrum ad indicandum tem- 
pus praeteritum saepius uti Walchius ad Agr. p. 322 demonstrat,; 
et homoeoteleuton praemeditatus assistentibus, quominus par- 
ticipio temporis praeteriti uteretur, Tacitum facillime prohibuit. 
Denique in voce facies hoc sententiae inesse posse ii loci satis lucu- 
lenter demonstrant, qui in lezicis e Juvenale et Virgilio adferuntur. 

c. 16. Die Eorrupte Stelle glaube ich jo lejen zu müffen: carminum 
quoque studium adfectavit, contractis, quibus aliqua pangendi facultas, 
necdum segnis aetas. Nam hi considere simul etc. Programm von 1833. 

Ut, quae contraria adseverant, cum discordia erue- 
rentur mit Walther. 

c. 20. Ne, siconsiderettheatro, diestotosignavia con- 
tinuaret. Spectaculorum quidem antiquitas servaretur, 
quotiens praetores ederent, nulla cuiquam civium neces- 
sitate certandi. So im Progranını von 1833. 

Ceterum aber, wie öfters, unter anderem Hiftorien III, 66. 

An justitiae augurium, et decurias equitum egregium 
judicandi munus expleturos, siete. Go im Programm von 1833. 

c. 21. Exolererant, das Plusquamperfeftum zur Bezeichnung des 
Ichnellen Aufkommens und Vergehens: kaum hatte Die Mode aufgetaucht, 
fo mar fie auch jchon wieder in Abgang gefonmen. So adudiderat 
Hiftorien I, 24. Ebenſo proruperant Hiftorien IL, 73; vgl. Hiſto— 
rien II, 80, 81. Zur Sache val. Supplemente VII—X, 37. 

c. 24. Accepitque cum honore, ebenio wie Annalen III, 63 
multo cum honore. 

c. 32. Feminae in furore, turbatae. In furore wie in is- 
dem furoribus. Annalen XVI, 28. 

c. 39. Flagrante libertate i. zu Annalen XI, 29. 

c. 54. Superesttibirobur, ettot perannos visum fasti- 
gii regimen, possumus seniores amici quiete respondere. 
Se'neca eignet fi) den Gedanken an, der am Ende von c. 52 dem Kaifer 
eingeredet wird, von welchem er vorausjeht, Daß er auch Des Kaiſers Ges 
danfe ſei. Dem satis amplis doctoribus sq. entipricht bier Das tot per 

8* 
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annos visum fastigii regimen, wobei visum ohne Zweifel ſtatt provisum 

u nehmen if. Fastigium wie XV, 1 zur Bezeichnung der hödhften per- 
önlichen Stellung; der Ausdrud ift durch äußerſte Vorficht des —— 
den abſichtlich dunkel, Aare er nichts anderes fagt, ald: du regierft 
jeßt jchon jo lange, bedarfit aljo Feiner Handleitung mehr. Du AG als 
vollfommener Autofra’tor da. Ebendadurch bin ich in meiner bisherigen 
Stellung überflüffig geworden (wad Nero in jeiner Antwort c. 56 in 
Abrede ſtellt). Wie deine Thätigkeit nun vollfommen felbftändig ift, jo 
find wir, die älteren Freunde, auf die Ruhe gewiefen. Quietem re- 
spondere, wie der Florenti'nus hat, wird ſich nicht halten laffen; aber 
quiete ald adverbialer Ablativus, wie etwa otio (Freund), gibt einen guten 
Sinn. —— heißt nach den Beiſpielen, die Freund am Ende des 
Artikels beibringt, das Gegenbild einer Sache vorſtellen: „das geruhige 
Leben, das wir hinfort führen werden, ſoll das Gegenbild deiner rüſtigen 
Herrſcherthätigkeit ſein.“ 

c. 56. Verum et tibi — — ingredimur: nisi forte — — 
explere non potest. Sch jehe feinen Grund, warum diefe Worte nisi 
forte sq. vor die anderen, verum et tibi sq. zu ftellen wären. Es erklärt 
19 die Sache durch die Aaricola, ©. 254 fgde. beiprochene Ellipfe; vor 

en Worten nisi forte sq. ift hinein zu denken: „und darum mußt du in 
der Stellung bleiben, welche du bisher einnimmft.“ 

c. 58. Adscelus, wie Livius VI, 2, 8ad Volscos ftatt adversus. 

Effugeret segnem mortem, otium, suffugiun; etmagni 
nominis miserationesq. Die Stelle ijt ohne Zweifel ſchadhaft; aber, 
was bisher zur Emendation derjelben gethan worden ift, dan mir immer 
noch weniger zu genügen, als der vorhandene Tert. tium zu ſuchen, 
war Plau’tus nach Aſien gegangen; daß er ein gun (bei Co'rbulo) 
fuchen werde, war die in Rom verbreitete Meinung. So konnte ihm denn 
alſo Antiftius raten, ein für allemal Darauf zu verzichten, Daß er dort 
jein otium fortgenießen oder ein suffugium finden werde, wie er ihn 
mahnte, feines faulen Todes (durch Gelbitentleibung) zu fterben. Effugeret 
ftände jo als Zeugma zu otium und suffugium. Könnte man otium in 
der Bedeutung von Nihthandeln nachweiſen, jo böte die Stelle feine 
Schwierigkeit, obgleich e8 auch jehr unwahrjcheinlich ift, daß Tac itus gleich— 
jam in einem Atem effugeret — suffugium gejchrieben habe. Wenn aber 
auch jene Bedeutung von otium nicht nachweisbar ift, jo ift es Doch nicht 
ganz undenkbar, daß Antiftins vermutet habe, es könnte fein Eidam hoffen, 
irgendwo fonft auf feinen aliatijchen Gütern noch jein otium in Ber 
borgenheit fortgenießen zu fünnen. Dies wäre die incerta et trepida 
vita gemwejen, welche ihm die beiden Philojophen abrieten. 

c. 59. Nomine ungefähr wie Germania 8. 

- ©. 6l. Deosque tandem venerantur. Die Stelle ift durch 
Senera (Octavia 911) zu erflären, wo Dectavia jagt: Nullum pietas 
nunc numen habet, nec sunt superi; regnat mundo tristis Erinnys. 
— Venerari beten fomınt Annalen III, 56, veneratio das Gebet 
I, 54 vor. Bgl. Bentley zu Horaz (Carmen saeculare Jubelode 49). Das 
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Volk betet zu den Göttern, welche doch endlich jeien, d. i. ſich als Götter 
verjpüren laſſen. | 
ltur etiamin principislaudes, repetitum venerantium. 
Sch made aus den zwei lebten Worten repetitam venerem antiquam, 
nah Horaz (Oden III, 9, 17): quid si prisca redit venus? In anti- 
quam ift zugleich der Begriff des Echten und Rechten enthalten. 


Ann. XV. 


c.5. Vitandi wie retinendi XIII, 26. 
c.8. Si — habuisset. Agricola, ©. 257. 


c. 13. Neque eandem vim Samnitibus, Italico populo, attt Poenis, 
Romani imperii aemulis. Ich glaube nicht, daß eine Anderung Des 
Tertes nötig oder auch nur rätlich jei. „Und die italiihe Völker— 
ſchaft der Samniten (d. t eine Völkerſchaft, welche als eine von vielen, 
die Stalien bewohnten, nicht einmal für Nom furdhtbar gewejen jei) oder 
auch Sogar Die Pöner, die doch mit Rom um die (Welt) Herr- 
ſchaft geitritten, feien niht mit folder Macht angedrungen, 
wie die Parther: demnach müßten fie, die Legionen des Pätug, — 
fertigt ſein, wenn fie ſich ergäben.“ Aut ſteht bier, wie Annalen 11, 63: 
‘non Pyrrhum aut Antiochum — perinde metuendos fuisse. Freund 
in dem Artifel Nr. 2 zeigt dieſe Bedeutung. Daß aber bei einer Ber 
aleihung nur deren eriter, nicht auch der zweite Teil ausgejprochen wird, 
it bei Tacitus und bei anderen, ja in allen Sprachen etwas ganz Ges 
wöhnliches (Agricola, ©. 244). Vaß man an Poenis keinen —5 nehmen 
dürfe, bat Dübner dargethan. 

Primas literas, 5. bh. er machte den Anfang zu jchriftlicher Unter. 
handlung; primas ſtatt ultro, weil dies ein gewiljer Widerjpruch gegen 
das unmittelbar vorhergegangene subactus gemwejen wäre. 

c.35. Quin eum nobiles habere mit Drelli. Nobilis in jeiner 
Art Eonnte auch der geweſene Sklave werden, wie Gi’cero’s Ti’ro. Sagt 
doch Livius 39, 9 ſogar: Scortum nobile libertina Hispale. 

c. 37. Visi auspices mit Orelli. 


c. 42. Saxo Gabino Albanove solidarentur, d. 5. saxo 
solido Gabino Albanove fierent, wie Annalen II, 33: ne vestis Serica 
viros foedaret. ©. oben zu Agricola c.5 und 40. Sn Der lebten Stelle 
der Rechtfertigungen hätte geichrieben werden jollen: eines zum Objeft 
gehörigen Attributivs. — Tacitus hat vieles, und jo vielleicht auch dieſes 

piel der Sprade, von Horaz angenommen. Sn Dem Briefe von der 
Dichtkunſt 221 iſt agrestes Satyros nudavit ohne Zweifel jo zu erklären: 
nudos et agrestes Satvros in scenam produxit; wobei gelegentlich über 
das mox zu bemerken ift, Daß deſſen Bedeutung nachher bei Zacitus Die 
ganz gewöhnliche ift. Nachher, d. i. nach der tragijchen Tri’logie, hat Der 
Tragödiendichter das Sa'tyrſpiel folgen laſſen. 
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c. 44. Quos per flagitia invisos vulgus christianos 
appellabat. Was wir Lafter nennen, kann unter flagitia nicht ver- 
ftanden fein; denn a war ja in Rom nicht verhaßt. Infanticidia, 
was Orelli aus Tertullia'nus beibringt, können's auch nicht gemejen fein, 
da Tacitus und Pliſnius, wenn das gemeint wäre, Das, was man den 
Chriſten nachiagte, nicht flagitia, jondern scelera genannt haben mürden. 
Plinius der jüngere (Briefe X, 96 [97]) ift im Zweifel, ob nomen ipsum, 
si flagitiis careat, an flagitia cohaerentia nomini puniantur. Man 
warf aljo den Ehriften Sünden (nach römiſchem Begriffe) vor, welche mit 
dem Chriftjein jelbjt verbunden gedacht wurden, etwa ſo, wie Die Suden 
zu Chrifti Zeiten die Heiden apaprwiods (Matth. 11, 19 und fonft) ge- 
nannt haben, eben weil fie Heiden waren, oder wie der Alttürfe den 
en oder ein ſpaniſches Weib den Keber verabfcheut, welcher ihr vor— 
aus jchon, als ſolcher, der Inbegriff fittlicher Abjcheulichkeit ift. Plinius 
ſuchte die flagitia cohaerentia nomini herauszubringen, indem er Diejenigen, 
welche ald Chriften denunziert waren, aufforderte, fich zum Glauben an 
die Götter zu befennen und dem Bilde des Kaiſers ein Tranf- und Rauc- 
opfer dDarzubringen. Thaten fie das, jo erkannte er fie als nichtichuldig Der 
flagitia, Deren fie bezichtigt waren. Nimmt man nod) dazu, daß Alerander 
von Abenotei'hos (welcher Tacitus’ Zeitgenoffe war, da nach Lucia'n jeine 
Sugend in die Zeit fiel, wo Apollonius von Ty’ana ftarb) in mehreren 
Stellen (Lucian, Ulerander 232, 244) Atheiften und Chriften, Atheiften, 
Ehriften und Epifureer als eine Menichenklaffe bezeichnet, welche Abſcheu 
verdiene, jo bleibt fein Zweifel übrig, daß die flagitia, der Jündhafte Zu- 
jtand, wodurch die Chriften Gegenftand des Volkshaſſes waren, lediglich 
der ihnen zugejchriebene Atheismus gewejen fei. 


Odio humani generis. Drelli legt einen großen Spott auf 
Zyro, weil Diefer humani generis als jubjektinen Genitiv — 
und will ſeine Anſicht, daß Das objektiver Genitiv ſei, durch Hifterien V, 5 
beweijen, wo allerdings den Juden der Haß gegen alle Welt, adversus 
omnes alios hostile odium, zugejchrieben wird. Aber weder Tacitus noch 
Plinius betrachten die Chriften als jüdiiche Sekte; und wenn den Ghriften 
jolh’ ein Haß zur Laſt gelegt worden märe, hätte Plinius a. a. O. un- 
möglich jchreiben können: nihil aliud inveni, quam superstitionem 
pravam, immodicam. Übertem ift es unftatthaft, vor odio noch einmal 
in zu denken. 


Et pereuntibus addita ludibria. Das darauf folgende ift jo 
zu unterjcheiden: 

ut ferarum tergis contecti laniatu canum interirent, 

aut (ut) crucibus affixi aut flammandi (interirent), 

atque (und wirklich) u. d. d. in usum n. ]. urerentur. 
Da die größte Mafje flüjfiger Brennftoffe auf dem Kopfe und um den 
Kopf angehäuft werden mußte, jo ilt anzunehmen, daß Der Tod ſchon vor 
dem Anzünden der Stoffe durch Erjtidung erfolgt jei, ut flammandi 
interirent. 
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c. 49. Proinde vita somno languida. Ich bin ungewiß, ob 
nicht somnus eigentlid) zu nehmen ift, wie Hiftorien II, 90: Italia, per 
quam somno et luxu pudendus incesserat. So Salluft, Catilina 2. 

c. 50. Pulcherrimum animum exstimulaverant. Die vor- 
geſchlagenen Veränderungen, welche jogar in den Text der neueften Aus: 
gaben übergegangen find, jcheinen mir feine WVerbefjerungen zu fein. Ta- 
citus ftelt den Mann ale pulcher animus wirflid) dar, wenngleich) 
deſſen Beftreben, ‚die That ohne Schaden für ihn au vollbringen, den 
Geihichtichreiber nicht zuläßt, ihn als großen und jtarfen Geilt zu be- 
zeichnen. Dazu kommt noch, daß animus im Sinne von Vorſatz (An- 
nalen XIV, 44), von Hoffnung (Agricola 30) und in Ähnlichen Sinne 
auch fonjt vorkommt. Im Deutichen läßt fich freilich beides, Geiſt und 
Vorſatz, jo wenig Durch ein Wort geben, als mens, wo dieſes Denk— 
fraft und Gedanke zugleich heißt. 
| c. 5l. Neque senatus, quod maneret jcheint mir für die doch 
wohl verdorbene Stelle das Beſte zu fein. Es hieße jo viel, als neque 
senatus (Gen.) quidquam superesse. 

c. 59. Pisonisinfamiam propagavere. Wenn man das lehte 
Wort als Bezeichnung der Zeit betrachtet, muß man allerdings mit Nip— 
perdey annehmen, das Si’lus die Frau nad) Pi’fo’s Tode wieder geehelicht 
babe: was jedoch Tacitus nicht unbemerkt gelaljen haben würde Es ift 
aber offenbar räumlich gemeint, uud Tacitus hat, wie öfters, das Perfek— 
tum Statt des Plusquamperfektum gejeßt. Hierzu mag er Dadurch veranlaft 
worden fein, daß er das Plusquamperfeftum oft zur Bezeichnung deſſen 
anwendet, was augenbliklich hervortritt. 

c. 62. Bonarumartiumfamam, tum constantis amicitiae 
laturos mit Döderlein. 

c. 635. Adversus praesentem fortitudinem mollitus, Agri— 
cola, ©. 238. 

ec. 71. Genua ipsiusadvolvi. Das Subjekt ift aus dem vorher: 
gehenden Kapitel herzubolen. ©. Band I, ©. 159. Ähnlich fteht ipse 
wieder bier c. 74 ab speraverat Hiftorien II, 11. 

c. 73. Vocato senatu. Nero’s Schamlofigfeit tritt ftärfer dadurch 
hervor, daß er nicht eine der gewöhnlichen Sibungen abwartet, jondern eine 
außerordentliche veranitaltet. Beides, Die Berufung des Senats außer der 
Ordnung, und das Halten einer Nede, gehört zujammen. Übrigens wird 
bierdurd die Schuld eines Verſehens dem Tacitus nicht abgenommen, da 
er im vorhergehenden Kapitel die Berufung des Senats Ichon berichtet hat. 

c. 74. Quorundam dolus fode. nad Döderlein und Haaſe. 


Ann. XVI. 


ec. 2. Credulitate, metonymijch, wie II, 40, 82. Bon ſolchen Metony— 
mien Agricola, ©. 117 fgde. 

c.3. Promissi specus, wie Horaz (Dichtkunſt) promissi car- 
minis auctor. 
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c. 10. Doneec, Agricola, ©. 259. 

c. 14. Dies genitalis ejus. Da dies genitalis jonft Doch wohl 
nirgends für dies natalis gejeßt vorfommit, jo war vielleicht zu überjeken: 
der wag feiner Erzeugung. Uhlemann (Grundzüge ꝛc. ©. 79) jagt: Es 
jei beiläufig bemerkt, daß die alten Aftrologen jchon früßzeitig auf Die 
Frage Rückſicht nehmen mußten, in welchem Verhältnis die Geburt zur 
Zeit der Empfängnis ftände, und ob nicht die Geftirne ſchon auf die leptere 
und auf die Entwidelung des Kindes im Mutterleibe einwirkten. Die 
meiften behaupteten hierbei, daß Die Konftellation bei der Empfängnis 
entichieden den Vorzug verdiene, wenn man dDiejelbe durch Zufall oder Durch 
Berechnung fennen gelernt habe. — Nach Rommel (Philipp der Groß- 
mütige II, ©. 26) wurde bei der Nativitäteftellung des gedachten Regenten 
auch feine Konzeption beachtet und auf den 6. Februar 15 Minuten nady 
6 Uhr morgens gefeßt. | 

c. 18. Solutiora. Ohne Zweifel will Tacitus bier, wie XI, 31 
und XIII, 47 nur das Abwerfen läftiger Einſchränkung durd das Wort 
auedrüden, unterjchieden von dissolutus XV, 49; was das Fremdwort 
entfehuldigen mag. | 

c. 21. Parum exspectabilem operam praebuerat, Agricola, 
©. 211 fgde. Nachträge zu den dort bemerkten Adjektiven in — bilis, 
welche von den Lateinern nad Bedarf nn der ſynonymen Partizipien, 
aftiver und pafliver, gebraucht werden, jo, daß fie, pajliviich genommen, 
jtatt des nicht vorhandenen Praes. Part., bieweilen auch ftatt des Perf. 
Part. ftehen: Dvid (Briefe aus Po’ntus II, 2, 81) spectabilis; Meta- 
morphojen, IV, 416, 615 memorabilis,; Matamorphofen IV, 477; Birgil 
(Landbau IV, 475) inamabilis; Horaz (Oden 1V, 14) habitabilis und 
domabilis; — I, 18, 58. inexcusabilis; Pe’rjiug (Satiren I, 102) 
reparabilis; Afra’'nius bei Gellius IV, 18 insperabilis; Auſonius 
(Epigranıme 99, 1) resonabilis. Andere Adjeftive, ebenſo statt der ſyno⸗ 
nymen Partizipien gebraucht: Ovid (Metamorpbojen IV, 723) circum- 
sonus; V, 100 timidus deorum; V, 455 evanidus, Horaz (Oden II, 13) 
caducus; Epo’den 16, 41 circumvagus arva. 


c. 28. In isdem furoribus ftatt eines adjektivijchen Ausdrucks 
wie oben XIV, 32 feminae in furore. Agricola, ©. 235. 


Supplemente der vom fechzehnten Buch der Annalen 
verlorenen Weile. 


Nah Ehr. 66 bis 68. 


1. Zirida'tes war Schon in Rom mit feiner Gemahlin un» 
hatte nicht nur feine eigenen Söhne, fondern auch die Söhne feiner 
Brüder und neben einem überaus zahlreihen Gefolge noch drei— 
taufend parthifche Reiter mitgebradt. Er und feine ganze Be- 
gleitung wurde, wie auf der Reife, fo auch in Rom und nachher 
auf der Heimfehr von Staat3wegen bemirtet. Dem Berichte unferes 
Geſchichtſchreibers ift nachzutragen, daß der parthiſche Fürft Schon 
in Neapel von Nero feitlih empfangen und dann nad der Haupt⸗ 
ftadt geführt worden war. Jetzt, al3 der zur Krönung fejtgejfegte 
Tag erfchien, begab ſich der Kaiſer frühmorgens, begleitet vom 
Senate und von feiner Leibwache, aufs Forum, wo da3 Stadt: 
volf von Rom im Feitgemande und Lorbeerbefränzt ſich Schon auf- 
geftellt hatte. Nero trug die Ehrenzeichen des Triumphatord und 
nahm feinen Pla auf der Rednerbühne, zwijchen Legionsablern 
und anderen Feldzeihen. Zwei Reihen von Soldaten bildeten 
eine Gaſſe für Tirivates und feine Begleiter. Unten vor den 
Stufen der Rednerbühne warf ſich Tiridates auf die Kniee vor dem 
Kaifer, worüber die verfammelte Menge ein Freudengefchrei erhob. 
Bol Schredens dadurd) blieb Tirivates einige Zeit ſprachlos: er meinte 
in dem Jubel des Volkes das Zeichen davon erfennen zu müſſen, 
daß feine legte Stunde gelommen, daß er zum Tode beftimmt fer. 
Der Herold aber gebot Stille, Tiridates faßte fih und hob an: 

„Mein Gebieter, ich, ein Fürſt von des Wrjafes Stanme, zweier 
Könige, des Volo’gejes und des Pa’korus, Bruder, bin dein Knecht; 
und ich bin gefommen zu dir, meinem Gott, vor dir mid) nieder- 
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zumwerfen, wie ich's thue vor Mi’thral, und ich werde fein, was 
Du aus mir machſt. Denn du bijt die Macht, die über mein 
Geſchick waltet.“ Ein gemwejener Prätor war beftellt, den Dol: 
metjcher zu machen, jo daß auch das Volk hörte, was der Fürft 
jagte. Nero ermibderte: 

„Ja, daran haft du wohl getban, daß du hier erſchienen bift, 
um felbft mein Angefiht zu ſchauen. Denn mas dein Vater nicht 
als ein Erbe dir hinterlaffen und was deine Brüder dir geben, 
nicht aber dich im Befite erhalten konnten, das gewährt dir meine 
Gnade; und ih made dich zum König von Armenien, damit ‚du 
erfenneft und jene erkennen, daß ich Königreihe nehmen und 
ſchenken Tann.“ | 

Auf diefe Worte hieß er den Fürften die Treppe herauffteigen. 
Tiridates warf fich oben noch einmal auf die Kniee; Nero reichte 
ihm die Hand, hob ihn auf, füßte ihn und ließ ihn auf dem 
Chrenftuhle zu jeiner Seite niederfiten. Darauf krönte er den 
Fürften, indem er demjelben die Tia’ra, die Kopfbedeckung aller Bar: 
ther, vom Haupte nahm und den Spithut, das Zeichen Föniglicher 
Hoheit, aufjeßte, worüber wieder gemaltiges Freudengejchrei erſcholl. 
Diefer Scene folgte ein Feſtſpiel, nach Senatsbeſchluß im Theater 
des Pompe’jus gegeben. Alle Wände de3 Theaters waren hierzu 
vergoldet worden, weshalb das Volk den Tag felbit den goldenen 
nannte. Einhundert achtunddreißig Jahre vorher hatte ſchon der 
Konful Luta'tius Ca’tulus bei Feftlichfeiten aus Anlaß der Ein- 
weihung des wieder aufgebauten Fapitolinifchen Tempel die Zu— 
ſchauer im Theater durch Vorhänge, welche über ihre Site ge- 
zogen waren, gegen die Sonnenglut gefhüst, und nad) ihm hatten 
andere das fortgefett. Ein folcher großer Vorhang, purpurgefärbt, 
bededte jeßt wieder die Site der Zufchauer. In der Mitte des 
Vorhangs war Nero als Wagenlenfer, umgeben von goldenen 


1. Mithra, Der Sonnengott, heißt in dem Dpfergebete an Mithra, 
welhes Windiſchmann (Band I, Heft 1 der „Abhandlungen für die Sunte 
Des Morgenlandes” Leipzig 1857) herausgegeben bat, Der weißflurige, wahr- 
vebende, weife, taufendohrige, woblgebildete, zehntaufendaugige, hohe, auf 
breiter Warte ftehende, ſtarke, ſchlafloſe, ne „Heil und Belter, o 
Mithra, bift du den Ländern, Heil und Belter, o Mithra, bift du den 
Menſchen; Du haft Macht über Srieden und Nichtfrieden der Länder.“ 
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Sternen, vorgeftellt, und Bild und Sterne waren geftidt. Auf das 
Schauſpiel folgte ein koſtbares Mahl. Alle die Dinge, durch welche 
der fremde Fürft einen ſtarken Eindrud von römischer Herrlichkeit 
und Macht empfangen mochte, wurden von Nero ausgeftellt und vor- 
genommen. Als aber der Kaifer nad) feiner Weife auch als Sänger 
mit der Zither im Arme und als Wagenlenfer, ſogar mit der Kopf: 
bedeckung, wie die gemeinen Wagenführer fie trugen, vor allem Volke 
auftrat, erfannte Tiridates mit Unmut das Unmürdige ſolch einer - 
Schauftellung und gab ihm zu verſtehen, daß ihm Co'rbulo edler er- 
Scheine. „An Eo’rbulo”, fagte er, „haft du, mein Gebieter, einen 
guten Sklaven" ; doch Nero veritand nicht, mas Tiridates damit fagen 
wollte Denn im übrigen erwies fich derfelbe durchaus ergeben und 
unterwürfig, weshalb er auch bei feiner Abreife von Nero Gefchenfe 
empfing, die nach Suetons Bericht nahe an zwanzig Millionen Mark 
wert waren, und fein Aufenthalt zu Rom und auf der Reife Foftete 
der Staatskaſſe täglich nahe an 160000 Reichsmark. Nero erlaubte 
ihm auch, die zeritörte Stadt Arta'xata wieder aufzubauen, welche 
Tiridates dann Nerone’a nannte; er nahm zu diefem Zwecke eine 
große Zahl Bauarbeiter mit nad) Ajien. Auf dem Hermwege hatte er 
die Seefahrt möglichſt vermieden, weil er’3 für Sünde hielt, menfc- 
Ihe Auswürfe und Unreinigfeiten in das heilige Meerwaſſer 
fallen zu lafjen. Heimwärts fuhr er von Brundu’fium nad) Dyrr- 
haſchium über. 

Nero forderte jeinen Bruder Volo’gejes, den Partherkönig, ver: 
geblih auf, ebenfalls nach Rom zu fommen, und die Krone, welche 
diefer Schon trug, aus feiner Hand zu empfangen. Als des Kaifers 
fchriftliche Aufforderungen dringender wurden, fehrieb der Parther zu- 
rüd: „Dir iſt's viel leichter, al3 mir, über fold ein großes Meer zu 
fahren. Wenn du nad) Aſien fommit, werden wir einen Vertrag ab- 
chließen, wo wir etwa zufammentreffen fönnen.” Denn man mußte, 
daß Nero fi in der Einbildung mit allerlei Feldzügen, morunter 
auch gegen Völkerfchaften im Norden des Nartherreiches, befchäftigte. 

Tacitus, Annalen XVI, 24; XIII 41. Di’o Caſſius 63, 1—8. Sueto’n, Ne’ro 
13, 30. Anm. zu Bd. J, €. 129. Plinius, Naturgeichichte 33, 3, 16; 19, 1, 6; 30, 2, 6. 

2. Sm November des Sahres 66 n. Chr. fuhr Nero in der Ab- 

fiht nach Griechenland, als Sänger, Schaufpieler und Wagenlenfer 
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dajelbit ebenſolche Triumphe zu feiern, wie bis dahin in feiner 
Hauptſtadt. Er wollte mit feinen Kunftleiftungen an allen den Orten 
Griechenlands, wo von uralter Zeit her Feftipiele gefeiert wurden, 
Siegespreife gewinnen, wollte Periodoniſkes werden, wie man die: 
jenigen nannte, welche in den pythifchen, iſthmiſchen, nemeiſchen und 
olympiſchen Feftipielen als Sieger Davongegangen waren. So nahm 
er denn ein ganzes Heer mit über die See, zahlreich genug, um die 
Parther oder jonft ein mächtiges Volf zu befriegen; aber die Leute 
trugen großenteils nicht Kriegsgeräte, jondern Zithern, Masten und 
was man fonft zu theatralifchen Vorftellungen brauchen mochte; und 
den Kern dieſes Heeres jtellten jene fünftaufend Ritter vor, die jo- 
genannten Augufta'ner, welche ſchon in Nom dazu gedient hatten, 
feine öffentlichen Kunftleiftungen zu beflatfchen. Die vier großen 
griechiſchen Fefte fielen in verfchtevene Zeiten: das olympiſche und 
das pythiſche Feft wurden immer erjt wieder nad) vier Jahren, nie 
aber gleichzeitig, das ifthmifche und nemeiſche alle drei Jahre ebenfalls 
zu verſchiedenen Zeiten gefeiert; Nero befahl, daß alle in dem Jahre, 
welches er in Griechenland bleiben wollte, und zu der ihm gelegenen 
Zeit gefeiert werden jollten. In Oly'mpia gab es nad) dem Ser- 
fommen feinen Wettlampf in der Muſik; es mußte ein ſolcher an= 
geftellt werden, damit Nero fich konnte hören laſſen. Der Mittelpunft 
aller diefer Feſte war feit uralter Zeit die Verehrung des Gottes, 
dem die Örtlichfeit geweiht war. Jetzt war nur eines, was alle, die 
Kampfrichter wie die Zufchauer, die Griechen und die Römer zu thun 
hatten: fie mußten die Luft mit Schreien der Bewunderung für Nero 
erfüllen und ihn als Sieger ausrufen. Mochte er auch in Olympia 
von dem achtſpännigen Wagen fallen, mit dejjen Lenkung er dort 
prangte, und, am Boden liegend, beinahe überfahren werben, jo erhielt 
er dod) den Kranz von Olzweigen und überhaupt der Kränze fo viele, 
daß er in Rom nad) feiner Rüdfehr deren taufend achthundert auf- 
hängen fonnte. Sänger und Tragöden, unter anderen einen Treſpnus, 
der fein Lehrer im Zitherfpiel gewefen war, zmang er, öffentlich neben 
ihm aufzutreten, um fie zu befiegen; und ebenſo zwang er Zufchauer 
und Zuhörer, oft ganze Tage, wo er auftrat, im Theater zu ſitzen. 
Niemand durfte, auch nicht wegen natürlichen Bedürfnifjes, das 
Theater während der Vorſtellung verlafjen, nicht einmal Frauen, wenn 
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die Geburtsmehen fie anfamen. Die einen und die anderen ftellten fidh 
tot und wurden als Tote hinausgetragen. Wieder andere fprangen 
in Verzweiflung über die Rückwand des Theaters hinab. Veſ— 
pafia’nus, der mit feinem Sohne Titus dem Katfer nach Griechenland 
gefolgt war, kam in Lebensgefahr dadurch, daß er öfter verfuchte, 
während des Singens desſelben das Theater zu verlafien, oder auch 
dadurch, daß ihn im Theater der Schlaf übermannte. Denn es 
waren überall Aufpafjer beitellt, darauf zu lauern, ob gerade die an- 
gefehenen Männer aufmerkfam oder gleichgiltig zuhörten. Es traf 
Schande und Strafe diejenigen, welche unbefriedigt ſchienen; die an- 
deren aber, welche, wie die Auguftaner, Hatjchten und lärmten, wurden 
belohnt. So erjchollen denn die Hufe Pythioni’fes, Olympioni’fes, 
Deriodoni'fes, Pantoni’fe3 von Griechen und Römern ohne Maß 
und immer am Ende Cäſar, Augufte. 


Zacttus, Annalen XIV, 15. Dio Caſſius 63, 8-15. Sueton, Nero 23, 24; 
Beipaflan 4. Feſtue, ©. 217, Müller. Hermann, griehiiche Antiquitäten II, $ 49, 50. 


3. Man darf unbedenklich annehmen, daß Nero durd) das, mas 
er in Griechenland that, die allerdings ſchon lange begonnene Auf: 
löfung der Geſellſchaft im römischen Reiche gewiſſermaßen vollendet 
habe. Wie in Griechenland und defjen einzelnen Staaten, jo war auch 
in Rom die nationale Sitte das Mittel geweſen, wodurch die Gefell- 
ſchaft aufammengehalten wurde. Sm peloponnefifchen Kriege brach die 
griechiſche Sitte zufammen, wie das von dem Gefchichtjchreiber diejes 
Krieges dargeftellt wird; und das Band, welches die griechifchen 
Bölferfchaften, jelbjt wo fie mit einander Friegten, und ebenjo die 
Geſellſchaft in den einzelnen Staaten zufammengehalten hatte, wurde 
aufgelöft. Es blieben noch al3 auswendige Form einheitlichen Griechen- 
tums jene Vereinigungen bei den großen Nationalfeiten ; es war vieles 
vorhanden, mas man gemeinfam achtete und ehrte, in deſſen Pflege 
und Genuß der Grieche feine Nationalität erfannte. Nero zerbrach 
die Formen dieſer Vereinigungen, indem er die Zeiten jener na- 
tionalen Feſte verrüdte, die lofalen Eigentümlichfeiten der Feier 
aufhob und ftatt wirklicher Leiſtungen in den Künften, welche der 
Grieche zu bewundern pflegte, die ohnedies zur Unwahrheit jo ge— 
neigten Griechen feine eigene Perſon bewundern ließ. Dazu Fam nod), 
daß er dasjenige, was jett allein noch das einigende Band für Die 
Geſellſchaft im ganzen Reiche fein konnte, die Perſon des Regenten 
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durch alles, was er that und ſprach, verächtlich machte. Augu’ftus 
und Tibe'rius, ſogar auch Clau’dius, hatten wirklich regiert; Nero, 
wie fein Oheim Gajus, hat nur gemütet. Kein Kaiſer vor ihm, fagte 
er, habe gemußt, wie weit er gehen fünne. Nur eines begann er in 
Griechenland, was als Gedanke eines Regenten erjcheinen fonnte: er 
wollte ven Iſthmus durchgraben laſſen; die gefährliche Fahrt um die 
Südſpitze der Salbinfel jollte überflüffig werden. Eine außerordentlid) 
große Menfchenzahl wurde zufammengetrieben, um das Werk anzu= 
fangen und zu fördern, worunter auch jech3taufend gefangene Juden, 
wie er auch feine eigene Leibwache Anteil nehmen und, als ſtände er 
im Felde, durch die Trompete das Zeichen zum Angriff des Werkes 
geben ließ. Der Statthalter von Griechenland mußte ihm einen gol= 
denen Karft reichen, womit Nero unter dem Klatſchen und den Ge- 
fängen der Zufchauer dreimal in den Boden hieb und, was er heraus- 
gehauen, in einem Korbe auf feinen Schultern wegtrug. Mit diefem 
Anfang nötigte er die Arbeiter, die Ausgrabung wirklich anzugreifen ; 
denn fie wollten nicht daran gehen aus Furcht vor dem göttlichen 
Zorne. Nach etwa ſechs Tagen jtellte man die Arbeit ein und fagte 
dem eben zu Korinth verweilenden Kaifer, es ſei Blut aus dem auf: 
gegrabenen Boden gequollen, man habe jtöhnende und dröhnende 
Laute gehört und Geiſter ſeien heraufgeitiegen. Auch ägyptilche Feld- 
mefjer rieten davon abzuftehen, weil das Meer auf der nordweitlichen 
Seite höher fei, al3 der Earo’nifche Bufen auf der Dftfeite. 
Nero’s übrige Thätigkeit in Griechenland, wie von feiner Mutter 
Tod an in Rom, beſtand darin, daß er raubte und mordete, Heilig- 
tümer entweihte und die Ehre des Herrn der Welt durch fein 
fchaufpielerartiges Auftreten ſchändete. Die alte Welt in ihrer Ge: 
ſamtheit, die Juden allein ausgenommen, Fannte fein Eittengefeß außer 
der durch altes Herkommen geheiligten Anftändigfeit. Die Religion 
jelbjt war jo wenig die Grundlage des ſittlichen Lebens und Denkens, 
daß fie vielmehr jelbjt nur auf dem Herkommen ruhte und mit dem 
Herfommen ftand und fiel. Daß Nero, wenn er in Griechenland die 
Aufmartung der dahin mitgenommenen Senatoren annahm, diefelben 
in einem buntfarbigen Hemde und mit einem Shaml um den Hals 
empfing und fid) öffentlich in einem ungegürteten Kleide fehen ließ, 
daß er fi vor Beginn der Wettjpiele als Teilnehmer in die Liſten 
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eintragen ließ und wie ein gemeiner Sänger, Schaufpieler oder Wa- 
genlenfer voraus ſchon feine Rivalität mit diefen Leuten durch dro= 
hende, ihnen zugemworfene Blide, wohl auch durch Beitechung kundgab, 
damit ſie ihn fiegen ließen, daß er fein Haupthaar lang wachſen und 
fein Kinn glattfcheeren ließ, daß er Furcht vor den Kampfrichtern und 
deren Dienern, den Prügelfnechten, an den Tag legte, welche nad} 
dem Brauche die unredlic oder ſchwach befundenen Teilnehmer zu 
züchtigen hatten, daß er dann wirklich ala Sänger, Schaufpieler und- 
Wagenlenker, jelbjt als Ausrufer, ſich jehen und hören ließ und je 
nach dem gewählten Drama die verſchiedenſten Perjonen, jogar Wei: 

ber, vorftellte: diefes und anderes erſchien den Zeitgenofjen ebenjo 
unfittlih und herabwürdigend, wie fein unzüchtiges Xeben, worin er 
aller Scham Hohn Iprad). 

Die Ehe war feit langer Zeit in der römischen Welt jo verun= 
reinigt, wie es Horaz in einem feiner ernjten Lieder beklagt; ein wahr: 
haft entjegliches Bild davon, daß es in Rom nahezu unmöglich ge= 
worden war, weibliche Tugend und eine reine Che zu finden, gibt 
Juvenals jechite Satire; und Tacitus jelbjt nennt die Unzucht ein 
unter beiden Gefchlechtern allgemein verbreitetes Laſter. Claudius 
hatte im 3. 49 n. Chr. die nad) römischen Begriffen blutfchänderische 
Ehe mit jeiner Nichte Agrippi'na, Nero’3 Mutter, eingegangen, und 
ein Senatsbeſchluß hatte diefen Bruch des religiöfen Herkommens als 
gefeglih erklärt. Nero hatte, noch während jeine Gattin Poppä'a 
lebte, fi als Weib mit einem geweſenen Sklaven Pytha’goras fürm- 
lih vermählt; und jet in Griechenland feierte er al3 Mann feine 
Hochzeit mit einem andern, der auch Sklave geweſen, Spo'rus, einent 
jungen Menſchen, an dem ihn feine Ahnlichfeit mit der verftorbenen 
Poppäa reizte, den er auch deswegen verfchneiden ließ, um ihn Der 
weiblihen Natur näher zu bringen. Sa er foll einen großen Preis 
für denjenigen ausgejett haben, welcher das Mittel erfände, um aus- 
Sporus ein wirkliches Weib zu machen. Sporus mußte den Namen 
der verftorbenen Gattin führen, Weiberfleiver und meiblichen Haar- 
puß tragen und wurde Herrin und Sebieterin genannt. Nero hatte 
demfelben eine Frau von Rang, Ca'lva Crijpini’lla, als Hofdame 
gegeben, welche dadurch berüchtigt war, daß fie im Vereine mit Ti— 
geli'nus raubte, was und wo fie nur konnte. Tigellinus ftellte bet 
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der Hochzeit den Brautvater oder den Vormund vor, welcher die 
Einwilligung zur Vermählung gab. Dieje fand öffentlich ftatt mit 
allen Geremonien römischer Eheverbindung. Alles Volk feierte die 
Hochzeit mit als ein allgemeines Felt, und was man bei diefer Feier- 
lichkeit den Neuvermählten als Glüdwunfch zuzurufen pflegte, hörte 
man auch da; fogar daS wurde ihnen zugerufen, daß ihnen echte 
Kinder beſcheert werden möchten. Andere Handlungen unnatürlicher 
Unzudt, welche von Nero noch weiter berichtet werden, find zu greuel- 
haft, als daß derjelben hier gedacht werden dürfte. Er hat alles, was 
Griechen und Römern heilig und ehrwürdig war, mit Füßen getreten, 
indem er nicht blos jelbft über alles Maß der äußerften menfchlichen 
Vermworfenheit binausging, jondern in feiner Schande und feinen 
Greueln von aller Welt gefehen und damit bewundert werden wollte. 
Und e3 ftand fo in der damaligen Zeit, daß auch das Gräßlichſte und 
Scheußlichſte laute Bewunderung erlangen fonnte. 

Thukydides 3, 82 fgde. Dio Caffius 63, 9—16. Sueton, Nero 19, 37. 
Bbiloftratus, ©. 74, 337, Kayſ. Horaz, Oden III, 6. Tacitus, Unnalen III, 24, 
X, 5—7; XV, 37. Hiftorien I, 73. Dio Ehryioitomud, ©. 313 fgde. Enp. 

4. Wie Nero dur mehr als laſterhafte Ausfchweifung und 
durch Verleugnung aller Scham fich bemühte, was von guter Sitte 
noch etwa übrig war, zu vernichten, jo trat er auch alles Göttliche 
und Menſchliche in den Staub, was irgend noch in Anjehen ftand. 
So tief auch der Senat lange vor ihm ſchon gefunfen war, jo daß der- 
jelbe nur noch die Behörde vorjtellte, welche die Greuel und Schand- 
barfeiten der Negenten guthieß und lobte, jo war es diefem doch un— 
erträglich, daß es noch einen Stand gab, welcher aud) nur dem 
Scheine und dem Namen nad als Reichsrat ihm zur Seite ftand. 
Nero war voll bitteren Hafjes gegen den Senat, und jener Spaßmadher 
Vatt'nius, von welchem Tacitus jagt, er fei eines der größten Scheu: 
fale des Neronifchen Hofes geweſen, wurde mit befonderem Wohl: 
gefallen von ihm angehört, als derjelbe jagte: „Sch haſſe dich, Cäfar, 
weil du Senator bijt." Er hatte viele Senatoren mit nad) Griechen 
land genommen, aus Furcht vor irgend einem Anfchlage, der in feiner 
Abweſenheit gegen ihn gemacht werden fünnte; und unter diefen mor: 
dete er ohne Maß, mobei immer den nächften Vorwand ihre Unauf: 
merkſamkeit oder Teilnahmloſigkeit bei feinem theatraliichen Auftre- 
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ten abgab; der wirkliche Grund aber war die perſönliche Tüchtigfeit, 
die edle Herkunft oder auch der Reichtum derjenigen, die er und Ti- 
gelli'nus* fich zu Opfern auserfehen hatten. Veſpaſianus entzog ſich 
demfelben Loſe nur dadurch, daß er fich nach einer fleinen, abgelege- 
nen Stadt zurüdzog, wo er immer noch die Morbluft Nero's zu fürchten 
hatte. Ja noch jpäter in Rom gab Nero deutlich die Abficht zu erfen- 
nen, die noch übrigen Senatoren alle umzubringen und ohne Senat 
zu regieren. Jetzt in Griechenland, wo er noch im Jahre 67 verweilte, 
berief er zwei Brüder, Rufus und Pro’culus Scribonia’nus, an den 
Hof, ala wenn er ihres Dienjtes in Regierungsgeichäften bebürfte. 
Der eine war Statthalter in Ober=, der andere in Niederdeutjchland 
geweſen, und beide hatten mit einer unter Brüdern jeltenen Eintracht 
ihr Amt verwaltet. Diejes, wie der Ruf ihrer Rechtfchaffenheit, und 
noch dazu ihr großer Reichtum Scheint den morbluftigen Kaifer gereizt 
zu haben, der übrigens von einem font unbefannten Denunzianten, 
Pa’ccius Africa'nus, auf die beiden reichen Brüder aufmerkſam gemacht 
worden fein fol. Als beide in Griechenland ankamen, fanden fie, daß 
fie herbefchieven feien, um verurteilt zu werden. Aber fie wurden 
nicht gehört, durften dem Regenten nicht vor die Augen fommen und 
erlitten ebendarum von defjen ganzer Umgebung nichts al3 Kränfung 
und Verachtung. Sie verlangten ſelbſt zu fterben und endigten, wie 
Pätus Thra’fea und fo viele andere, ihr Zeben durch Aufſchneiden der 
Adern. Jenen Co'rbulo aber, den Statthalter von Syrien, welcher 
allein die Parther im Reſpekte vor Nom erhalten und dem Nero aud) 
des Tiridates Huldigungen und die Prunkſcenen in Rom verdankte, 
berief er in ehrenvolliter Weife nach Griechenland, wie er denfelben 
auch in feinen Zufchriften immer Vater und Wohlthäter genannt hatte; 
und als Gorbulo in Ke'nchreä, der Hafenftadt Korinths, and Land 
ftieg, fand er Nero's Befehl, ihn hinzurichten, bevor er vor fein An: 
aeficht käme. Man fagte, Nero fei eben im Begriffe geweſen, als 
Zitherjpieler aufzutreten, und habe fih geſchämt, in folhem Aufzug 
von einem Manne wie Corbulo gejehen zu werden. Diejer hatte den 
Befehl nicht fobald vernommen, als er fein Schwert zog, ſich dasfelbe 
mit Macht in den Leib ſtieß und fagte: „Verdient.“ Denn jeßt erjt 
überzeugte er fich, daß er übel daran gethan habe, diefem Herrn zu 


* Der Laut, hinter dem dad Zeichen ” fteht, bat den Ton: Deu’tfchland ü'ber a'lles. 
Langenſcheidtſche B. gr. m. röm. Kl.; 82. 108; Lfeg. 18.) Tacitus. VL 
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vertrauen und, ſtatt an der Spitze des ihm ganz ergebenen Heeres, 
als einzelner Mann herzukommen. 

In Rom, wo er alles, wie in ganz Italien, unter die Hand 
feines Kämmerers He’lius gegeben hatte, jo daß dieſer, als gäbe es 
weder Kaifer noch Senat mehr, Perjonen jedes Standes verbannte, 
fogar tötete oder ihr Vermögen einzog, ging’3 um diejelbe Zeit ebenjo 
zu, wie in Griechenland: Helius raubte in Gemeinjchaft mit einem 
andern Kämmerer, Polykli'tus, in der Hauptitadt, wie Nero mit Tigel- 
linus und Ca'lvia Erifpini’lla bei den Griechen, und die Briefe, welche 
zwilchen dem Kaifer und feinem Stellvertreter gewechjelt wurden, ent- 
hielten nichts, als Nachrichten über ſolche, die dort und hier fterben 
mußten. D. Sulpi’cius Gameri'nus, ein fehr angejehener Mann, mwel- 
cher früher Statthalter in Afrifa gewejen war, befand fich mit feinem 
Sohne in Rom, während da Helius das Regiment führte. Beide, 
Bater und Sohn, mußten fterben, weil der Kämmerer eine Miß— 
achtung des Kaifers darin erkannte, daß fie fortfuhren, den alten Bei- 
namen ihrer Familie Py'thicus zu führen; fie jchienen ſich damit 
dem pythifchen Sieger Nero gleichzuftellen. 

Schon zwei Jahre vorher hatte Nero zwei Kommifjäre nach 
Griechenland und Kleinafien geſchickt, um koſtbare Weihgeſchenke und 
Kunſtwerke in den Tempeln wegzunehmen. Das hatten beide überall, 
ſelbſt in Dörfern, wie in den an Heiligtümern reichften Orten, wie 
Dly'mpia, Delphi und Athen, nur mit Ausnahme der Stadt Rhodus, 
gethan, und mas in diefen Orten heiliges Eigentum der Gemeinden 
oder der Tempel gewejen war, das prangte nachmals auf dem römi- 
then Fo'rum als bloßes Kunftwerf oder verſchwand in des Kaijers 
Schatfammer, welche duch wahnfinnige VBerfchleuderungen immer 
geleert wurde. In Delphi ſchenkte Nero der By'thia, welche auf feine 
Fragen ans Drafel ihm glüdverheißende Antworten gegeben hatte, 
eine große Summe Geldes, welche nachmal3 Ga’lba der Frau wieder 
abnahm. Aber in Delphi allein raubte Nero fünfhundert eherne Bil- 
der, Götter oder Menjchen vorjtellend. Und damit nicht zufrieden, 
nahm er dem Gotte das diefem eigentümliche Land um die Fleine 
Stadt Cirrha her, welches unterhalb Delphi's am Meere lag, und 
Ihenfte das Land feinen Soldaten. Sa das Orakel ſelbſt entweihte 
und vernichtete er, indem er über der Erdipalte im Tempel, aus mel: 
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cher der die Pythia begeifternde Dunft aufftieg, Menſchen fchlachten 
ließ. Es habe Nero, jagt Sueto’nius, allen Götterdienft ohne Aus- 
nahme verachtet, den der fyrifchen Göttin De’rfeto allein habe er einige 
Zeit gepflegt; dann aber auch diefen verlafjen und an das vorher ver: 
ehrte Bild feinen Urin geſpritzt. Einem kleinen Bilde, ein Mädchen 
vorftellend, habe er von da an tüglich dreimal geopfert, in der Mei— 
nung, daß dieſes Heiligenbild die Macht habe, ihn vor Verſchwörung 
ficherzuftellen. 

Dio Caſſius 63, 12, 14, 15, 17, 18. Sueton, Nero 37, 56; Veſpaſian 4. 
Tacitue, Annalen XIIL 15 XV, 34, 45. Hiftorien IV, 41. Dio Chryjoftomuß, 
S. 409 fdge. Emp. Bauja’niad X, 7, 37. 

5. Der König Agrippa hatte einen fiebzehnjährigen Sohn glei- 
hen Namens hinterlafjen, dem aber Claudius nicht geftattete, in das 
Erbe des Vaters einzutreten, während er demjelben fpäter allerdings 
einige Teile des väterlichen Reiches überließ. Unter Nero befam der 
jüngere Agrippa mit dem Königstitel anfehnliche Länderſtrecken auf 
der Dftfeite des Jordans und einige Teile Galilä'a's am See Gene’: 
zareth, worunter die Stadt Tibe'rias. Auch hatte er die Obhut über 
den Tempel und den Tempelihag zu Serujalem, ſamt dem Rechte, 
den Hohenprieſter zu ernennen. Das Land auf der Weftjeite des Sor- 
dans, Judäa, Samari’a und der größte Zeil von Galiläa, ftand un- 
ter kaiſerlichen Profuratoren, welche das Volk in jeder Weife mißhan- 
delten. Zur Zeit, da Nero in Griechenland verweilte, mar Geſſſius 
Florus Profurator in Judäa und erwies fich in feiner Vermaltung 
jo bösartig und graufam, daß die Juden fogar feinen Vorgänger Al— 
binus zurüdwünfchten, welcher doch auch übel im Lande gewirtjchaf: 
tet hatte. Denn Albinus hatte doc noch mit einiger Scheu und mit 
Bewahrung eines Scheines von Gerechtigkeit geraubt und geplündert. 
Geſſius Florus dagegen machte Staat mit feiner Härte und Habjucht, 
und als Räuber war er unerfättlich, ja er verband ſich mit den zahl: 
reihen Rotten von Wegelagerern, welche in den Gebirgen Judäa's 
damals hauften und von da aus plünderten und mordeten, und 
teilte mit ihnen den Raub. Unzählige Suden, welche ihr Leben und 
ihr Eigentum immerfort von dem Prokurator und den räuberischen 
Rotten bedroht fahen, wanderten aus, um jenfeit ihrer Grenzen 
Ruhe und Sicherheit zu finden. Ganze Städtebevölterungen ver— 
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ſchwanden, anjehnliche Zanditriche lagen öde. Als Ce’ftius Ga'llus, da⸗ 
maliger Statthalter in Syrien, welchem Geſſius Florus untergeord- 
net war, bei einem Feſte nad) Jeruſalem Fam, ftellten fich Hundert— 
taufende von Juden um ihn her mit Sammer: und MWehegejchrei, er 
möchte ihnen gegen den graufamen Profurator Hilfe ſchaffen. Der 
Statthalter verſprach, ihren Bebrüder zu milderem Verfahren zu ver: 
mögen, ohne Erfolg, da Geifius Florus in der That die Abſicht 
hatte, das unglüdliche Volk durch gefteigerte Mißhandlung zur Waf- 
fenerhebung zu zwingen. Es jollte das ein Mittel fein, der Anklage 
ſeitens der Juden bei dem Kaifer zuvorzufommen. Dieſer Geffius 
Florus, fagt der Geſchichtſchreiber des jüdiſchen Krieges, ee 
habe den Krieg entzündet. 

Es ſcheinen aber die Hoffnungen der Quben auf einen ı Retter 
und König ihres Volfes großen Anteil an der Entftehung des Krie- 
ges gehabt zu haben. Im ganzen Morgenlande (mo, wie um das 
ganze Mittelmeer her, unzählige Juden, zum Zeile in zahlreichen 
Gemeinſchaften lebten) hatte ſich die Meinung feſtgeſtellt und verbrei— 
tet, daß ein Beherrſcher der Welt zu derſelben Zeit von Subäa aus⸗ 
gehen werde, was man zu Rom und anderswo ſpäter als eine durch 
Veſpaſians Erhebung erfüllte Weisſagung betrachtete. Es erſcheint 
glaublich, daß die Hoffnung auf einen Retter aus ihrer Mitte viele 
Juden den Abenteurern zugeführt habe, welche in den Gebirgen 
hauſten, zum Teile auch ſich übernatürlicher Gaben rühmten, und daß 
insbeſondere der Widerſtand gegen die römiſche Oberhoheit, der ſich 
in Jeruſalem ſelbſt, unabhängig von dem Haſſe gegen den Prokurator, 
erhob, von jener Hoffnung getragen worden ſei. Denn ein verwegener 
junger Mann, Elea'zar, Sohn eines Hohenprieſters und Befehlshaber 
der Tempelwache, beredete die Prieſter, an welchen gerade die Reihe 
im Gottesdienſte war, von keinem Fremden mehr eine Gabe für den 
Tempel anzunehmen und für keinen Fremden mehr ein Opfer darzu— 
bringen. Dies war eine Kriegserklärung gegen Rom, weil man eben 
damit auch für den Kaiſer zu opfern aufhörte, was für frühere Regen— 
ten, wie namentlich Gajus, immer ohne Bedenken geſchehen war. Die 
Oberen des Volkes erkannten die Abſicht Eleazars und die Gefahr, 
welche dem Volke und ſelbſt der Übung ihres Gottesdienſtes drohte 
und ſtellten in öffentlicher Verſammlung vor, was ihrer warte, wenn 
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man einen Brauch abftelle, den ſchon alte Geſetzeslehrer als zuläffig 
erfannt hätten. Als aber Eleazar mit feiner Partei eigenfinnig wider: 
jtand und der Gottesdienſt ſogar willkürlich unterbrochen wurde, ließ 
die Friedenspartei eine Abordnung an den Prokurator Geſſius Florus, 
zugleich eine andere an den König Agrippa abgehen, wodurch beide 
gebeten wurden, Truppen zur Unterdrückung des beginnenden Auf: 
ruhrs nad) Serufalem zu ſchicken. Geſſius Florus gab feine Ant- 
wort: es mar ihm eine willflommene Botſchaft, daß die Juden an- 
fingen, fi) gegen die römische Oberherrfchaft aufzulehnen. Agrippa 
ſchickte dreitaufend Reiter nach Zerufalem, die Ordnung herzuftellen. 
Statt deſſen aber begann jeßt der Kampf innerhalb der Stadt. Denn 
die Sriedenspartei fuchte mit Hilfe jener Truppen von der oberen 
Stadt aus, in der fie fich feitgefet hatte, der unteren Stadt und des 
Tempels ſich zu bemächtigen, welchen Eleazar mit den Seinigen in 
der Gewalt hatte. Dieſe gingen bald vom Widerſtande zum Angriffe 
über: ſie erſtürmten die dem Tempel benachbarte Burg Antonia, und 
nachdem ſie die Beſatzung niedergemacht oder gefangen genommen 
hatten, griffen ſie auch den Palaſt der Familie der Herodianer an 
und bedrohten das Lager der römiſchen Beſatzung, wohin ſich ein Teil 
von den Truppen Agrippa's geflüchtet hatte. Die erſteren als Ein— 
heimiſche erhielten auf Verlangen freien Abzug; Die Römer aber flüch⸗ 
teten aus dem Lager in drei feite Türme. Auch da mit Ungeftüm und 
Hartnädigfeit angegriffen, verlangten die Römer zu Fapitulieren, 
worauf Eleazar drei Abgeordnete an Meti’lius, den Befehlshaber der 
Befatung, gehen ließ, welche mit diefem den Vertrag abfchloffen 
und bejchworen, daß das Leben der Römer gejchont werden, und daß 
diejelben beim Abzuge ihre Waffen und jämtliches Geräte in den 
Händen der Juden lafjen jollten. So zog Metilius an der Spibe 
der Seinigen heraus. Und fo lange dieſe ihre Waffen behielten, wagte 
niemand fie anzugreifen. Als fie aber Schilde und Waffen abgelegt 
hatten, fielen Eleazars Leute über fie her und madten fie nieder, mo- 
bei feiner von der Mannfchaft ſich wehrte oder um Schonung flehte: 
nur den Bruch des Vertrages und des Eides bejchrieen fie. Doch der 
Anführer Metilius bat um fein Leben, indem er verſprach, Sude zu 
werden: und fo wurde er verfchont. E3 war Sabbath, als diefe grau— 
fame Treulofigfeit verübt wurde, weshalb die Suden, welche feinen 
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Anteil daran genommen hatten, um ſo gewiſſer ſchwere göttliche 
Strafgerichte über das Volk erwarteten. Dieſe Dinge geſchahen im 
Frühling und Sommer des Jahres 66, und der alte Haß zwiſchen 
den Juden und den heidniſchen Bevölferungen brach zu Alexandri'a in 
Ägypten, wie in mehreren Städten Syriens aufs neue zur felben 
Zeit plöglich los und entlud fid) in graufamen Schlädhtereien. Der 
Statthalter von Syrien, Ceſtius Gallus, fandte oder führte feine 
Truppen, nicht ohne thätige Teilnahme des Königs Agrippa, nad) 
den Schaupläßen diefer meuterifchen Bewegungen und zog zuletzt 
nad Serufalem jelbit: er nahm einen Zeil der Stadt ein, und war 
Schon daran, den Tempel zu erjtürmen, als er den Verfuch aus un- 
befannten Gründen wieder aufgab, ungeachtet ein anjehnlicher, frieb- 
liebender Zeil der Bevölkerung ihn al3 Befreier von der Tyrannei 
Eleazars und feiner Anhänger mit Freuden aufgenommen hatte. Er zog 
ab, von den feindlichen Juden verfolgt und hart bevrängt. Jetzt erit 
machten dieje Anftalt zur Führung eines fürmlichen Krieges, mehrten 
und ordneten ihre Streitkräfte und ftellten an deren Spige Männer 
ihres Vertrauens. Einer derfelben war Joſephus, Sohn des Matthi’as, 
welcher nachmals Gefchichtfchreiber diefes Krieges geworden iſt. Die 
Häupter der Friedenspartei unter den Juden verließen Serufalem. 
Ceſtius Gallus, jet überzeugt, daß er den Aufſtand nicht zu 
bewältigen vermöge, fchidte drei vornehme Juden mit Berichten 
darüber an den Kaifer. Diefe follten zugleich den Profurator Geffius 
Florus als den Mann anflagen, durch deſſen Raubfucht und Unbarm- 
herzigfeit das jüdische Volk zur Waffenerhebung getrieben worden fei. 
Joſephus, Jüdiſche Antiquitäten 19, 9, 1, 2, 3. Jüdiſcher Krieg 2, 14— 20. 
Sueton, Veſpaſian 4. Tacitus, Hiftorien V, 9, 10. Eupplemente zu VII—X, 47. 
6. Das Jahr 67, in welchem der jüdiſche Krieg erjt recht ent— 
brannte, führte auch im fernen Weiten eine Bewegung berbei, die 
in ihren Folgen für Nero verderblich werden jollte. C. Ju'lius Bi'nder, 
aus einer gallifchen fenatorifchen Familie, welche vor der römiſchen 
Herrſchaft über Gallien in Aquitanien geherricht hatte, war zu der 
Zeit Proprätor in Gallien, im ganzen Lande durch feinen Verftand, 
wie durch feine Förperlihe und geiltige Stärfe und wegen feiner 
Kriegserfahrenheit hoch angejehen. Diefen trieb fittlihe Entrüftung 
zur Erhebung wider Nero, und die Mighandlung des Landes, defjen 
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Berwaltung ihm oblag, durch endloje harte Steuern gemann ihm 
ſchnell zahlreichen Anhang. Er ſprach in offener Verfammlung der 
Gallier von der Notwendigkeit, die Welt von ſolch einem Unmenſchen 
zu befreien. Es habe Nero die ganze römische Welt ausgeplündert, 
die Blüte des Senats bingefchlachtet, feine eigene Mutter geſchändet 
und gemordet, und nicht einmal die äußere Würde der Monardjie 
werde von demfelben erhalten. Denn Mordthaten, Beraubung und 
Mißhandlungen feien auch von manchen anderen vielfältig verübt wor⸗ 
den. „Aber ich ſelbſt“, jagte Binder, „habe diefen Mann, welcher einem 
Pythagoras als Weib und einem Sporus als Mann fich hat antrauen 
lafjen, auf der Schaubühne wiederholt mit der Zither im Arme als 
Sänger und mit allen Attributen des Schauspielers auftreten gefehen. 
Oftmals habe ich ihn fingen, auch den Ausrufer machen gehört, habe 
ihn als tragiſchen Schauspieler gejehen, mie er fich fefleln, ſich hin- 
ſchleppen ließ, wie er ganz nad) der Mythe, die den Stoff zum Schau: 
fpiele gab, jogar das ſchwangere und das gebärende Weib vorjtellte, 
mit allem, was da zu jagen, zu hören, zu leiden und zu thun war. 
Wer wollte nun jolch einen Menſchen noch) Cäſar, Selbftherrfcher und 
Auguftus nennen? Fern bleibe ſolch eine Schändung der heiligen 
Namen! Ja Thye'ſtes, Ö’dipus, Alkmä'on, Ore'ſtes mag er mit Zug 
und Recht genannt werden. So erhebet euch denn einmal und helfet 
euch jelbjt, helfet den Römern, machet frei den ganzen Erdkreis!“ 
Die ganze Verfammlung ftimmte ihm zu, und e8 begann ein Heer 
ih zu bilden, mit welchem Vinder der Iyrannei Nero’3 ein Ende 
machen wollte. Denn er gedachte nicht Gallien vom römischen Reiche 
loszureißen, und ebenſowenig fich jelbjt die Obergewalt anzumaßen, 
fondern er fandte Botjchaft an Servius Sulpicius Galba, den römi— 
Then Statthalter in dem Zarrafonenfischen Spanien, denjelben einzu: 
laden, daß er das Regiment über die römische Welt in feine Hand 
nehme. Die in Gallien begonnene Bewegung ging auch auf Britan- 
nien über. 
Dio Cajjins 63, 22, 23. Sueton, Nero 40, 41. Plutarch, Galba 4. 
Philoſtratus, ©. 89, 338 Kayj. Zonaraß 11, 13. 
7. Nero verweilte noch in Griechenland, als des Gejtius Bot- 
ſchaft über den jüdischen Krieg ihm zufam. Da die Erhaltung fo 
vieler taufend Menschen, welche er aus Italien hinübergebracht hatte, 
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und das ausſchweifende Leben, wie auch die Verſchwendung in Ge: 
fchenfen und Beſtechungen unermeßliche Summen Eoftete, fo plünderte 
er ganz Griechenland und raubte, wo er etwas fand, das Eigentum 
der Gemeinheiten, der Tempel und der Familien, teils .unter den 
Scheine gerichtlicher Verfolgung, wozu ſich immer Ankläger fanden, 
teils geradezu, und morbete zu demjelben Zwecke Männer, Weiber, 
Kinder ohne Unterfchied. Denen, welche nad richterlihem Urteile 
fterben mußten, war anfangs geftattet, über die Hälfte ihres Vermö- 
gens zu guniten ihrer Familien zu verfügen, während die andere Hälfte 
eingezogen werben follte. Denn man wollte noch den Schein erhalten, 
als müßten die Leute wegen ihrer Verſchuldungen, nicht um ihres 
Vermögens willen fterben. Aber auch da nahm Nero entweder die 
größere Hälfte oder das Ganze; und wo einer der Verfolgten entweder 
dem Kaiſer oder dem Tigellinus nicht fo viel vermacht hatte, al3 beide 
erwarteten, da blieb das Tejtament ganz ohne Wirkung. Weiterhin 
aber ließ ev vom Vermögen der Verurteilten deren Erben gar nichts 
zukommen, und mit einem einzigen Erlafje verbannte er deren Kinder 
alle auf einmal; und aud) damit nicht zufrieden, ließ er viele ſolche 
Berbannte ums Leben bringen. Überdem zog er auch vieler Ver: 
mögen ein, welche man nicht zum Tode verurteilen Tonnte. 
Corbulo's Tod war ohne Zweifel dem Eintreffen der Botſchaft 

von der Empörung der Juden vorangegangen. Nero beftinnmte den 
eben noch vom Tode bedrohten Beipafianus dazu, den Krieg in Judäa 
zu führen, und ſchickte deſſen Sohn Titus ihm bald nad) zum Gehilfen 
in der Kriegführung. Auch eine wenngleich noch nicht beftimmte Nach: 
richt von der Erhebung in Gallien muß dem Kaifer noch in Griechen: 
land zugelommen fein; wenigſtens jagt Philoftratus, es hätte ſelbſt 
ein Thales ihn nicht von dem leidenſchaftlichen Verlangen nad) Durch— 
grabung des Iſthmus abgebracht ; aber die Bewegung des Abendlands 
und der Anfänger derjelben, Binder, habe es zu les gebracht, 
daß er Griechenland verlafjen habe. 

Dio Caſſius 63, 11,17. Sueton, Beipalian 4. Zonaraß 6,17. Tacitus, 
Sifterien V, 9, 10. Philoſtratus, ©. 338 Kayj. 

8. Der Kämmerer Helius hatte fchon zu der Zeit, mo Nero von 
einem der griechiichen Feitpläße zum andern zog, um überall feinen 
Sefang und feine Kunft als Schaufpieler, Nusrufer oder Wagenlenter 
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bewundern zu laflen, ihm gejchrieben, daß feine Gegenwart in der 
Hauptſtadt notwendig ſei; und Nero hatte geantwortet: „Das ift 
nun wohl dein Rat und dein Wunſch, daß ich eilends zurückkehre; 
aber du follteft vielmehr raten und wünjchen, daß ich fo zurüdfehre; 
wie e3 meiner würdig iſt.“ Er meinte, noch nicht genug Siegeskränze 
erlangt zu haben. Fett, gegen Ende des Winters vom 3. 67 auf 68, 
drang Helius ftärfer auf die Rückkehr des Kaifers, und als diefer auch 
da noch zögerte, fuhr derjelbe nach Griechenland hinüber und teilte: 
ihm mit, daß fih in Rom eine große Verſchwörung gegen ihn bilde. 
Hierdurch bewogen, trat Nero die Rüdreife an. Vor derjelben ließ er 
noch alle Stanbbilder früherer Sieger bei den verſchiedenen Wett: 
fämpfen verunehren und vernichten: es jollten nur feine Siege im 
Andenken ver- Welt erhalten bleiben. Den Kampfrichtern machte er 
unermeßliche Geſchenke, und ganz Griechenland erklärte er frei, jo daß 
allen Städten die eigene Verwaltung ihrer Angelegenheiten wieder 
zuftehen ſollte; er belohnte damit die Griechen für die laute Bewun— 
derung feiner Kunftleiftungen; und das eine war gerade fo wahr, wie 
das andere. Ein Sturm auf der Überfahrt brachte ihn in Lebens— 
gefahr; und aud) das war für ihn wieder Anlaß zum Morden, weil 
manche die Hoffnung zu wenig verheimlicht hatten, daß man von ihır 
befreit werben könnte. Er war im März des Jahres 68 in Neapel, 
wo er jetzt eben einem von ihm veranstalteten Kampfſpiele zufah, als 
ihm die Nachricht von des Julius Vinder Aufftand, vielleicht von 
defjen Anwachſen, zukam. Er ließ ſich in feiner Schauluft nicht einen 
Augenblid ftören und ebenfomwenig zur fchleunigen Reife nad Rom 
bewegen. Vielmehr äußerte er jogar eine gewifje Freude darüber, daß 
es gerade Gallien war, welches fich wider ihn erhob; er hoffte, durch 
Plünderung diefer befonders reichen Provinz feinem drückenden Geld: 
mangel abzuhelfen. Er blieb noch acht Tage lang bloß mit der Pflege 
feiner Stimme, mit Öefang und Saitenfpiel und mit feinen gewöhn— 
lichen Ausfchweifungen bejchäftigt, ohne irgend eine Erklärung dar: 
über, was unter jo bedenklichen Umftänden zu thun ſei. Bei dem 
Cenat entſchuldigte er fein Ausbleiben damit, daß er heiſer fei, gleich 
al3 wenn man in Nom ihn fingen zu hören begehrte. Jetzt kamen 
nun dringendere Botjchaften über des Binder’ Manifefte, worin alle 
Schändlichfeiten und Greuel, deren er fih fchuldig gemacht hatte, 
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aufgezählt waren. Dabei verdroß ihn nichts fo jehr, als daß er ftatt 
Nero von Binder Ahenoba'rbus genannt war und daß er ein 
ſchlechter Sänger und Zitherfpieler fein follte, welcher nichts von der 
Kunft veritehe, auch fragte er feine Umgebung wiederholt, ob fie einen 
Sänger wüßten, welcher mehr als er leiſte. Doch veranlaßten ihn 
diefe jih häufenden Botfchaften, dem Senat anzuempfehlen, daß man 
Anftalten zur Rache an Binder mache, und endlich jelbft die Reife nach 
Rom anzutreten. Schon beim Einzuge in Neapel hatte man einen Zeil 
der Mauer eingerifjen, damit Nero als der Sieger in allen heiligen 
Kampfipielen auf einem von anderen unbetretenen Wege einziehe ; 
dasfelbe geſchah in den an der Straße nad) Rom liegenden Städten 
und in der Hauptſtadt jelbft. Er fuhr in die Stadt ein auf demfelben 
Wagen, auf dem vor Zeiten Auguftus feinen Triumpheinzug als Sie- 
ger bei Actium gehalten hatte; er trug ein Purpurgewand; auf feiner 
Chlamys waren goldene Sterne geftidt; auf feinem Haupte faß der in 
Dlympia gewonnene Kranz ; in feiner Rechten hielt er ven Lorbeerkranz 
von dem pythilchen Feitipiele, und vor ihm her trug man in feier: 
lihem Zuge die anderen Kränze, taufend achthundert und acht, dazu 
Stangen mit Injchriften, welche befagten, von welchem Kampfipiele 
jeder der Kränze herrühre, und daß der Kaifer Nero der erfte unter 
allen Römern geweſen fei, welcher in dem Kampfſpiele gefiegt habe. 
So fuhr Nero, und ihm zur Seite der Zitherfpieler Diodo’rus, im 
Triumphe durch den Cirfus und über das Forum, gefolgt von Sol- 
daten, Ritterfchaft und Senat, ftieg danach zum Kapitol hinauf und 
ging herüber nach dem Palatium. Die ganze Stadt war befrängt, 
beleuchtet und voll des Duftes, der von den Rauchopfern auf den 
Straßen aufitieg. AN das Volk und voran die Senatoren, fchrieen 
zufammen: „Sieger in Olympia, Bah! Sieger von Pytho, Vah! 
Auguftus! Auguftus! Ein Hoch dem Nero Herkules, dem Nero Apollo! 
Du der einzige Sieger überall, der einzige von der Zeit her, Auguftus, 
Auguftus! Göttlihe Stimme! Selig, wer dich hören darf!“ 
Dio Caſſius, 63, 19, 20, 26. Sueton, Nero 23, 24, 25, 40, 41. Über- 
fiht IE, 7, 6. 
9. Mittlerweile hatte Julius Binder eine bedeutende Macht 
gefammelt und dem anfangs unfchlüffig gebliebenen Galba wiederholt 
angelegen, an die Epiße der von ihm begonnenen Bewegung zu 
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treten. „Gallien“, jchrieb er, „könne Hunderttaufend Bewaffnete ing 
Feld rüden lafjen und eine noch größere Anzahl Krieger aufftellen.” 
Galba durfte nach einer aus Tibe'r3s Munde vernommenen Weis- 
ſagung hoffen, Raifer zu werden; und allerlei Zeichen wunderbarer 
Art Schienen anzubeuten, daß jebt die Erfüllung jener Weisfagung 
bevoritehe. Es trieb ihn aber auch die Furcht an, einen Entſchluß 
zu fallen; denn e8 waren ihm Briefe Nero’s in die Hände gefallen, 
worin deſſen Profuratoren angemwiejen wurden, ihn aus dem Wege 
zu räumen. In einer Beratung, welche Galba nad) des Binder er- 
neuter Aufforderung anftellte, jprachen fich einige Stimmen für das 
Zumarten aus: man müſſe erit wifjen, welche Stimmung in der 
Hauptitadt des Reiches Hinfichtlih der Erhebung in Gallien ſich 
fundgebe. Dagegen wies Titus Vi’nius, Galba’s Legat und Ber: 
trauter, darauf hin, daß man gar nicht mehr fragen Tünne, ob man 
ferner zu Nero zu halten habe: „Nero ſei Galba’3 Feind: und fo 
dürfe man einen Verbündeten, wie Binder, nicht von der Hand weiſen 
oder gar fich gegen denfelben erklären und waffnen; denn Binder 
wolle ja nur ihn, Galba, jtatt de3 Tyrannen Nero, auf dem Throne 
des Reiches jehen.” Als jodann ein Tag fam, an welchem der Pro- 
fonful gewiſſe Gejhäfte in öffentlicher Berfammlung vorzunehmen 
hatte, waren auf der Bühne, wo Galba reden follte, viele Bildnifje 
von folchen aufgeftellt, die der Mordluft Nero's zum Opfer gefallen 
waren; und Galba nahm Gelegenheit, von dem Sammer und Elende 
der vorhandenen Zeitläufe zu fprechen. Es war alles ſchon vorbereitet: 
die verjammelten Soldaten riefen ihn als Kaifer aus. Er jelbft aber 
weigerte ſich, die Herrſchaft über ‚das Nömerreich zu übernehmen, 
Jondern nannte fich jelbjt den Legaten des Senats und Volkes von 
Rom. Indeſſen mehrte er die nicht bedeutende Truppenzahl, welde 
er unter fich hatte, durch Aushebungen in feiner Provinz und umgab 
ſich mit Männern feines Bertrauens, fo daß er eine Art Senat neben 
fich hatte, dazu mit jungen Rittern, die feine Leibwache vorftellten, 
nicht ohne Not, da fein Leben durch Anhänger Nero’3 bedroht war. 


Dio Caſſius 63, 23. Plutardh, Galba 4 5. Eueton, Galba 9, 10, 
11. Taeitus, Annalen VI, 26. 


10. Mit Zulius Binder ging es fchnell zum Ende. Denn wäh 
rend er mit feinen Galliern den Alpen zuzog, um ſich mit Galba zu 
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vereinigen, deſſen Anrücken aus Spanien erwartet wurde, folgte ihm 
der Statthalter von Oberdeutſchland, L. Vergi'nius-Ru’fus in der: 
ſelben Richtung mit einem gewaltigen Heere. In der Nähe von Be- 
jangon Iagerten beide, Binder und Rufus, wenig von einander ent- 
fernt. Zuerſt parlamentierten fie mit einander, dann gab’3 eine per: 
ſönliche Befprechung unter vier Augen, deren Ende war, daß fie ihre 
Streitkräfte gegen Nero vereinigen wollten. Darauf rüdte Binder 
aus feinem Lager, die Stadt Beſançon zu befeten; und des Rufus 
Leute, in der Meinung, als beabfichtigte Binder einen Angriff auf 
fie, fielen ohne Befehl aus ihrem Lager über die Gallier her, und 
machten deren zwanzigtaufend nieder. Binder glaubte verraten zu fein 
und erſtach fi. Rufus, tief bewegt über diefen Schlag, weigerte fich 
ftandhaft, die Wahl zum Kaiſer feitens feines Heeres anzunehmen. 
Er mar ein thatfräftiger Mann, Schon mehr als einmal Konful ge: 
weſen und ftand in allgemeiner Achtung: mit dem Namen, den er 
hatte, und mit dem Heere, das er befehligte, dem ftärfften Seile der 
geſamten römischen Kriegsmacht im Weften des Reiches, mußte er 
zum Ziele gelangen, wenn er nur wollte. Und feine Soldaten waren 
fo entfchieden für ihn, daß fie ihn ohne weiteres als Cäfar und 
Auguftus ausriefen, nachdem fie Nero’3 Bildniffe von den Feldzeichen 
abgeriffen und zerfchlagen hatten. Einer derjelben jchrieb des Rufus 
Namen als den des Kaifers an einen Legionsadler an, Rufus aber 
löſchte das Gejchriebene wieder aus. Einer feiner Kriegstribunen trat 
vor ihn mit gezücdtem Schwerte, und hieß ihn entweder Kaifer werden 
oder Sterben. Rufus blieb ftandhaft bei feiner Weigerung und erflärte, 
es ſei Sache des Senats und Volks von Rom, einen Kaifer zu wählen. 
Für jegt mußte er durch das Anfehen, in dem er ftand, die Leute zu 
beſchwichtigen; aber es blieb denfelben ein tiefer Unmut darüber zurück, 
daß er die Kaiferwahl durch ihre Stimmen verfchmäht hatte. Sein 
Leben mar bei fpäteren meuterifchen Ausbrüchen mehr als einmal von 
ihnen bedroht, obwohl fie feine Standhaftigfeit bewundern mußten. 
Dio Caſſins 63, 24, 25. Plutarch, Galba 6, 10. Sueton, Galba 11. 
Tacitus, Hiſtorien II, 68. Plinius, Briefe 2, 15 6, 10. 
11. Nero hatte indeffen nur von der Bewegung in Öallien ge— 
hört, welche er mit leichter Mühe zu bewältigen hoffte. Er feßte einen 
großen Preis auf des Binder’ Kopf; diefer dagegen fagte, wer ihm 
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Nero's Kopf bringe, fönne den feinigen dagegen haben. Im übrigen 
lebte, fchwelgte und morbete er, wie bisher. Die Einweihung einer 
herrlich ausgeftatteten Kapelle für Poppäa Sabina, die durch Senats⸗ 
befhluß ala Göttin anerfannt mar, feierte er mit großer Pracht, und 
ließ an derjelben die Inſchrift ſetzen: „Für Sabine, die Göttin 
Venus, haben die Frauen das Heiligtum errichtet." Dies 
war infofern Wahrheit, al3 er das Geld für den Bau durd Raub 
und Erpreffung bei Frauen zufammengebracht hatte. In einer Nacht 
ließ er die vornehmiten Senatoren und Ritter plößlich zu fich entbieten, 
ala hätte er ihnen eine wichtige StaatSangelegenbheit mitzuteilen, und 
als diejelben beifammen waren, fagte er: „Sch habe eine Erfindung 
gemacht, wodurch der Ton der Wafjerorgel ftärfer und melodiſcher 
wird." Darauf zeigte und erklärte er ihnen mehrere Inſtrumente 
der Art und ſagte, er werde ſeine Erfindung auch im Theater vor⸗ 
weiſen, wenn es Vindex erlaube. 

Als nun aber die Nachricht kam, daß Galba und Spanien und 
daß ebenſo Verginius Rufus ſich gegen ihn erklärt habe, hrach er zu— 
ſammen und lag lange ſprachlos ohnmächtig am Boden. Nachdem er 
wieder zu ſich gekommen war, zerriß er ſein Gewand, ſchlug ſich aufs 
Haupt und rief, mit ihm ſei es aus. Seine Amme wollte ihn tröſten: 
dergleichen ſei ja auch anderen Regenten ſchon widerfahren. „Nein“, 
ſagte Nero, „mein Geſchick iſt unerhört und ohne Beiſpiel: denn ich 
komme noch lebend um die Herrſchaft.“ Beſſere Nachrichten aus den 
Provinzen, welche einliefen, verſetzten ihn in ungemeſſene Luſtigkeit, 
ſo daß er einen ſtattlichen Schmaus anſtellte und dabei Spottverſe 
preisgab, die er auf die Häupter des Aufſtandes gemacht hatte. Der 
Senat hatte Galba als Feind des Staates erklärt. Nero ſagte: „Die 
Gallier wollen wir fünftig ausziehen; aber Galba's Habe ift zur Sand, 
die wollen wir verfaufen und nützen, da er jeßt unfer Feind tft.“ 
Nero mag ſchon tot gewefen fein, als Galba in Spanien hiervon hörte. 
Er bot alles Eigentum, das Nero dort hatte, zum Kaufe aus und 
fand mehr Kaufluft, als Nero gefunden hatte. Zu Zeiten überließ 
er jich feiner Wut: er wollte den ganzen Senat vergiften, wilde Tiere 
auf das Volk feiner Hauptftadt loslaſſen, die Stadt felbft in Brand 
Itedfen, um fie leichter verteidigen zu fönnen, alle Berbannte, wo fie auch 
wären, alle Menfchen galliſchen Stammes in der Hauptjtadt umbringen 
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laſſen, die römischen Heere jelbit ſamt deren Führern, die er alle gegen 
fich verſchworen glaubte, durch ausgefandte Mörder wegräumen. Dann 
wieder auf Führung des Krieges bedacht, ließ er die Konfuln des Iah- 
res, Si’lius Sta’licus und Gale'rius Tra’chalus, vor der Zeit von ihrem 
Amte abtreten und machte fich ſelbſt zum alleinigen Konſul, weil es 
ein Konful fein müfje, der Gallien bezwinge. Er feierte mit einem 
Mahle jeinen Antritt des Konjulats, und wie er aus dem Speifejaale 
ging, fagte er, fobald er in die Provinz fomme, werde er unbemwehrt 
vor feine Soldaten treten und weinen. Habe er dann fo die Meuterer 
zur Reue bewegt, jo werde er folgenden Tages bei einem fröhlichen 
Feſte einen Siegeshymnus fingen, welchen zu dichten er ſich jeßt gleich 
anſchicken müßte. Doc, ließ er nach Deutfchland, Britannien und Illy⸗ 
rien Befehle abgehen in ver Abficht, Zruppen zum Kriege zufammen- 
zubringen, und aus den Seejoldaten der an Stalien liegenden Ge— 
ſchwader bildete er eine neue Legion. Den Ru’brius Gallus, nad) einer 
andern Botfchaft den Petro'nius Turpilia'nus, beftimmte er zum An- 
führer des Heeres, welches gegen Galba und Verginius Rufus aus- 
ziehen follte. Er ſelbſt ordnete für jenen Kriegszug das Herbeifchaffen 
der Fuhrwerke an, auf welchen die muſikaliſchen Inftrumente zur Be- 
gleitung dramatifcher Aufführungen und dazu noch feine Beiſchläfe— 
rinnen nad) dem Kriegsfchauplag gebracht werden follten, und den 
Dirnen hatte er die Haare nach) der Art, wie die Männer das Haar 
trugen, verjchneiden und fie ebenjo bemwaffnen laffen, mie man fi 
vie Bewaffnung der Amazonen vorſtellte. 


Dio Eajfius 63, 23, 26, 27. Sneton, Nero 41--43. Plutarch, Galba 5. 
Taeitus, Annalen XVI, 21; Hiftorien I, 6. Horaz, Oden IV, 4, 13. 


| 12. Doch machte er, jet zu ſpät, in Rom felbft ernftliche An- 
ftalten zur Kriegführung. Er forderte die Bürger auf, fich um feine 
Fahnen zu ſammeln, und da niemand ſich einfand, befahler, daß jeder 
Hausbeſitzer eine gewilfe Anzahl von Sklaven zum Kriegsdienfte 
jtelle, unter denen ſodann die tüchtigften eingereiht wurden. Dazu 
trieb er Steuern mit Härte ein, wogegen viele Angeforderte ſchon 
die Zahlung verweigerten, indem fie wie aus einem Munde begehrten, 
er möge den Denunzianten, die er reich gemacht hatte, den Zohn ihres 
Gemerbes wieder abnehmen. Der Unmut gegen ihn, noch dadurd) 
gefteigert, daß, während gerade drückender Brotmangel herrichte, Die 
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Ankunft eines Schiffes aus Alerandri'a mit Nilfand für die Ring: 
fpiele gemeldet wurde, machte fich durch Pasquille Luft, welche zeigten, 
daß alle Furcht vor ihm dahin war. Nero dachte ſich's jet möglich, 
daß er vom Throne geftürzt werde, tröftete fich aber damit, daß „der 
Künftler allerorten fein Brot finde." Er wollte nad) Alerandria 
gehen, dort al3 Zitherfpieler leben. Neue Botfchaften über den Abfall 
von ihm verjeßten ihn in Zorn und Angjt zugleich: er ließ ſich von 
der Giftmifcherin Locu’fta ein Mittel geben, wodurch er fein Leben 
ſchnell endigen Tonnte, verfchloß dasfelbe in einer goldenen Büchje und 
nahm feine Wohnung in dem Servilianifchen Parke. Von da jhidte 
er die ergebenften feiner Kämmerer nad) O'ſtia, um da Schiffe für 
feine Flucht herrichten zu laſſen, und forfchte prätorianifche Tribunen 
und Genturionen aus, ob fie geneigt wären, ihn zu begleiten. Aber 
die einen fuchten Ausreden, andere ſchlugen's ihm ab, und einer rief 
ihm fogar mit Virgils Worten zu: „Sit denn das Sterben ein fo gar 
großes Unglüf?" Jetzt befann er fi, ob er der Parther oder Galba’3 
Gnade anflehen follte? Dann wieder gedachte er im Trauerfleide auf 
die Rednerbühne zu jteigen, mit der äußerſten Selbjtdemütigung um 
Berzeihung für das Bisherige zu bitten und, wenn er die nicht fände, 
darum nachzuſuchen, daß man ihm wenigſtens die Statthalterfchaft in 
Agypten überlaſſe. Es fand ſich nachher unter ſeinen Papieren der 
Entwurf einer Rede, die er zu dieſem Ende halten wollte. Aber die 
Befürchtung, vom Volke zerriſſen zu werden, noch bevor er aufs %o- 
rum fäme, mag ihn zurüdgehalten haben. Er verfchob feinen Ent- 
Schluß auf den folgenden Tag. Der Senat, jetzt ohne Zweifel durch 
die in Rom fich kundgebende Stimmung ermutigt, begab ſich in das 
Lager der Prätorianer, bewog dieje, feiner Abficht beizuftimmen, daß 
Nero als Feind des Staates erklärt und der vom ſpaniſchen Heere als 
Kaifer ausgerufene Galba anerkannt werde, und befahl der Schub: 
wache, die Nero im Servilianijchen Parke um fich hatte, ihn zu ver: 
Iafjen. Als das während der Nacht geihah, ſprang Nero vom Bette 
auf und fchidte ferne Diener nach) der Etadt aus, feine Freunde zu 
fich zu entbieten. Es fam niemand, und er jelbjt machte ſich auf, einen 
der Freunde um den andern aufzufuchen. . Er fand alle Thiren ge: 
fchloffen, auf fein Rufen erfolgte feine Antwort. Nach dem Parke und 
feinem Gemache zurückgekehrt, fand er dieſes ſchon geleert: felbft fein 
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Bett und die Büchfe mit dem Gifte waren geftohlen. Nun wollte er 
von der Sand eines Sklaven fterben, und als feiner ſich dazu her⸗ 
gab, rief er: „Ich allein alfo habe feinen Freund und feinen Feind!” 
So lief er dem Fluſſe zu, fich hineinzuftürzen, kehrte aber fogleich 
wieder um; man folle ihm, fagte er, einen Verſteck fuchen, wo er fich 
fammeln fünnte. Und als der Kämmerer Pha'on ihm hierzu fein nahe 
gelegenes Vorwerk anbot, beitieg er unbejchuht und in abgetragener 
Kleidung ein fchlechtes Pferd. So eilte er mit Phaon, mit jenem 
Sporu3 und einem andern Kämmerer Epaphrodi'tus eilends weg, be- 
deckte fih auch den Kopf und hielt ein Schweißtuch vors Geſicht, um 
unterwegs nicht erfannt zu werden. Vom Lager der Prätorianer her- 
über hörte er die Flüche der Soldaten auf ihn und die Segensmünjche 
für Galba. Es fuhr ein Blig vor ihm nieder und ein Erdbeben er- 
fchütterte ven Boden unter ihm, als follte diefer ih aufthun, und als 
follten alle Geifter der von ihm gemorbeten Menſchen heraufſteigen 
und auf ihn losfahren. Ein Dann, welcher des Weges Tam, fagte: 
„Die Leute jagen dem Nero nach.” Ein anderer fragte, was man drin- 
nen von Nero wifje. Sein Pferd [heute an einem Leichnam, der an der 
Straße lan. Der Stoß dedte fein Angeficht auf, und ein Mann, der 
unter den Prätorianern gedient hatte, erkannte und grüßte ihn. Er- 
Ichroden darüber, verließ er die Straße; man ließ die ‘pferde laufen, 
und er warf fich in einer mit Schilfrohr bewachſenen Vertiefung auf 
den Boden, da er denn über jedem Tritt eines auf der Straße Vor— 
übergehenden, über jevem Laute erbebte, als käme das von folden, 
die ihn juchten; das Bellen eines Hundes, das Zwitſchern eines 
Vogels, ja das Rauſchen eines Zmeiges oder des Nohrs vom Winde 
erfüllte ihn mit Entſetzen. Er wagte nicht mit feinen Begleitern zu 
ſprechen, um ſich nicht anderen bemerflich zu machen: er ftöhnte, meinte, 
jammerte ftill für fih, daß er, auf deifen Wink und Wort eben noch 
zahllofe Menfchen gelaufcht hätten, jegt mit drei Dienern hier im 
Verſtecke liegen müfje. Jetzt gedachte er feiner Frevel und Greuel; 
Sattin und Vater, fagte er mit den Worten eines griechifchen Tragi- 
kers, treiben ihn hinein in jämmerlichen Tod. Endlich, ala er merfte, 
daß niemand ihn verfolgte, arbeitete er fich mühjfelig durch Schilf und 
Seftrüpp bis an die Nüdjeite von Khaons Wohnung. Diefer hieß 
ihn fürs erfte in einer Sandgrube ſich verſtecken, bis es möglich 


Supplemente. | 145 


mürde, ihn unbemerkt in die Wohnung hineinzubringen. Er molle, 
erwiderte er, nicht lebend unter den Boden kommen. Da tranf er 
aus einer Pfütze: „Das ift Ne’'ro’3* Zuderwafjer!”, fagte er. In⸗ 
deſſen brachen feine Begleiter eine Öffnung dur die Rückwand 
des Haufes, durch welche er auf allen vieren kroch und drinnen ſich in 
der nächften Kammer auf einem ärmlichen Lager hinftredte. Won 
Hunger und Durft befallen, wies er das grobe Brot zurüd, da3 man 
ihm anbot, und tranf etmas lauen Wafjers. Seine Diener mahnten 
ihn, fich den Tod zu geben, der ihn deſſen enthebe, was ihn erwartete: 
und fo hieß er eine Grube machen, lang genug, feinen Leichnam 
aufzunehmen: in derfelben wollte er fi töten, und eben da follte 
dann der Scheiterhaufen, feinen Leichnam zu verbrennen, aufgerichtet 
werden. Dabei rief er mehr als einmal: „Welch ein Künitler 
ftirbt in mir!” 


In Rom indefjen jubelte das Volk und brachte Dankopfer: viele 
Menſchen erfchienen auf der Straße mit Hüten, dem Eymbo’le der 
freigelafjenen Sklaven. Der Senat faßte ven Beſchluß ab, daß Nero 
als Feind des Staates erklärt und aufgejucht werden folle, um nad) 
altertümlicher? Weife gerichtet zu werden; durch denfelben Beſchluß 
wurden für Ga’lba alle Attribute der Taiferlichen Gewalt bemilligt. 
Ein Bote fam für Pha’on mit der fchriftlihen Nachricht von dieſem 
Beichluffe. Nero riß ihm das Papier aus der Sand und las e8. Er 
fragte, welcher Art diefe Strafe fei. Als man’s ihm erklärte, ſchau— 
derte er, griff nach zwei Dolchen, die er bei fich hatte, probierte deren 
Spitze und jtedte fie wieder ein, indem er fagte, die Stunde zum 
Sterben fei noch nicht gefommen. Den Spo'rus ermahnte er, Weh⸗ 
age über den Sterbenden zu beginnen; dann meinte er wieder, es 
follte einer der Begleiter im freimilligen Tode ihm vorangehen, ihm 
Mut dazu machen. Bisweilen fchalt er fich felbft über ver Schande, 


1. Haec est Neronis decocta. Der ältere Plinius fagt, es fei 
Nero's Erfindung geweſen, Waſſer abfochen und im Glaſe durch Schnee Halt 
werden zu lafjen. 

2. ©. Supplemente zu VI-X, 41. 

* Der Laut, hinter dem das Zeichen ’ ftebt, Hat den Ton: Deu’tfchland ü'ber a’lle®. 

[Eangenſcheidtſche B. gr. u. röm. 81.5; 86.108 ; Kfrg. 19.) Tacitus VI. 10 
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daß er noch fortlebte. Und ſchon hörte man die Reiter anfprengen, 
die ihn lebendig abführen jollten. Da ſprach er bebenp: 
Schnell antrabender Roffe Geſtampf umtönt mir die Ohren !? 

und feßte den Dolch an die Bruft. Sein Kämmerer Epaphrodi'tus half 
ihm drüden, und er war im Sterben, als der Gentu’rio hereinftürmte 
und die Blutung zu ftillen fuchte. Nero ftarb mit den Worten: „Zu 
ſpät! So thuft du deine Pflicht?” Er lag da mit hervorgetriebenen, 
ftarrenden Augen, den Anmefenden zum Grauſen. Sein Tod erfolgte 
im Monat Zunius des Jahres 68. Er wurde nicht ganz einund- 
dreißig Jahre alt, von denen er beinahe vierzehn auf dem Throne ver- 
lebt hatte. Es erlojch mit ihm das Zu’liiche Haus. Seine Beftattung 
wurde von feinen beiden Ammen Ekloge und Alera'ndra und von 
jener freigelafjenen A’fte bejorgt, die er als junger Fürſt geliebt hatte. 
Dieſe Weiber brachten feine Reſte in die Gruft der Domt'tier. 
ach Nero 40, 44-50; Diſo Caſſſius 63, 27—29; Zona'ras 


3. J'lias X, 535. 
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Erites Bändchen. 


1. Dialog über alte und neue Beredsamkeit, 


Mu fragft mich, mein Fabbius Juſſtus, nad) den Urjachen 
des Verfalles unferer Beredfamfeit. Sie könnten entweder innere oder 
äußere fein, e8 möchte der Fehler entweder in unferer geiftigen Befähi— 
gung oder in unjerem Gerichtsweſen liegen. Doch anftatt daß ich ſelbſt 
entjcheide, laß dir eine Unterhaltung mitteilen, der ich als junger 
Dann anmwohnte (ec. 1)! Sie wurde im Zimmer des Maternus 
geführt, deſſen Tragödie Ca’to gerade damals viel zu reden gab. Die 
Redner Marcus Wper und Julius Secu’ndus nahmen mid) zu 
dem Dichter mit (c. 2). So wurde ich Zeuge eines Gefpräches, dag, 
zunächſt rein perfönlicher Art (c. 3 und 4), folgende drei Streitfragen 
behandelte: 1. Sn welchem Berhältnis ftehen die zwei Arten der reden⸗ 
ven Kunft, die Beredfamfeit und die Poeſie, zu einander (c. 5 bis 
c. 13)? 2. Iſt in der Beredſamkeit ein Abſtand zwiſchen der alten 
und der neuen und zwar zu gunften der erjteren vorhanden (c. 16 bis 
c. 27)8 3. Welches find die Urfachen des Abftandes zwiſchen der 
guten alten und der gejunfenen neuen Beredfamfeit (c.28—-c.41)° 

Secundus fragte, ob fih Maternus denn gar nichts um 
den Anftoß Tümmere, den er mit feinem Cato gegeben habe? Aper 
tadelte ven Maternus, daß er feine natürliche Beftimmung zum 
Redner einer jo unfruchtbaren Sache, wie die Poeſie fei, opfere. So 
kam e3 zur erſten Streitfrage (c. 3 und 4). 

Aper, Anwalt der neuern Beredſamkeit, begann: „Sch Tann es 
nicht zugeben, daß Maternus einer Thätigfeit entjage, an welcher 
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wir die ſtärkſte Schuß» und Trutzwaffe in jeglicher Lage des Lebens 
bejigen (c. 5), welche an äußeren und inneren Freuden fo reich ift 
(c. 6), welche, wie nicht3 Anderes, einen Namen (c. 7) und Einfluß 
im Staate (c. 8) gewährt, welche, um es kurz zu fagen, die verfchieden- 
artigften Vorteile in fich vereinigt: Nuten, Genuß, Ruhm, Ehre. 
Was ift nun aber der Nuten der Poefie in den Nöten des Lebens 
(c. 9)? Was find Freuden, die fo furz dauern und mit foldhen Opfern 
verbunden find, wie die der Poefie (c. 9)? Ja, was will auch der 
Ruhm bedeuten, den der Dichter erntet, im Vergleich mit dem des 
Redners (c. 10) Nicht als ob die Poeſie an ſich etmas Wertlojes 
wäre; auch fie ift ja ein Zeil der geweihten Kunft der Rede. Aber 
fie ift eine niedrigere Gattung derfelben, al3 die Berebfamleit, ein 
leichtes unmännliches Spiel, darum deiner, Maternus, unwürbig 
und überdem für ein Naturell, wie das deinige, gefährlich (c. 10).” — 
Maternus entgegnet: „Was meine Perfon betrifft, jo verzichte ich 
auf die Ehre, als Redner bedeutend zu fein, und für meine Sicher- 
heit glaube ich befjer durch Rechtichaffenheit als durch Beredſamkeit 
forgen zu können (c. 11). Was aber den Wert der Poeſie betrifft in 
ihrem Verhältnis zur Beredſamkeit, jo iſt le&tere erft eine Folge des 
fittlichen Verfalles, während erftere ihren Urſprung in einer reineren 
Vorzeit hat und fomohl einen höheren Ruhm als ein reineres Glück 
bejchert (c. 12 und 13).“ 

Meffala’3 Eintritt, der über die Vorliebe Apers für die 
moderne Redefunft fcherzt, veranlaßt die zweite Streitfrage (c. 14; 
15; 16). 

„en nennt ihr”, begann Aper von neuem, einen Alten ? 
Uli’zes und Neftor find Alte, aber nicht Demo’sthenes und Hype'rides, 
die faum mehr als vierhundert Jahre vor ung gerebt haben. Und unter 
den lateinischen Rednern ift Mene'nius Agri’ppa ein Alter, aber nicht 
der ein Menfchenalter ung vorangehende Ci’cero, nicht Cä’far u. |. m. 
Verdanken diefe ihren Ruhm teilweife ihrer Zeit, jo iſt dies etwa, 
das ihnen nicht mehr als uns zu gute fommt (e. 16 und 17). Aber 
auch bei diefen fogenannten Alten erfcheint die Nede nicht nur in 
einer Geſtalt; Cicero ſprach anders ald Brutus, diejer anders als 
Ca'lvus, und jeder mar tüchtig in feiner Art. Reden wir anders als 
jene, jo find wir darum noch nicht geringer, wie die Mißgunſt der 
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Leute wähnt, welche da3 Alte immer preifen, das Gleichzeitige ver⸗ 
achten (c. 18). Aber im Gegenteil, unjere Beredſamkeit ftellt gegen» 
über der Ciceronifchen Periode einen Fortfchritt dar: wie das heutige 
Publifum das damalige an Bildung, fo übertrifft die heutige Bered⸗ 
ſamkeit die alte an Eleganz (ec. 19; 20), wie fich dies ja im einzelnen, 
felbit unfern Cicero nicht ausgenommen, leicht nachweiſen läßt, indes 
euer eigenes Beifpiel die glänzendfte Rechtfertigung der modernen 
Berebfamkeit ift (c. 21—23)." „Wie fein”, fagte Maternus, 
„weiß Aper etwas, das erjelbitnicht glaubt, herauszupußen (c. 24)!” 
Und Meſſalaſetzte Hinzu: „Meine Widerlegung Tann kurz fein. Was 
den eriten Punkt, den Namen Alte, betrifft, jo ift dies ein Wortitreit. 
Auch in dem zweiten Punkt, die verfchiedenen Arten von Beredfamteit 
bei den Alten anlangend, befämpfe ich ihn nicht: die Alten waren 
freilich individuell verfchieden, aber im allgemeinen Charakter waren 
fie eins, nämlich in der Gefundheit und Nüchternheit ihrer Rede⸗ 
funft gegenüber der Geziertheit und Unnatur der Neueren. Aper 
bat jedem der Alten etwas anzuhängen gefucht, aber hat er auch die= 
jenigen unter den Neueren namhaft zu machen gewagt, die fich jenen 
an die Seite jtellen ließen (c. 25 und 26)?” 

Maternus drängt zur dritten Streitfrage (c. 27). 

„Ichfinde“, begann Meſſala, „dieUrſachen des Verfalles unferer 
Beredſamkeit in uns felbft. Wir find nicht mehr im Beſitz der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildung, welche die alten Römer auszeichnete, einer Bil: 
dung, die auf eine forgfältige Erziehung (c. 28), im Gegenſatz zu der 
heutigen Zeichtfertigfeit (c. 29), gegründet, univerfell nad) Umfang 
(ec. 30) und Inhalt (ec. 31) war, fein handwerksmäßiges Halbmifjen, 
wie das der heutigen Rheto'ren (c. 32).” „Wirfind”, ſetzte Meſſala, 
von Maternus aufmerffam gemadt, hinzu, „— und das hängt mit 
dem Genannten eng zufammen, — (c. 33) aud) nicht mehr im Beſitz 
der praftiihen Bildung der alten Redner, jener Bildung, welche auf dem 
Forum erwuchs (c. 34) und nicht auf der Schulbanf gezeugt wurde.” 
„Die Urfachen des Verfalles unferer Beredſamkeit“, fagteMaternust, 
„liegen auch außer ung, in der veränderten Zeit undin unferem Gericht3= 
weſen. In der Republil war der Lohn (c. 36), war der Stoff (c. 37) 


1. Hier ift eine Lücke im Terte. 
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der Beredſamkeit ein größerer. Da war auch der Schauplat derjelben 
nicht der eingefchränfte, enge Kreis eines Gerichtshofs, wie heute, da 
war Öffentlichfeit, Freiheit, ja Ungebundenheit, und dieſe, die Un- 
gebundenheit, ift, ich fage e3 offen, die Mutter der großen Bered⸗ 
ſamkeit, die in einem mohlgeordneten Staatsweſen jo wenig gedeiht, 
als die Arzneifunde bei Gefunden (c. 33 —41).” 

Hiermit ſchließt das Geſpräch (c. 42). 


2. Über Bentschland. 


Über Deutfchland im allgemeinen (c. 1—27): 

Lage des Landes (c. 1). Das Volk ein Urvolf. Nationalfage von 
der Abftammung von Thui’sfo. Ob der Name Germa’'nten urjprüng- 
lih Geſamtname war? Angebliche Spuren von griechiſchen Einwan⸗ 
derungen; die Gemeinſamkeit gewiſſer förperlicher Merkmale ein Zeug: 
nis dafür, daß die Deutfchen ein unvermifchtes Volk find (c. 2— 4). 
Natürliche Befchaffenheit des Landes. Gold und Silber nur an der 
Grenze geihätt, im Binnenlande Tauſchhandel (c. 5). 

Bewaffnung. Heermefen. Verſchiedene Wahlart bei den Königen 
und bei den Serzögen, beider befchränfte Gewalt, Strafrecht der Prie— 
fter im Namen des Kriegsgottes, Idole, Aufitelung nah Familien, 
Weib und Kind Hauptfporn zur Tapferkeit (c. 6—8). 

Hochhaltung des weiblihen Geſchlechtes. Gottheiten, rätfel- 
hafter Sfisfult. Keine Tempel und Götterbilder. Heilige Los und 
Zeichendeutung, zwei beſonders merfwürdige Zeichen (c. 8— 10). 

Bollsverfammlung: vorgängige Beratung der Häuptlinge, Zeit, 
Rechnung nah Nächten, unpünktliches Kommen, Teine abgefonderten 
Plätze, jeder bewaffnet, Vorfis, Berechtigung zum Sprechen, Zeichen 
der Berwerfung und der Zuftimmung, Entſcheidung peinlicher Pro= 
zeſſe, Strafverfahren, Wahl der Richter, Belohnung mit Schild und 
Pfrieme (c. 11—13). Gefolge; Vorrecht fürftlider Zünglinge, 
Rangftufen, doppelter Wetteifer, Pflichten und Belohnungen (c. 13). 
Müpiggang im Frieden, Gefchenfe an die Häuptlinge (c. 15). 

Wohnung (c. 16). Kleidung (c. 17). Heilighaltung der Ehe. 
Bielmeiberei felten. Das Widem des Mannes und feine ſymboliſche 
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Bedeutung. Ehebruch faft unerhört (c. 18 und 19). Erziehung. 
Spätes Heiraten. Kindesrecht der Schmweiterfühne. Keine Zefta- 
mente (c. 20). 

Freundfchaften und Feindichaften erblich, Wergeld für Totichlag. 
Gaftfreundfchaft (ec. 21). Tagesordnung. Warme Bäder. Liebe 
zu Zechgelagen, häufige Händel, Beratung über Krieg und Frieden 
beim Mahle (c. 22), Trank und Speife (c. 23). Waffentanz. Hang 
zum Würfeljpiel (ec. 24). Stellung der Knechte und Freigelaffenen 
(c. 25). Wucher unbefannt. Regelmäßige Landverteilungen. Getreide: 
bau (c. 26). Einfachheit der Leichenbegängnifje, feine Denfmäler, 
feine unmäßige Trauer (c. 27). 

Über die einzelnen deutſchen Völkerſchaften (c. 28— 46): 
Innerhalb der römijchen Reichsgrenze find als deutſche Völker aufzu- 
führen: die Helve'tier und Bo’jer, — von den Aravi'skern iſt's zmeifel- 
haft — die Tre’virer und Ne’rvier, die Tribo'ker, Ne'meter, Bangio'nen 
und Wbier, die tributfreien Bata’ver und Matti'afer. Die Bewohner 
der Defuma’tifchen Landitriche gehören dem galliihen Stamme an 
(c. 28 und 29). 

Senfeit der römischen Reichsgrenze und zwar im wejtlichen 
Deutſchland wohnen: die Chatten (GHercy niſcher Wald, Haarwuchs, 
eiferner Ring); die Tenkte'rer (Neiterei); die Chama’ver und Angriva’- 
tier (Untergang der Bru’fterer); die Dulgi’biner und Chaſua'ren und 
die Sriefen (c. 30— 34). 

Im nördlichen Deutfchland mohnen die Chau’fen, die Cheru’sfer 
und Fo’fen, Die Cimbern (alter Ruhm) (ec. 35—37). 

Das übrige Deutfchland bemohnen die Sue'ven in vielen Stäm— 
men (Art, das Haar zu tragen); die Semno’'nen (barbarifche Feier in 
einem heiligen Hain); die Longoba’rden, die Neudi’gner, die Avio'nen, 
die Angeln, die Bart’'ner, die Eudo’fen, die Suardo'nen, die Nuitho'- 
nen (Ne'rthu3-Dienft); vier Donauvölfer: die Hermundu'ren, die Na— 
ri’öfer, die Marfoma'nnen, die Duaden, die Marfi'gner, die Bu’rier 
und zwei nichtveutiche Völker; die Goti'ner und die D’fen; die Ly'gier 
die Wrier, die Helvefo'nen, die Ma’nimer, die Ely’fier, die Naharva’ler, 
(dem Ka’jtor und Po'llux ähnliche Gottheiten); die Goto’nen, Die lu'- 
gier und Lemo’nier, die Suio’nen (zur See mächtig; das Meer jen- 
feit8 allen Anzeichen nad) die Grenze der Welt); die Afiyer 
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(Göttermutter, Bernftein), die Sito'nen (Frauenregiment) (c. 38 
bis 45). 
Bon den Peu’cinern, den Vee’ddern, den Fe'nnen ift es zweifel⸗ 
haft, ob fie zu den Deutjchen oder zu den Sarma’ten zu rechnen find; 
einige3 fpricht für eriteres, anderes für das zweite. Die Hellu' ſier 
und Oxio'nen (Fabelhaftes) (c. 46). 


3. Igricolu's eben. 


Ein Schriftftellerifches Unternehmen, wie das des Autors, leidet 
in doppelter Beziehung unter der Ungunft der Zeiten. Während vor 
alters die Gefchichtfchreibung fich. ebenfo frei bemegen durfte, ala Die 
Thatenluft, und felbft folche, welche ihr eigenes Leben befchrieben, 
nicht fürchten mußten, hiermit Anftoß zu geben, fo ift heutigen Tages 
die Würdigung eines hervorragenden Verbienftes zugleich eine Anklage 
der dem Verdienſte feindlichen Gegenwart, und fo Tonnte ich felbit ein 
fremdes und noch dazu abgefchloffenes Leben nicht daritellen, ohne 
mich durch eine eigens erbetene Genehmigung ficher zu ftellen (c. 1). 
Und wenn aud) die Zeiten, in welden man nicht bloß gegen die 
Schriftiteller, fondern gegen die Bildung ſelbſt wütete (c. 2), vorüber 
find, fo erholt ſich gleichwohl das geiftige Leben nur langſam: dahin 
find die Tüchtigften, dahin ift auch die befte Kraft der Übriggebliebe- 
nen. Gleichwohl will ich's verſuchen, einjt ein größeres gejchicht- 
liches Denkmal unjerer Zeit aufzuftellen; für diesmal ift es Die 
Lebensgefchichte meines Schwähers, wofür ich mir die Anerkennung 
oder wenigſtens die Nachficht des Leſers erbitte (c. 3). 

Agricola’3 Herkunft, Erziehung, Beichäftigung mit der Philos 
jophie (c. 4). Kriegsjchule in Britannien (c. 5). Verheiratung und 
Eintritt in den Staatsdienft: Duäftu’r, Tribuna’t, Prätu’r, Amt eines 
außerordentlichen Kommifjärs (ec. 6). Agricola’s Mutter verliert durch 
Othonia'niſche Plünderer ihr Leben und er einen großen Teil feines 
Vermögens: Agricola entjcheidet fich für Befpafia’n, erhält von dieſem 
ein mit befonderen Schwierigkeiten verfnüpftes Legionsfommando in 
Britannien (c. 7 und 8). Wird Patrizier, Proprä'tor von Aquita’nien, 
Konful, vermählt feine Tochter mit Ta'citus, erhält die Statthalter: 
Ihaft von Britannien und zugleich die Würde eines Po’ntifex (c. 9). 
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Britanniens geographifche Verhältniffe: Thu’le; Schluß auf die 
Abſtammung der Bewohner nach äußeren und inneren Merkmalen, 
Heerweſen und Berfaflung, Klima, Erzeugniffe (c. 10—12). 

Britanniens gefhichtliche Verhältniffe von Aulius Cäfar bis 
auf Agricola; Cäſar der erfte römische Feldherr, der Britannien betrat; 
Bernadläffigung Britannieng während der Bürgerfriege, unter Augu’ft 
und unter Zibe'rius, Cali'gula's Vorſatz hinüberzugehen; Claudius 
geht hinüber und läßt durch Veipafia'n Eroberungen machen; Folge 
der Statthalter bis auf Sueto’n. Paulli'nus, Aufftand der Britannier 
unter Boudi'cea’8 Führung, von Paulli'nus gedämpft; die Nachfolger 
des Paullinus bis auf Agricola (c. 13 —17). 

Agricola’ erftes Jahr: Beſiegung der Ordoviſker, Unterwerfung 
von Mo’na, Herftellung einer gerechten Verwaltung. Agricola's 
zweites Jahr: Befeftigung des Friedensjtandes der Provinz teil3 durch 
militärifhe Unternehmungen, teil3 durch NRomanifierung der Ein- 
geborenen. Agricola’3 drittes und viertes Jahr: Eroberung des Landes 
bis zur Grenze von Kaledo'nien und Befeftigung des Eroberten durd) 
umfichtig gewählte Waffenpläge. Agricola’s fünftes Jahr; Befegung 
der Hibe'rnien gegenüber liegenden Weftfüfte, Pläne wegen Hiberniens. 
Agricola’s fechites Jahr: Feldzug in Kaledonien. Abenteuer einer 
deutfhen Kohorte. Agricola’s fiebentes Jahr: Häuslicher Verluft; 
Agricola trifft am Grau’piusgebirge auf die vereinigten Kalebonier, 
Anſprache des Ca’lgafus, Ansprache Agricola’s, Sieg der Römer, 
Flucht der Feinde, Umſchiffung Britanniens (ec. 18 — 38). 

Domitia'ns Unruhe und heuchleriſche Gnadenbezeigungen. 
Agricola’3 Heimkehr und Fuge Zurückhaltung. Agricola wird oft am 
Hofe abweſend angellagt und freigeiprochen, lehnt, die Wünfche des 
Kaiſers erfennend, in betreff des Prokonſulats von Afien oder Afrika 
ab. Sein Zod; Gerüchte von Vergiftung (c. 39 — 43). 

Agricola’3 Perſönlichkeit, Nachruf (c. 44— 46). 
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Zweites Bändchen. 


Annalen, Erstes Buch. 


Bormort. Die Geſchichte des alten Noms mit feinen wechfelnden 
Berfafjungsformen ift von bedeutenden Schriftftellern befchrieben wor⸗ 
den. Desgleichen die Augufteiche Zeit. Für die Periode von Tibe'rius 
bis Nero fehlt eine objektive Geſchichtſchreibung. Eine folche zu liefern, 
iſt meine Abjicht (c. 1). 

Einleitung. Stand der Dinge vor Tibe'rs Ihronbefteigung: 
die Monarchie durch Auguftus begründet, für die Ihronfolge nur 
noch Tibe'rius mit feinem Sohn und dem aboptierten Germa’nicus 
übrig. Stand der Außen: und Snnenverhältniffe, bange Ermwartun- 
gen von dem bevorftehenden Regierungsmwechfel, Argwohn über des 
Augu’ftus Erkrankung zu No’la, Li'via's Anftalten (c. 2—5). 

u Ziberius bejteigt den Thron. Agriſppa Po'ſthumus wird hin- 
— gerichtet, wozu Sallu’ftius Criſspus die Hand bietet. Huldigung, Ber: 
Iefung des Teſtaments des Auguftus, Beratung über die Leichen: 
feierlichfeiten, die Zeichenfeier, unverftändiges und verftändiges, loben— 
de3 und tadelndes Gerede der Zeute über den Verftorbenen, Scene 
zwijchen dem die Größe des Reichs vorſchützenden Tiberius und dem 
demütig flehenden Senate; Chrenbezeigungen gegen die Kaiferin 
Mutter. Die Wahl zu Staatsämtern geht an den Senat über. 
Stiftung der Augufta’lien (ec. 6— 15). | 
. Aufruhr der panno’nifchen Zegio'nen: Urſache und Anlaß, Ur: 
heber Perce'nnius; Forderungen der Soldaten, Blä’fus ordnet feinen 
Sohn an den Kaifer ab, die Diani’pel von Naupo’rtus erneuen den 
Aufruhr, Bläfus gebraucht vergebens Gewalt, Vibule'nus erhitt durch 
eine erdichtete Erzählung noch mehr, Mißhandlung der Offiziere, 
Tiberius ſendet den Dru’fus: deſſen Anſprache ift fruchtlos ; Le'ntulus 
bedroht, eine Mondfinfternis von Druſus geſchickt benutzt, Neue 
der Soldaten, Abfendung einer zweiten Gefandtfhaft nah Rom, 
Hinrihtung der Rädelsführer, Heimkehr des Dru’jus (ec. 16— 30). 
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Aufruhr der deutfchen Legionen: Urfache, Anlaß, Forderungen, 
Mißhandlung der Centurionen, Chä'rea's Entjchlofjenheit, Germani— 
cu3 eilt herbei, feine Anfprache; Germanicus ſelbſt bedroht, Geld 
und Entlaffung namens des Kaiſers angeboten, Forderung augen: 
blilicher Erfüllung des Zugefagten, Abzug der Legionen in die 
MWinterquartiere; Germanicus reift zum oberen Heere; Aufitand der 
Berilla'ren im Chau’ferlande durch den Lagerpräfekten erftickt, erneuter 
Aufruhr in Wra Ubio'rum, Gefahr der Abgeordneten des Senats, das 
Haus des Germanicug mit Gewalt erbrocdhen; Abzug der Frauen, 
Reue der Soldaten, Anfprache des Germanicus; Selbitjuftiz, Ab- 
fendung der Veteranen nah Rhä’tien, Mufterung der Centurio’nen; 
Troß der Legionen in DVe’tera, Beſtürzung in Rom, des Tiberius 
Scheinanftalten zur Abreife, Metelei in Vetera, glüdlicher Streifzug 
ins Marjifche, Freude und Beforgnis des Kaijers (c. 31 —52). 

Tod der Ju'lia und des Sempro’nius. Gra’chus. Stiftung des 
Ordens der Auguftaliihen Brüder. Unordnungen der Schauspieler 
(c. 53 und 54). 

Feldzug in Deutfchland: Glücklicher Einfall in das Land der 15 
Chatten, wobei Ma’ttium in Brand geftedtt wird; Sege'ſtes wird " CP" 
von Germa’nicus befreit, A'rmins ſchwangere Gattin gefangen; 
Gege’ftes gnädig aufgenommen; Armi'nius ruft zu den Waffen, 
Inguio'merus tritt dem Bunde bei; Germanicus teilt fein Heer, ermeift 
den Gefallenen vom Heere des Varrus den legten Liebesdienſt — 
womit Zibe’r nicht zufrieden tft — , zieht fich nad) einer unentfchienenen 
Schlacht an die Ems zurüd; Cäctna entgeht mit Mühe auf den 
Zangen Brüden dem Scidjale des Barus, Agrippi'na hält bei dem 
Gerücht vom Untergang des Heeres den Mut der Soldaten aufredt, 
was dem Tiberius zu Herzen geht; aucd dem Vite'llius droht große 
Gefahr von der Flut; die Verluſte des Heeres werden erſetzt; Ger- 
ma’nicus richtet durch Zuſprache und Aushilfe den Mut wieder auf 
(c. 55— 71). 

Tiberiug mweilt den Namen „Vater des Vaterlandes“ zurüd, Täßt 
feine Amt3handlungen nicht beſchwören, fett das Majeſtätsgeſetz mies 
der in Kraft (Fala'nius und Ru'brius, Marce'lus), nimmt an den 
Gerichtsſitzungen teil, zeigt fich freigebig, läßt für die Korreftion 
der Tiber forgen, Acha'ja und Makedonien erleichtern, beteiligt fich 


16 


n. Ehr. 
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nicht an dem Fechterfpiele des Drufus, gibt Verordnungen gegen den 
Unfug beiden Schaufpielen, gejtattet den Tarrafone’nfern, einen Tempel 
für Auguft zu bauen, Schafft eine Errungenschaft der Soldatenmeuterei 
ab, annulliert einen Antrag, zur Beſchränkung der Tiberüberſchwem— 
mungen die Zuflüffe abzuleiten, verlängert dem Poppä'us Sabi'nus 
feine Statthalterfhaft aus Grundfag, beobachtet in ven Wahlen fürs 
Konfulat fein gleichmäßiges Verfahren (c. 72—81). 


Annalen. Zweites Buch. 


Bewegung im Orient, veranlaßt durd) die Vertreibung des 
Vono'nes zuerft aus Pa’rthien, dann aus Arme'nien, dient dem 
Ziberius zum Vorwand, den Germanicus von feinen alten Legionen 
zu trennen (c. 1—5). 

Feldzug in Deutfhland: Germanicus verändert die Kriegsweiſe, 
indem er von der Seeſeite her angreift, landet, nach einigen Vor— 
ſpielen des Krieges im Chatienland und an der Lippe, bei Amiſia, 
erreicht zu Land die Weſer. Unterredung des Armi'nius und des 
Fla'vus. Germanicus erzwingt fich den Weferübergang; glüdliche 
Borzeihen, Anfpradhen der beiden Heerführer, Schlacht auf der 
Fläche Idiſtaviſſo, Sieg der Römer, Siegesdenkmal, nochmaliger 
verzweiflungsvoller Kampf der Deutſchen, Sieg der Römer, Sieges⸗ 
denfmal, Rüdzug teil3 zu Land, teils zu Schiff; ein Sturm bringt 
das Geſchwader an ven Rand des Verderbens, gelungener Landzug 
gegen die Chatten und Marfer, Ausfihten auf Beendigung des 
Krieges, des Kaiſers mwiederholtes Mahnen, Germanicus fügt fich 
(c. 5—26). 

Charakteriftifch für das auflommende Delationsfyftem das Ver- 
fahren gegen Liſbo Dru’fus, Beichlüffe gegen die Aftrologen. Duintus 
Hate'rius und Octa'vius Fro'nto fprechen gegen die herrfchende Üppig> 
feit, Ga'llus Afi'nius befämpft leteren; Lucius Pi’fo ſchilt über die Ver- 
derbnig des Gerichtsweſens, zeigt jich unabhängig in der Anklage gegen 
Uraula’nia, erklärt fich gegen Ferien in Abweſenheit des Kaisers, wird 
von Ga’Nus befämpft; Gallus gerät mit dem Kaifer in Streit wegen 
der Wahlen der Staatsbeamten. Zibe'rius verhilft etlichen Senatoren 
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zu ftandesmäßigem Vermögen, übt fein Erbarmen an dem Enfel des 
Redners Horte'nfius. Ein Sklave des Po'ſthumus Agri'ppa gibt fich 
für diefen aus, ſetzt Italien in Unruhe; der Kaifer wird beforgt, 
Sallu’itius ſchafft Hilfe Errichtung eines Triumphbogens, eines 
Tempels der Fors Fortu'na, einer Kapelle für die Zulier (c. 27 — 41). 

Triumpheinzug des Germanicus, Argwohn des Volkes gegen 17 
Tiberius. Anklage gegen Archela'us von Kappadofien; andere Vor" 
wände zur Sendung des Germanicus in den Orient, Senatsbefchluß, 
Cnejus Pifo nah Syrien gefandt. Drufus nad Illyrien gefandt, 
wegen de3 von Arminius befiegten Ma'rbod. Erdbeben in Afien, der 
Kaiſer Ihafft Hilfe. Tiberius tritt zwei Erbſchaften an Männer von 
Rang ab, nimmt Feine Vermächtniſſe von Unbekannten an, fommt der 
ahtbaren Armut zu Hilfe, ſtößt Verſchwender aus dein Senat. 
Einweihung mehrerer Heiligtümer. Vari'lla mit ihrem Buhlen durch 
das Majeſtätsgeſetz verurteilt. Bei der Nachwahl eines Prätors in 
die Stelle des geftorbenen Bipfa'nius Gallus unterliegt das Geſetz 
gegen den von den Prinzen begünjtigten Kandidaten nur mit wenigen 
Stimmen. Beginn des Krieges mit Takfari'nas, Fu’rius Cami'llus 
erficht einen Sieg (c. 41—52). | 

Germanicus geht nach Aſien ab, bereiit Griechenland und Klein- 18 
afien, fhafft den Provinzen Linderung; wird in Aho’dus von Pifo * Cr 
eingeholt; Piſo buhlt um die Gunft der Legionen, feine und feiner 
Gattin Schmähjucht gegen Germanicus und Agrippi'na; Germanicus 
eilt nach Armenien, jet einen König ein, macht Kappadofien zur 
Provinz, jegt über Kommage'ne einen Prätor; Unbotmäßigfeit Piſo's, 
Zufemmenfunft und Bruch zwifchen Germanicus und Piſo; Gejandt- 
[haft des Artaba'nus; Vono'nes aus Syrien entfernt (c. 53—58). 

Reife des Germanicus nach Agypten; Rüge des Tiberius. Dru- 19 
ſus gebraucht die Rachgier des Catua'lda zur Vernichtung Marbods, " ©*- 
leßterer erhält Rave'nna zum Afyl, Catualda Forum Zu’lium. Das 
gleiche Mittel, die Lift, wendet Tiberius mit demfelben Erfolg gegen 
Ahesku'poris an. Vonones findet feinen Tod. Des Germanicus Rück— 
fehr aus Agypten, fein Erkranken; er fchreibt Pifo einen Abfage- 
brief, nimmt Abfchied von feinen Freunden und feiner Gattin, ftirbt. 
Allgemeine Wehklage, Vergleihung mit Alexander dem Großen. 
Cnejus Se’ntius zum Statthalter von Syrien ernannt, Agrippina 
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eilt nach Rom, Piſo läßt ſich zu gewaltſamem Vorſchreiten hinztehen 
und wird von Sentius eingeſchloſſen. Wirkungen der Nachricht vom 
Erkranken und Sterben des Germanicus in Rom. Des Druſus 
Gattin gebiert zwei Zwillingsknäblein. Senatsbeſchlüſſe gegen die 
Ausfchweifungen der Frauen. Austreibung ägyptifcher und jüdiſcher 
Schwärmer. Wahl einer Veftalin. Verordnungen des Tiberius, um 
der Teuerung abzuhelfen. Tod des Arminius (c. 59— 88). 


Drittes Bändchen. 





Annalen. Drittes Buch. 


20 Agrippina's Ankunft mit der Aiche ihres Gemahls, allgemeine 
n.C. große Wehflage, Beiſetzung der Refte unter tiefer Teilnahme. Des 
Kaifers Bekanntmachung, des Drufus Abreife nach IUyrien, Span: 
nung unter dem Publikum; Piſo ſchickt feinen Sohn voran, begibt 
fich zu Drufus, zieht mit Gefolge in Rom ein, Fulci'nius klagt ihn 
beim Kaiſer an, der Kaiſer übermeift die Sache an den Senat, Ma'⸗ 
nius Le'pidus Verteidiger, Zurücdhaltung des Kaifers, Vite'lius der 
gewichtigfte Ankläger, die Verteidigung unzulänglich, Vorlegung der 
Briefe verweigert, drohende Kundgebungen des Volkes; Planci'na 
trennt ihre Sache von der ihres Mannes, Piſo's Empfang im Senat, 
fein Ende, Tiberius lieft Piſo's Zufchrift vor, mildert die Straf: 
anträge, begnadigt Plancina, erhöht die Anfläger (c. 1—18). 
Drufus zieht im Eleinen Triumph ein, Tod der Vipfa'nia (c. 19). 
Zaffari'nas erneuert den Krieg, wird von Apro’nius zurüdgetrieben 

(ce. 20 und 21). Le'piva durd) das Majeſtätsgeſetz verurteilt, Si- 
la'nus begnadigt (ec. 22; 23; 24). Beratung im Senat über Mil: 
derung der Strafbeftimmungen der Lex Pa’pia Poppä'a. Epifodifche 
Betrachtungen über den Gang und die Entwidelung in der Gefeh- 
gebung Roms. Eine Kommilfion vom Kaifer beftellt, um denjenigen 


Summarien. 161 


Hilfe zu ſchaffen, welche durch Anwendung der Lex Na’pia* Poppä'a 
in Not gekommen waren. Nero erhält das Oberprieſteramt, wird 
mit Zu’lia vermählt. Tod des Volu’fius und des Sallu’ftius (c. 25 
bi3 30). 

Tihe'rius und Dru’fus Amtsgenoffen im Konfula't. Drufus 21 
Stellvertreter des abmefenden Vaters. Streit zwifchen Co'rbulo und "CP" 
Lucius Su’la. Corbulo übernimmt die Korreltion der Straßen. 
Ziberius berichtet über die Bedrohung Afrifa’3 durch Takfari'nas. 
Le’pivus wird für Aſien beftimmt. Antrag des Seve'rus Cäct'na. 
Au’nius Blä’fus erhält Afrifa. Drufus ftelt den Mißbrauch mit 
den Bildern des Kaiſers ab, beftraft zwei Ritter wegen einer unmahren 
Majeſtätsklage. Aufftand in Thrakien ſchnell unterdrüdt. Erhebung 
Galliens unter Flo'rus und Sakro'vir, mit Waffengewalt gedämpft, 
Bericht des Kaiſers an den beforgten Eenat. Feierliches Leichen 
begängnis des Sulpiſcius Quiri'nus. Luto’rius wird das Opfer 
einer Delatio'n (c. 31—51). 

Die Adilen erinnern an das Gefeb gegen den Aufwand; de3 22 
Tiberius Schreiben an den Senat, die Lippigfeit nimmt allmählich " S9"- 
von ſelbſt ab (Beispiel Veſpaſia'ns, Kreislauf in ven Eitten), Drufus 
erhält die tribunt'zische Gewalt. Die Frage, ob ein Eigenpriefter 
Qu’piter8 Inhaber einer Provinz, wie Afiend, werden fünne, wird 
von Tibe'rius ausgefeßt. Beſchränkung der Feierlichkeiten zu Ehren 
des Drufus. Des Drufus Brief beleidigt den Senat. Tibe'r über: 
weiſt dem Senate die Unterfuchung über die Ansprüche der Provinzen 
und Städte auf das Aſylrecht. Rückkehr des Kaiſers nad Nom: 
„Ad, diefe Willigfeit zum Kriechen!” Verurteilung des Ga'jus 
Sila'nus, Anklage gegen E’nnius, Verurteilung des Cä'ſius Co'rdus. 
Religiöfe Fragen. Des Paulus Baft’lifa, des Pompe'jus Theater. 
Bläfus nimmt den Bruder des Taffarinas gefangen, beendigt den Krieg 
nicht, erhält die Ehrenzeichen des Triumphs. Todesfälle (c. 52— 76). 


Annalen, Viertes Buch. 


Mit Tiberius geht eine Änderung vor: die Urſache davon ift 23 
Seja'n, deſſen Emporfommen, Abficht bei der Konfignierung der Ko—nEbr. 
horten in ein Lager, Streben nad) der höchften Gewalt. Der Plan 


° Der Raut, binter dem das Zeichen ’ ftebt, bat den Ton: Deu’tihland über a'lles. 
[Langenſcheidtſche B. gr. u. röm. Ki. Bd. 108; Lfrg. 19.] Tacitus VI. li 
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zur Reife in die Provinzen erneuert. Eine Überficht der Provinzen 
zeigt, wie viel bejchränfter der Umfang des Reiches unter Tiberius, 
als unter Zraja'n war; ein Blid auf die Staatsverwaltung läßt er- 
kennen, wie dieſes Jahr einen Wendepunkt in der Regierung Tibers 
bildet. Des Drufus Erbitterung auf Sejan. Er wird vergiftet. 
Tiberius will als ftarfer Geift vor dem Senat erfcheinen. Chren- 
bezeigungen für den Berftorbenen, feierliche Beftattung. Unbegrün- 
detes Gerücht von einer Vergiftung durch Tiberius. Zuneigung des 
Bolfes gegen den Stamm des Germanicus, Anjchläge Sejans. 
Tiberius hört Gefandtfchaften und Klagen an, läßt die Schaufpieler 
austreiben. Tod eines der Zwillinge des Drufus und des Luci’lius 
Lo'ngus. Beitrafung Ca’pito’s. Geſetz über den Eigenpriefter 
Jupiters. Den Belta’linnen werden Ehren zu teil (c. 1— 16). 
24 Ziberius unmillig darüber, daß des Germa'nicus Söhne in das 
n. Cor. Gebet für den Kaifer eingefchloffen werden. Des Si’lius freiwilliger 
Tod, feiner Gattin Verbannung, das Vermögen wird teilmeife ein- 
gezogen. Marreus Le'pidus zeigt ſich als einen der Beſſeren. Cal- 
pu'rnius Pi’fo’3 Tod vor feiner Verurteilung, des Ca’fius Seve'rus 
Verbannung; Silvanus muß fterben. Befiegung des Takfarinas; 
König Ptolemä’us wird als Freund anerkannt. Ein Sklavenkrieg 
im Keime erftidt. Sere'nus von feinem Sohn angellagt. Comi'nius 
begnadigt, Sui'llius verbannt, Fr'rmius freigefprochen. Beengtes 
Feld der Annalen, ihr Nuten (c. 17— 33). 
25 Cremu’tius Co'rdus wird wegen des Lobes, das er in feinem 
n. Chr. Geſchichtswerke dem Bru’tus und Caſſius gefpendet, angeflagt, ver: 
teidigt fich freimütig, endet fein Xeben durch Hunger; Vernichtung 
feiner Schriften. Verbannung des Salvia'nus. Ky'zikos wird feiner 
Gelbftändigfeit beraubt. Fonte'jus Ca’pito freigefprochen. Geſuch des 
jenfeitigen Spaniens, für Tiberius und feine Mutter einen Tempel 
errichten zu dürfen, von dem Kaifer abgemwiefen. Sejan wirbt um 
via, der Kaifer lehnt fehonend ab. Sejan jucht den Tiberius zum 
Leben außerhalb Roms zu bewegen, der Prozeß des Votie'nus macht 
den Kaifer hierzu vollends geneigt, Beltrafung des Votienus und 
anderer. Abordnungen von Städten angehört. Todesfälle(e. 34 — 45). 
26 Poppä'us Sabi'nus wirft einen Aufitand in Ihrafien nieder. 
n. Chr. Verurteilung der Claudia Pu'lchra. Agrippi'na bittet den Kaifer 
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ohne Erfolg um einen Gemahl. Sejans Anſchläge. In dem Wett: 
ftreit von elf Städten um die Ehre, dem Zibe'r einen Tempel zu 
errichten, erhält Smy'rna den Vorzug. Abreife des Kaifers nad) 
Campanien. Sejan rettet dem Kaifer das Leben und fteigt dadurch 
noch mehr. Todesfälle (c. 46— 61). 

Einfturz eines Amphitheaters zu Fide'nä und Einäfcherung des 27 
Cä’lifchen (Cä’les Vibe'nna) Berges, Freigebigfeit des Kaifers und des" en 
Adels. Gefahr des Quinctiſlius Ba’rus, den Delato'ren zu erliegen. 
Tibe'r zieht fich nach Ca’preä zurüd. Agrippi'na und Ne'ro werben 
bewacht (c. 62— 67). | 

Hinrichtung des Tiſtius Sabinus. Afı'nius Ga'llus jtößt bei 28 
dem Kaifer an. Tod der Zulia. Die Friefen empören fih, Lucius" 9 
Apro'nius ſucht vergebens fie zu unterwerfen: Audienzen in Capreä, 
Allgewalt Sejans. Vermählung der jüngeren Agrippina mit 
Domi'tius (c. 68— 75). 


Viertes Bändchen, 


— 


Annalen. Fünktes Buch. 


Ju'lia Augu’fta ftirbt. Ga’jus Cä’far hält die Leichenrede. Tibe- 29 
vius befchränft die der Toten bewilligten Ehren. Brief des Kaifers," 
gegen Agrippi'na und Nero gerichtet, Verlegenheit des Senates, das 
Volk erflärt den Brief für untergefchoben, Sejan entbrennt um fo 
mehr, der Senat muß erklären, daß er, zur Ahndung bereit, Durch den 
Kaijer gehindert werde (c. 1—5). 


Supplemente des verlorenen Teiles des fünften Vuches. 


Verweiſung Agrippinens nad) Pandata’ria, Nero’s nach Po'ntia, 
wo er fih durch Hunger tötet. Gefangenjegung des Drufus im 
Pala'tium unter der Erbe. 
11° 
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30 Rache an Aſinius Gallus, in Rom täglich Hinrichtungen, 
n. Chr. Tiberius fängt an, den Sejan zu fürchten. 
31 Jäher Sturz Sejans mit Hilfe Ma'cro's, Wüten gegen feine 


n. Chr. Freunde. 


Des fünften Buches Schluß. 

Manche fommen dem Schlag, der fie bedroht, zuvor, Vite'llius 
bejchließt fein Leben in Schwermut, Pompo' nius überlebt in der Haft 
den Kaifer. Falſcher Drufus. Ausbruch der Feindichaft zwiſchen 
Triſo und Re'gulus (c. 6— 11). 


Viertes Bändchen. 


Annalen. Sechstes Buch. _ 


32 Tiberiug ſchwankt, ob er nicht die Hauptſtadt befuchen folle, 
n. Chr. ehrt wieder zurüd, um feinen unnatürlichen Lüften einfam fortzu- 
frönen. Auch gegen das Andenken Sejans und Liviens wird ge— 
wütet. Die Unterwürfigfeit des Togo'nius von Tiberius mit bitterer 
Ironie beantwortet, Sunius Ga'llio wegen eines Antrages bejtraft, 
Paconia'nus wehrt den ihm verjegten Stoß durch Anflage des Latia’ris 
ab. Hate'rius Agri'ppa greift die Konſuln des legten Jahres an. Mef- 
falt'nus vom Kaifer freigefprodhen: Eingang de3 faiferlihen Schrei- 
bens. Fortgefegte Delationen, Marcus Tere'ntius rettet fich, Ende 
des Veſtiſlius Po'llio's und anderer peinliche Anklage, die betagte 
Viſtia muß fterben, desgleichen VBescula’rius und Mari'nus. Natür- 
licher Tod Lucius Piſſo's. Beratung über ein fibyllinifches Bud. Un- 
ruhen wegen einer Teuerung. Anflagen gegen drei Ritter (c. 1—14). 
33 Berheiratung der Töchter des Germanicus. Der Sturm gegen 
n. Cr den Wucher verurfacht eine Geldflemme. Pro’culus und viele andere 
werden Opfer der fortgejegten Delationen. Gajus Cäfar vermählt 
fi mit Clau'dia. Weisjagung des Kaifers über Ga’lba. Der Aftro- 
log Thraſy'llus. Ob die Notwendigkeit oder der Zufall die menfch- 
lichen Gefchide leitet Gallus, Drufus, Agrippi'na enden im Ge 
fängnis, Nerva gibt fich ohne Anlaß den Tod. Planci'na wird von 
der fpäten Strafe ereilt. Julia wird des Rube'llius Gattin. Todes⸗ 
fälle (ce. 15 — 27). 
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Über ven Vogel Phö'nix. Fortgeſetzte Verurteilungen (c. 28 T 
bis 30). — 
Thronwechſel in Parthien: parthiſche Geſandte in Nom, Tibe'r 35 
gibt den Parthern den Phran’'tes, nach deſſen Tod den Tirida'tes zum " C#- 
Könige, unterftüßt diefen durch den über den Orient gefeßten Vitel- 
lius, Artaba'nus muß fliehen, Tiridates wird von Vitellius eingejebt, 
— dies die Begebenheiten zweier Sommer. — Im Innern dauert 
das Morden fort, Trio und andere erliegen. Poppä'us Sabi'nus 
ftirbt (c. 31— 39). | 
Die Sinrihtungen fallen faum mehr auf. Die Kli'ten werden 36 
rebellifch, von Trebe'lius unterworfen. Tiridates von Artabanus " “9 
wieder vertrieben. Feuersbrunft in Nom, des Kaifers Freigebigfeit. 
Macro dient den Wünfchen des Gajus. Der Kaifer befinnt fich über 
die Regelung der Thronfolge, entjchließt fih, nichts zu thun, weisjagt 
über Gajus. Neue Würgefcenen in Rom. Dem Kaifer ſchwindet die 
Lebenskraft, nurnoch nicht die Verftellung und die Wolluft. Cha’rifles, 
Macro’3 Anftalten. Ausbleiben des Atems, Wiederaufleben, Be: 
flürzung, der Kaiſer wird erſtickt. Des Tiberius wechſelnde Lebens— 
und Charalterperioden (c. 40 —51). 


Supplemente der verlorenen Bücher, des fiebenten bis 
zehnten der Annalen. 


37—47 u. Chr. 


Mer von Tibe rius durchſchaute Sohn des Germa'nicus, Gajus, 
wird, als er die Leiche Tibe'r8 nach Nom geleitet, mit endlofem Jubel 
empfangen (c. 1). 

Als alleiniger Regent mit Befeitigung des noch unmündigen 
Tiberius anerkannt, vollzieht er im übrigen das Teſtament Tibers 
rücfichtlich der Bermächtnifje desjelben (c. 2). 

Die toten, wie die lebenden Angehörigen feines Haufes werden 
von ihm in die höchſten Ehren eingefegt, die Regierungshandlungen 
feines Vorgängers mit ſcharfer Rüge durchgenommen (c. 3). 

Der Augu’fttempel wird ausgebaut und unter glänzenden 
Feierlichfeiten eingeweiht. Die freifinnigen Einräumungen, melche 
Gajus ſowohl der Bergnügungsfucht als in ernfthaften Dingen wäh: 
end der fieben erſten Monate feiner Regierung madt, erfüllen Volk 
und Senat mit der lebhafteiten Freude (c. 4). 

Eine Krankheit bringt ihn dem Grabe nahe. Tiefe Betrübnis 
in Rom und in den Provinzen. Wiedergeneſung, allgemeiner Jubel. 
Gajus zeigt fih von da an in feiner wahren Natur. Der junge 
Ziberius wird genötigt, fich den Tod zu geben (c. 5). 

Sein Schwäher, Marcus Sila’nus und defien Tochter, ferner 
Macro und deſſen Gemahlin, jogar feine Großmutter Anto’nia find 
die nächſten Opfer feiner Undankbarfeit und Mordluft (c. 6). 

Unfinnige Neigung zu Bauunternehmungen, zum Theater, zum 
Pferderennen und Fechterjpiel. Er tritt zulebt ſelbſt als Künftler 
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auf, wodurch er das Gefühl der Römer ebenfo ſtark beleidigt, als 
durch feine Grauſamkeit (c. 7). 

Blutfhande mit Drufilla Als fie ftirbt, unmäßige Ehren- 
bezeigungen (c. 8). 

So wechſelnd feine Neigungen in gefchledhtlicher Hinſicht find, 
fo gleich bleibt er fich in der Freude an Schlächtereien und öffentlichen 
Schauftellungen, wodurch die Ausgaben ind unermeßliche vermehrt 
werden (c. 9). 

Er beginnt des Geldes wegen zu morden. Seine Äußerung: 
„Ich wollte, daß ihr alle nur einen Hals hättet!” (c. 10). 

Fechter- und Nennpferdeauftionen. Die vier Parteien im Cir- 
tus. Das Leibroß Incita'tus wird zur Tafel geladen (c. 11). 

Bajus maht Geld durch Erbſchaften und Tejtamente, ſowie 
durch Geldftrafen (c. 12). 

Lobrede auf den bisher getadelten Tiberius von den zuerft 
erichrodenen, dann in Dank und Lob fich ergießenden Senatoren. 
Das Meer zwifchen dem Faiferlichen Landſitze Bau’li und der Stadt 
Pute'oli wird auf eine Entfernung von mehr als einer Wegſtunde 
überbrüdt, fofort ein großes Schaugepränge veranftaltet (c. 13). 

Die Gefahr, in der Domrtius Afer fteht, wird durch den 
Kämmerer Kalli’ftus befeitigt, Se’neca durch eine Konkubine gerettet 
(c. 14). 

Unter denen, welche von der argmöhnifchen Zaune des Gajus 
getroffen werden, war auch der nachmalige Kaifer Belpafia'nus 
(c. 15). Ä 

Da in Italien alles Geld aufgebraudt ift, zieht Gajus nad 
Gallien, um auch diefes auszuplündern. Scheinangriffe und Schein- 
triumphe über Deutjchland und Britannien (c. 16). 

Der Hauptzweck des Zuges, Geld zu erpreflen, wird mit ebenfo 
großer Blut: ald Habgier verfolgt. Auch die Kleinodien der Cäfaren- 
familie werden geplündert und verfteigert. ine Verſchwörung des 
Le'pidus und Le'ntulus wird unterdrüdt (c. 17). 

Als der Senat neue Dank» und Chrenbezeigungen für die 
Errettung des Kaifers bejchließt, muß er vor dem Grimme besjelben 
zittern (c. 18). 
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Mit aufgelefenen Seemuſcheln und hochgewachſenen Galliern, 
deren Saar rot gefärbt wird, Tehrt Gajus triumphierend nah Rom 
zurüd, ohne daß er an den Legionen, welche ſechsundzwanzig Sahre 
vorher eine Meuterei angefangen hatten, hätte Rache nehmen fünnen 
(c. 19). 

Die Wut, womit er ſchon auf dem Wege nach Rom gebroht 
hatte, bricht nach der Rückkehr völlig aus und fucht vorzugsweiſe in 
den höheren Ständen ihre Opfer (c. 20). 

Proto’genes, ein Freigelafjener, das vornehmfte Werkzeug der 
blutigen Berfolgungen (c. 21). 

Gajus legt ſich göttliche Attribute bei (c. 22). 

Lucius Bitellius zeigt die größte Schamlofigfeit in ber 
Anerkennung des Kaifers als eines Gottes (c. 23). 

Gajus läßt fich einen Tempel bauen, ein Götterbild fertigen, 
den Namen Dia’lios beilegen, Prieſter, darunter auch fein Pferd, 
geben, Opfer darbringen und befiehlt, daß man ihn auch in den 
Provinzen als Gott verehre (c. 24). 

Die alexandriniſchen Juden ſchicken, da ſie vom Pöbel der 
Stadt verfolgt werden, eine Geſandtſchaft nach Rom, an deren Spitze 
Phi'lo ſteht (c. 25). 

Unter den paläſtinenſiſchen Juden droht ein Aufſtand auszu— 
brechen, als befohlen wird, ein koloſſales Standbild des Kaiſers im 
Tempel zu Jeruſalem aufzuſtellen. Der ſyriſche Statthalter Petro'“⸗ 
nius berichtet deshalb an den Kaiſer über die Schwierigkeiten der 
Aufgabe (c. 26). 

Gajus findet die alexandriniſchen Abgeordneten zwar nicht bög- 
artig, aber ſinnlos (c. 27). 

Auf Petro'nius zürnt der Kaiſer. Hero'des Agri ppa, einſt der 
Leidens- und jetzt der Tafelgenoſſe des Kaiſers, erwirkt für die palä— 
ſtinenſiſchen Juden die Zurücknahme des Befehls, wenigſtens für den 
Augenblick. Petronius iſt mit dem Tode bedroht (c. 28). 

Gajus macht die Kaiſerwohnung zur Stätte der Unzudt, um 
feine Einnahme zu mehren (c. 29). 

Ca'ſſius Chären und andere, durch verſchiedenes gereizt, ver: 
ſchwören ſich gegen den Kaifer (c. 30). 
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Der Kaijer wird am 24. Auguft des Tahres 41 n. Chr. ermor- 
det (c. 31). 

Rache der deutfchen Leibwache an Unfchuldigen. Der Senat 
gibt ein ftrenges Urteil über Gajus ab (c. 32). 

Clau'dius, des Germa'nicus Bruder, wird von den Prätoria'nern 
aus einem Winkel des Palaſtes hervorgezogen und ala Impera'tor 
in das Lager getragen, der Widerftand des uneinigen Senats durch 
die Soldaten gebrochen, Chärea nebſt einigen anderen hingerichtet 
(c. 33). 

Claudius, von feiner Mutter Anto’'nia eine Mifgeburt genannt, 
gelehrt, aber innerlich unfrei, befteigt fünfzig Jahre alt den Thron 
(c. 34). 

Außerft furchtſam, aber nicht rachſüchtig, beginnt er feine Re- 
gierung mit Aufhebung der tadelnswerten Einrichtungen feines Vor: 
gängers (c. 35). 

Er verherrlidht feine Singefchiedenen, wehrt alle übermäßigen 
Ehrenbezeigungen gegen feine Perſon ab, beichränft die unnügen 
Ausgaben, läßt feine zwei Tochtermänner den Amterlauf von unten 
beginnen (c. 36). 

Er legt a'nımum eivi’lem an den Tag, ift frei von Habfucht 
und verfährt haushälteriſch mit den öffentlichen Geldern, will der 
Vergnügungsſucht fteuern, auch gegen da3 Ausland die Mlichten 
der Billigfeit erfüllen, zeigt fid) aber in der Verbannung Se’neca’3 
und der Beltrafung feiner Nichte Su’lia bereit3 abhängig von feinen 
Rämmerern und bejonders von feiner Gemahlin Mefjali'na (c. 37). 

Der Brief des verbannten Seneca an den Faiferlichen Kämme— 
rer Poly'bius charakterijiert den Geift der römischen Ariftofratie in 
diefer Zeit (c. 38). 

Rühmliche Wafferfthaten des Sulpiſcius Ga'lba und Gabi'nius 
Secu'ndus in Deutichland. Des Sueto’nius Pauli'nus und Cne'jus 
Hofrdius Geſta im Kampf mit den Mauren (c. 39). 

Löbliche Vermaltungsmaßregeln des Kaiferd. ine ſchwere 
Hungersnot veranlaßt ihn zu einer großartigen Unternehmung, in— 
dem er in O'ſtia einen geräumigen Hafen fchafft (c. 40). 

Seine Freude an blutigen Schauftellungen. Ein Brief Se’neca’s 
gibt ein Bild von Dielen Scenen (ec. 41). 
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Claudius läßt fich bald von feiner Umgebung auch zu Hinrich⸗ 
tungen Schuldlofer mißbrauchen, jo zu der des A'ppius Sila'nus 
(c. 42). 

Herabgefommenheit der Nobilität, Sittenverberben in Rom 
(c. 43). 

Beifpiele von edlen weiblichen Charakteren (c. 44). 

A'nnius Binicia'nus und Fu'rius Cami'llus Seribonia'nus 
machen einen vergeblihen Verſuch zum Umfturz der Regierung. 
Arria zeigt ihrem Gemahl Cäci'na Pä'tus, wie er fterben fol (c. 45) 

Unruhen in Lykien. Ein lykiſcher Abgeordneter, der das 
Latein nicht veriteht, verliert fein römifches Bürgerrecht. Meffalt'na 
und die Kämmerer treiben einen Sandel mit dem römifchen Bürger- 
vecht, mit Stellen und Privile'gien (c. 46). 

Ende des prachtliebenden Hero'des Agri’ppa (c. 47). 

Teldzug gegen Britannien. Der Anfang wird dem Konfular 
Au’lus Plav’tius überlaffen, der mit den gallifhen Legionen, die zu= 
erit fich weigern, überſetzt (c. 48). Plau'tius, von Fla'vius Veſpaſia nus 
und Cnejus Hofidius Geta unterftüßt, treibt den Feind über die Themſe, 
beſchränkt fich jedoch zunädhft auf die Behauptung des Eroberten, bis 
der Kaifer anlommt. Nach defien Ankunft wird Camalodu'num ein- 
genommen. Der Kaifer fehrt im Triumphe zurüd, erhält für ſich und 
feinen Sohn den Namen Brita'nnicus, teilt verfchmenderifch Ehren⸗ 
zeichen au3 (c. 49). 

Mefjalinens ruchloſes Leben im ganzen Reiche, nut dem Kaifer 
nicht befannt (ec. 50). 

Acha'ja und Makedonien werben wieder unter den Senat geitellt. 
Judä'a einem Profurator übergeben, für die Finanzen wieder Duä- 
ftoren aufgejtellt, die Prätoren mit einem Teil der gerichtlichen Wirk: 
famteit der Konfuln betraut, die Vorteile der Lex Pa’pia Poppae’a 
auf die Soldaten ausgebehnt, der Statthalter Umbo'nius Silo, weil 
er bei etlichen Kämmerern angeftoßen hat, aus dem Senate geftoßen, 
ein galliicher Häuptling mit dem Königstitel befchenft (ec. 51). 

Eine neue Krankheit verbreitet fih unter Männern vornehmen 
Standes (c. 52). 

Verordnungen gegen die Überfüllung der Hauptſtadt mit 
Bildern, in betreff der Provinzialverwaltung, gegen Serren, welche 
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franten Sklaven feine Pflege angedeihen ließen, Volksfeſt zur 
Feier des Triumphs über Britannien, Bekanntmachung wegen einer 
bevorſtehenden Sonnenfinſternis (c. 53). 

Aſiſnius Galba macht ſich durch einen Anſchlag gegen den 
Kaiſer lächerlich und wird begnadigt, Sabi'nus wird von Meſſalina 
gerettet, Viniſcius von Meſſalina vergiftet, der reiche Vale rius Afia'ti- 
cus legt das Konfulat nieder, um ſich der Mißgunſt zu entziehen. 


Fünftes Bändchen. 


Annalen. Elftes Buch. 


Mefjalt'na, lüftern nad dem Lukulliſchen Parke, verdächtigt 47 
durch ihre Werkzeuge den Bale'rius Aſia'ticus bei dem Kaifer und er: "Chr 
veicht feine Gefangenfegung. Er wird im Kabinett verhört. Seine 
Verteidigung gegen die Anfchuldigungen des Sui'lius rührt den Kaiſer 
und fogar Mefjalina. Poppä'a wird ohne Wiffen des Kaifers zu frei- 
willigen Tode genötigt. Valerius Ajiaticus öffnet fich heiteren Sin» 
nes die Adern. Auch zwei Ritter werden von Suilius in die Anklage 
mit hineingezogen: ein Traum wurde ihr Verderben (c. 1—4). 

Suilius fährt fort mit Anflagen. St'lius, Gegner des Suilius, 
fordert die Anwendung des Cinciſchen Geſetzes gegen die Käuflichkeit 
der Sachmalter, indem er die alten Redner als foldhe anführte, 
welche feinen Lohn angenommen hätten, wogegen fih Suilius und 
Genoſſen erheben und den Kaiſer für ſich gewinnen (c. 5—7). 

Unruhen im Orient. In Parthien fämpfen Gota'rzes und Var⸗ 
da'nes um den Thron. Vardanes wird nach einer kurzen ruhmvollen 
Regierung ermordet, worauf Gotarzes wieder das Übergewicht be= 
fommt (c. 8—10). 

Feier des Säfula’rfeftes. Das Volk äußert feine Vorliebe für den 
Sohn Agrippinens, Lucius Domi'tius, den ſpäteren Kaiſer Nero (c. 11). 
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Meflalina entbrennt für Gajus Silius. Die Haushaltung des 
Kaifers ift zulegt in der Wohnung des Liebhabers zu ſehen (c. 12).. 

Claudius eifert inzwischen gegen die Zügellofigfeit des Volkes, 
gibt ein Geje gegen das Gelddarleihen auf den Tod anderer, leitet 
Duellwafjer nad) Nom, erfindet neue Buchftaben (c. 13). 

Entftehung und Fortpflanzung der Buchſtabenſchrift (c. 14). 

Claudius ftiftet eine Genoſſenſchaft der Wahrjager (c. 15). 

Den Cherusfern wird Sta’licus, ein Ablömmling des Fla'vus, 
zum König gegeben. Es erhebt fich eine Partei gegen ihn. Der 
König bleibt in einem Gefechte Sieger. Seine fpäteren Schidjale. 
Go’'rbulo befiegt die Chaufer, die unter einem römischen Überläufer 
Ganna’scus einen Einfall in Niederdeutfchland gemacht hatten, führt 
bei den Regionen ftrenge Mannszucht ein, läßt fich von den riefen 
Geifeln ftellen und den Gannascus durch Hinterliſt umbringen, wird 

- von Claudius zu feinem Schmerz an der Fortfeßung des Krieges ge= 
hindert, zieht einen Kanal zwiſchen Maas und Nthein und erhält die 
Triumphehrenzeichen. Cu’rtius Ru’fus, der im Lande der Matti’afer 
Silberbergwerke aufgräbt, erlangt die gleiche Ehre. Des Curtius 
Kufus Herkunft, Charakter und Scidfale (c. 16— 21). 

Mordverfuh des Ritterd Cnejus No’nius gegen den Kaifer. 
Durch Dolabe'lla's Antrag, daß alle Sahre ein Fechterfchaufpiel auf 
Koften der jeweiligen Duäftoren gefeiert werden folle, kommt die 
Quäſtur gewiffermaßen zum Aufftreiche (c. 22). 

— Die angeſehenſten Männer der Galllia Toga'ta bewerben ſich um 
"gen Anſpruch auf Erlangung von römischen Staatsämtern. Den 
Gründen, die damider geltend gemacht werden, ſetzt Claudius feine 
Gründe dafür gegenüber, worauf ein Senatsbeſchluß für die Zu- 
lajjung der Fremden gefaßt wurde. Hierauf Aufnahme der älteften 
Senatoren unter die Zahl der Patrizier, Reinigung des Senats, 
Volkszählung (ce. 23— 25). 

Mefjalina feiert in Abweſenheit des Kaifers die Hochzeit mit 
ihrem Liebhaber — unglaublid), aber wahr. Der Hof gerät darüber 
in Entjegen. Narciſſſus wagt es, Meffalina durch zwei Dirnen bei 
dem Kaifer anzuflagen. Diefer gerät in die größte Angft und Rate 
Iofigfeit, indes Mefjalina ahnungslos in ihrem Palaſte ſchwelgt. Als 
ihr die Nachricht zukommt, verjucht fie den Weg der Gnade, Narcifjus 
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reizt den Zorn des Kaiſers, Si'lius und Genofjen werden hingerichtet. 
In betreff Meffalinens ſchwankt Claudius zwischen Zorn und Mit: 
leiden, Narciſſus läßt fie hinrichten, Claudius vergißt nad ihr zu 
fragen (c. 26— 38). | 


Annalen. Zwölftes Buch. 


Über die Frage, wer Meffalinens Nachfolgerin werden folle, 
teilt fich der Hof in drei Parteien. Agrippi'na, für die Pallas wirkt, 
behält die Oberhand und arbeitet alsbald an einer Verbindung ihres 
Sohnes Domi'tius mit Octavia, deren VBerlobter, Silanus, zu dem 
Zwecke mit Hilfe des Vite'llius geftürzt wird (c. 1—4). 

Noch wagt Claudius nicht die Hochzeit zu begehen aus Furcht 49 
vor dem Ürgernis, das die Ehe mit einer Bruderstochter erregt, bis" Er- 
der Senat und das Volk, von Vitellius bearbeitet, den Kaifer bitten. 
Fortan kommt Nom unter Agrippinens wie von Männerhänden ge- 
übte Serrihaft. Sila'nus gibt fih den Tod. Claudius madt fich 
lächerlich dur) Sühnopfer. Agrippina erbittet ſich die Zurüdberufung 
Se’neca’3, wegen der öffentlichen Meinung und wegen ihres Sohnes 
Domitius, auch ihrer felbjt wegen. Domitius wird mit Octa'via ver: 
lobt (ec. 5—9). 

Parthiſche Gefandte erbitten jih den Meherda'tes von Claudius 
zum König. Claudius gewährt die Bitte. Ca’ffius geleitet den Prin- 
zen an den Eu'phrat. Diefer beachtet die Ratjchläge des Caſſius 
nicht, zögert, wird verraten, verliert eine Schlacht und gerät in die 
Gefangenschaft des Gota’rzes. Nachfolger des Gotarzes (c. 10—14). 

Mithriva'tes verfucht feine Herrfchaft wieder zu erobern, wird 
durch die Eroberung von Wfpe genötigt, die Waffen zu jtreden, er: 
gibt fih dem Euno’nes, erhält Verzeihung und wird nad) Rom ge: 
bracht, wo er ungebeugten Sinnes bleibt (c. 15— 21). 

2o’lMia und Calpu’rnia werden von Agrippina geftürzt (c. 22). 

Verordnungen wegen des Narbonenftischen Galliens, der Sturäer 
und Juden, des augu’rium salu’tis, des Stadtbezirkes (c. 23). 

Der erite Bauplan von Nom (c. 24). 

Domitius wird von Claudius adoptiert und dem Brita'nnicu3 


174 Supplemente. 


vorgeſetzt. Agrippina erhält den Titel Hoheit. Britannicus Gegenftand 
der öffentlihen Teilnahme (c. 25 und 26). - 

Agrippina fendet nad) Cöln, der Stadt der U’bier, eine Kolo- 
nie, welche ihren Namen trägt. Pompo’nius fchlägt einen Einfall der 
Chatten fiegreich zurüd. Der Suevenfönig Va'nnius wird von feinen 
zwei Schweiterföhnen feiner Herrfchaft beraubt (c. 27—30). 

In Britannien ereignet ſich in einer Reihe von mehreren Jah⸗ 
ren unter den zwei Proprätoren Oſto'rius und Di’vius folgendes: 
Dftorius dämpft einen ausgebrochenen Aufftand, befiegt die Sce’ner, 
beruhigt die Briganten, überwindet den Silu'renhäuptling Kara'takus, 
der gefangen nad) Rom geführt aller Augen auf fich zieht und beana- 
digt wird, jet mit wechſelndem Glüde den Kampf gegen die Siluren 
bi3 zu feinem Tode fort, worauf Didius fein Nachfolger wird, der ſich 
begnügt, durch Untergeordnete thätig zu fein und den Feind fern zu 
halten (c. 31—34). 

51 Domitius Nero erhält die männliche Toga und für jebt die pro- 
n. Chr. Fonfularifche Gewalt außerhalb Roms nebft dem Titel Prinz, Brita'n- 
nicus wird öffentlich zurüdigefegt, feine Getreuen werden entfernt 

(c. 41). 

Agrippina überredet den Kaifer, die Anführung der Leibmache 
an Bu’rrus zu geben, fährt auf einem Wagen auf3 Rapitolium, rettet 
mit Mühe den Vitellius vom gänzlichen Untergange (c. 42). 

Wunderzeihen, Hungersnot (c. 43). 

Pharasma'nes, König der Ibe'rer, beginnt, um die Herrfchfucht 
feines Sohnes Rhadami'ſtus abzulenken, einen treulofen Krieg mit fei- 
nem Bruder Mithrida'tes von Armenien. Mithridates wird belagert, 
durch den beftochenen Präfekten Po'llio genötigt, einen Vertrag ab: 
zuſchließen und hinterliftig ermordet. Der fy'rifhe Statthalter Dua= 
dra'tus läßt die Barbaren gewähren, der Profurator Peli'gnus hilft 
dem Thronräuber, und ala aus Veranlaffung hiervon Selvi'dius Pri’s- 
cus mit einer Legion abgeſchickt wird, erhält derfelbe, um feinen Krieg 
mit Parthien hervorzurufen, den Befehl zum Nüdzug. Der parthi- 
iche König Volo’gefes dringt in Armenien ein, gibt aber das Gemwon- 
nene wieder preis. Rhadamiſtus Tehrt zurüd, blutgieriger al3 zuvor, 
muß ſich durch die Flucht retten, feine Frau dem Zufall überlaffen 
(c. 44— 51). 


Supplemente. 175 


Fu'rius Scribonia'nus wird verbannt, zugleich die Vertreibung 52 
der Aitrologen aus Italien beſchloſſen, der Senat von Verarmten" °” 
gereinigt (c. 52). 

Beihluß über Beitrafung von Frauen, die fih mit Sklaven 
verbänden. Der Urheber des Antrages, Pallas, mit Schmeicheleien 
überhäuft (c. 53). 

Cuma'nus wird für Schlechtigfeiten verurteilt, die ſich ebenfo- 
wohl der über Judä'a geſetzte Felix, als er, hatten zu ſchulden fom- 
men laſſen (c. 54). 

Unruhen in Gilicien werden von dem König Anti'ochus ges 
dämpft (c. 55). 

Schauſpiel einer Seeſchlacht auf — Fu’cinerfee, mit Fechter⸗ 
fpiel und Gaſtmahl, wobei eine Brüde bricht, was Agrippi'na gegen 
Narziß benubt (c. 56 und 57). 

Nero vermählt fih mit Octa'via, und tritt als Redner ef 
Rhodus und Apame’a werden mit Gnadenerweiſungen bedacht (c. 58). 

Agrippina, lüftern nad) dem Parke des Stati’lius Tau'rus, ver: 53 
derbt ihn durch einen Angeber, der feines Lohnes nicht froh wird " CP" 
(c. 59). 

Die kaiſerlichen Profuratoren erhalten ausgedehnte Vollmacht 
(c. 60). 

Der Infel Kos wird dem laiſerlichen Leibarzt zuliebe Steuer⸗ 
freiheit geſchenkt (c. 61). 

Die Byza'ntier werden auf fünf Jahre ſteuerfrei. Gründung 
von Byza'ntium (c. 62 und 63). 

Bedenkliche Wunderzeichen. Agrippina, geängſtet durch eine 54 
Außerung des Claudius, beſchließt, mit deſſen Tode zu eilen. Zuerft"" en 
wird Domi'tia Le’ pida vernichtet. Narciſſſus nimmt Partei für 
Britannicus (ec. 64 und 65). 

Claudius wird von Agrippi'na vergiftet (c. 66 und 67). 

Agrippina heuchelt Trauer und bereitet die Thronbefteigung 
Nero’3 vor, die am 13. Dftober erfolgt (c. 68 und 69). 
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Annalen. Dreizehntes Buch. 


Au’nius Sila'nus und Naret’ ug werden von Agrippi'na ohne 
Nero’3 Willen aus dem Wege geräunit (c. 1). 

Bu’rrus und Se’neca, unter einander einig in der Lenkung 
Nero's, treten der Gewaltthätigfeit Agrippinens und ihres Günftlings 
Nallas entgegen. Nero überhäuft feine Mutter vor den Augen der 
Welt mit Chren (c. 2). 

Nero hält eine von Se’'neca verfaßte Lobrede (c. 3), legt feine 
Regierungsgrundfäge dar (c. 4), überläßt vieles der freien Selbit- 
beftimmung des Senats, teilmeife unter Widerfpruch der herrid- 
fühtigen Mutter (c. 5). 

Die Kriegsgerüchte aus Armenien und Parthien machen viel 
zu reden in der Hauptitadt. Nero läßt rüften. Gegen Bolo’gejes 
fteht ein Nebenbubler auf. Die Parther räumen Armenien. Der 
Senat erfhöpft fih in Dank: und Ehrenbezeigungen gegen Nero. 
Co’rbulo wird nach Armenien gejandt. Vologeſes ftellt Geijeln. 
Eiferfucht zwifchen Corbulo und Duadra'tus (ec. 6— 9). 

55 Nero bittet um ein Standbild für feinen Vater und um die 
n.Chr. Zeichen der Konfulmürde für feinen Vormund, weiſt Chrenbezei- 
gungen gegen jeine Perſon zurüd, ſchlägt Anflagen nieder (c. 10), 
läßt nicht auf feine Regierungshandlungen ſchwören, fett einen 
Senator wieder ein, führt gelinde Reden, die Seneca aus Eitelkeit 

gern verbreitet (c. 11). 

Der Einfluß Agrippinens nimmt ab, als ſich Nero in die Frei- 
gelafjene Wfte verliebt (c. 12); Agrippina ergrimmt. Nero wirft 
fih dem Seneca in die Arme. Agrippina verfucht es mit Lieb- 
fofungen. Nero läßt ſich nicht täufchen. Er erbittert feine Mutter 
durch ein Geſchenk (c. 13). 

Pallas wird entfernt. Agrippina droht mit Britannicus 
(e. 14). Nero läßt den Britannicus vergiften und in Eile beftatten 
(ec. 15— 17), bedenkt feine Freunde mit reichen Schenfungen, ent- 
fernt Agrippina aus dem Palaft (c. 18). Agrippina Steht verlaflen da 
und wird von Sila'na angeklagt (c. 19), der Schaufpieler Pa’ris 
bringt’3 bei Nero vor, Burrus wird mit der Unterfuchung beauftragt 
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(ec. 20). Agrippi'na* verteidigt fih und erwirkt Beftrafung der An⸗ 
geber (c. 21). 

Amterverleihungen und Beitrafungen (c. 22). 

Pa'llas und Bu’rrus werden fälſchlich angellagt. Der Ankläger 
wird verbannt (c. 23). 

Die Wache bei Schaufpielen wird aufgehoben, die Stadt vom 
Kaiſer gefühnt (c. 24). 

Ne'ro ſchwärmt bei Nacht in den Straßen umber und begünftigt 56 
den Unfug bei Spielen, der fo ftarf wird, daß eingefritten werden "- Chr. 
muß (c. 25). 

Verhandlungen im Senat über das Verfahren gegen freche Frei- 
gelaffene. Nero entjcheivet zu Gunften letterer (c. 26 und 27). 

Die Befugniffe der Tribunen, Quäftoren, Ädi'len werden eins 
geſchränkt (c. 28). 

Wechſel in Verwaltung der Schagfammer (ec. 29). 

Berurteilungen, Freifprehungen, Todesfälle (c. 30). 

Geringfügigfeit der Ereigniffe diefes Jahres. Verordnungen in 57 
Geldſachen, Senatsbefchluß zur Sicherftellung der Herren gegen die" Cr 
Sklaven, Anflagen u. a. (c. 31—33). 

Mehrere Senatoren aus alten Häufern erhalten Sahrgehälter — 


(c. 34). 

Lenſtlicher Ausbruch des Partherkrieges. Co’rbulo ſtellt vor allen 
Dingen die Mannszucht in feinem Heere her, beftraft den Ungehorjam 
eines Unterbefehlshabers, verteilt, nachdem er lange vergebens ein 
Gefecht gegen den Armenien durchſtreifenden Tirida'tes gefucht hat, 
feine Streitkräfte und vereitelt des Feindes hinterliftige Unterhand- 
Iungsverjuche, erobert an einem Zage drei Fejtungen, zieht, von dem 
Feinde, ohne Schaden zu nehmen, umſchwärmt, vor Arta’'rata, das 
fich ergibt und zerftört wird. In Rom werben wegen diefer Ereignifje 
übermäßige Ehren für den Kaifer defretiert (c. 34—41). 

Surlius wird nit ohne Nachteil für Se’neca’8 Ehre verur- 
teilt (c. 42 und 43). 

Ota'vius Sagi’tta ermordet eine zum Ehebruch verführte Frau 
und wird verurteilt (c. 44). 

Sabi'na Poppä'a fefjelt zuerft den Günftling Nero’s, O'tho, 
dann den Kaifer. Otho wird nad) Luſita' nien geſchickt (c. 45 und 46). 


* Der Laut, hinter dem das Zeichen ’ fteht, hat den Ton: Deu'tſchland ü’ber a'lles. 
[Langenſcheidtſche 8. gr. u. rom. 81.580.108; 8frg.19.) Tacitus VL 2 
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n. Ehr. 
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. Cornelius Su'lla wird nad) Maſſi'lia verbannt (c. 47). 

In Pute'oli wird die geftörte Ordnung wiederhergeſtellt (c. 48). 

Pä'tus Thra'ſea wird im Senat angegriffen (c. 49). 

Nero will alle Zollabgaben aufheben. Als der Senat dagegen 
ſpricht, Läßt er ein Gebot ausgehen, das den Drud durch die Zoll: 
pächter befchränft (ec. 50 und 51). 

Der Kaifer jpricht zwei angellagte Profo'nfuln frei (c. 52). 

Bauli'nus Pompe jus vollendet den Dru’fusdamm, Lu’cius Veſtus 
wird durch den Neid des Wlius Gra’cilis daran gehindert, das 
Mittelmeer mit der Nordfee zu verbinden. Der Nachfolger des 
Pauli'nus, Du’bius Aoi’tus, weiſt die Friefen von den für die Be- 
dürfnifje der Soldaten aufbehaltenen Ländereien am Rheinufer zuerft 
gütlich — die friefiihen Abgeordneten im Theater zu Rom —, dann 
mit Gewalt zurüd, desgleichen die Ampfiva'rier unter Bojo’falus. 
Die Hermundu'ren befiegen die Chatten in einer Vernichtungsſchlacht. 
Erdbrand in der Stadt der Wbier (c. 53 — 57). 

Der Ruminalifche Baum jtirbt ab und lebt wieder auf (c. 58). 


Schites Bändchen. 


Annalen. Vierzehntes Buch. 


Nero, von Poppä'a gereizt, ſinnt auf Muttermord (ec. 1). Einige 
erzählen, Agrippina habe, um ihre Macht zu behaupten, fich ihrem 
Sohne zur Blutfchande dargeboten (e. 2). Nero ratichlagt über dag 
Mittel, feine Mutter aus dem Wege zu räumen. Anice'tus ſchlägt vor, 
fie auf einem mit fünftlicher Vorrichtung verfehenen Schiffe ing Meer 
fallen zu lafjen (c. 3). Nero billigt ven Vorſchlag und lodt die Mut— 
ter nad) Bau’li, wo er fie durch Liebkoſungen vollends ficher madt 
(c. 4). Die Ausführung mißlingt, Agrippina rettet ſich auf ihren Land— 
fig (e. 5). Sie glaubt ihr Leben zu retten, wenn fie fich ftelle, ala 
habe fie ven Anjchlag nicht gemerkt, und benachrichtigt durch einen Frei= 
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gelafjenen Ageri'nus ihren Sohn von ihrer Gefahr und Rettung 
(c. 6). Nero gerät in Furcht, beruft Bu’rrus und Se’neca, wird von 
Anicetus beruhigt (ec. 7). Anicetus ſchlägt Agrippina tot (c. 8). 
Agrippinens Leichnam wird ohne Gepränge verbrannt und bleibt un= 
beftattet (c. 9). Nero begibt fi, von Gewiſſensangſt getrieben, weg 
nach Neapel (c. 10), [hit ein von Seneca verfaßtes Anklageſchreiben 
wider Agrippina nad) Rom (c. 11), empfängt die Danfeshuldigungen 
de3 Senats, denen fih nur Pätus Thraſea nicht anfchliegt, teilt auf 
Koiten des Andenkens Agrippinens Gnaden aus (c. 12), zieht wie 
im Triumphe aufs Kapito'lium (c. 13). 

Nero tritt ala Wagenlenker auf und verführt noch andere zu 
diefer Schande (c. 14), jtiftet die Zuvena’lien und betritt die Bühne 
(ec. 15), befaßt fich auch mit Verſemachen und Disputieren (c. 16). 

Gemegel zwiſchen den Einwohnern von Nuce'ria und Pompe’ji 
bei einem Gladiatorenſpiel (c. 17). 

Zwei Klagen der Cyrenäer (c. 18). - 

Tod des Domi’tius Wfer und Marcus Servi'lius (c. 19). 

Einführung der fünfjährigen Spiele nah griechiſchem Mufter, 60 
worliber teils tadelnde, teils verteidigende Stimmen laut werben "- 
(c. 20 und 21). 

Ä Die Deutung, welche der Erjcheinung eines Kometen und einem 
Blisftrahle gegeben wird, bringt dem Rube'llius Plau'tus Verweiſung 
(c. 22). 

Co’rbulo befommt nach einem mühſamen, gefahrvollen Zuge 
Tigranoce'rta in jeine Gemalt, läßt die Gefandten der Hyrka'ner, 
welche um ein Bündnis mit Rom nachgeſucht hatten, heimgeleiten, 
vertreibt den Tirida'tes und feßt den Tigra'nes als König von Armenien 
ein, worauf er nach Syrien zurüdzieht (ec. 23 — 26). 

Laodice'a ftürzt durch ein Erdbeben zufammen, Pute’ oli erhält 
das Vorrecht einer Kolonie, der Verſuch, Tare'nt und W’ntium wieder 
au bevölfern, verunglüdt (c. 27). 

Der Kaifer greift in die ftürmifchen Prätormahlen ein, erhöht 
das Anfehen des Senats rüdfichtlichder Appellation. Viſbius Secu’n- 
dus wird verbannt (c. 28). 

Pauli'nus Sueto’niu3, Nachfolger des Vera’nius, rüftet ſich gegen 61 
Mo'na und erobert die Inſel. Es bricht in feinem Rüden ein Auf " Cr 

12* 
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ſtand aus, durch die Grauſamkeit der Römer hervorgerufen. Kamalo- 
du'num wird erjtürmt und zerftört, Peti'lius Ceria'lis gejchlagen. 
Sueto’nius opfert Zondi'nium. Der Feind fchlachtet hier wie in 
Berula'mium, wa3 ihm in die Hände fällt. Sueto'nius rüftet fich zu 
einer Schlacht. Boudice'a entflammt den Mut der Britannier durch 
eine Anſprache. Auch Sueto’nius redet feine Soldaten an. Die Römer 
erfechten einen großen Sieg, Boudicea endet ihr Leben durch Gift. 
Nero verftärft das britannijche Heer. Der Profurator Claſſicia'nus 
klagt den Suetoniu zu Nom an. Nero fendet den Freigelafjenen 
Polycliſtus zur Unterfuhung. Sueto'nius erhält Befehl, den Ober- 
befehl an Petro'nius Zurpilia'nus abzugeben (c. 29— 39). 

Zwei Verbrechen zu Rom: eine Zejtamentsverfälihung (c. 40 
und 41) und die Ermordung des Stabtpräfelten Peda'nius durch 
feinen Sklaven, wofür Ca’ffius die Hinrichtung fämtlicher Sklaven bes 
Ermordeten, vierhundert an der Zahl, beantragt, was troß der Zus 
ſammenrottung des Volkes ausgeführt wird (c. 40 —45). 

Verurteilung des Tarqui'tius Pri’scus. Schatung in Gallien 
(c. 46). 

Zod des Me'mmius Re'gulus. Nero weiht ein Gymnafium ein 
(c. 47). 

62 Anti’ftius verfaßt Schmähgedichte auf den Kaifer, wird von Ca’: 

SM pito Majeftäts halber angeklagt, Pätus Thra'ſea ſpricht für Verban- 

nung, der Kaifer nimmt die Milderung der Strafe übel, Thraſea's 
Antrag fommt zur Ausführung (ec. 48 und 49). 

Fabri'cius Veje'nto wird einer Schrift halber verbannt (c. 50). 

Burrus Stirb. Seine Nachfolger find Fe'nius Rufus und 
Sofo'nius Tigelli'nus (c. 51). 

Seneca wird bei Nero verdächtigt, hält eine Verteivigungs- 
rede, wird von Nero durch heuchleriſche Worte und Liebfofungen zu 
beruhigen gejucht, zieht fi vom Hofe zurüd (ec. 52 —56). 

Fenius Rufus wird verdrängt. Tigellinus forſcht nach des 
Kaiſers Beſorgniſſen und Elagt fofort den Plau’tus und Su’lla 
an. Sulla wird in Maſſi'lia getötet. Plautus wird von der Gefahr 
benachrichtigt, thut nichts zur Abmwehr, wird getötet. Der Senat 
beſchließt Danfgebete (ec. 57—59). 

Nero verftößt Dftavien und vermählt ſich mit Poppä'a. Octa'via 
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wird auf Anftiften Poppäa's der Untreue bezichtigt. Als fie nad) 
Campanien vertrieben wird, murrt das Volk. Octavia wird zurüd: 
gerufen. Das Volk wirft Poppäa's Standbilder nieder. Soldaten 
jagen das Volf auseinander. Poppäa ftimmt den Kaifer wieder um. 
Anice'tus bekennt fich al3 Liebhaber Oktaviens. Diefe wird nad) Pan⸗ 
data'ria verwiefen, unter allgemeiner Teilnahme, erhält den Befehl 
zu fterben; es werden ihr die Adern geöffnet. Der Senat bejchließt 
Danfgebete (c. 60 — 64). 

Dory'phorus und Pa’llas werden von Nero vergiftet. Seneca 
wird angefhmwärzt. Piſo zettelt aus Furcht eine Verſchwörung an 
(c. 65). 


Annalen. Fünkzehntes Buch. 


Bolo’gefes befchließt, die den Arfaci'ven in Armenien angethane 
Schmad zu rächen, bekleidet in öffentlicher Verſammlung den Tirida'- 
te8 mit dem Diade'm und [hit den Mo’nefes gegen Armenien ab. 
Co’rbulo jendet dem Tigra’'nes zwei Legionen zu Hilfe, fehreibt an den 
Kaifer um einen Feldherrn, det Syrien. Monefes belagert erfolglos 
den Tigranes in Tigranoce'rta. Corbulo befchwert fich bei Vologefes 
über den Einfall. Diefer Shit Gefandte nach Rom, befiehlt dem Mo: 
neſes ſich zurüdzuziehen und tritt jelbjt den Rückzug an. Dan arg: 
mwöhnt einen geheimen Bertrag. Cäje'nnius Pä'tus kommt ala Befehls⸗ 
haber an, fpricht geringfhägig von Corbulo. Pätus rüdt unter un— 
günftigen Zeichen den Parthern entgegen, wird zuerit vom Glück be- 
günftigt und verfaßt ein prahlerifches Schreiben an den Cäfar. Cor— 
bulo bejett die Cuphratufer. Pätus kommt in eine bevrängte Lage, 
als er dem König den Übergang über den Tau'rus wehren will, ge- 
fteht endlich dem Corbulo feine Not, der feinerjeits nicht eilt, Hilfe 
zubringen. Vologeſes fchlägt die gegen ihn ausgeftellten Wachtpoſten. 
Pätus verzagt und ſchickt einen flehentlihen Bericht an Corbulo. Die— 
fer, nie erjchroden, bejchleunigt Tag und Nacht den Marſch. Durch 
die Verzweiflung des Heeres übermwältigt, fnüpft Pätus Unterhand- 
lungen an. Es fommt zu einem demütigenden Vertrag: die Römer 
müfjen den Parthern eine Brücde bauen, ziehen mit Schmad) ab. Trau— 
rig begrüßt Corbulo die Abziehenden. Gorbulo zieht nah Syrien 
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zurück, fchleift die Burgen jenfeit des Eu’phrats, als Vologeſes Ar- 
menien räumt. Zu Rom werden Trophäen errichtet, Nero verhehlt 
das mißliche der äußeren Lage, ſetzt drei Konjularen über die Staat3- 
abgaben (c. 1—18). | 

Der Senat faßt einen Beichluß gegen die Scheinadoption 
(c. 19). J 

Clau'dius Tima'rchus von Kre'ta wird gerichtlich belangt wegen 
übermütigen Benehmens. Thrafea Spricht gegen den Übermut der 
Provinzialen. E3 wird auf den Vorſchlag des Kaijers ein hierauf be= 
züglicher Beichluß gefaßt. Das Gymnafium wird vom Blit ver- 
brannt. Ein Erdbeben verheert Pompeji. Die Belta’lin Lä'lia ftirbt 
(c. 20 — 22). 

Nero befomnt von Poppäa eine Tochter und ift unmäßig er- 
freut. Der Senat defretiert die höchiten Ehren. Das Kind ftirbt. Nero 
iſt unmäßig traurig. E3 wird göttliche-Ehre und anderes beantragt. 
Thraſea wird nicht vorgelaflen (c. 23). 

Vologeſes ſchickt Geſandte mit einer ftolzen Zufchrift. Jetzt erft 
hört man den wahren Stand der Dinge in Armenien. Man entjchei- 
det für Krieg. Corbulo erhält unbedingte Vollmacht. Er geht über 
den Euphrat, weiſt die Friedensvorſchläge nicht zurück und verbreitet 
zugleich Schreden, kommt mit Tirida'tes zufammen, bewegt ihn, fein 
Diadem vor Nero’s Bildnis niederzulegen und e3 von Nero perjönlid) 
zu erbitten, gibt ihm ein Gaftmahl, erhält von Vologeſes ein ftolzes 
Schreiben (c. 24—31). 

Die Stämme der Seealpen erhalten da3 latinifche Bürgerrecht. 
Den Rittern werden ihre Plätze im Cirkus vor denen des Volkes an= 
gewiefen. Gladiatorenfpiele (c. 32). 

Nero tritt im Theater zu Neapel auf. Das leere Theater ftürzt 
zufammen. Nero wohnt zu Beneve'nt dem Gladiatorenfpiel des 
Bati'nius an und nötigt während jenes Aufenthalts den Torqua'tus 
Sila'nus ſich den Tod zu geben. Er gibt den Plan, in den Orient 
zu reifen, auf. Das Gaftmahl des Tigelliinus. Nero feiert ein 
Cheverlöbnis mit Pytha’goras (c. 33 — 37). 

Feuersbrunft in Rom. Nero trifft mohlmollende Anordnungen, 
entgeht aber nicht dem Argwohn der Leute. Erneuter Ausbruch des 


. Feuers in den Beſitzungen des Tigelli'inus. Großer Verluft an alten 
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Denkmälern. Nero ftrebt danach, feinen Balaft mit unerhörter Pracht 
berzuftellen, wozu er die Baumeifter Seve’'rus und Ce’ler gebraucht. 
Auch die übrige Stadt wird nad) einem bejtimmten Bauplan ver: 
Schönert aufgebaut. Um den Argmwohn zu tilgen, die Feuersbrunft fei 
befohlen worden, jchiebt Nero als Schuldige die Chriftia'ner unter 
und läßt fie mit unmenfchlichen Martern hinrichten (c. 38 — 44). . 

Um Geld aufzutreiben, werben die Provinzen ausgezogen, aud) 
die Tempel find nicht ausgenommen. Gerüchte über Seneca (c. 45). 

Ein Gladiatorenaufitand zu Präne’fte wird gedämpft. Ein 
Sturm beſchädigt die Flotte (ec. 46). 

Wundererfcheinungen (c. 47). 

Piſo, aus kalpu'rniſchem Geſchlecht, angefehen und beliebt, 65 
aber- weichlich, wird Mittelpunkt einer verzweigten Verfchmwörung. " CH 
Su’brius Fla'vius, Sulpiſcius Wiper, Luca'nus und andere ftehen an 
der Spitze. Es verbinden ſich mit ihnen viele Nitter, auch Offiziere 
der Prätorianer; befonders gewichtvoll ſcheint der Beitritt des Präfek— 
ten Fe'nius Rufus. Die Verſchworenen befprechen Ort und Stunde. 
Eine Teilnehmerin, die freigelaffene Epi’haris, wird von einem 
Offizier der Flotte, Bolu’fius, den ſie aufreizt, verraten und fofort 
feftgenommen, widerlegt aber die Anklage. Piſo verwirft den Plan, 
den Mord in feinem Landhaufe zu vollbringen, aus perfönlichen Grün: 
den. Dan ſetzt den Tag der Ge’resfpiele und den Plan des Überfalls 
feft. Der Freigelaffene Mi’lihus ſchöpft an vem Tage vor dem Überfall 
aus dem Benehmen feines Herrn, des Ecävi'nus, Verdacht und be— 
ſchließt, Anzeige zumachen. Er eilt bei Tagesanbruch zuftero. Scävinus 
wird herbeigefchleppt und verteidigt Jih mit Unbefangenheit. Die 
Verhaftung des Nata’lis det die Verſchwörung und die Namen der 
Teilnehmer auf. Cpicharis läßt fich durch die Folter nichts entprefjen 
und gibt fi den Tod. Ununterbrochene Neihe von Berhaftungen. 
Pifo, aufgefordert ins Lager zu gehen, bereitet fih zum Ende vor und 
hinterläßtein ſchmähliches Teftament. Der Konful Plautius ftirbt ftand- 
haft. Seneca, obwohl nicht übermwiefen, erhält den Befehl, ſich zu ver: 
antworten. E3 wird ihm der Tod angefagt. Erermahnt feine Freunde 
zur Standhaftigfeit, öffnet jih dann zugleich mit feiner Gattin Die 
Adern, diktiert noch feinem Schreiber, weiht eine Libatio'n dem Ju’pis 
ter Befreier und ftirbt, indes feine Gattin auf Befehl Nero’3 verbun= 
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den wird. Eubrius fol den Plan gehabt haben, die Serrfchaft an 
Seneca zu übertragen, mit Hinwegräumung Piſo's. Fenius witd ver- 
taten und gefeſſelt. Subrius jagt dem Kaiſer die Wahrheit und ftirbt 
ftandhaft. Auch die übrigen Offiziere zeigen fich entfchloffen, mit Aus⸗ 
nahme de3 Fenius. Der Konful Veſti'nus, obwohl nicht ſchuldig, er- 
hält den Befehl, zu fterben, feine Tifehgenofjen kommen mit der Todes» 
furcht davon. Lucanus ftirbt mit Anführung einer Stelle feiner Ge- 
dichte. Sinrichtung der übrigen Verfchmorenen. Den Göttern wird 
Dank gefagt und dem Fürften zugejubelt, die Angeber werden belohnt. 
Verſchiedene fernere Beitrafungen. Geldſpenden an die Soldaten. 
Unter anderen erhält Nerva die Zriumphehrenzeichen, Nymphi'dius die 
konſulariſchen. Nero veröffentlicht die gerichtlichen Protofolle. Junius 
Sa’lio wird von Salie'nus Cle'mens nadhträglich verdächtigt, von den 
Senatoren in Schub genommen. Vffentlihe Danfgebete, Weih— 
gefchenfe und andere Ehren (c. 48— 73). 


Annalen.  Sechzehntes Buch. 


Nero läßt fich von einem verwirrten Pö'ner durch das Vorgeben 
unterivdifher Schätze täufhen und veranftaltet vergebliche Nach— 
grabungen (c. 1—3). | 

Er tritt bei den Duinquenna’lien als Zitherjpieler auf und er- 
zwingt ſich den Beifall der Hörer dur) Soldaten. Veſpaſian kommt 
in Gefahr, weil er die Augen fchließt (c. 4 und 5). 


Noppä’a ftirbt an einem Fußtritt ihres Gemahls und wird von 
pP 


diefem durch eine Leichenrede geehrt (c. 6). 

Caffius und Sila'nus werden angefchuldigt, erfterer verbannt, 
leßterer ermordet (c. 7—9).. 

Luſcius Ve'tus ftirbt mit feiner Schwiegermutter und Tochter 
eines entjchloffenen Todes (ec. 10 und 11). Pulblius Gallus wird 
wegen einiger Bekanntſchaft mit Vetus verurteilt. Die Anfläger 
erhalten eine Belohnung. Der Mai erhält den Namen Clau’dius, 
der Ju'nius den Namen Germa’nicus (c. 12). 

Campanien wird durch einen Orkan und durch die Peſt verheert. 
Die illyriichen Zegionen werden durd) Aushebungen ergänzt. Lugdu— 
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num’3 Unglüd wird vom Kaifer durch eine Geldfpende gemilbert 
(c. 13). 


Anti’ftius Softa'nus verrät auf ſchändliche Weiſe ben Antejus, S,.. 


und DOfto'rius. Beide öffnen ſich die Adern (c. 14 und 15). 


Der Geſchichtſchreiber beklagt, dieſe Reihe von Greueln berich— 
ten zu müfjen (c. 16). 

Annä'us Me’la, Ceria’lis Ant’cius, Ru'fius Crispi'nus, auch 
der Vertraute Nero’s, Gajus Petro'nius, fallen innerhalb weniger 
Tage. Daran reihen ſich neue Strafurteile (c. 17— 20). 


Nero macht fih an Päſtus Thra’fen und Ba’rea Sora’nus, auf 
beide längjt erboft, gegen erjtern durch neueres noch mehr gereizt. 
Ca'pito Eofjutia'nus befriedigt perjönlichen Haß und zählt zornent- 
brannt dem Kaifer die Verbrechen des Pätus auf. Gegen Ba’rea 
fteht Ofto'rius Sabi'nus ala Anfläger auf. Zur Verurteilung wird 
die Zeit der Ankunft des Tiriva'tes gewählt. Thraſea verlangt von 
Nero Mitteilung der Beichuldigungen, diefer freut fich vergeblich 
darauf, daß Thrafea fich erniedrigen werde. Thraſea berät ſich mit 
feinen Vertrauten, ob er fich verteidigen folle oder nicht. Die einen 
reden ihm zu, die anderen ab. Der Volkstribun Arule'nus will Eins 
ſprache einlegen, wird aber von Thraſea ermahnt, davon abzuftehen. 
Die Kurie wird mit Soldaten bejegt. Nero jhilt auf die Läſſigkeit 
der Senatoren. Diefen Vorwurf ergreifen die Anfläger gegen 
Thra'ſea, Helvi'dius Pri’scus, Paco'nius Agrippiinus, Cu'rtius 
Monta'nus. Der Senat gerät in Schrecken und fühlt zum Zeil 
Mitleid. Dftorius beginnt feine Anklage gegen Soranus und ver= 
bindet damit eine Anklage gegen deſſen Tochter. Diefelbe wird vor 
den Senat berufen und verteidigt weinend ihre Unſchuld. Soranus 
ſpricht nur für feine Tochter, nicht für fi) Gerechtigkeit an. Der 
Zeuge Egna’'tius zum Sturz des Freundes erfauft. Der Bithynier 
Ca'ſſius Afclepio’dotus verläßt feinen Freund nicht. Thraſea, 
Soranus, Servilia erhalten die Wahl der Todesart, Helvidius 
und Paconius werben verbannt, Montanus begnadigt, die Ankläger 
belohnt. Thraſea erhält die Nahricht von feiner Verurteilung, 
während er fich über die Trennung des Geiftes vom Leibe unterhält, 
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tritt fröhlih dem Quäſtor in die Vorhalle entgegen, läßt ſich die 
Adern öffnen, bringt fein Blut dem Jupiter Befreier ala Weihe- 
onfer (c. 21— 35). 


Supplemente der vom fechzehnten Buche der 
Annalen verlorenen Geile. 


Nah Chr. 66 bis 68. 


Tiriva'tes in Rom. Deffen Krönung durch den Kaifer. Der 
goldene Tag. Der Aufwand für Ziridates und deſſen Heimkehr (c. 1). 

Nero nad) Öriehenland, um in den großen griechischen Feft- 
Spielen Siegespreife zu gewinnen (c. 2). 

Nero vollendet die Auflöfung der menſchlichen Geſellſchaft im 
Römerreiche. Verſuch, die Landenge von Korinth zu durchgraben. 
Nero’s Unzucht, Rauben und Morden. Seine Berehelihung mit 
Spo'rus (c. 3). 

Sein Haß gegen den Senat. Die beiden Brüder Scribonia'nu3 
und Corbulo gezwungen zu fierben. In Rom iſt Nero’3 Stellvertreter 
der Freigelafjene He’lius, welcher mit einem andern Freigelafjenen, 
Polykliſtus, in der Hauptſtadt ebenfo raubt und mütet, wie Nero mit 
Tigeli'nus und Ca’lvia Crifpini’la in Griehenland. Xempel und 
Städte in Griechenland und Kleinafien ihrer heiligen Kunftwerfe 
beraubt, ebenfo der Delphiſche Gott eines Teiles des heiligen Landes. 
Nero’3 Götterveradhtung (c. 4). 

Die Juden durch ſchwere Mifhandlungen zum Aufftande ges 
trieben. Elea'zar. Joſe'phus, der jüdiſche Geſchichtſchreiber (c. 5). 

Erhebung des Au’lius Binder in Gallien. Servius Sulpi'cius 
Ga’lba in Spanien (c. 6). 

Fortfegung der Plünderungen und Blutthaten in Griechenland. 
Entjendung des Fla’vius Belpafia'nus nah Judä'a (c. 7). 

Nero Fehrt nach Italien zurüd. Nachricht von dem Aufftande 
in Öallien. Einzug Nero’s in die Hauptitadt (c. 8). 
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Ga'lba, in Spanien al3 Kaifer ausgerufen, will nur Kommiſſär 
Des Senats und Volkes fein (c. 9). 

Lucius Vergi'nius Ru’fus zieht aus Oberdeutſchland gegen 
Birnder, welcher, in einem zufällig entbrannten Gefechte erlegen, ſich 
den Tod gibt. Verginius Rufus weigert fih, dem Willen feines 
Heeres gemäß, Kaiſer zu werden (c. 10). 

Nero in Rom, feine unmächtige Wut auf die Nachricht über 
Galba. Anftalten zum Kriegszuge nad) Gallien (ec. 11). 

Meitere Anftalten für den Krieg. Nero denkt an die Möglichkeit 
eines Sturzes und zugleich auf Flut. Der Senat entſchloſſen, ihn als 
Feind des Staates zu erklären, Galba als Kaifer anzuerfennen. Nero, 
verlaſſen, flieht. Seine Todesangſt, Zubel in Rom, fein Tod (c. 12). 
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Ginleitung. 


1. Servius Sulpicius Galba, der Nachfolger Nero's in der 
Regierung, wurde ſchon dreiundſiebzig Jahre alt zu der Zeit, da er be- 
rufen war, den Thron einzunehmen. Er gehörte vom Vater und von 
der Mutter her einem der älteften Adelsgefchledhter an, was zufammen 
mit feinem großen Reichthum jeßt immer noch in Rom dem Manne 
das höchſte Anſehen verlieh. Er hatte aber au) in Deutſchland und 
in Afrika den Ruhm eines tüchtigen Kriegsmanns und Berwalters 
gewonnen, war durch feine Verwandtſchaft mit Livia, der Gemahlin 
Augufts, zum Konfulat gelangt, und galt für einen Mann von ſtren⸗ 
ger Rechtlichkeit und Ordnungsliebe. Cinmal verheirathet, blieb er 
‚nad dem Tode feiner rau und feiner Kinder im Wittwerftande, un- 
geachtet weiblicher Bemühungen um die Verbindung mit ihm; wie 
denn Agrippina, Nero’3 Mutter, nad) ihres Gemahls Domitius Tode 
jo emfig um ihn warb, daß ihre Mutter Lepida fie in einer Gefellichaft 
von Frauen darüber ſchalt und fogar ſchlug. Nach des Cajus gewalt— 
famem Tode hatte er viele Aufforderungen erhalten, ſich zu rühren, 
daß er Kaifer würde. Er wies da3 von ſich und machte ſich ebenda 
durch dem Raijer Claudius angenehm, unter deſſen Freunden er eine 
vorragende Stellung einnahm. Zu der Zeit, in welcher Nero bedeu— 
tende Männer noch nicht mit argmöhnifchen Augen anjah, ward Galba 
nad) Spanien als Statthalter geſchickt. Anfangs ftreng bis zum Ueber⸗ 
maße, ließ er in der Anjpannung immer mehr nad), al3 Nero gegen 
alles perfönliche Verdienit mißtrauifcher wurde. Gegen Ende feiner 
ahtjährigen Verwaltung erſchien er ebendarum thaten!o3 und träge; 
über dem Nichtsthun, fagte er, brauche ſich Niemand zu verantworten. 

Langenſcheidtſche B. gr. n. vöm. Kl.; Bd. 108; Lfrg. 20.] Tacitus. VI. 1 
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Aber das machte ſeinen Namen in der Provinz populär, da Nero's 
Prokuratoren ihrerſeits mit Härte und Unbarmherzigkeit die Interefjen 
ihres Herrn vertraten. Auch das gefiel den Spaniern, daß er der 
Verbreitung und dem Abſingen von Spottliedern auf Nero nicht mit 
ſeiner Gewalt entgegentrat. Dagegen den erſten Anträgen und Ein— 
ladungen von Julius Vindex gab er kein Gehör, während andere rö— 
miſche Beamte in Spanien, an welche ebenfalls Briefe von jenem ge= 
fommen waren, Diejelben an Nero einfandten, um ihren Pflichteifer an 
den Tag zu legen, nachher aber ſich jo anjtellten, al3 ob fie für Binder 
gearbeitet hätten. 

Suet. Galba 1—9. Plut. Galba 1—4, 8. Dio C. 64, 1. 2. 

2. Nachdem Gelba der zweiten dDringenderen Aufforderung des 
Julius Vindex entſprochen, und diefer jenen jchnellen Ausgang genom= 
men hatte, fam den alten Prokonſul große Angft an über das, was er 
theils gethan, theil3 hatte geſchehen laſſen; und er fürchtete ſogar, ftatt 
des Thrones ein baldiges Lebensende zu finden. Er zagte, nit nur 
vor Nero’3 Grimm, jondern auch darüber, daß der Legat Clodius 
Macer in dem nahen Afrika Anjtalt machte, zu jelbftändiger Gewalt 
zu gelangen; bejonders aber ängjtigte ihn die Begeijterung de8 germa= 
nischen Heeres für Verginius Rufus. An diefen ſchrieb darum Galba, 


er möge mit ihm gemeinfam handeln und dem Senat und Boll in. 


Rom die freie Verfügung über die Zutheilung des Regiments offen 
halten. Da erſchien Ikelus, Galba’3 Kämmerer, plößlich bei ihm in 
Spanien, Er war in fieben Tagen aus Italien hergefommen und 
brachte die Botſchaft, Daß bei feinem Abgang von Rom Nero zwar, 
irgendwo verjtedt, noch gelebt, daß aber zuerft die Soldaten, dann 
Senat und Volk, den Galba als Kaijer anerkannt und erklärt hätten. 
Und kurze Zeit darauf lief die Nachricht von Nero’3 Tode ein. So 
gieng Galba's Angſt jchnell in Freude über: der Leberbringer der gu— 
ten Botſchaft wurde durch die Erhebung in den Ritterftand unter dem 
Namen Marcianus belohnt. Dennod machte der neue Kaifer feinen 
Zug aus Spanien bi3 nad) Rom in der Waffenrüftung, wie wenn er 
zum Kriege auszuziehen hätte. Während er durch Gallien 308, traf 
auf ihn bei der Stadt Narbo die Abordnung des römischen Senats, 
weiche ihn bat, nad) der Haupttadt zu eilen, wo man feiner Ankunft 
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jehnjüchtig entgegenfehe. Er nahm die Abgeordneten freundlich auf 
und bewirthete jie auf feine eigene Koften, indem er. anfang ver- 
ſchmähte, von den Mitteln und Vorräthen feines Vorgängers etwas zu 
verwenden, die Nymphidius Sabinus, der Oberjte der Prätorianer, 
aufs reichlichſte nach Gallien für ihn hergefandt Hatte. Sein Legat 
Titus Vinius dagegen wußte ihn bald zu bewegen, daß er zur Scho- 
nung des eigenen großen Vermögens jeine Hofhaltung mit jenen Mit- 
teln bejtritt. Webrigen3 hatte M. Salvius Otho, von Nero feiner Zeit 
al3 Statthalter in Lufitanien bejtellt, ſich jet an Galba in redlicher 
Gefinnung, wie es jchien, angejchlofjen, und, obwohl tief in Schuls 
den ſteckend, defjen erjtes Auftreten als Kaiſer dadurch unterjtüßt, daß 
er all jein goldenes und ſilbernes Tafelgejchirr zum Ausmünzen her⸗ 
gab. Verginius Rufus machte jeht dem Kaiſer feine Sorge mehr. Der 
Befehlshaber einer Legion beim germanijchen Heere, Fabius Valens, 
hatte feiner Mannjchaft bereit3 den Eid für Galba abgenommen, al? 
Berginius Rufus dem erneuten Andringen des Heeres jtandhaft wider- 
itanden hatte. Und als der Senatsbeſchluß wegen des neuen Kaiſers 
eintraf, war’3 derjelbe Valens, welcher, zwar mit Mühe und Noth, 
das ganze Heer bewog, dem Galba zu ſchwören. Diejer übertrug den 
Dberbefehl über das germanifche Heer dem Hordeonius Flakkus, nad) 
defjen Eintreffen Verginius Rufus ſich zu Galba begab. 
Suet. Galba 9. 11. Plut. Galba 6. 7. 10. 20. Tac. Hist. I, 7. 18. 
3. Inzwiſchen lag zu Rom die ganze Regierungsgewalt in des 
Präfekten Nymphidius Sabinus Händen, ohne Zweifel darum, weil 
Tigellinus, der andere Oberfte der Prätorianer, allzujehr verhaßt war, 
al3 daß er hätte verfuchen können, wie unter Nero den Mitregenten zu 
jpielen. Nymphidiug wußte, daß Nero troß des Gejchreies über ihn 
noch viele Anhänger, alba aber wegen des Geizes und der Härte, 
die man ihm nachſagte, eigentlich feinen Freund hatte. Dazu ſchmei— 
chelte ihm das in Rom verbreitete Gerücht, als ſei er ein natürlicher 
Sohn des Kaiſers Cajus. Gulba, fagte er, jei ein altersſchwacher 
Mann, welder faum im Tragjefjel die Neije nah Rom aushalten 
werde. Er faßte den Gedanfen, jeıbit Kaijer zu werden, wozu er durch 
feine Herkunft und die bisher eingenommene Stelle, wie durch die 
Stimmung der Soldaten gegen ihn, berufen zu jein ſchien. Der Se— 
1 —* 
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nat fam diefem Verlangen entgegen, indem er allerlei Bewilligungen 
machte, die feine Ehre und Macht erhöhten: jeder Senatsbeſchluß 
follte von ihm ausgehen und durch feine Zuftimmung in Kraft treten ; 
er felbit jollte al3 wohlverdient um den Senat anerfannt werden. Da⸗ 
zu machten die Senatoren Morgen3 ihre Aufwartungen bei ihm, wie 
bei dem Kaifer üblich war. Die Konfuln hatten die Senatsbeſchlüſſe 
an den Raifer. Galba durch einen Staatswaibel abgefandt, und die 
Patente, wodurch die römischen Poſtämter angewiejen wurden, ſolche 
Reifende eiligft zu befördern, durch ihr eigenes Sigel beglaubigt. 
Das verdadte ihnen Nymphidius: fie] hätten fein Sigel und feine 
Soldaten bei jener Sendung verwenden follen. Er beſann fi, ob er 
nicht die Konfuln feinen Unwillen ſollte empfinden lafjen, und verzieh 
ihnen erſt, als fie fich zu rechtfertigen Juchten und um Verzeihung ba- 
ten. Er rüdte feinem Ziele näher dadurch, daß er den Tigellinus ab- 
jegte, mit welchem er bis dahin den Oberbefehl über die Prätorianer 
geführt hatte. Noch während der Scheiterhaufen brannte, auf welchem 
Nero’3 Leichnam lag, hatte Nymphidius jenen VBerfchnittenen Sporus 
zu ſich bejchieden, und lebte von da an mit demſelben als feiner rau, 
wie er ihn auch Poppäa nannte. Eine Kleine Partei im Senate und 
etliche Frauen hielten wirklich zu ihm, und feine Freunde arbeiteten 
für ihn in der Stille. 

Einen feiner Freunde, Gellianus, hatte er ſchon nad) Spanien 
geſchickt, als Galba noch dort war: dieſer follte für ihn den Kund— 
Ihafter am neuen Hofe machen. Der fam nun aus Gallien zurüd 
und brachte die Nachricht, daß Galba den Gornelius Lako zum Ober- 
Iten der Prätorianer gemadjt habe, und daß Titus Binius mehr und 
mehr den Kaijer beherrfche, wogegen für ihn feinerlei Stellung am 
Hofe in Ausficht ftehe. Auf dieſes wollte er die Officiere der Präto- 
rianer bewegen, durd) eine Abordnung dem Kaiſer vorzuftellen, dat 
er fi) populärer machen würde, wenn er ſich diefer beiden Freunde 
entledigte. Und da er mit ſolchem Vorfchlage nicht durchdrang, ſchrieb 
er jelbjt an Galba von der ſchwierigen Stimmung in der Hauptftadt, 
von deren Bedrängnig Seitens Clodius Macer3, welcher die Getraide- 
ſendungen in Afrifa zurücdhalte, von der Neigung des germanischen 
Heeres zur Meuterei, und dak man über die Truppen in Syrien und 
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Judäa Uehnliches vernehme. Endlid,, als Galba von alle Dem gar 
feine Notiz nahm, beſchloß er Hand an’3 Werk zu legen, ungeachtet 
weiterjehende Freunde ihm das Vorfchreiten al3 eine Thorheit wider- 
riethen. Seine Anhänger unter den Prätorianern verabredeten fich, 
e3 jollten die Soldaten um Mitternacht verfammelt, und da follte Nym⸗ 
phidius al3 Kaifer ausgerufen werden. Aber ein Kriegstribun der 
Prätorianer, Antonius Honoratus, verjammelte Abends zuvor feine 

Legion, und jtellte derjelben vor, wie ſchmählich es für fie wäre, nach— 
dem fie von Nero zu Galba abgefallen feien, jeßt wieder den von ihnen 
jelbft anerkannten Kaifer an einen Nymphidius zu verrathen. Alle 
Leute derjelben Legion ftimmten ihm zu, und bewogen dann auch die 
meilten andern Prätorianer, dem Kaiſer treu zu bleiben. Nymphidius 
erſchien zur feſtgeſetzten Zeit mit vielen Fackelträgern; er hatte ſich 
von Cingonius Varro eine Rede ausarbeiten laſſen, weiche er vor den 
Soldaten ablegen wollte. Da er drinnen im Lager Geſchrei hörte, 
aber deſſen Thore geſchloſſen fand, fragte er die Wachen auf der 
Mauer, was jenes bedeute, und warum man in Waffen ſei? Man er= 
wiederte von der Mauer herab, es fei die Stimme der Anerfennung 
Galba's, was er gehört habe. Dennoch begehrte er Einlaß mit fei- 
nen Begleitern und fand ihn au. Es kam ihm aber ein Speerwurf 
entgegen, den zwar einer der Begleiter mit dem Schilde auffieng. An⸗ 
dere aber giengen mit gezüdten Schwertern auf ihn los: er floh und 
wurde von den VBerfolgenden niedergemad)t. 


Piut. Galba 8. 9. 13. 14. 
.Staatömwaibel, f. zu Ann. 11, 30. 
Patente, diplomata, worüber vgl. Hist. I, 54. Man erfieft aus bes 
Plinius zwei legten Briefen, baß folde diplomata nur von der höchſten Perſon im 
Staate audgeftelt, und daß die Statthalter in ben Provinzen ermädtigt maren, 
bie: in carte blanche ihnen mitgegebenen diplomata für m FADEN zu ver 
wenden, welde in öffentliden Gejhäften reisten. 
‚„ Sporu3, f. Suppl. zu Ann. XVI, 3. 


4. Noch von der Reife aus verfügte Galba die Hinrichtung 
derer, welche des Nymphidius Partei gebildet hatten, und ſo mußte 
auch jener Cingonius Varro ſterben, deſſen Rede die Prätorianer hatte 
gewinnen ſollen. Ueberdem hatte Galba die ſpaniſchen und galliſchen 
Städte, welche mit ſeiner Anerkennung als Kaiſer zauderten, durch 
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harte Beiteurung, zum Theil durch das Abbrechen ihrer Mauern ge= 
züchtigt; deren Vorfteher und Verwalter ſammt Weibern und Kindern 
hinzurichten befohlen; auch einen goldenen Kranz aus dem Jupiterö- 
tempel zu Tarrafona, von diefer Stadt ihm übergeben, einſchmelzen 
Iafien, und weil an dem zu fünfzehn Pfund angegebenen Gewichte 
des Kranzes drei Unzen fehlten, der Stadt die Nachlieferung diefer 
drei Unzen Goldes auferlegt. So wuchs immerfort das Gerede von 
feinen Geize und feiner Härte, bevor er noch in die Nähe der Haupt- 
ſtadt fam; und eine Handlung der Graujamteit, die er noch dor dem 
Einzuge verübte, machte noch vollends den gehäffigiten Eindrud. 
Jene Seejoldaten, aus denen Nero eine Legion zu bilden begonnen 
hatte, ftanden in dichten Haufen am Wege, als ſich Galba der 
Hauptitadt bis auf Die Entfernung etwa einer Stunde genähert hatte. 
Sie drängten fid) um ihn her und begehrten mit Gefchrei, daß ihre 
Geitaltung zur Legion durch Verleihung des Adlers und der übrigen 
Teldzeichen vollendet werde. Galba hieß fie ein andermal mit ihrer 
Bitte wieder Sommen, und fie erkannten in feiner Antwort die Ab- 
jicht, fie wieder im Seedienfte zu verwenden. Darüber zornig lärm- 
ten fie, und etliche zogen die Echwerter; worauf er die Reiterei in 
feiner Begleitung auf fie einbauen ließ. So famen viele um, und 
von den übrigen ließ er je den zehnten Mann binrichten. Die 
deutjche Truppe, welcher jeine Borgänger feit lange dem unmittelbaren 
Schuß ihrer Perſon anvertraut hatten, löste er nad) feinem Einzuge 
auf und jdidte die Leute ohne alle Vergütung nad) ihrer Heimath 
zurüd: deren Quartier war zunächſt dem Parke des Cornelius Dola- 
bella gewejen, und man traute ihnen eine gewiſſe Neigung für diefen 
angejehenen Mann von altem Adel zu, welchen die öffentliche Mei— 
nung zum Theile neben jenem Salvius Otho dem alten Galba zum 
Adoptivſohne, alfo zum Nachfolger, beitimmte. Die Genoſſen und 
Werkzeuge Nero’s, einen Helius, Narciſſus, Polyklitus, Petinus und 
Patrobius, dazu jene Giftmilcherin Lokuſta, ließ er unter dem Beifalls- 
gejchrei des Volkes hinrichten. Dagegen den, welcher am ärgiten ge- 
wüthet hatte, Tigellinus, und den Halotus, welcher dem Claudius 
das Gift gereicht hatte, ließ er troß des wilden Geſchreis, womit be= 
jonder3 des eriteren Tod gefordert wurde, leben. Titus Vinius war 
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e3, der ihn hiezu beredete. Diefe drei, Vinius, Cornelius Lako und 
der zum Ritter gewordene Ikelus, Yießen ihn nicht aus den Augen, 
und wie eben diefe es wollten, bewies er ſich in feinen Regierungs⸗ 
handlungen abwechjelnd hart und graufam oder fchlaff und Hinläffig. 
Man erkannte, daß er das Beſte des Ganzen, nicht feinen Vortheil 
oder Genuß juche. Aber jeine Abhängigkeit von den drei bösartigen 
Freunden und Dienern verderbte die Wirffamfeit feiner im Ganzen 
guten Gefinnung. 
Suet. Galba 12—15. Plut. Galba 15-23. Dio C. 64, 2. 3. 


Deutfge Truppe. Vgl. Suppl. zu Ann, VI—X, 31—32, 
Salotn3 Ann. XI, 66. 67. 


Erſtes Bud. 


Nach Chr. 69. 


& 

L; Hu dem „Jahre, da Servius Galba zum ziveitenmale und 
Titus Vinius Konjuln waren, joll mein Werk beginnen. Denn über 
die achthundertundzwanzig Jahre der alten Zeit von Gründung der 
Stadt an haben viele Schriftiteller berichtet, da, wo die Gefchichte des 
römifchen Volkes zu erzählen war, mit gleicher Beredtfamfeit und Frei- 
müthigfeit; aber jeit dem Kampfe bei Aktium, und nachdem die Sache 
des Friedens die Vereinigung aller Gewalt in einer einzigen Hand ge= 
bot, traten jene bedeutenden Talente zurüd; zugleich Yitt die Wahrheit 
Noth durch allerlei Dinge: zuerft durch Unkenntniß der Verfaſſung 
al3 einer fremd gewordenen Sade, ſodann durch Luft am Schmeicheln 
oder andererjeit3 durch Feindfhaft gegen die Inhaber der Gewalt. 
So arbeitete man auf feiner Seite für die Nachwelt: nur Gehäffigkeit 
oder Abhängigkeit führte das Wort. Doc dem jelbitfüchtigen Streben 
des Geſchichtſchreibers kehrt man gleich den Rüden zu, wogegen das 
Uebelreden und die Mißgunſt williges Gehör findet; denn am Schmeich— 
Ver haftet die ſchnöde Verſchuldung der Kriecherei, und am böſen Wil- 
fen der trügerifche Schein des Freimuths. Ich habe von Galba, Otho, 
Vitellius weder Gutes noch Böſes erfahren. Daß meine Stellung in 
der Geſellſchaft durch Veſpaſianus gegründet, von Titus gefördert, 
von Domitianus erhöht worden, brauche ich nicht zu verjchweigen; 
aber wer ſich zur Pflicht der lautern Wahrheit befennt, der darf feine 
PBerjönlichkeit mit Vorneigung, und muß fie ohne Haß behandeln. 
Woferne mein Leben hinreicht, ſpare ic) mir in des verewigten Nerva 
Regierung und Trajans Herrjchaft einen reicheren und friedlicheren 
Stoff zur Arbeit der jpätern Jahre, unter der jeltenen Gunft der 
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Zeiten, wo man, was Jeder will, denken, und was man denkt, aus— 
ſprechen darf. 

Achthundert und zwanzig Jahr e, bie runde Zahl. Es wären 
822%. | 

Die Wahrheit gejhichtlider Darftellung. 

Der Berfaffung, reipublicae, eigentlid bed ganzen Staat3organidmus. 

2. Sch betrete ein Feld, reich an Wechjelfällen, mit ſchrecklichen 

Kämpfen, voll feindlichen Hader3, jelbjt mitten im Frieden blutig. 
Vier Regenten gewaltfam getödtet; drei Bürgerfriege, noch mehr der= 
jelben, und gar oft gleichzeitig, gegen das Ausland; gute Erfolge im. 
Morgen», Unglüd im Abendlande; Illyrien in Auflehnung, Gallien 
ohne Verla, Britannien unterworfen und jogleich aufgegeben; Er- 
hebung ſarmatiſcher und ſueviſcher Stämme gegen ung; Dacien durd) 
erwiederte Schläge zu Ehren gelommen, auch Parthien nahezu im 
Kriegsitande durch das muthmwillige Auftreten eines falſchen Nero. 
Dann vollends Italiens Heimſuchung durch neue oder nad) einer lan- 
gen Reihe von Jahrhunderten wieder eintretende Schrednijfe: ganze 
Städte am fruchtbarſten Geftade Kampaniens verjchlungen oder ver⸗ 
ſchüttet; auch Verheerung der Hauptitadt durch Feuersbrünſte, wobei 
die älteſten Heiligthümer verzehrt, das Kapitol jelbit von Händen der 
Bürger in Brand geftedt wurde, Schändung des Heiligen, Ehebruch 
der Großen; das Meer mit VBerbannten bededt, die Teljeneilande mit 
Blut getränkt; noch wilderes Blutvergieken in der Hauptitadt; Adel, 
Geld, Staatsämter, gemieden oder bekleidet, Anlaß der Verfolgung, 
und Verdienfte der geradeite Weg zum Verderben; der Kohn des An- 
gebers, fo.verhaßt wie feine Unthaten, da die einen, Prieſterthum und 
Konfulat wie Beute aus dem Felde heimtragend, die andern mit Ver— 
walteritellen und Wirkungskreiſen im Gabinet bedacht, durch Yeind- 
jeligfeit und Schreden Alles hereinzogen, umfehrten; Beſtechung der 
Sklaven zum Auftreten wider die Herren, der Freigelaffenen mider 
die Schußherren ; und wer feinen Feind hatte, es den Freund nie= 
dergeſchlagen. 

Gleichzeitig, nehmlich die bürgerlichen und die auswärtigen Kriege. 

Durch erwiſederte Schläge, weil es ehrenvoll für die Daker war, bis— 
weilen aud zu fiegen, 


Staliens HSeimfuhung. Der Ausbrud des Veſuvius im J. 79 n. Chr., 
bei weldem Pompeji, Herkulanum und Stabiä verichüttet wurden, war ber erſte, 
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von dem bie Gefhichte weiß; man vermuthete aber ſchon vorher, daß er ein Buls 
fan fei und in alter Zeit Ausbrüde erfolgt fein mochten. 

Kampaniend. %gl. Ann. IV, 67. 

Ehebrud der Großen, magna adulteria; es ift ohne Zweifel Domis 
tiand Chebruh mit Julia, feines Bruders Titus Tochter, gemeint, wovon 
Suet. Dom. 22. Magna kann nit ben Grad der Berfhuldung im Ehebruch be: 
zeichnen wollen. — 

Die Felſeneilande, wie Seriphos und andere im ägäiſchen Meere, 
Wohnfige derjenigen Verbannten, welde eben durch die Verbannung am härteften 
gejtraft werben follen, 


3. Dennoch war die Zeit nicht ſo arm an edler Kraft, daß ſie 
nicht auch ſchöne Thaten aufzuweiſen hätte: Mütter den Söhnen zur 
Seite, welche die Heimath meiden; Frauen ihren Gatten in die Ver— 
bannung gefolgt; Anverwandte, die etwas wagen, Eidame, muthig 
aushaltend; treue Sklaven, jelbjt der Yolterpein trotzbietend; gewalt- 
james Ende hochjtehender Männer, und muthige Ergebung in das 
gemaltjame Ende, und Abjchiede vom Leben, dergleichen nur das Alter⸗ 
thum in ruhmvollen Arten des Hingangs aufweist; neben zahlreichen 
Mechfelfällen im Leben der Menjchen Wunderzeihen am Himmel und 
auf der Erde, warnende Blitihläge und Andeutungen deffen, was 
fommen follte, gute und fchlimme, zweifelhafte und offenbare. Denn 
zu feiner anderen Zeit hat es ſich in jo furchtbaren Gerichten über das 
römische Volk und in fo treffenden Anzeichen fundgegeben , dab nicht 
unſer friedliches Dafein, jondern die Strafe an ung Wille der Gott- 
beit fei. 


4. Doc) bevor ich die beabfichtigte Darjtelung gebe, glaube ich 
erheben zu müfjen, welches der Stand der Hauptitadt, wie die Stim- 
mung der Heere, welcher Art die Stellung der Provinzen, was überall 
in der Welt Iebensfähig, was krankhaft gewejen, damit man nit 
allein die Ereigniffe und Begebenheiten, in denen fo oft der Zufall 
jpielt, jondern aud) den Zuſammenhang und die Urſachen erfenne. — 
Nero’3 Tod, zwar im eriten Aufwallen der Freude als ein Glück be= 
trachtet, hatte doch nicht blo3 in der Hauptitadt bei Senat, Volk und 
ſtädtiſcher Kriegsmannſchaft, jondern bei allen Zegionen und Heerfüh- 
rern verjchiedenartige Regungen erwedt, da jebt das Räthſel der Mo- 
nardhie gelöst war, daß man anderöwo, al3 zu Nom, Staatäobers 
haupt werden fünne, Der Senat nun genoß ſein Glück in der Freiheit, 
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die er ſich unverweilt in ftärferem Maße gegenüber dem neuen, nod) 
fernen Regenten herausnahm; die Ritter vom höheren Range äußerten 
ihre Freude ungefähr jo, wie der Senat; was vom Volle noch guten 
Schlages und in Verbindung mit den großen Häufern war, die Slien- 
ten und Freigelaſſenen der Verurtheilten und der Berbannten, began- 
nen zu hoffen; wogegen der armjelige, am Circus und dem Schaufpiel 
hangende Pöbel, dazu auch die unnüßejten Sklaven, oder aud) herab: 
gefommene Leute, die von Nero's Schande lebten, niedergeichlagen 
waren und auf Neuigfeiten Tawerien. 


Guten Schlages, db. i. Altbürger des plebejifhen Stammes. S. bie Recht⸗ 
fertigungen. 


5. Die Kriegsmannſchaft in der Hauptitadt hatte feit lange her 
in den Cäſarn ihre Kriegsherren ſehen gelernt und ſich mehr durch 
fünftlihen Antrieb, al3 durch eigene Sinnesart bewegen laſſen, Nero 
preißzugeben. Seht, al3 fie merfte, daß das in Galba's Namen ver: 
heißene Gnadengeſchenk nicht fomme, und daß der Friedensſtand nicht 
diejelbe Gelegenheit wie der Krieg gewähre, großen Dank und Lohn 
zu gewinnen, auch daß der Pla in der Zuneigung eines von den 
Legionen gemachten Regenten jchon befeßt fei, war fie für eine Um— 
wandlung der Dinge günftig geitimmt und ftand überdem unter dem 
Einflufje der frevelhaften Umtriebe ihres Oberften, Nymphidius Sa= 
binus, der ſelbſt Kaifer werden wollte. Nymphidius nun erlag zwar 
über dem wirklichen Verſuche; aber es haftete, auch als die Meuterei 
fein Haupt mehr hatte, bei gar vielen Soldaten der Antheil an der 
Sade, und man hörte wohl Meußerungen des Unmillens über dei 
alten und geizigen Galba. Seine ſonſt gerühmte und im Dlunde der 
Kriegsleute gefeierte Strenge beunruhigte die Leute, die von der alten 
Weiſe des Dienftes nichts willen wollten und von Nero die vierzehn 
Sabre her jo gewöhnt waren, daß fie am Kaiſer jeine Laſter gerade 
jo jehäßten, wie fie vormals den Adel der Gefinnung geadtet Hatten. 
Dazu hatte Galba ein Wort fallen laſſen, hinſichtlich des Staat3- 
wohles anerkeunenswerth, aber ihm ſelbſt gefährlich: „er Ichaffe ſich 
ſein Heer durch Auswahl, nicht um Geld“; denn das Andre ſtand 
damit nicht im Einklang. 


Nymphidius Sabinus, Einleitung 8. 2 fgde, 


12 Erſtes Bud. 


- 6. Es laſtete auf dem ſchwachen Greife der Haß, den Titus 
Vinius und Cornelius Lafo, diejer der nichtswürdigfte, jener der er- 
bärmlichſte unter den Menjchen, durch ihre Schlechtigkeiten erwedten: 
fie ſchadeten durd) die Mißachtung, die fein Nichtsthun traf. Galba's 
Zug gieng langjam und unter Blutvergießen vor fi: wie er denn 
einen vorernannten und einen gewejenen Conſul, Cingonius Barro 
und Petronius Turpilianus, umbradhte; der eritere fand als des Nym- 
phidius Theilhaber, der Ießtere als Befehlshaber unter Nero, beide 
ohne Gehör und Vertheidigung , wie ſchuldloſe Männer, augenblid- 
lihen Tod. Sein Einzug in der Hauptjtadt war von dem unfeligen 
Vorzeichen der Niedermekelung jo vieler Taujend wehrlofer Soldaten 
begleitet, und denen jelbft graute davor, welche das Blutbad vollzogen 
hatten. Die ſpaniſche Legion wurde herein verlegt, und die, weld)e 
Nero aus der Schiffsmannſchaft gebildet hatte, blieb auch: und fo war 
die Hauptitadt mit ungewohnter Heeresmacht angefüllt. Es kamen 
dazu noch viele Abtheilungen aus Germanien, Britannien und Illy— 
rien, die Nero ebenfall3 an fi) gezogen und nach den kaſpiſchen Pfor- 
ten zum Behufe des gegen die Albaner vorbereiteten Krieges voraus 
entjandt, und dann zur Heberwältigung der Unternehmung des Vinder 
zurüdberufen hatte; eine ganze, zur Umwandlung der Dinge braud)- 
bare Mafje von Leuten, deren Zuneigung für feinen Einzelnen ent— 
ichieden, die aber für keckes Zugreifen verfügbar war. 

Titu3 Vinius, Einl. 8. 2 fgbe.; Corn. Lako daf. $. 3 fgbe. 

Niedermetelung, Einl. $. 4. 

Nach den kaſpiſchen Pforten. Suet. im Nero fagt, diefer Habe eincır 
Feldzug nad den öſtlichen Theilen Perſiens beabfichtigt. 

Unternehmung bed Binder Suppl. zu Ann. XVI, 6. 9. 10. 

7. Es hatte ji) jo getroffen, daß die Nachricht von der gewalt= 
jamen Wegräumung des Clodius Macer und Fontejus Capito zugleich 
einlief. Den Macer hatte in Afrifa der Brofurator Trebonius Garu- 
tianus über offenbaren Umtrieben auf Geheiß Galba’3, und den Ca— 
pito in Deutfchland bei Verſuchen ähnlicher Art die beiden Unterbe— 
fehlshaber der Legionen, Cornelius Aquinus und Fabius Valens, noch 
vor erhaltenem Befehle dazu um's Leben gebracht. Zum Theile fand 
es Glauben, daß Capito, ein allerdings durch Habſucht und Aus— 
ſchweifung verächtlicher und geſchändeter Mann, doch den Gedanken 
einer Umwandlung der Dinge nicht gefaßt habe; ſondern daß ſeine 
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Unterbefehlshaber, welche ihm zum Kriege riethen, die Anſchuldigung 
und den Anjchlag jelbit gemacht haben, nachdem fie ihn nicht dazu ver- 
mögen Ionnten; und daß Galba, auf andre Gedanken gebracht, oder 
etwa, um nicht genauer nachfragen zu müfjen, daß, was einmal ge= 
than war, al8 etwas, das nicht mehr anders werden fonnte, guige- 
heißen habe. Uber die eine wie die andre Hinrichtung machte böfes 
Blut, und da einmal der Regent verhaßt war, jchadete ihm, was er 
that, Gutes wie Schlimmes. Dazu braten feine Kämmerer, ihre 
Uebergewalt migbraudend, Alles zu Marfte; feine Sklaven waren 
gierig bei der Gelegenheit zuzugreifen, und weil’3 ein alter Mann 
war, beeilien fie ſich: und jo war's das gleiche Unheil am neuen Hofe, 
gleich dDrüdend, ohne die gleiche Entjchuldigung zu finden. Sogar das 
Lebensalter Galba’3 war Gegenjtand des Spottes und des Wider: 
willens, da man der JZugendfrifche Nero's gewohnt war, und die bei- 
den Kaifer, wie die Leute gewöhnlich thun, nad) ihrer Gejtalt und 
rüdfichtlied der Schönheit zufammenitellte. | 

Clobiu8 Macer und Fontejus Capito. Einl. 8. 2. 

Auf andere Gedanken gebradt. ©. die Recdtfertigungen. 

8. So nun war die Stimmung in Rom, im Verhältniß zu ſolch 
einer Menjchenzahl. Unter den Provinzen war Spanien verwaltet 
von Cluvius Rufus, einem der Rede mächtigen und wifjenjchaftlich 
gebildeten, aber mit der Kriegführung unbefannt gebliebenen Manne. 
Gallien war neben der Erinnerung an Binder durch das ganz neue 
Geſchenk des römischen Bürgerrecht und durch die erhoffte Erleichte- 
rung der Steuer verpflichtet. Doch die den deutichen Heeren zunächſt 
liegenden gallifihen Städte, die nicht gleich gut gehalten waren, zum 
Theile auch ihren Landbezirk eingebüßt hatten, verglichen mit demfelben 
Unwillen, was Anderen Gutes und was ihnen Schlimmes angethan 
worden. Die germanijchen Heere lebten — was bei ſolcher Stärke 
überhaupt gefährlich war — in Bejorgnik und unwilliger Stimmung, 
weil fie ſtolz waren auf den erſt erfochtenen Sieg, und zugleich fürch— 
teten, al3 jolche, die zu einer andern Partei gehalten hatten. Sie hat- 
ten Nero nur zögernd aufgegeben, und Verginius hatte jich nicht un— 
verweilt für Galba erflärt: ob er nicht Kaiſer fein wollte, ijt nicht aus— 
gemacht, aber daß die Soldaten es ihm antrugen, mußte man. Weber 
Fontejus Gapito’3 gewaltſamen Tod zürnten auch Solche doch, die 
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nicht Darüber Hagen konnten; man hatte feinen Anführer, nachdem 
Verginius unter dem Vorwande freundſchaftlicher Verbindung entfernt 
worden war; und daß man diefen nicht zurüdfommen, daß man ihn 


jogar verfolgen lafje, nahmen fie als einen Vorwurf für fich jelbit auf. 
Sm Verhältniß, d. 5. fo weit bei der großen Menſchenzahl etwas Ein» 
heitliyes in der Stimmung wahrgenommen werben mochte. 
Verginius Suppl, zu Ann. XVI, 10. und Einl. 8. 2. Berfolgung (reum 
esse) bed Verginius durch Galba, welder benfelben in feinem Gefolge haben wollte, 
wırb nirgends berichtet. 


9. Das obere Heer hatte feine Achtung für feinen Legaten Hor= 
deonius Flakkus, welcher durch Hohes Alter und an einem Fußleiden 
Hinfiechend, ohne Willensſtärke, ohne Anjehen, ſelbſt bei ruhigen Ver⸗ 
halten des Heeres feinen Befehlshaber vorftellte; ja an feinem krank⸗ 
haften Widerftande erhibten ſich noch die bethörten Leute. Die Legio- 
nen in Niederdeutichland hatten längere Zeit feinen fonfulariichen 
Führer, bis, von Galba hingeſchickt, A. Vitellius erjchien, der Sohn 
des Cenſors und dreimal Konſul gewejenen Vitellius: das betrachtete 
man al3 zureihend. Beim britannifchen Heere fand ich fein Miß— 
muth: in allen Stürmen der Bürgerfriege hielten dieſe Legionen ſich 
jo rein, wie feine andern, fei es, weil fie gejondert und jenjeit3 des 
MWeltmeers ftanden, oder weil fie in wiederholten Kriegszügen nur 
den Feind haſſen gelernt hatten. Ruhe berrfchte au in Illyrien, 
obwohl die von Nero aufgebotenen Legionen durd) Abordnungen ſich 
an Verginius gewandt hatten, während fie unbejhäftigt in Stalien 
warteten. Doch mo die Heere auf weite Streden vertheilt Tagen, 
da brachten fie ihre Verirrungen jo wenig als ihre Arme zufammen, 
was zur Erhaltung des Kriegsvolkes im Gehorſam bejonders zuträg- 
lich ift. 

10. Das Morgenland war noch ruhig. Syrien jamt vier Le— 
gionen hatte unter fich Liciniug Mucianus, ein Mann, welcher durch 
gutes und ſchlimmes Geſchick gleich viel zu reden gab. ALS junger 
Mann hatte er um hohe Verbindungen mit Ehrgeiz geworben ; dann 
ım Bermögen herabgefommen, auf ſchwachen Füßen ſtehend, wobei er 
aud) einen Zornausbrud des Claudius fürdhten mußte, fand er ſich 
nach Aſien in Einjamfeit verjeht, wo ihm das 2003 des Verwieſenen 
gerade jo nahe jtand, als nachmals der Thron. Sinnlichkeit und Thä— 
tiafeit, verbindliches und hochmüthiges Wejen, Gutes und Böſes fand 
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fih in ihm vereinigt : Uebermaß im Genießen, wann er’3 fonnte; 
ſtand er im Felde, jo war er ganz der tüchtige Mann; fein öffentliches 
Thun mußte man loben, aber das Leben in feinen vier Wänden war. 
übel berufen. Doch auf die Unterthanen, auf ganz nahe Stehende, auf 
Amtsgenoſſen wirkte er verjchiedentlich durch eine gewiſſe Anziehungs- 
fraft, und feine Art war die, daß es ihm leichter gieng, einen Kaifer 
zu machen, als das zu fein. Den Krieg in Judäa führte Flavius 
Belpafianus — Nero Hatte ihn zum Befehlähaber gewählt — mit dret 
Legionen. Auch Beipafians Wunſch und Gefinnung war nicht wider 
Galba; er hatte feinen Sohn Titus hingefandt, ihm feine Ehrfurcht 
und Hochachtung zu bezeugen, wie ich jeiner!Zeit berichten werde. An 
geheimes Walten des Geſchickes und an Hindeutung auf den Thron 
für Veſpaſian und feine Söhne dur Wunder und Orakel hat man 
erft nach feiner Erhebung geglaubt. 
Das Leben in feinen vier Wänden f. die Redtiertigungen. 

11. Aegypten famt der Heeresmaht, wodurd es im Gehor- 
fam. erhalten werden folle, jteht bereit3 vom verewigten Auguftus her 
unter Rittern als Vicefönigen: jo wollte man die Aufgabe löjen, einer 
ichwer zugänglichen, getreidereichen, durh Schwärmerei und Leicht— 
fertigfeit zum Schauplaße des Haders und der Aufregung gewordenen 
Provinz, die fein Gefeß fannte, von einem Regiment nichts mußte, 
eine inländische Regierung zu geben. Dieje führte zur jelben Zeit Ti- 
berius Alerander, cin Randeseingeborener. Afrifa und die dortigen 
Legionen Tießen fid) nad) Clodius Macers Tode jeden Kaifer gefallen 
jeit den Erfahrungen, die man mit dem untergeordneten Gebieter ge= 
macht hatte. Beide Mauretanien, Rätien, Noritum, Thracien und 
andre, über welche ein Profurator zu befehlen hat, Liegen ſich je nach 
den Kriegäheeren in ihrer Nachbarſchaft eben durch den Verkehr mit 
dem Stärferen in ihrer Zuneigung oder ihrer Feindſchaft bejtimmen. 
Die nicht bewehrten Provinzen, unter ihnen voran Stalien ſelbſt, 
jedem despotifchen Drude preisgegeben, waren durd) den Krieg zu 
erfaufen. Solcher Art war die Sage Roms, als die Konfuln, Ser— 
vius Galba zum zweitenmale und Titus Junius, das Yahr begannen, 
welches für fie ſelbſt das Yeßte, und für den Staat nahen das Ende 
jeiner Eriftenz fein folte. 


Tiberiud Alerander war Jude, aber in Aegypten geboren. 


16 Erſtes Bud. 


Durch Schwärmerei und Leichtfertigkeit. Zu vergleichen Juvenals 
15te Satire. — 

Mit dem untergeordneten Gebieter, nehmlich mit dem c. 7 ges 
nannten Clodius Macer, der nah Plutarh im Galba fih durch Graufamteit 
und Habfucht verhaßt gemadt hatte. 

12. Wenige Tage nad) Anfang Jänners lief ein Schreiben aus 
Belgien vom Profurator Bompejus Propinquus ein, daß die Legionen 
in Oberdeutichland von ihrer Verpflichtung zur Fahne fich losgeſagt 
hätten, einen andern Kaiſer forderten und defjen Wahl dem Senat und 
Volke von Rom anheimgäben, damit ihre Auflehnung um fo gelinder 
beurtheilt werde. Diefer Umſtand brachte Galba's Entſchluß zur Reife, 
welcher mit fich felbft und feinen Vertrauten lange ſchon über eine 
Adoption zu Rathe gieng. Kein Gegenftand der Unterhaltung hatte in- 
denfelben Monaten die Stadt jo vielfältig befhäftigt, einmal wegen 
der Freiheit und der Begierde, dergleichen zu bejprechen, fodann we— 
gen Galba's ſchon erfchöpfter Lebenskraft. Für Wenige nur war e8 
Sade des Nachdenkens oder einer Empfindung für's gemeine Wejen; 
Biele dagegen in thörichter Hoffnung, je nad) den Freunden oder 
Klienten, die fie hatten, deuteten in jelbitfüchtigem Gerede auf diefen 
oder jenen hin, aud) um ihren Haß gegen Titus Vinius herauszu- 
fafjen, welcher in demjelben Verhältniß, als jein Einfluß täglich an- 
wuchs, ebendarum als Beamter dejto verhakter war. Denn die aus— 
jchweifenden Gelüjte der Freunde, welche bei hoher Stellung ſich gel- 
tend machen, jteigerte Galba's Wilfährigkeit jelbft noch weiter, da 
man mit dem Unrechtthun bei dem fränffichen und leichtgläubigen 
Manne weniger zu fürchten und mehr zu gewinnen hatte. 

Die ausihmweifenden Gelüfte, bdergleigen Freunde ber Fürften in 
ver Regel und von jeher faſſen, wurden durch Galba’3 Hingebung an die Freunde 
noch über das gewöhnlide Maß gefteigert. 

13. Die Cabinetäregierung theilte fi) zwijchen dem Konſul 
Titus Vinius und dem Oberften der Leibwache Cornelius Lako; und 
glei begünftigt war Galba’3 Kämmerer Ikelus, den man Ritter 
Marcianus nannte, jeitdem er den Ring erhalten hatte. Diefe Män- 
ner landen gegeneinander, und verfolgten in minder wichtigen Sachen 
Ihre eigenen Wege, hinfichtlic) der Wahl des Nachfolgers aber fonder- 
ten jie fi) in zwei Parteien. Vinius war für M. Otho; Lako und 
Ikelus wollten einhellig nicht ſowohl einen Beftimmten, als einen Ans» 
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dern. Galba war nicht unbefannt mit den Freundſchaftsverhältniſſe 
zwilchen Otho und Titus Vinius; und das Stadtgeiprädh, welches gar 
nichts unbeachtet läßt, machte aus ihner Eidam und Schwäher, weil 
de3 Binius Tochter Wittwe und Otho ohne Frau war. Auch der Ge- 
danke an das Regiment muß ihm aufgeitiegen fein, das ja vergebens 
dem Nero abgenommen war, wenn es in Otho's Händen bleiben follte. 
Denn es hatte Otho jeine Knabenjahre im Leichtfinn, feine Jugend 
mit Liebeshändeln hingebracht, wohlgelitten von Nero al3 fein Nach— 
eiferer in der Genußſucht; und ſo hatte er gar die Faiferliche Maitreſſe 
Poppäa bei ihm al3 dem Bertrauten feiner Ausfchweifungen unter- 
gebracht, bis er fi} jeine Gattin Oktavia vom Halfe geſchafft Hatte; 
nachher faßte er Argwohn gegen ihn eben wegen Boppäa’3 und ent- 
fernte ihn unter dem Borwande einer Kommiſſion nad) der Provinz 
Luſitanien. Otho hatte nad) Humaner Verwaltung feiner Provinz 
zuerſt jeinen Beitritt erflärt, und, rührig und während des Krieges 
der flottjte Herr von der ganzen Umgebung, verbiß er ſich jetzt täglich 
bitziger in die ſogleich gefaßte Hoffnung aufAdoption, wodei die Sol⸗ 
daten zum größten Theile ihn begünjtigten und Nero’3 Hof für ihn 
war al3 eine ähnliche Natur. 


M. Otho Einl. $. 2. Ann. XII, 12. 45. 46. 
Deitritt zu Galba. 


14. Doch auf die Botſchaft von der Auflehnung in Deutſchland 
gerieth Galba, der zwar über Vitelius noch nichts Gewiſſes erfahren, 
in Unruhe darüber, zu welchem Ausbruch eg mit den Heeren fommen 
werde, und jelbit der Kriegsmannſchaft in der Hauptitadt traute er 
nieht; jo nahm er denn, was er al3 einzige Abwehr betrachtete, die 
Wahl für den Thron vor. Unter Zuziehung des vorernannten Kon= 
ſuls Darius Celſus und de3 Stadtpräfeften Ducennius Geminus 
neben Binius und Lafo ſprach er zum Eingang wenige Worte „über 
fein Hohes Alter und befahl dann, den Piſo Licinianus herzubejchei= 
den, mag nun das jeine eigene Wahl, oder, wie mande annahmen, 
die Folge vom Andringen Lako's gewefen fein, der im Haufe des Ru— 
bellius Plautus ein Freundfchaftliches Verhältnig mit Piſo gepflegt 
hatte; aber Yiltigerweife empfahl er denjelben, als wäre er nicht fein 
Bekannter, und die gute öffentliche Meinung über Piſo hatte jeinen 
Rath noch beglaubigt. Piſo, des M. Craſſus und einer Sfrobonia 


Langenſcheidtſche B. gr. u. vom. Kl.; Bd. 108; Lirg. 20.] Tacitns VI. 2 
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Sohn und fo zwiefachen Adels, war in Blick und Haltung ein Mann 
von alterihümlicher Sitte und nad) rihtiger Schäbung ernten Sin= 
nes, galt aber nad) der mißgünftigeren Deutung feines Wefens für 
einen ganz finjteren Mann. Diefe Seite feines Charakters war feine 
Empfehlung zur Adoption, je unmuthiger die Mißtrauenden darauf 
hinſchauten. 

15. Alſo nahm denn Galba den Piſo bei der Hand und redete, 
wie man erzählt, in folgender Weile: „Wenn ich als einfacher Staats⸗ 
bürger dich durch Curienſchluß vor den Hauptpriejtern nad) beftehen- 
dem Herfommen als Sohn annähme, jo wäre das ſchon Ehre für 
mich, einen Nachkommen von En. Pompejus und M.Craffus in mein 
Haus hereinzubringen; und ebenjo eine Auszeichnung für dich, den 
Ehrenreihthum des Sulpiciſchen und Lutatiſchen Geſchlechtes mit dei= 
nem Adel zu verbinden. So aber hat mic) nad) dem Ruf zum Throne, 
welcher von Göttern und Menſchen einftimmig an mich ergangen iſt, 
deine edle Natur und meine Liebe zum Vaterlande getrieben, die 
höchſte Stelle im Lande, worüber unjre Ahnen mit den Waffen ge= 
kämpft, im Kriege zu derjelben gelangt dir ohne dein Werben anzubie= 
ten, nach des verewigten Augustus Borgang, welcher jeinen Schweiter- 
john Marcellus, dann feinen Eidam Agrippa, weiterhin feine Entel, 
und am Ende feinen Stieffohn Tiberius Nero auf die höchſte, ihm 
nädjte Stufe gejtellt hat. E3 hat aber Auguſtus den Nachfolger inner= 
halb ſeines Hauſes erforen; ich hole ihn aus der Gejfammtheit, nicht 
weil ich etwa feine Anverwandte oder feine Theilnehmer am Kriege 
habe ; aber ich ſelbſt habe nicht in ſelbſtſüchtigem Streben die Regierung 
übernommen; und daß ich frei wähle, beweijen nicht allein meine Ver— 
bindungen, welche ic) dir nachjeße, jondern auch die deinigen. Du 
halt einen Bruder von gleichem Adel, älter als du, der ſolche Erhe— 
bung verdiente, wenn nicht du der berufenere wäreſt. Du jteheft in 
Sahren, wo man über die Gelüjte des Jünglings Thon hinaus ift; 
. dein Leben ift der Art, daß nichts Früheres in demfelben der Ent- 
ſchuldigung bedarf. Vom Geſchicke hajt du bisher nur Schlimmes er— 
fahren; das Gute feßt den Menjchen auf eine härtere Probe, weil 
man in’3 Unglüd ſich hineinfindet, während das Glüd ung irreleitet. 
Die Treue, die Freifinnigfeit, die Freundichaft, die edelften Gaben 
de3 menschlichen Gemüthes, wirft du freilich mit der gleichen Einheit 
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des Strebens feithalten; aber Andre werden durd) ihr Entgegenkom⸗ 
men daran rütteln. Es wird die Wohldienerei, das Schmeicheln, das 
ärgite Gift für die wirkliche Empfindung, es wird der Eigennuß her- 
andringen. Wohl Sprechen wir, ich und du, heute noch ganz ohne Ar- 
ge3 zu einander; aber die Andern thun's Tieber zu unfrem Rang, als 
zu und. Denn dem Fürften nad) Pflicht und Gewiſſen rathen ift eine 
große Aufgabe; dagegen zum Jaſagen gegenüber dem Fürsten, wie er 
auch ſei, braucht's keinen guten Willen.” 

Wenn id als einfacher Staatsbürger, privatus fgbe., db. i. wenn id 
als Nichtregent dich feierlih an Kindesſtatt annähme. 

16. „Könnte das ungeheure Reich in ſeiner Geſammtheit ohne 
Einzelregietung beſtehen und im Gleichgewichte bleiben, ſo verdiente 
ich's, daß mit mir die Zeit der Verfaſſung anhöbe; ſo aber hat ſich 
die Nothwendigkeit lange ſchon in der Weiſe geſtaltet, daß ich, der 
Greis, dem römiſchen Volke nichts Weiteres als einen guten Nach— 
folger, und du in deiner rüftigen Kraft ihm nur einen guten Regenten 
bieten .Tannjt. Unter Tiberius, Cajus und Claudius find wir jo zu 
jagen das Erbftüd einer einzigen Familie geweſen; daß man mit und 
zu wählen beginnt, wird Erfa für die freie Verfaſſung fein, und nad 
dem Abgang des Julifchen und Claudiſchen Haufes wird die Adoption 
den rechten Mann herausfinden. Denn einen Fürſten zum Vater und 
von ihm das Leben zu haben ijt Zufall und gilt für nicht8 weiter; 
Annahme an Kindesſtatt ijt das Werk freien Urtheils, und wenn man 
die Wahl haben will, jo weist die allgemeine Stimme den Weg. Es 
bleibe ung Nero vor Augen, den in jeinem blinden Dünfel von der 
fangen Reihe der Cäſarn her nicht Vinder mit der unbemehrten Pro- 
vinz und auch ich nicht mit der einzigen Legion, jondern feine Un— 
menſchlichkeit, ſeine Ausjchweifung vom Naden des Landes abge: 
jhüttelt hat; und noch gab’3 feinen Vorgang für die Verurtheilung 
eines Regenten. Wir beide, im Kriege und durch einen Aft des Ur— 
theil3 berufen, werden die Mißgunſt zur Seite haben, wie groß aud) 
unfer Verdienst fein mag. Doc) aber laſſe dich's nicht erfchreden, wenn 
zwei Legionen bei diefer Bewegung der erichütterten Welt noch nicht 
in Ruhe find. Sch felbit Habe feinen forgenfreien Stand der Dinge 
angetreten; und wenn die Adoption laut wird, jo wird man in mir 
nicht mehr den alten Mann fehen, was man mir allein für jebt zum 
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Vorwurfe macht. Einen Nero werden die Mebelgefinnten inmerfort 
zurüdwünjchen; meine und deine Sorge muß es fein, daß das nicht 
aud) von den Wohlgefinnten gejchehe. Ein längeres Zureden wäre 
nicht am rechten Orte, und alles Rathen hat jein Ziel gefunden, wenn. 
ich in dir.richtig gewählt habe. Bei der Wahl zwifchen dem Rechten 
und dem Unrechten entſcheidet auf’3 befte und fürzejte die Frage an 
una ſelbſt, wa3 wir unter einem andern Regenten gewünſcht oder nicht 
gewünscht haben. Denn hier ift nicht, wie für monarchiſch regierte Böl- 
ferfchaften, eine herrſchende Dynajtie und font nur Sklaven; du haft 
vielmehr zu gebieten über Menjchen, welche jich weder in vollitändige 
Knechtſchaft, noch in volljtändige Freiheit finden fönnen.” In folder 
und ähnlicher Weife redete Galba zu ihm als dem Manne, welcher 
durch ihn Negent werde; die Andern, als wäre er's ſchon. 
Die Zeit der Berfafjfung vgl. Suppl. zu Ann. VII—X, 33. 

17. Während man auf Pifo gleih anfangs merkte und dann 
aller Augen nad ihm blicten, joll diefer keinerlei Gemüthsbewegung, 
durch Beitürzung oder Freudeausbrud, verrathen haben. Seine Worte 
waren Ausdrud der Ehrerbietung gegen den Vater und Kaiſer und 
der beicheidenen Meinung von fich ſelbſt; Teine Veränderung in Blid 
und Haltung, gleich als fünnte er Gebieter fein, ohne e3 gerade zu 
wollen. Seht entjtand die Frage, ob auf der Rednerbühne, ob im 
Senat oder im Lager die Adoption verfündigt werden fole. Man 
beſchloß, in’3 Lager zu gehen: das werde eine Ehre für die Soldaten 
jein, deren guten Willen durch Geld und jchmeichelnde Bemühung zu 
juchen übel geihan wäre, aber anjtändige Wege dazu ſeien nicht über- 
flüſſig. Mittlerweile hatte ſich Alles erwartungsvoll um das Balatium 
gefammelt, unzufrieden mit dem Geheimthun in der wichtigen Sache; 
und der Verſuch, das ſchwach verhaltene Gerücht zu unterdrüden, 
mehrte es nur. 

sm Lager ber Prätorianer. Bgl. Ann. IV, 2. 

18. Den 10ten Januar, einen trübfeligen Negentag, hatten 
Donner und Blitz, lauter Schredenszeihen vom Himmel, mehr als 
ie fonft unheimlich gemaddt. Was man von Alters her als eine Wei- 
jung zur Entlafjung der Volksverſammlung betrachtete, das ſchreckte 
Galba’n nicht ab, nad) dem Lager zu gehen; er verachtete dergleichen 
als Sache des Zufalls; oder ift vielleicht, was durch Verhängniß 
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fommen foll, nicht zu vermeiden, auch bei gefchehenen Vorzeichen. In 
einer zahlreichen Berfammlung der Soldaten erklärte er in der kurzen 
Sprache des Kriegsherrn, er nehme Pifo als Sohn an nad) des ver- 
ewigten Auguftus Weiſe und nad) dem Vorgang beim Heere, daß der 
Mann ih den Nebenmann wähle. Und damit nicht das Schweigen 
über die Meuterei dieſe größer erfcheinen ließe, ſprach er’3 jelbft aus, 
daß zwei Legionen, die vierte und die zweiundzwanzigſte, unter nur 
wenigen Rädelsführern bis zu Worten und Ausrufungen, und nicht 
weiter, fi) vergefjen Haben und bald wieder gehorcdhen werden. Er 
tieß auf die Anrede gar nichts folgen, was gewinnen oder beftechen 
fonnte. Dennoch gaben Die Tribunen, die Genturionen und die nädjft- 
jtehenden Soldaten Antworten, die man gerne hören mochte; unter 
den andern aber herrfchte Niedergefchlagenheit und Schweigen, daß fie 
den Anſpruch auf das ſelbſt im Trieden übliche Geldgefchenf im Kriege 
eingebüßt hätten. Man weiß, daß jede Spende de3 fargen Alten die 
Leute hätte gewinnen fönnen; er fehadete ſich durch die alterthümliche 
Härte und die übertriebene Strenge, zu welcher es bei uns nicht mehr 
reicht. 

19. Zunächſt fam nun Galba’3 Anrede an den Senat, nicht 
gefälliger und nicht länger, al3 die an’3 Kriegsvolk; Piſo's Vortrag 
war einnehmender Art. Auch nahm es der Senat gut auf, viele aus 
eigener Bewegung, die ihn nicht gewollt hatten, mit Uebertreibung, 
die unentſchiedene Mehrzahl ſich willig fügend. Sie gedachten ihrer 
perfönlichen Zwede ohne Rüdjicht auf’3 Ganze. Und in den nächſten 
vier Tagen zwijchen der Adoption und dem blutigen Ende ward von 
Piſo ſonſt nicht mehr öffentlich geredet oder gethan. Da von Tag zu 
Zage mehr Botjchaften über den Abfall in Deutjchland einliefen, und 
die Stadt jo bereitwillig alles Neue, wenn es Schlimmer Urt ift, an— 
nimmt und glaubt, fo hatte der Senat beantragt, Abgeordnete an das 
germanifche Heer gehen zu laſſen. Im Stillen befann man ji), ob 
nicht auch Piſo Hinreifen jollte als der Mann, der mit gewichtigerer 
Autorität dorthin die Willenserffärung des Senats, und vom Blake 
jelbft au8 den Rang eines Cäfars mitbringen werde. Auch Lafo, der 
Oberfte der Leibwache, follte mit ihm hingehen; diejer machte Einwen— 
dungen gegen das Beabjichtigte. Auch Hinjichtlich der Abgeordneten 
— denn deren Wahl hatte der Senat Galba'n überlaſſen — zeigte 
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ſich ſchnöde Unficherheit mit Ernennung, Ablehnung neuer Wahl — 
nach der Bemühung um’3 Bleiben oder Gehen, wie's sn Furcht 
oder Hoffnung eingegeben hatte. 

Dorthin ſ. die Rechtfertigungen. 

20. Die nächſte Sorge war das Geld; und während man ſich 
allerwärts umſchaute, fand man's als das Billigſte, daſſelbe da zu 
holen, wo der Geldmangel ſich herſchrieb. Zweiundzwanzighundert 
Millionen Seſterze hatte Nero in Gnadengeſchenken vergeudet. Einen 
wie den andern befahl er anzugehen; Jedem ſollte der zehnte Theil der 
empfangenen Gabe bleiben. Aber es war den Leuten kaum ein Zehntel 
übrig (fie hatten mit dem Fremden ebenſo gehaust, wie fie ihr Eigen⸗ 
thum durchgebracht hatten), da gerade den größten Räubern und Schur⸗ 
fen fein Grundbefiß und fein Kapitalvermögen, Jondern nur die Ge— 
räthe für das wüſte Leben noch zugehörten. Zum Geſchäfte des Ein- 
treiben3 wurden dreißig Ritter beftellt, ein neues Amt, durch Intriguen 
und durch feine Ausdehnung mühjelig. Ueberall Zwangsverfauf und 
Güterzertrümmerung, und die Stadt in Unruhe durd) Gerichtshand- 
ungen. Und doch war’3 große freude, daß die, welchen Nero geſchenkt 
hatte, ebenjo arm werden ſollten, wie die, welchen er genommen hatte. 
In denſelben Tagen wurden vier Tribunen ihres Dienſtes entlaſſen: 
bei der Leibwache Antonius Taurus und Antonius Naſo, von den 
Stadtkohorten Aemilius Pacenſis, von der Nachtwache Julius Fronto. 
Das war kein Mittel, die Andern zurechtgubringen— ſondern nur, Be— 
ſorgniß aufzuregen, als ſtieße man durch Lift und aus Furchtſamteit 
die Einzelnen aus, argwöhniſch gegen Alle. 

Zweiundzwanzighundert Millionen Seſterze, etwa 306 Millionen 
Mark. 

Befahl er, Galba. 

Die Geräthe für das wüſte Leben, ohne Zweifel Tafelgeräthe. 

Durch Intriguen, da der Einzelne unter der Hand durchzuſchlüpfen, und 
andre, nicht ſelbſt Betheiligte, den Einzelnen durchzuhelfen ſuchten. 

Güterzertrümmerung, sector, eigentlich Güterzertrümmerer. Soctio 
heißt der Verkauf eines Vermögens im Ganzen, und zwar von Staatswegen. Der 
Name sectio ift von secare abzuleiten, weil der Käufer bei dem Kaufe die Abit 
bat, das erfaufte Vermögen zu zerfplittern. Das Hervorftchende des fectorifchen 


Basen bie Güterzerjhlagung, gab dem ganzen gas feinen Namen. 
Realencyktl. 


21. Otho inzwiſchen, der von einem geordneten Stand der 
Dinge nichts zu erwarten hatte, dagegen in der Zerrüttung feine 
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Rechnung fand, wurde von Vielem zugleich vorwärts getrieben, von 
feiner Verſchwendung, die jeldft ein Fürſt nicht ausgehalten, feinem 
Geldmangel, den faum ein Bürger ertragen hätte, feinem Grimme 
wider Galba, feinem Neide gegen Pifo. Auch beunruhigt ſtellte er fi) 
an, je ſtärker fein Verlangen war: „ſchon für Nero ſei er Gegenſtand 
der Eiferfucht gewefen; er dürfe nicht ein neues Lufitanien und eine 
zweite Staatöbedienung zur Verbannung abwarten. Wer ala Nächſter 
am Throne genannt werde, den jehe der Inhaber ftet3 mit argwöhni- 
ſchen und feindjeligen Augen an. Das babe ihm geſchadet bei dem 
alten Kaifer, noch mehr werde es ihm jchaden bei dem jungen, der 
eine ſchroffe Natur fei und in feiner langen Verbannung die Menjdh- 
Yichfeit verlernt habe. Sei’3 doc denkbar, daß man Otho aus der 
Welt ſchaffe; darum müfje er Handeln und wagen, jo lange Galba's 
Stellung ſchwankend, die Piſo's noch nicht feit geworden fei. Ueber⸗ 
gangäzeiten feien der rechte Augenblid für große Unternehmungen, und 
ſich zu befinnen brauche man da nicht, wo ruhig zu bleiben verderb= 
Yicher fei, als edles Zugreifen. Im Tode, dem allgemeinen natürlichen 
Menfchenloojfe, mache nur die Bergeffenheit oder der Ruhm bei der 
Nachwelt einen Unterſchied; und wenn Schuld und Nihtihuld den 
gleihen Ausgang zu erwarten habe, jo müſſe der jtrebjamere Mann 
den Tod verdienen wollen. ” 
Ein zweites Lufitanien, oben c. 13, 

22. Dem Geifte nad) war Otho gar nit weibiſch, nicht wie 
im phyſiſchen Leben. Und feine vertrauteiten Kämmerer und Sklaven, 
fittenlofer als jonft die eines Unterthans, Tießen ihn Nero's Hof und 
ausjchweifendes Leben, Buhlichaften, Eheverbindungen und die an 
dern Defpotenliebhabereien nach feinem eigenen Verlangen im Proſpekt 
jehen, als Dinge, die ihm zufielen, woferne er’3 wagte, und ſchalten 
ihn, wenn er unthätig bleibend das Andern überließe; und aud) die 
Ajtrologen drängten ihn vorwärts, indem fie den Anbruch einer neuen 
Zeit und. ein Jahr der Größe für Otho in den Sternen zu lefen be- 
haupteten; eine Menſchenklaſſe, treulos gegen die Inhaber der Gewalt, 
auf’3 Belügen der Hoffenden bedacht, welche in unfrer Stadt immer= 
fort ausgewieſen und immerfort gehegt werden wird. Es hatte Pop— 
päa mit vielen Altrologen, den übeljten VBermittlern des fürjtlichen 
Ehebundes, geheimen Berfehr gepflogen ; einer derſelben, Ptolemäus, 
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Otho's Begleiter in Spanien, hatte ihm verheißen, daß er Nero über 
leben werde; und al3 der Erfolg da3 wahr machte, hatte er. weiter 
auf die VBermuthungen und Meinungsäußerungen Hin, womit man 
Galba's Alter und die rüftige Kraft Otho's zufammenftellte, ihm 
eingeredet, er werde zum Herrjheramte berufen werden. Otho aber 
nahm die Prophezeiung als einen Ausflug der Wiſſenſchaft und als 
Sprud des Schickſals, wie ja der Menſch ſo gar geneigt iſt, das 
Unerkennbare lieber anzunehmen. 

Eheverbindungen, dergleichen Cajus und Nero auch in wollüſtiger Will— 
kühr, wie bie Buhlſchaften, gepflegt hatten. Suppl. zu Ann. VII-X, 9, 19. 

23. Auch that Ptolemäus das Seine, jetzt ſchon mit Aufforde= 
rung zur Ruchlofigfeit, wozu von fol einem Wunjche aus der Ueber- 
gang ein ganz leichter iſt. Doch der Entſchluß zur ruchlofen That 
fonnte Sache des Augenblid fein; um die Theilnahme der Soldaten 
hatte er ſich längſt Schon in der Hoffnung auf Thronfolge oder zur 
Vorbereitung der Unthat bemüht: auf dem Marjche, beim Zuge, auf 
den Raſtplätzen hatte er die alten Kriegsleute mit Namen angerufen, 
hatte ſie in Erinnerung an Nero's Heergefolge Kameraden genannt; 
hatte die einen erkannt, nach andern gefragt, war mit Geld oder 
Empfehlung ihnen hülfreich geweſen; dabei waren Aeußerungen des 
Unmuths und des Zweifels an Galba mit eingefloſſen, und was 
ſonſt noch den gemeinen Mann irre macht. Die anſtrengenden Märſche, 
die knappen Lebensmittel, das harte Kommando machten lauter böſes 
Blut, da fie, auf dem Gefchwader nach den Seen Kampanien und 
den Städten Griechenlands zu fahren gewohnt, jebt die Pyrenäen, 
die Alpen und die endlofen Streden Weges mühlelig, die Bewaff- 
nung am Leibe, zurüdlegen mußten. 

24. Schon war das Kriegsvolk erhibt, als einer der Bertrauten 
Tigellins, Marius Pudens, die Flamme noch mehr ſchürte. Diefer 
wußte die für Anregung empfänglichiten oder auch geldbedürftigen, den 
Gedanken an eine Umfchr gierig erfaljenden Leute an fich zu ziehen, 
und gieng allmählid) jo mweit, angeblich des Mahles wegen jedesmal, 
wenn Galba bei Otho tafelte, der wachhabenden Kohorte Hundert 
Sefterze auf den Mann zu vertheilen; und jolche jo zu Jagen amtliche 
Spenden erhöhte Otho nod) durch insgeheim an Einzelne gegebenen 
Lohn; fo ganz ohne Scheu im Beſtechen, daß er dem Guiden Cocce— 
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jus Prokulus, welcher mit einem Nachbar wegen eines Theil der 
Markung im Proceſſe lag, das ganze Grundftüd des Nachbars um 
eigenes Geld kaufte und ſchenkte, was der Oberfte mit Gleihgültig- 
feit gejchehen ließ, welcher für Offenfundiges fo wenig als für Heim— 
liches ein Auge hatte. 


Dem Guiden, speculatori. Es kommt speculator vor I. ald Spion für 
anbre al3 militärifhe Zwede; 2. als Kundfchafter zu militäriihen Zweden, bie 
meiften3 ſelbſt Soldaten waren, und Hauptfählih zur Sicherung einer Stellung 
fomwie eines Marſches dienten, indem fie beobachteten. Sie find mit bei feiner Zeit 
von Napoleon eingeführten Guiden zu vergleihen, v. Göler, bie Kämpfe bei 
Dyrrhachium und Pharfalus, S. 108. 109, 

Der Oberſte der Prätorianer, Cornelius Lako, oben 13. 


25. Jetzt aber legte er die Unthat, die gejchehen jollte, in die 
Hände eines feiner Kämmerer, Onomaftus. Diefer nahm die Ordon= 
nanz der Guiden, Barbius Profulus, und einen Unterofficier von den— 
jelben, Beturius, bei Seite, und als er bei verfchiedenartiger Unter- 
haltung verjchlagene und kecke Leute in ihnen erkannte, gab er ihnen 
Geld und Verſprechungen mit vollen Händen, und weitere Baarſchaft, 
um e3 noch bei Andern damit zu verfuchen. Zwei Soldaten nahmen’s 
über fi), da3 Kaiſerthum von Rom zu vergeben, und haben’3 ver- 
geben. Zur moraliſchen Theilnahme an der Unthat wurden nur We— 
nige zugezogen. Die Andern, welche in unruhiger Erwartung wa— 
ren, jtadhelte man durd) entgegengejegte Mittel auf, die Wortführer 
unter dem Kriegsvolk durch) die Önadeneriveilungen von Nymphidius, 
als feien fie deswegen beargmohnt, und den gemeinen Mann ſamt 
den Uebrigen dur) den Zorn und die verlorene Ausficht auf das io 
oft weiter hinausgefchobene Gnadengeſchenk. Manche bewegte auch) 
das Andenken an Nero und das Verlangen nad) der frühern Unge— 
bundenheit, und Alle zujammen ließen fi) durch die Bejorgniß we— 
gen einer Aenderung im Dienſtverhältniß jchreden. 

26. Dieje krankhafte Stimmung erfaßte aud) die ſchon unruhig 
gewordenen Legionen und Hülfstruppen, nachdem es befannt gewor— 
den war, daß das germaniſche Heer in der Ergebenheit wanfe; und 
jo fertig war ſchon auf Seiten der Webelgelinnten die Meuterei, und 
auch Seiten3 der Unbetheiligten die Verheimlihung, daß fie am 
14ten Januar den vom Mahle heimfehrenden Otho mitfortgenommen 
haben würden, wenn fie nicht vor den Zufäligfeiten der Nacht und 
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der DVertheilung der Kaſernen über die ganze Ausdehnung der 
Hauptftadt Hin, wie auch wegen der Schwierigkeit einheitlichen Han⸗ 
delns von trunkenen Leuten Scheue empfunden hätten, nicht aus 
Rückſicht auf die Sache des Landes, welche fie ja im nüchternen Zu— 
itande durd) das Blut ihres eigenen Regenten zu ſchänden ſich vor= 
nahmen, jondern damit nicht zur Nachtzeit der nächſte Beſte, welcher 
den Leuten vom pannonifchen oder germanischen Heere in den Weg 
fäme, ftatt des den meiften nicht befannten Otho erforen würde: Viele 
Anzeichen der hervordringenden Meuterei wurden durch Eingeweihte 
unterdrüdt; bei mandjen that der Oberfte Lafo vor Galba, als wär's 
ein Spaß; er fannte das Kriegsvolk nicht und war auch dem beiten 
Nathe feind, den er nicht felbit ertheilte, und eigenfinnig gegenüber 
den Männern von Einfidt. 
Mitfortgenommen, um ihn als Kaifer audsurufen. 

27. Am 15ten Januar, als Galba vor dem Apollotempel mit 
einem Opfer beſchäftigt war, that ihm der Opferfchauer Umbricius den 
Ausſpruch: „es feien die Zeichen am Eingemweide ſchlimm, es drohe 
ein böſer Anſchlag und ein Tyeind im eignen Haufe,” was Otho mit 
anhörte — er ſtand zunächſt — und als gegentheiliges gutes Zeichen 
und als glüdverheißend für feine Abfichten außlegte. Und nicht lange 
danach meldet ihm fein Kämmerer Onomaſtus, daß Baumeijter und 
Bauunternehmer auf ihn warteten: daS war das verabredete Zeichen, 
daß die Soldaten ſich ſchon fammelten und das Komplot fertig fei. 
Um den Anlaß feines Weggehens befragt, gab Otho vor, er ftehe im 
Kaufe um eine Liegenjchaft, der wegen Alters nicht zu trauen, und 
die Darum zuvor einzufehen fei; und auf jeinen Kämmerer gejtübt 
begab er ſich durch Tiber’3 Haus nad) dem VBelabrum, und von da 
zum goldenen Meilenzeiger vor den Saturnstempel. Da waren's 
dreiundzwanzig Guiden, die ihn ala Kaifer anriefen und, weil er 
über jo wenige Rufer bejtürzt war, eilends auf einen Tragjtuhl jeß- 
ten und mit blofen Seitengewehren mit ihm wegeilten. Eine etwa 
gleihe Zahl von Soldaten ſchloß fih auf dem Wege an, die einen 
als Eingemweihte, viele aus Neugierde, die einen mit Gejchrei und 
Subel, andre ſchweigend, um vom Erfolg ſich beitimmen zu Laffen. 

28. Auf dem Wahpoften im Lager ſtand der Tribun Julius 
Martialis. Mag es nun die Größe des ihn überrajchenden Frevels 
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gewejen fein, oder mag er größere Ausdehnung der Verführung im 
Lager, und im Fall feines Widerftandes den Tod gefürchtet haben; 
eritand vor den Meiften als einer, der auchan dem Handel Theil habe. 
Auch die übrigen Tribunen und Genturionen wählten, was vor Augen 
lag, jtatt des Angefochtenen und Rechten, und es ftand jo mit den 
Leuten, daß eine jo ſchwere Unthat nur Wenige wagten, die Mehr- 
zahl fie wollte, und Alle zuließen. | | 

29. Ohne Ahnung bievon und mit der heiligen Handlung be= 
ſchäftigt lag inzwiſchen Galba den Göttern an, die nicht mehr Die 
Götter feines Thrones waren, al3 das Gerücht fam, man eile in’3 
Lager mit einem Senator, den man nicht zu nennen wille; dann wie— 
der, es fei Otho, mit dem man dorthin eile; zugleich brachten Leute 
aus der ganzen Stadt, wie ſie's eben getroffen hatten, theils im Ein 
drude des Schredens übertriebene, theil8 unter der Wahrheit blei- 
bende Nachrichten, ſogar in diefem Augenblide der Wohldienerei nicht 
vergefjend. Demnach beſprach man fi und beſchloß, ſich über Die 
Stimmung der Kohorte zu unterridten, die eben im Palatium die 
Wache Hatte, und zwar nicht durch Galba ſelbſt, deſſen Auftreten 
man zu ftärferen Gegenverjuchen unverfürzt aufjparen wollte. Piſo 
itellte fih auf die Stufen des Palaſtes und redete die herberufenen 
Leute in folgender Weile an: „Es find heute ſechs Tage, Kameraden, 
daß ich noch ohne Ahnung deifen war, was werden jollte, und — 
modte daS nun ein wünfchenswerther oder gefahrvoller Name fein 
— als Cäſar berufen wurde. Iſt das nun einmal unſrem Haufe 
oder dem Lande aljo beſchieden gewejen, jo ruht jet die Sache in 
eurer Hand, nicht daß ich für mich felbjt vor einem ſchlimmen Um— 
ſchlag zitterte, da ich ja, mit dem Mißgeſchicke vertraut geworden, 
in diefem Augenblide erkennen muß, daß aud) das Glüd nicht weni- 
ger Gefahr bringe; wohl aber beffage ich meinen Vater, den Senat 
und da3 Reich jelbit, wenn wir heute fallen oder, was für den Gut- 
denfenden das gleiche Unglüd ijt, tödten müſſen. Bei der jüngiten 
Umwandlung der Dinge war's eine Beruhigung, daß in der Haupt- 
ftadt fein Blut gefloffen, und der Uebergang in der Verwaltung im 
Frieden erfolgt it. Die Adoption erſchien als eine Vorfehr gegen 
die Möglichkeit eines Krieges auch nad) Galba.“ 


2ag an, fatigabat, unüberjegbar. Galba ließ, nachdem Umbricius im erjten 
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geſchlachteten Thiere Yauter unglüdbrohende Zeihen gefunden hatte, immer neue 
Thiere ſchlachten und öffnen, um enblih befjere Zeichen zu befommen; ermübete 
gleihfam die Götter mit biefem Anbringen. 

30. Ich will nicht3 Großes aus mir machen, aber auch nicht 
beſcheiden thun; den wo Einer dem Otho gegenüber fteht, bedarf es 
feiner Aufzählung von Vorzügen. Die Lafterhaftigfeit, das Einzige, 
dejjen er ſich rühmt, hat die Sache der Regierung verderbt, ſchon da, 
wo er den Freund des Kaijers vorftellte. Hätte er denn etwa durch 
Haltung und Gang oder gar durch jeinen weiblichen Pub verdient, 
Kaiſer zu fein? Man täufcht fi), wenn man die Verſchwendung ach— 
tet, al3 wäre fie Großmuth. Im Vergeuden wird er Meifter fein, 
nit aber im Schenken. Unzucht, Gelage und Damengejellichaften 
find es, worauf er jet finnt; daS betrachtet er alS da3 Schöne anı 
2003 de3 Regenten, wovon die Luft und der Genuß auf feine Seite, 
die Schande und Schmad) auf Alle fallen fol. Denn der Mann 
Toll erjt noch fommen, welcher den Thron durch eine Ehrlofigfeit ge- 
winnt und dann mit Rechtichaffenheit behauptet. Den Galba hat 
der einjtimmige Ruf der Welt, und mich hat Galba mit eurer Zu- 
ſtimmung zum Cäſar gemadt. Wenn Staat, Senat und Bolt blofe 
Namen find, jo muß da3 eure Sorge fein, Kameraden, daß es nicht 
die Leute der jchlechtejten Sorte feien, welche den Kaiſer machen. Wohl 
hat man da und dort von einer Meuterei der Legionen wider ihre 
Führer gehört; eure Treue und Ehre it bis auf den heutigen Tag 
unverlebt geblieben; und e3 war aud) Nero der, welcher euch preis— 
gab, nicht ihr ihn. Sollen denn dieje Heberläufer und Ausreißer, 
nicht einmal dreißig Leute, auf deren Wahl niemand einen Centurio 
oder Tribun annähme, den Thron vergeben? Gilt euch der Vor— 
gang? und theilet ihr die Schuld, indem ihr's gejchehen laſſet? Der 
Unfug wird ſich den Provinzen mittheilen, und das Ende der Fre— 
velthaten wird uns, das der Kriege euch treffen. Und was für das 
Blut der Yürften gegeben wird, iſt nicht mehr, al3 der Lohn der 
Schuldloſigkeit: ihr ſollt für’3 Treubleiben eure Geldfpende von uns 
gerade jo erhalten, wie von Andern für eine Unthat. 

31. Die Guiden waren mweggelaufen, aber die übrige Kohorte, 
nicht gleihgültig geblieben bei einer Anrede, begann — wie e3 eben 
bei verworrenen Zuftänden geht — mehr zufällig und doch ohne wirk— 
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Tihen Bedacht unter's Gewehr zu treten, als, wie nachmals angenom« 
men wurde, in böjer Abſicht und zum Scheine. Man ſchickte aud) den 
Celſus Marius zu der aus dem illyrifchen Heere erlefenen Mannfchaft, 
welche in der Vipſaniſchen Halle ftand. Den beiden Eenturionen erſten 
Ranges, Amulius Serenus und Domitius Sabinus, wurde aufgeges 
“ ben, die deutfchen Soldaten aus dem Vorhofe des Freiheitstempels 
herzubolen. Der Legion der Seefoldaten traute er nicht; fie zeigte eine 
drohende Haltung wegen der Niedermeßelung ihrer Kameraden, welche 
Galba gleich im Beginn des Einzug hatte hinſchlachten laffen. Auch 
nad) dem Lager der Brätorianer eilten drei Tribune, Cetrius Severus, 
Subriud Dexter, Pompejustonginus, ob ſich etwa die erft beginnende, 
noch nicht gereifte Meuterei durch befjern Rath zurüdtreiben ließe. 
Zwei derfelben, Subrius und Eetriu3, fuhren fie mit Drohungen, den 
Longinus faßten fie thätlich an und entwaffneten ihn, weil er nicht als 
Officer, jondern al3 einer der Freunde Galba’3 jeinem Fürſten 
treu war und den im Abfalle begriffenen Leuten mehr Argwohn 
einflößte. Die Legion der Seefoldaten befann ſich nicht, fich den Prä- 
torianern anzufchließen. Die aus dem illyrifchen Heere erleſene Mann— 
Ichaft jagte den Celſus durch Speerwürfe fort. Die deutſchen Ab- 
theilungen ſchwankten Yange; fie befanden fi) noch nicht gut und 
waren friedlich geftimmt, weil Galba fie mit befonderer Sorgfalt pfles 
gen ließ, nachdem fie von Nero nach Alerandria vorausgeſchickt wor⸗ 
den und jebt von der weiten Rüdfahrt her noch angegriffen waren. 

Traute er (Galba) nit. Es ijt eine ber Stellen, wo das Subjelt aus 
weiterer Entfernung herzubolen ift; worüber die Rechtfertigung zur Weberfegung 
des Agr. c. 41. 

Niedermegelung Einl. 5. 4. 

Weiler nit als Officier, nidt in feinem Berufe vor der Eoldaten 
erſchien. 

32. Das niedere Volk in Geſammtheit füllte jetzt das Palatium, 
und Sklaven darunter, und wüſtes Geſchrei forderte Otho's Tod und 
die Vernichtung der Verſchworenen, wie wenn man im Circus und 
Schauſpielhauſe irgend eine Unterhaltung verlangte. Sie dachten nichts 
dabei und wollten's nicht wirklich, da ſie ja noch deſſelben Tages mit 
gleichem Wetteifer die entgegengeſetzte Forderung machen ſollten; es 
war nur das Herkommen, jedem Regenten mit maßloſem Zurufen und 
gehaltloſer Theilnahme Huldigung darzubringen. Zur ſelben Zeit 
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ſtand Galba in der Mitte zwiſchen zweierlei Rathſchlägen. Titus 
Binius rieth im Palafte zu bleiben, die Sklaven entgegenzuftellen, 
die Zugänge zu verwahren, den zornentbrannten Leuten nicht unter 
die Augen zu treten. „Er möge den Uebelgefinnten zur Reue, den 
Wohlgefinnten zur Einigung Raum laſſen. Die Bosheit finde ihre 
Stärke in plötzlichem Anlauf, die Klugheit im Zumarten. Endlich 
die Gelegenheit zum Vorjchreiten, wenn man Grund dazu babe, 
bleibe auch nachher die gleiche, während die rüdgängige Bewegung, 
wenn man ich anders befinne, von Andern abhänge.” 

Da fie — die entgegengejegte Forberung maden follten, 
eodem die diversa postulaturis. Das beutfhe follten Tann bier das reine Fu⸗ 
turum des Driginald nit ganz erjegen. 

33. Dagegen die Hebrigen wollten, daß er eile, bevor das noch 
Iodere Komplot jo weniger Leute Kraft gewänne. „Selbit den Otho 
werde Verlegenheit ankommen, der fich weggejtohlen habe, und unter 
Leute gerathen, die noch nichts von der Sache wüßten, jeßt durch die 
Unentjchlofjenheit und Unthätigfeit, womit man die Zeit hingehen 
lafje, den Kaiſer fpielen lerne. Man folle nicht abwarten, bis er, 
mit dem Lager fertig geworden, auf's Forum herkomme und unter 
Galba's Augen das Kapitol hinaufziehe, während der edle Kriegsfürft 
mit jeinen tapfern Freunden gerade bis zur Pforte des Palaftes fomme, 
id da abzujperren. Man werde am Ende gar fi) belagern 
laſſen, und an den Sklaven werde man audgezeichnete Hülfsmann« 
ſchaft Haben, wenn die Einhelligfeit diefer Menfchenmenge und der 
jtärtjte Hebel, der erjte Affekt, verrauche. Jedenfalls fei das fein Heil, 
was gegen die Ehre jei; oder wenn man fallen müßte, folle man dem 
enticheidenden Augenblide entgegengehen; das fchade dem Otho mehr, 
und ihre Ehre wolle es.“ Vinius ſetzte jich wider ſolchen Rath; aber 
Lako fuhr ihn drohend an, und Ikelus ſchürte dabei, eigenfinnig ſei— 
nen perjönlihen Haß verfolgend, zum Verderben de3 Ganzen. 

33. Galba, ohne ſich länger zu befinnen, entſchied fi) für den 
Kath, der auf Effekt ausgieng. Doc wurde Pifo in's Lager voraus⸗ 
geihicdt als ein rüjtiger Herr von großem Namen, der eben gerade 
mit Wohlmwollen empfangen worden, und der des Titus Vinius Feind 
jei; mag er nun daS gemwejen fein, oder die Erbosten es jo gewollt 
haben, wie man ja an Feindſchaft leichter glaubt. Kaum war Bilo 
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fort, fo kam das anfangs unbejtimmte und unfichere Gerücht, e3 fei 
Otho im Lager getödtet; dann, wie gewöhnlich bei Lügen wichtigen 
Inhalts, die Behauptung des einen und des andern, er jei Dabei, jet 
Augenzeuge gemejen, und die Freude und der Mangel an Nach— 
denten lieh dem Gerede willig das Ohr. Viele glaubten, durch An= 
hänger Otho’3, die jeßt ſchon fich eingefunden, jei das Gerücht er- 
funden und verftärkt worden, indem fie, um Galba herauszuloden, 
gute Nachrichten trügerifch verbreitet hätten. 

35. Da vollends erhob fih nicht bLoS von dem Volfe und dem 
unverjtändigen Pöbel ein Sturm des Beifall und der maßlojen 
Theilnahmebezeugung, jondern gar viele Ritter und Senatoren, jebt 
frei von Furcht, vergaßen ihrer Vorſicht, jtießen die Thüre des Pala= 
tium3 ein, rannten in’3 Innere und ftellten ji dem Galba vor, mit 
Klagen, daß fie um den Akt der Rache gefommen feien; wobei ges 
rade die Schwädlinge, welche — jo wies es fih aus — beim Zu— 
fammenftoß nichts wagen mochten, in Worten fi übermäßig, mit 
der Zunge kampfluſtig gebärdeten. Niemand wußte und Alle ver- 
fiderten’8, bis Galba, rathlos über die Sachlage und dem einhelli= 
gen Irrwahne nachgebend, feinen Panzer anlegte und, weil er nad 
Jahren und Körperfraft das Gedränge auf ihn her nicht aushielt, 
ſich auf einen Tragituhl heben lieg. No im Palatium traf ihn der 
Guide Julius Attitus, welcher fein blutiges Schwert vorwies und 
fchrie, er habe den Otho niedergemadht, worauf Galba jagte: Ka— 
merad, wer hat’3 geheißen? So ganz war er dazu gemadt, ſolda— 
tifche Frechheit zurüdzumeifen, unverzagt bei Drohungen und gegen 
über der Wohldienerei lautern Sinnes. 

36. Im Lager war jebt alles entſchieden und jold) eine Begei— 
fterung, daß die Leute, nicht zufrieden, ſich ſelbſt in Maſſe aufzuitel- 
len, auf der Bühne, wo eben noch Galba’3 goldenes Standbild feinen 
Platz gehabt Hatte, den Otho mitten zwischen den Teldzeichen mit ihren 
Fahnen umgaben. Tribunen und Genturionen fonnten gar nit 
beifommen; die gemeinen Soldaten jagten jogar, auf die Officiere 
müjje man ein wachſames Auge haben. Alles war voll Geſchreis, Ge— 
tümmel3 und wechjelfeitigen Zurufens, nicht daß wie bei Bürgern und 
Pöbel nur der faule Sklavenſinn ſich verjchiedentlich vernehmen lien, 
fondern einen der herbeijtrömenden Soldaten um den andern, wie jie 
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einen fahen, nahmen fie beiden Händen, umfaßten ihn mıt den Schil- 
den, ließen ihn neben fich ftehen, fagten ihm den Eid vor, ſprachen 
bald der Soldaten Wohlwollen für den Kaiſer, bald das des Kaiſers 
für die Soldaten an. Und Otho blieb nicht müßig; feine Arme aus— 
jtrediend bezeugte er der Menge feine Ehrfurcht, warf Kußhände aus 
und gebärdete fich ganz als Knecht, um Herr zu werden. Nachdem die 
gefammte Legion der Seefoldaten ihm willig geſchworen, glaubte er 
ſich ftarf genug; und in der Meinung, die Leute, welche er bisher ein= 
zeln aufgeftachelt hatte, noch als Geſammtheit in eine feurige Stim- 
mung verſetzen zu müfjen, begann er auf dem Walle des Lagers alſo: 

37. „An welcher Eigenſchaft ich vor euch trete, Kameraden, ver- 
mag ich nicht zu jagen, weil ich, von euch als Staat8oberhaupt aner= 
fannt, es nicht über mich gewinne, mich Bürger zu nennen, und 
auch nicht Staatsoberhaupt, jo lange ein Andrer regiert. Auch eure 
eigene Benennung wird ungewiß bleiben, fo lange nicht entſchieden ift, 
ob ihr den römischen Kaifer oder einen Landesverräther im Lager ha⸗ 
bet. Höret ihr’s, wie man Strafe an mir und Hinrichtung für euch 
auf einmal fordert? So offenbar ift es, daß wir nur zufammen leben 
und fterben fünnen. Und nad feiner Menfchlichfeit hat Galba das 
vieleicht Thon zugefact; er, der unaufgefordert jo viel Taufend ganz 
ichuldlofer Soldaten hingemürgt hat. Ich ſchaudre, jo oft ich diejes 
Einzugs über ein Todtenfeld und dieſes einzigen Sieges Galba's ge= 
denke, als er unter den Augen der Hauptitadt die Leute decimiren hieß, 
welche fich ergeben, deren Ergebung auf ihre Bitten er angenommen 
hatte. Unter ſolch einem Vorjpiel in die Hauptitadt eingezogen — 
welcherlei Ruhm hat er mit auf den Thron gebracht, al3 gemordet zu 
Haben einen Obultronius Sabinu3 und Cornelius Marcellus in Spa= 
nien, einen Betuus Chilo in Gallien, einen Fontejus Capito in 
Deutichland, einen Clodius Macer in Afrifa, den Cinaonius auf der 
Straße, den Turpilianus in der Stadt, den Nymphidius im Lager? 
Wo iſt noch eine Provinz, wo ein Lagerplatz, der nicht blutgetränft 
und befudelt oder, wie er ſelbſt rühmt, gejäubert und geregelt wäre? 
Denn er Spricht von Heilmitteln, wo andre nur Unthaten jehen, in= 
dem er lügnerifcherweife die Graufamfeit Strenge, den Geiz Spar- 
jamfeit, eure Todespein und Erniedrigung Kriegszucht nennt. Erft 
jieben Monate jind’3 feit Nero’3 Ende, und ſchon Hat Ikelus mehr 
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zulammengeraubt, als was ein Polyflitus, Batinius und Aegialus 
fich gemacht haben. Solche Willführ und Habfucht hätte T. Vinius 
nicht ausgeübt, wäre er jelbjt Kaifer geworden. So aber find wir 
unter ihn gelommen, wie jein Eigenthum, und gelten ihm nichts, als 
fremdes Beſitzthum. Sein Haus allein jhon genügt zu der Geld» 
— die euch nimmermehr in die Hand kommt und täglich aufgerückt 
wird.“ 

38. „Und damit ja nichts wenigſtens von Galba's Nachfolger 
zu hoffen wäre, ruft er einen verbannten Mann herbei, in dem er nach 
deſſen finſterem und habſüchtigem Gemüthe ſein wahres Ebenbild 
erkannte. Ihr habt's geſehen, Kameraden, wie die Götter ſelbſt, im 
Unwetter redend, ihr Angeſicht von der unſeligen Adoption weg⸗ 
wandten. Ebenſo ſieht es der Senat, ebenſo das römiſche Volk an. 
Nur auf euern ſtarken Arm wartet man: durch euch nur wird das gute 
Vorhaben zur That, und ohne euch fehlt auch dem Beſten die Kraft. 
Nicht zum Kriege noch zu einem Zuſammenſtoß rufe ich euch: alle 
Kriegsmannſchaft ſteht auf unſrer Seite; und die einzige Kohorte ohne 
Waffenrock will den Galba nicht vertheidigen, ſondern nicht fortlaſſen. 
Kommt ihr derſelben zu Geſichte, vernimmt ſie mein Erkennungszei— 
chen, ſo gibt's nur den einen Streit, wer mich am ſtärkſten verpflichte. 
Beſinnen dürfen wir uns nicht auf einem Gange, der nur nad) erreid)- 
tem Ziele gutzuheißen iſt.“ Hierauf befahl er die Waffenkammer auf- 
zuthun. Man ftürzte ſich jogleich auf die Waffen, ohne Beachtung des 
Brauchs und der Ordnung de3 Dienftes, daß Leibwache oder Legion 
an ihren unterfcheidenden Attributen zu erfennen geweſen wäre; durch— 
einander griffen jie nach Helmen und Scilden der Hülfevölfer, ohne 
Weiſung durch Tribune oder Genturionen; jeder fommandirte und 
trieb ſich ſelbſt; und der ſtärkſte Sporn für die Böswilligen war die 
tiefe Niedergeichlagenheit der Wohlgefinnten. 

39. Schon war Piſo, geſchreckt durch das Toſen des anwach— 
ſenden Aufruhrs und die Ausrufungen, welche bis in die Stadt herein 
ertönten, auf den inzwiſchen weggegangenen, dem Forum ſich nähern— 
den Galba getroffen, ſchon hatte Marius Celſus ſeinen unerfreulichen 
Bericht erſtattet, als die Einen nach dem Palatium zurückzukehren, 
die Andern ſich nach dem Kapitolium zu wenden, und gar Viele ſich 
der Rednerbühne zu verſichern anriethen, die Mehrzahl aber den Vor— 
Langenſcheidtſche B. gr. u. röm Kt; Bd. 108; Yirg. 20.) Tacitus. VI. 3 
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ſchlägen Anderer widerfprad), und, wie es bei verunglücdtten Maßnah⸗ 
men geht, als das Beſte das erſchien, wozu der Augenblid vorüber 
war. Lako hat, wie man jagt, ohne Wiſſen Galba’s daran gedacht, 
den 2. Vinius umzubringen, etwa, um durch defjen Hinrichtung Die 
Soldaten zu befänftigen, oder weil er in ihm einen Mitfchuldigen 
Otho's jah, am Ende wohl aus Feindſchaft. Die Zeit und der Ort 
aber ließ ihn zögern, mweil das Ziel ſchwer zu finden fein mochte, wenn 
einmal Blut geflofjen war. Und das Rathichlagen wurde unterbrochen 
durch ſchreckhafte Botſchaften und das Auseinanderftieben der Nädjit- 
ftehenden, während alle Die in ihrer Theilnahme erfalteten, welche 
anfänglich fed ihre Anhänglichfeit und guten Willen zur Schau getra= 
gen hatten. 

40. Galba ließ ſich hin und her fchieben, wie eben da8 wogende 
Gedränge ſo oder jo auf ihn traf; allerwärt3 waren Baſiliken und 
Tempel gedrängt voll, der Blid in die Ferne untröftfich und von Sei— 
ten der Bürger und der niedern Klaſſe fein Zuruf, fondern Beftürzung 
in den Gefichtern und Horchen nach allen Seiten Hin; fein Getümmel 
und feine Stille, wie ſich große Angft und großer Grimm durch 
Schweigen fundgibt. Otho jedoch erhielt die Meldung, daß die niedre 
Klaſſe ſich waffne: man folle, befiehlt er, hinjagen, einem Zuſam⸗ 
menftoß zuvorzufommen. So geſchah's denn, daß römische Soldaten, 
als eilten fie, den Vologefes oder Pakorus vom alten Throne der 
Arjaciden zu ftoßen, und nicht vielmehr den eigenen, ſchutzloſen und 
greifen Kaiſer hinzumorden, durch das Volk hin, das fie außeinander- 
iprengten, über niedergetretene Senatoren, mit feindlichen Waffen, zu 
Roſſe einherjagend auf’3 Forum hereinſtürmten; und durch den Anblid 
des Kapitol3 jo wenig als durch die Achtung für die nahen Tempel, 
nicht dur) den bisherigen noch durch den fommenden Regenten ließen 
fie fich von der Unthat zurüctichreden, für welche der Nachfolger jeder: 
zeit Rache nimmt. 

41. Als man den Trupp der Bewaffneten in der Nähe anfichtig 
wurde, riß der Fähnrich der Kohorte, die mit Galba zog, (Atilius 
Vergilio ſoll's geweſen fein) Galba’3 Bild herunter und zerjchmetterte 
e3 am Boden. Das war das Zeichen, woran man die Parteinahme 
aller Soldaten für Otho erfannte: das Forum entleerte fich durch die 
Flucht des Volkes; wer unſchlüſſig ftand, gegen den wurde die blanfe 
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Waffe drohend erhoben. Zunächſt des Kurtius Teich wurde Galba 
von feinen geängfteten Trägern aus dem Tragftuhl Heraus und 
auf den Boden geworfen. Ueber jein legte Wort hat man je nad) 
Eingebung des Haſſes oder der Bewunderung verfchiedentlich berichtet. 
Theils läßt man ihn in flehendem Tone fragen, was er denn Böſes 
gethan? mit der Bitte nur um wenige Tage, um die Geldipende aus» 
zuzahlen. Nad der Mehrzahl hätte er jelbit den Mördern den Hals 
hingeboten: „fie möchten zugreifen und hauen, wenn man’3 jo zum 
Wohle des Ganzen brauche.” Die ihn umbrachten, fümmerten fich 
nicht um das, was er fagte. Ueber den Mörder ift man nicht recht 
gewiß. Manche nennen den Gefreiten Terentius, andere den Lefa- 
nius; ein ftärferes Gerücht meldet, daß Camurius, ein Soldat von 
der fünfzehnten Legion, ihm den Degen in die Kehle gebohrt habe. 
Die Andern zerfeßten ihn Beine und Arme in gräßlicher Weiſe; denn 
die Bruft war bededt: eine Menge Wunden wurde aus Unmenſchlich⸗ 
feit und Grauſamkeit dem Leichnam noch beigebracht, al er nur noch 
Rumpf war. 


Riß ... Galba's Bild Herunter von dem Schaft des der Kohorte ges 
hörigen Feldzeichens. Wie zu oberft auf dem Feldzeichen ber Legion ein Adler, 
fo ftand auf dem der Kohorte eine Hand, und unter berfelben (bei’m Legions⸗ 
feldgeihen unter dem Adler) waren an bem Scafte verfhiebene Symbole und 
Bilder, namentlih bie des regierenden Kaiferd in Form großer Mebaillon3 bes 
feitigt. 

Edbel Doctr. Num. VHI, p. 496 bejtreitet die Befeftigung der Kaiferbilber 
an den Schäften ber Feldzeichen, wofür unfere Stelle entfheidend zu fein ſcheint, 
und will, daß die Kaiferbilder in größerer Form, in Relief oder auch in künſt⸗ 
Liher Weberei bargeftelt, zur Berehrung für bie römifhen Kriegsleute aufgeftellt 
oder auf bejonderen Schäften vorangetragen worden feien. Unten, c. 55. 56, 
fcheinen e3 allerdings befondere Bilder gemwejen zu fein, und Ann. XV, 29 erjdeint 
Nero’3 Bild in Corbula’8 Lager offenbar al3 Bild (ober wenigſtens Bruftbild) in 
Lebensgröße. Das Hindert aber nidt, an bie Kleinen an ben Schäften befeftigten 
Kaiferbilder zu glauben. 


Den Gefreiten, evocatum. Evokaten werden im weitern Sinne alle Sols 
daten genannt, welde freiwillig auf eine Aufforderung bes Feldherrn feinem Heere 
fih anihließen; im engeren Sinne aber find ed Beteranen, welde ihre Dienitzeit 
bereit3 beendet haben, und nun auf eine Aufforderung bed Feldherrn trotzdem 
bei'm Heere bleiben, ober aud, Thon an Hof und Herb zurüdgefehrt, in brins 
genden Umjtänden dem namentliden Aufruf ihres alten Generals und feiner Armee 
folgen. 

Rüftom, Heerweſen ꝛc. Cäſars. ©. 29. 


— 
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42. Jetzt fielen fie über Titus Vinius ber. Auch bei diefem iſt's 
im Streite, ob die Angſt des Augenblids feine Stimme erftidt, oder 
ob er gerufen habe, e3 jei nicht Otho's Befehl, daß man ihn tödte. 
Mag er das nur jo im Todesſchrecken gejagt, oder fi) damit als Ein- 
geweihten in’3 Komplot befannt haben — fein Leben und die Mei 
nung von ihm fpricht mehr dafür, daß er moralifcher Theilnehmer an 
einer Frevelthat gewesen fei, deren Urfache er war. Bor dem Tempel 
de3 verewigten Julius lag er, zuerit an der Kniekehle verwundet, jo- 
dann von dem Legionsfoldaten Julius Carus auf beiden Seiten 
durchbohrt. 

43. Selbigen Tages durfte unfere Zeit einen Mann ungewöhn- 
iher Art in Semproniug Denfus jehen. Diefer, ein Centurio der 
Zeibwache, von Galba zur Hut Piſo's beigeordnet, warf fi) mit ge= 
züdtem Degen den Bewaffneten entgegen, jheltend auf ihren Verrath, 
und indem er bald durch jeinen Arm, bald durch Zuruf die Mörder 
gegen ſich Herzog, jchaffte er dem zwar jchon verwundeten Piſo einen 
Ausweg. Piſo entrann in den Beitatempel, wojelbft er von einem 
Staat3jffaven mitleidsvoll aufgenommen und in deijen Kammer ge— 
ſchlüpft nicht durch den Gottesfrieden noch durch die Heiligthümer, 
ſondern durch feinen Verfted das drohende Verderben noch hinausſchob, 
als, von Otho abgejandt, die beiden eben gerade nad) jeinem Blute 
düritenden Männer, Sulpicius Florus von den britannifchen Kohor— 
ten, fürzlic) von Galba mit dem Bürgerrechte beſchenkt, und der Guide 
Statius Murfus herbeifamen; von dieſen hervorgefchleppt wurde Piſo 
noch unter der Thüre des Tempels erjchlagen. 


Bon einem Staatsjtlaven, der irgendwelde Dienjte am Tempel zu 
verfehen haben modte, wie ber actor publicus bei der Staatälaffe Ann. II, 80. 


44. Reine Blutthat fol Otho mit jo großer Freude vernommen, 
fein Haupt mit jolcher Unerjättlichfeit der Blicke beſchaut haben, fei 
es, daß er jet erſt aller Unruhe entfedigt fich der Freude zu öffnen 
begann, oder daß bei Galba das Andenken an defjen Hoheit und bet 
Titus Vinius das an ihr Freundichaftsverhältniß ihn bei aller Ver— 
härtung durch den jämmerlichen Anblick betäubt Hatte; wogegen er 
über des Feindes und Nebenbuhlers Pifo Tod vergnügt zu fein für 
recht und erlaubt anfah. Auf Stangen geitedt trug man die Köpfe 
einher, zwijchen den Feldzeichen der Kohorten, zunächſt dem Adler der 
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Legion, während die Leute, welche den Todesſtreich geführt, welche 
dabei gewejen, welche mit Wahrheit oder nicht ſich der Unthat ala 
einer edeln und denkwürdigen rühmten, ihre blutigen Hände aufwiefen. 
Mehr als einhundert und zwanzig Bittfchriften um Belohnung wegen 
irgend eines befondern, an jelbigem Tage geleifteten Dienftes hat Bis 
tellius nachmals vorgefunden; und alle ließ er aufſuchen und hinrich⸗ 
ten, nicht zu Ehren Galba’s, fondern nad) dem bei Regenten herkömm⸗ 
lichen Grundfage, zur Sicherung für jet und zur Ruhe für bie 
Zukunft. 

45. Einen anderen Senat, ein anderes Volk hätte man jebt zu 
fehen geglaubt: Alles rannte nach dem Lager, überholte die beften 
Freunde, lief um die Wette mit den Boraußeilenden, ſchalt auf Galba, 
lobte die Wahl des Kriegsvolks, bededte Otho's Hand mit Küffen; 
und je mehr erlogen war, was man that, deſto mehr that man's. Auch 
‘wies Otho die Einen wie die Andern nicht zurüd, indem er das gie— 
rige und drohende Kriegsvolk mit Zuruf und Bliden zu leiten bedacht 
war. Den borernannten Konjul Darius Celfus, welcher Galba's 
Freund und treuer Anhänger bis zu der Katajtrophe geblieben war, 
forderten fie zur Hinrichtung, voll Erbitterung auf ihn wegen feines 
Ernites und feiner Rechtſchaffenheit, al8 wäre das etwas Schlechtes. 
Es war offenbar der Anfang zum Morden und Rauben und das Vers 
derben der achtbaren Männer, was man damit wollte. Doch Dtho 
ſtand noch nicht feit genug, Frevelhaftes zu hindern ; anbefehlen fonnte 
er’3 Schon. So nahm er die Miene des Zornes an, gebot ihn zu fe}= 
ſeln, verficherte, e3 jolle der Dann härtere See erleiden, und ent» 
30g ihn fo der Todesnoth. 

Die beften Freunde, f. die Rechtfertigungen. 

46. Alles Weitere geſchah nach der Laune des Kriegsvolks. Die 
Oberſten der Leibwache wählten fie fich jelbit, den Plotius Firmus, 
der früher gemeiner Soldat, dann Officier der Schaarwadhe gemwefen 
und an Otho fi) angefchloffen hatte, während Galba noch feſt jtand. 
Ihm wurde Licinius Profulus zugejellt, ein genauer Freund Otho's, 
dafür angejehn, daß er feine Abfichten gefördert habe. Zum Stadt» 
präfekten machten fie Ylavius Sabinus, gemäß der Dleinung Nero's 
über ihn, unter welchem er daſſelbe Amt bekleidet hatte; Viele aber 
dachten bei ihm an feinen Bruder Velpalianus. Es kam die Yorde= 
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rung, daß man das gewöhnliche Dienjtabfaufen bei den Genturionen 
erlajjen folle; denn der gemeine Mann hatte das wie eine Jahresfteuer 
zu bezahlen. Der vierte Theil des Manipels war draußen in Urlaub 
oder Iungerte im Lager jelbft herum, wenn er nur dem Genturio be= 
zahlte, und feiner bejann ſich über die Größe der Auflage noch über 
Die Art der Einnahme. Durch Straßenraub und Eigenthumsverletzung 
oder durch niederträchtige Dienftleiftungen ſchafften fie fich die Freiheit 
vom Dienste. Dazu quälte man die bemittelten Leute durch Dienfte 
verrichtungen und graufame Behandlung, bis fie fi) die Dienitbe= 
freiung erfauften. Waren dann Solche, durch Ausgaben erfchöpft, 
auch noch durch das Nichtsthun herabgelommen, fo traten fie ebenjo 
arm, wie vorher bemittelt, und unbrauchbar, wie vorher tüchtig, in den 
Manipel wieder ein; und jo fam’3, daß immer wieder andre, gleicher- 
maßen durch Armuth und Unordnung verdorben, ſich in Meuterei und 
Auflehnung und zulegt in Bürgerfrieg hineinftürzten. Otho jedod) 
wollte den gemeinen Mann nicht beitehen und fich jo die Genturio- 
nen abſpenſtig machen: er verſprach, daß feine Kaffe alljährlich die 
Dienftbefreiungen bezahlen werde; was ficherlich eine heilfame Maße 
regel war, die auch jpäter von achtbaren Kaifern als bleibende Eine 
rihtung im Dienfte angenommen wurde. Den Oberſten Lako Tieß 
man glauben, er werde nach einer Inſel verfeßt; ein Gefreiter, den 
Otho ihn niederzumachen vorausgeſchickt hatte, durchbohrte ihn. Mare 
cianus Ikelus als Freigelaſſener wurde öffentlich hingerichtet. 

Keiner ber Genturionen, welde ohne Zweifel ebendadurch reiche Leute wurben. 
Vgl. Suppl. zu Ann. VII—X, 12. 

47. Der Tag, über Greueln hingegangen, brachte als lebten 
Sammer die Freudenbezeugung. Der Stadtprätor beruft den Senat; 
e3 mwetteifern die übrigen Staatsbeamten in Niederträchtigkeiten; es 
eilen die Senatoren herbei; man bejchließt für Othn die Hebertragung 
der tribunicifchen Gewalt, den Namen Auguftus und alle faiferlichen 
Würden, und Jedermann that jein Möglichites, die Vorwürfe und 
Schmähreden in Vergeſſenheit zu bringen, welche durcheinander aus— 
geftogen worden; daß er ſich diejelben gemerkt habe, durfte niemand 
empfinden; ober die Widrigfeiten überjehen oder fich aufbehalten habe, 
blieb bei feiner Furzen Regierung unentichieden. Noch war das Forum 
mit Blut bededt, als Otho zwiichen den ausgeitredten Leichnamen 
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nad) dem Kapitolium, und von da aufs Palatium fuhr, wobei er die 
Todten zur Beitattung zu überlafjen und zu verbrennen erlaubte. Den 
Piſo brachte feine Gattin Verania und fein Bruder Skribonianus zu 
Grabe; den Titus Vinius feine Tochter Erifpina: fie Tießen hiezu 
die Köpfe auffuchen und anlaufen, welche die Mörder zum: Verlaufe 
aufbehalten hatten. 

48. Piſo wurde einunddreißig Jahre alt: die Meinung von 
ihm war beſſer als fein Geſchick. Von feinen beiden Brüdern Hatte 
Claudius den Magnus und Nero den Craſſus umgebradt. Er ſelbſt, 
lange in der Verbannung und vier Tage Cäſar, erlangte mit der eilig 
vollzogenen Adoption nur den Vorzug vor dem ältern Bruder, daß er 
zuerſt getödtet wurde. Titus Vinius lebte ſiebenundfünfzig Jahre, 
ungleich in ſeinem Weſen. Sein Vater war von prätoriſcher Familie, 
ſein mütterlicher Großvater einer der Geächteten geweſen. Zu Anfang 
ſeiges Dienſtes im Felde übel berufen, hatte er den Calviſius Sabi— 
I. zum Legaten gehabt, deſſen Ehefrau, in fträffihem Fürwitz, die 
Einrichtung des Lagers zu befehen, bei Nacht in Soldatentleidung 
bereingelommen, bei den Wachpoften und den andern Verrichtungen 
des Dienstes dafjelbe übermüthige Spiel trieb, und bis zu einem Un— 
zuditvergehen auf dem Hauptplate ſelbſt jih vergaß; und als der= 
jenige, welchem dieje Verſchuldung zur Laſt fiel, wurde Titus Vinius 
erkannt. Deshalb ward er auf E. Cäſars Befehl in ſchwere Feſſeln 
gelegt, dann in Folge der veränderten Umſtände freigelaffen, machte 
er feinen Aemterlauf ohne Anitoß, erhielt nach der Prätur das Koms 
mando einer Legion, worin er ſich gut hielt, und nachmals Yud er 
auf ſich den niederträhhtigen Vorwurf, auf des Claudius Tafel einen 
goldenen Trinfbecher entwendet zu haben; auch ließ Claudius fol- 
genden Tages den Binius allein unter Allen mit irdenem Geſchirre 
bedienen. Doh als Profonful regierte Vinius das narbonenſiſche 
Gallien mit Strenge und Uneigennübigfeit. Sodann durch das 
Treundfchaftsverhältnig mit Galba gerieth er auf den Weg des 
Verderbens, fe, verichlagen, rührig und, je nachdem er fich’3 vor— 
nahm, ein Thor oder tüchtig, beides mit gleicher Energie. Des 
Titus Vinius Teftament wurde außer Wirkung gefebt wegen feines 
großen Vermögens; Piſo's letztem Willen erhielt jeine Armuth die 
Gültigkeit. 
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49. Galba's Leiche blieb lange unbeachtet und wurde nad) der 
Gelegenheit, welche die Nacht bot, unter Muthwillen jeder Art mißhan- 
delt ; fein Wirthichafter Argius, einer feiner frühern Sklaven, brachte 
ihn mit ärmlicher Beltattung, in einer Gartenanlage, die Galba's 
Eigenthum gewefen, unter den Boden. Sein Kopf, durch Leute vom 
gemeinen Troß gejpießt und zerfebt, wurde erjt folgenden Tags vor 
des Patrobius Grabmal — diefer, ein Kämmerer Nero’3, war von 
Galba Hingerichtet worden — aufgefunden und zu dem ſchon ver- 
brannten Leichnam gebradt. Das war das Ende Servius Galba’s, 
welcher in dreiundfiebzig Jahren fünf Kaiſer begünftigt vom Glüde 
erlebte und unter Andrer Regiment beglüdter war, al3 im eigenen. 
Der Adel war das alte Erbgut feiner Yamilie, fein Vermögen bedeu=- 
tend ; feine eigene Anlage war mittlerer Art, mehr zur Yernehaltung 
des Böjen, als zum Guten angethan. Gegen die Meinung über ihn 
war er nicht gleichgültig, aber buhlte auch darum nit. Nach —5 
Gelde nicht verlangend ging er mit dem eigenen ſparſam, mit Stadt3- 
geldern wie ein Habjüchtiger um. Für Freunde und Kämmerer be= 
wies er eine nicht tadelnswürdige Fügſamkeit, wenn der Zufall wollte, 
dag er in ihnen wohlgefinnte Männer traf; waren’3 ſchlechte Menſchen, 
jo zeigte er eine ſogar fträfliche Unaufmerkjamfeit. Aber feine edfe 
Herkunft und die ſchreckliche Zeit mußte e3 rechtfertigen, daß, was nur 
Trägheit war, Klugheit genannt wurde. Während feiner rüftigen 
Sabre hatte er den Namen eines tüchtigen Kriegsmanns in Deutjch-- 
land. Als Prokonſul waltete er in Afrifa mit Mäßigung, und in 
ipätern Jahren nod) mit gleicher Gerechtigkeit im diefjeitigen Spanien: 
er erſchien als zu gut für einen Unterthan, jo lange er das war, und 
nah ollgemeiner Anerkennung als der rechte Mann zum Regieren, 
wäre er nicht Regent geworden. 

50. Die geängſtete Stadt, welche über die greuelhafte eben ge— 
ſchehene Unthat und zugleich vor Otho's alter Sinnesart erbebte, er⸗ 
ſchreckte noch die neue Botſchaft über Vitellius, vor Galba's Ermordung 
unterdrückt, um glauben zu laſſen, daß nur in Oberdeutſchland das 
Heer ſich aufgelehnt habe. Jetzt ſollten alſo die zwei Männer, welche 
durch Liederlichkeit, Verkommenheit und Schwelgerei auf der ganzen 
Welt die VBerwerflichiten waren, vom Schickſal auserkoren fein, als 
wäre ihre Aufgabe, dem Römerreiche ein Ende zu machen, — das war 
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e3, was nicht nur Senat und Ritterſchaft, die am öffentlichen Leben 
irgend weichen Antheil hatten und nahmen, jondern auch Leute ge⸗ 
wöhnlicher Art Yaut bejammerten. Und nicht mehr von den leßten 
Vorgängen im blutigen Friedenzftande, ſondern zurüdgreifend in die 
Zeit der Bürgerkriege ſprachen fie davon, wie oft die Hauptitadt von 
den eigenen Heeren erobert, Italien vermüftet, Die Provinzen geplün⸗ 
dert worden, von Pharſalia, Philippi, Perufia und Mutina, den be- 
fannten Dentiteinen des über Nom gefommenen Unheild. alt fei die 
Melt untergegangen, aud) als es edle Männer gewefen, zwijchen denen 
um die erjte Stelle gelämpft worden; aber es habe bei des Cajus 
Sulius, e8 habe bei des Cäſar Auguftus Sieg das Reich beitanden; 
unter Pompejus, unter Brutus hätte der yreiltaat fortgedauert. Ob 
man jebt für Otho oder für Vitellius in die Tempel wandern ſolle? 
Das Beten für diefen wie für jenen fei gottlos, die Gelübde für beide 
fluchwürdig, mo man's zu thun habe mit zwei Menfchen, bei deren 
Waffenerhebung nur das Eine gewiß fei, daß derjenige der ſchlimmſte 
jein werde, welder fiege. Zum Theile fah man in der Tyerne den 
Belpafianus und die Heeresmacht des Morgenlandes und erkannte 
zwar in jenem mehr, als die beiden waren, aber entjeßte jich vor einem 
neuen Kriege und neuem Unheil. Dazu war's ungleicher Art, was 
man von Veſpaſianus hörte, und er ift der einzige Kaifer bis dahin 
gewejen, bei dem ein Uebergang zum Beſſern erfolgte. 

51. Seht will ich die Anfänge und Urfachen der Erhebung für 
Bitellius darlegen. Als Julius Binder mit allen feinen Leuten erfchla= 
gen war, zeigte daS auf die Beute und feinen Ruhm ftolze Heer, da 
ihm ja ohne Mühe und Gefahr der Sieg in einem fo Iohnenden Kampfe 
zugefallen war, mehr nad) einem Kriegszug und einer Feldſchlacht, 
mehr nad Gewinn al3 dem Leben des Söldners Verlangen. Sie 
hatten in Yolge der Eigenthümlichteit des Bodens und Clima's und 
unter firenger Zucht lange Zeit einen magern und harten Dienft zu 
tragen gehabt; und die im Friedensſtand unnachſichtige Zucht löst fich 
ja bei inneren Zeriwürfnifjen, da denn beide Parteien mit Bejtehung 
bei der Hand find und der Verrath ungeftraft bleibt. Mannschaft, 
Waffen, Pferde zum Bedürfniß wie zum Paradiren waren im Ueber- 
Tluffe vorhanden. Doch bis zum Kriege wußten fie nur von ihren 
eigenen Genturien und Schwadronen; die Gränze der Provinz ſchied 
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Die Heere von einander. Seht gegen Binder zufammengebradt, untere 
einander und mit Gallien in Berührung gekommen, juchten die Legio⸗ 
nen neues Geſchäft im Felde und neue Händel; auch ſprachen fie nicht 
mehr, wie früher, von Bundesgenoffen, fondern von Feinden und Ueber: 
wundenen. Auch blieb der Theil Gallien am Rhein Hin nicht zurüd, 
jondern ſchloß ſich der gleichen Richtung an, und war jebt vorne dran, 
gegen Galba's Partei aufzuftaheln,; denn Vinder war ihnen zu ges 
ring, und fo hatten fie diefen Namen gefchaffen. So in feindfeliger 
Stimmung gegen Sequaner und Aeduer und noch andere Bölterfchaften, 
je nad deren Wohlhabenheit, genoffen fie Schon im Geifte die Erftür- 
mung von Städten, die Plünderung des flachen Landes, das Weg— 
\chleppen der Familien, neben ihrer Habſucht und dem Hebermuthe, 
der hauptſächlichſten Unart der phyſiſchen Ueberlegenheit, noch durch 
die Hartnädigfeit der Gallier gereizt, melche der ihnen durch Galba 
gewordenen Erlaffung des vierten Theile der Steuern und der Ge⸗ 
ſchenke an ihr Gemeinwefen fich zur Demüthigung des Heeres rühm- 
ten. Dazu fam noch, daß liftigermweife verbreitet und ohne Weiteres 
geglaubt wurde, es würde ein Zehntheil der Legionen hingerichtet und 
die rührigften Genturionen fortgeſchickt. Allerort8 her drohende Bot- 
ihaften, ungünftige Gerüchte aus der Hauptitadt; die Lyoner Kolonie 
feindfelig, und vermöge ihrer eigenfinnigen Anhänglichkeit an Nero 
Duelle von Neuigkeiten. Doc der reichfte Stoff für’3 Erfinden und 
Glauben fand ſich im Lager ſelbſt durch den Haß, die Bejorgnig, und, 
bei'm Blick auf die eigene Macht, durch die Zuperfichtlichkeit. 

Julius Binder, Suppl. zu Ann. XVI, 6. 9. 10. 

So hatten fie, die römischen Soldaten, 

Das Wegihleppen der Yamilien, um fie al3 Sklaven zu verfaufen. 
Del. unten III, 33. 34. Ann. Il, 13. 

52. Gerade zum Anfang des Decembers im vergangenen Jahre 
war Aulus VBitellius nach Niederdeutichland gefommen und Hatte das 
MWinterlager der Legionen mit Aufmerkjamfeit befucht. Vielen wurden 
die Officiersitellen zurücdgegeben, die Degradation erlajjen, die Ehren— 
Itrafen gemildert, mehrentheil3 zur Werbung um Gunſt, bisweilen 
aus guten Gründen; und hierin hatte er in redlicher Weife ein Gegen— 
ſtück gegen die ſchmutzige Habjucht aufgeftellt, womit Fontejus Capito 
Officiersſtellen abnahm und zutHeilte, und es wurde all das nicht als 
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die Befugniß eines Konfularlegaten, fondern al3 etwas Bedeutungs⸗ 
volleres aufgenommen. Und wenn BVitellius in den Augen erniter 
Männer niederträdtig erichien, jo nannten jeine Anhänger dasFreund⸗ 
lichfeit und Gutherzigfeit, daß er ohne Maß, ohne Auswahl Eigenes 
verfchenfte und fremdes Gut wegwarf; und im hibigen Verlangen 
nad) Macht einen Kaijer zu machen, deuteten jie geradeaus feine Män« 
gel als verdienftliche Eigenjchaften. Bei den beiden Heeren fanden ſich 
viele anſpruchsloſe und der Ruhe ergebene, aber auch viele bösartige 
und dabei thatfräftige Leute. Doch maßlos in leidenſchaftlichem Stre- 
ben und ganz bejonders keck waren die beiden Legionsbefehlshaber, 
Alienus Cäcina und Fabius Valens. Diefer letztere, Galba's Feind, 
als hätte derſelbe ſich für ſeine Aufdeckung der halben Abſicht des Ver⸗ 
ginius und für ſeine Unterdrückung der Unternehmung Capito's nicht 
recht dankbar gezeigt, trieb an Vitellius, und wies auf die ſichtbare 
Begeiſterung des Kriegsvolks hin. „Sein eigener Name ſelbſt ſei 
überall gefeiert; von Hordeonius Flakkus ſtehe nichts im Wege; Bri⸗ 
tannien werde ſich einjtellen, deutjche Hülfstruppen würden mitziehen; 
um die Ergebenheit der Provinzen ftehe es jchlecht, und nur auf ſchwa— 
hen Füßen die Herrfchaft des alten Herrn, Die bald vorüber fein werde. 
Er möge e3 nur an fi) kommen laſſen, dem Winfe des Glückes willig 
folgen. Verginius, der Sohn einer Ritterfamilie, eines unbelannten 
Vaters, habe wohlgethan, ſich zu bejinnen: er hätte nicht genügt, wenn 
er Kaiſer geworden wäre, und die Ablehnung hätte ihn ficher geftellt. 
Für ihn, Vitellius, ſeien die drei Konfulate des Vaters, fein Cenſor— 
amt, feine Amtsführung mit dem Kaifer ſchon längft ein Ruf zum Herr= 
ſcheramt, wie e8 ihm aud) die ruhige Eriftenz des Unterthans verjage. 
Hordeonius Flakkus Einl. 8. 2. 
Ergebenbeit ver Provinzen für Galba. 

53. Das rüttelte an der trägen Seele mit der Wirkung, dal 
er’3 wünjchte, ohne es eben zu hoffen. In Oberdeutichland hatte Cä— 
cina al3 ein ftattliher Mann gewaltigen Wuchſes, hochfahrend, durch 
fein geläufiges Sprechen, jeinen aufrechten Gang die Soldaten für 
fich gewonnen. Es hatte Galba den jungen Mann, feinen Quäjtor in 
Bätifa, weil er ſich raſch an ihn angeſchloſſen, zum Befehlshaber einer 
Legion gemacht; dann, als ſich's herausitellte, daß er öffentliche Gel- 
der unterjchlagen habe, befahl er denjelben als Verbrecher am Staats— 
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eigenthum vorzufordern. Cäcina, beleidigt, nahm fich vor, Alles 
Drunter und drüber zu bringen und feinen perfönlichen Schaden durch 
das Unheil des Landes zuzudeden. Auch fehlte es bei'm Heere nicht 
an Elementen des Zerwürfniffes, weil es zum Kriege gegen Vinder 
jih wie ein Mann aufgemacht hatte und erft nach Nero’8 Tode zu 
Galba übergetreten war, wie es aud) gerade im Schwören für denfel- 
den die Beteranenabtheilungen von Niederdeutfchland fich hatte zuvor⸗ 
Tommen lafjen. Dazu treten Trierer und Lingonen ſammt andern Völ⸗ 
terichaften, welche Galba durch Harte Erlaſſe oder durch Verkürzung 
ihres Grundbeſitzes ſchwer getroffen hatte, ganz aus der Nähe her in 
Verkehr mit dem Winterfager der Zegionen; jo kam's zu meuterifchen 
Beſprechungen, und daß das Kriegsvolk unter der ländlichen Bevölke⸗ 
zung noch tiefer in die Unordnung hineingerieth; dazu die Neigung 
für Verginius, welche der Nächfte Befte fich zu nütze machen Tonnte. 

Durdh fein geläufiged Spreden u. |. w. vgl. was die Soldaten an 
Germanikus loben. Ann. 1I, 18. 

Unter der ländliden Bevölkerung, inter paganos, worüber Heinrich 
zu Juven. Sat. XVI, 38: Pogani eigentlid Gaugenofien, im Gegenfage gegen 
oppidani und fo — rustici. Weiter das unbewaffnete Landvolk gegenüber ber bewaff- 
neten Miliz. Diefe felbft in ſtolzem Corp3geift nennt weiterhin aud die Städter ftatt 
togati pagani, womit H. ben Namen Philifter vergleiht. Später pagani allge 
meiner Rame für die Nichtdewehrten auch in ber Rechtsſprache. Die Ehriften, welche 
fih gern als Streiter Chriſti gebärbeten (vgl. 2. Tim. 2, 3), nannten ebenſo bie 
Nichtchriſten paganos, wie die Soldaten die Giviliften. 

54. Es hatte die Stadtgemeinde der Lingonen nad altem 
Brauche zum Geſchenk für die Legionen Handichläge geſchickt, das 
Zeichen des gaftfreundlichen Verhältniffes. Deren Abgeordnete, in 
berechnetem ſchlechtem Aufzug und Sammer, ließen auf dem Hauptplaße 
und in den Gezelten bald über ihre Mißhandlung, bald über den ihren 
Nachbarn gewordenen Lohn und, als man ihnen Seitend der Sol« 
daten williges Gehör fchenkte, über de3 Heeres eigene Gefahren und 
Demüthigungen ihre Klagen laut werden und erhißten die Leute da— 
durch; und ſchon war ein meuterischer Ausbruch vor der Thüre, als 
Hordeonius Flaffus die Abgeordneten fich entfernen, und um ihren 
Abgang minder bemerkbar zu machen, zur Nachtzeit das Lager räu— 
men ließ. Das gab ein böfes Gerede, da gar Viele behaupteten, die 
Leute feien getödtet, und wenn man nicht ſelbſt handelte, würden die 
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herzhafteſten Soldaten, und wer über den Stand der Dinge geklagt 
babe, umgebracht werden, wenn's Nacht jei und die Andern nichts 
merften. So gingen die Legionen eine ſtillſchweigende wechſelſeitige 
Verpflichtung ein, und die Mannfchaft von den Hülfstruppen wurde 
Dazu gezogen, nachdem man fie anfangs gefürchtet hatte, ala wäre 
ein Angriff auf die Legionen durch Umftellung mit ihren Kohorten 
und Schwadronen im Werke; dann aber begte fie, nur noch heftiger, 
die gleichen Wünfche, wie ja Uebelgejinnte ſich leichter zum Priege 
einigen, al3 im Frieden zum Einvernehmen. 


Die Stadtgemeinde ber Lingonen, heute Langres. 

Handſchläge, fymbolifhe YZufagen ber Verbrüberung, ausgebrüdt durch 
metallene verſchlungene Hände, an diejenigen geſandt, mit welchen man ſich ver⸗ 
brüdern wollte. Solche Hände von Bronze finden ſich noch in den Sammlungen 
zu Lyon. 


55. Doch in Niederdeutſchland ließen ſich die Legionen am erſten 
Januar den üblichen Eid für Galba abnehmen unter langem Zögern 
und ſehr vereinzeltem Zuruf aus den vorderſten Gliedern, während die 
Andern ſchweigend auf das kecke Vortreten des Nebenmannes warteten, 
nach der natürlichen Art der Menſchen, da unbedenklich mitzuthun, 
wo man den Anfang nicht machen mag. Aber die Stimmung der Le— 
gionen ſelbſt war eine verſchiedenartige: die von der erſten und fünf— 
ten waren in wilder Aufregung, daß manche mit Steinen nach Galba's 
Bildern warfen; die fünfzehnte und ſechszehnte dagegen kamen nur bis 
zum Murren und Drohen und harrten des Augenblicks, wo es los⸗ 
gehen ſollte. Aber bei'm obern Heere, wo die vierte und achtzehnte 
Legion in demſelben Winterlager ſtand, zerſcheiterten deren Leute eben 
am erſten Januar Galba's Bildniſſe, die von der vierten raſcher zu— 
greifend, die achtzehnte zögernd, dann gemeinſam. Und damit das 
nicht als Losſagung von der Unterordnung unter die höchſte Gemalt 
herausfäme, zogen jie die bereit3 verffiungenen Namen „Senat und 
Volk von Rom“ bei der Eidesleiftung herbei, während nicht ein ein- 
ziger Legat oder Tribun etwas für Galba that und etliche fo fichtbar- 
lich, al3 e3 der wilde Lärm erfennen ließ, das Feuer fchürten. In— 
dejjen wie vor einer Verfammlung oder auf der Bühne ſprach doch 
feiner; denn nod) war niemand da, den man borjchieben fonnte. 

56. Als Zufchauer des ſchandbaren VBorganges ſtand der Kon— 
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fularlegat Hordeonius Flakkus auf dem Plate, ohne Muth, das blinde 
Dahinrennen zu zügeln, die Schwankenden zu halten, den Wohlge- 
finnten zuzuſprechen, jondern träge, verzagt, und unſchädlich nur Durch 
ſeine Ropflofigfeit. Vier Genturionen der achtzehnten Legion, Nonius 
Receptus, Donatius Valens, Romilius Marcellus, Calpurnius Re- 
bentinus, wurden von dem Verſuche, Galba’s Bildniffe zu verthei« 
digen, von den Soldaten im ftürmifchen Anlaufe weggeriffen und ge— 
fejfelt. Niemand weiter gedachte der Pflicht oder an den früheren 
Eidſchwur, fondern wie immer bei'm Aufruhr, wo die Mehrzahl Itand, 
da fanden Alle. In der auf den erften Januar folgenden Nacht 
brachte der Adlerträger der vierten Legion nach Cöln dem Vitelliug, 
der eben an der Tafel ſaß, die Nachricht, daß die vierte und achtzehnte 
Legion Galba's Bildniffe zu Boden gejtürzt und für Senat und Volt 
von Rom geſchworen habe. Man fand, daß dieß ein nichtiger Eid fei, 
und beihloß, jofort den Wink des Glückes zu nützen und einen Saifer 
darzubieten. Bon PVitelius gingen Beauftragte zu den Legionen und 
Legaten, diefelben zu unterrichten, daß das obere Heer von Galba ab- 
gefallen fei; jo müßte man denn entweder gegen die Abtrünnigen in’3 
Feld rüden, oder, wenn man Einigkeit und Frieden wolle, einen 
Kaiſer machen; und einen Regenten anzunehmen koſte weniger Gefahr, 
als einen zu ſuchen. 

57. Das nächſte Winterlager war da3 der eriten Legion und 
der entjchloffenfte Zegat war Yabius Valens. Der ritt folgenden Tags 
mit den Reitern der Legion und der Hülfstruppen hinein nad) Cöln 
und begrüßte den Vitellius al3 Kaifer. Hierin folgten mit lebhaften 
Wettſtreite Die Tegionen derfelben Provinz, und das obere Heer gab 
die prunfenden Namen „Senat und Bolf von Rom” auf, und ſchloß 
ih den dritten Januar an Bitellius an; man mußte erfennen, daß 
e3 die zwei Tage vorher nicht das Heer des Staates gewefen fei. Die 
Cölner, Trierer und Lingonen zeigten die gleiche Begeifterung, mie 
die Heere, indem jie Hilfstruppen, Pferde, Waffen, Baarſchaft an— 
boten, je nachdem man durch phyſiſche Kraft, Geld, Geift etwas ver— 
mochte. Und nicht allein die Vorfteher der Kolonien oder der Lager- 
pläße, welche ſchon jetzt Mittel im Ueberfluß, und vom errungenen 
Siege viel zu erwarten hatten, jondern aud) ganze Manipeln und ges 
meine Soldaten brachten ihre Baarjchaft, ihre Degen= und Bruſtge— 
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hänge, ihre filbergezierten Ehrenwaffen ftatt des Geldes dar, in ſtür⸗ 
miſchem Drange, au aus Habſucht. 


Durch .... Geiſt, vielleicht durch Proflamationen, da bie Berebtfamteit 
in Gallien blübte. 


58. Vitellius belobte die Leute ob fo Tebhafter Theilnahme und 
theilte die Dienftleiftungen bei dem Staat3oberhaupte, welche fonft 
durch Kämmerer geſchahen, römifchen Rittern zu; die Dienftbefreiun- 
gen zahlte er den Genturionen aus der Kammerkaſſe; die Blutgier, 
womit die Soldaten eine Menge Leute zur Hinrichtung forderten, 
erfannte er mehrentheils an, nur jelten wußte er ihr durch vorgefchüßte 
Haft die Opfer zu entziehen. Der Prokurator Belgiens, Pompejus 
Propingquus, wurde auf der Stelle umgebracht. Den Julius Burdo, 
Befehlshaber des germanischen Geſchwaders, brachte er durch Lift auf 
die Seite. Der Grimm des Heeres war wider ihn entbrannt, als 
hätte er gegen Fontejus Capito die Anſchuldigung und dann den Mord- 
anſchlag angezettelt. Capito jtand in gutem Andenken; und inmitten 
de3 mordluftigen Haufens konnte man wohl am hellen Tage hinrich« 
ten, aber verjhonen nyr durch Täufhung. So wurde der Mann in 
Haft behalten und erjt nad) dem Siege freigelaffen, al3 die Feind⸗— 
haft der Soldaten ſich ſchon gelegt hatte. Für jebt gab man ihnen, 
wie zur Sühne, den Genturio Criſpinus preis; er hatte jeine Hände 
in Capito's Blut getaucht, und fo fiel er bei jeder Tyorderung mehr 
in's Auge, und dem Richter war er gleichgültiger. 

Dienftbefreiungen oben c. 46. 
Des germanifhen Geſchwaders der Römer auf dem Rhein. 

59. Weiterhin ward Julius Civilis des ihm drohenden Geſchicks 
enthoben, ein bei den Batavern allvermögender Mann, um nicht durch 
feine Hinrichtung das ſtolze Volk abgünftig werden zu laſſen. Auch 
jtanden in der Stadt der Lingonen acht Kohorten Bataver, die Hülfs- 
truppen der vierzehnten Legion; fie hatten fich bei dem entiponnenen 
Hader von der Legion getrennt, und konnten, je nachdem fie wählten, 
als Freunde oder al3 Gegner ein großes Gewicht in die Wagjchale 
legen. Die vier oben genannten Genturionen, Nonius, Donatius, 
Romilius, Calpurnius, befahl er zu tödten: die Verurtheilung traf 
fie wegen ihrer Pflichttreue, der ſchwerſten Anſchuldigung bei Mens 
chen, die fich von der Pflicht losſagen. Herüber trat Valerius Alias 
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tikus, Legat in der belgischen Provinz, den Vitellius nachmals zu 
feinem Eidam madte, und Junius Bläfus, der Statthalter im Lug⸗ 
dunenſiſchen Gallien, jammt der Legion Italika und der Taurinifchen 
Reiterabtheilung, die in Lyon ftanden. Auch in Rätien nahmen die 
Zruppen feinen Anftand, fi unvermweilt anzuſchließen. Sogar in 
Britannien zögerte man nicht. 


Reiterabtheilung, ala, nah Rüſtow, Heerweſen ꝛc., S. 26, wahrſchein⸗ 
lich 400 Pferde ſtark. 


60. Der dortige Statthalter war Trebellius Maximus, durch 
ſeine Habſucht und gemeine Denkungsart für das Heer ein Gegenſtand 
der Verachtung und des Haſſes. Am Haſſe gegen ihn ſchürte der Le= 
gat der zwanzigiten Legion, Roscius Cälius, ſchon lange im Hader; 
aber die vom innern Zwiſt gebotene Gelegenheit hatte einen gewalt- 
famen Ausbruch gebracht. Trebellius machte dem Cälius meuterifches 
Streben und Auflöfung der dienjtlichen Ordnung, Cälius die Plün— 
derung und die armjelige Lage der Legionen dem Trebelliug zum Vor- 
wurfe; da denn mittlerweile unter dem ſchnöden Hadern der Legaten 
die Unterordnung bei'm Heere zu Schanden ging, und e3 mit der 
Auflehnung fo weit fam, daß Trebellius, jogar von Soldaten der 
Hülfstruppen mit Schimpfreden weggejagt, und — weil die bundes- 
genöfiischen Fußgänger und Reiter fi) um Cälius ſchaarten — einſam 
itehend, zu Vitellius herüberfloh. Die Provinz blieb ruhig, ungeachtet 
der Konſular weg war: die Legaten der Legionen führten die Verwal⸗ 
tung, gleichſtehend in Befugniß, Cälius aber mit feiner Kedheit hatte 
mehr zu jagen. 

61. Mit dem Anfchluß des britannijchen Heeres gewaltig an 
Macht und Mitteln geworden erjah fi Vitelius zwei Führer und 
zwei Wege zum Kriege. Es jollte Fabius Valens das galliſche Land 
zum Anjchluffe loden oder, woferne ſich's meigerte, verheeren und 
über die fottifchen Alpen in Italien eindringen, Cäcina aber über den 
nähern Gebirgspaß die Pöninifchen Höhen Hinabjteigen. Valens 
erhielt die auserlefene Mannſchaft vom untern Heere ſammt dem Adler 
der fünften Legion und Fußvolk und Reiterei der Hülfspölfer, gegen 
vierzigtaujend Bewaffnete; dreitigtaujend Mann führte Cäcina aus 
Oberdeutfchland; deren Kern machte eine Legion, die einundzwanzigfte, 
aus. Beide befamen noch deutfche Hülfstruppen, aus denen Vitellius 
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au; feine eigene Mannſchaft ergänzte: er wollte mit dem Gros des 
Kriegsheeres nachfommen. 

Ueber bie Lottifhen Alpen. Valens follte den Weg über ben Mont- 
Cenis, Cäcina über den großen St. Bernhard einſchlagen. 

Mit dem Gro3 bed Kriegsheeres, f. die Rechtfertigungen 

62. Mannſchaft und Kriegsherr zeigte einen wunderbaren Ge- 
genfag. Die Leute drängten, riefen nach Krieg, jo lange Gallien in 
Beftürzung, Spanien unſchlüſſig fei. Der Winter dürfe fein Hinder- 
niß, der thatenlofe Friedensſtand feinen Aufenthalt madjen; man 
müfje in Italien einbrechen, der Hauptftadt ſich verfichern. Bei Zer- 
würfniffen im Innern jei das Sicherfte die Eile; da braude man 
die That, nicht die Ueberlegung. Vitellius dagegen Yag auf fauler 
Haut, und fieß ſich die erhabene Stellung des Staatsoberhaupts vor= 
aus ſchon im Sinnenrauſche und verjchwenderifchen Tafeln ſchmecken, 
um Mittag Schon betrunfen und vollgeltopft, während die Soldaten 
dennod in ihrer Begeifterung und ihrem Drange verrichteten, was 
vom Führer ausgehen follte, eben wie wenn der Kriegsherr zur Seite 
ftände, und den Tüchtigen wie den Faulen dur Hoffnung und 
Furcht jpornte. In Ordnung ſtehend und aufmerffam begehrten fie 
das Zeichen zum Abmarſch. Der Name Germanifus war dem Vitel⸗ 
lius gleich anfangs beigelegt worden; Cäſar ließ er fih aud) ala 
Sieger nie nennen. Zum guten Vorzeichen für Fabius Valens und 
das Heer, welches er zum Kriege führte, ſchwebte am Tage des Ab- 
marſches felbft ein Adler in ſtetem Fluge, ganz in der Richtung des 
Zuges wie alg Wegmeifer voran; und auf eine weite Strede dauerte 
ſolch ein Yreudengefchrei der Soldaten und der geruhige Flug de? 
gar nicht ſcheuen Vogels, daß man darin eine fichere Hindeutung 
auf einen großen und glüdlichen Erfolg erkannte. 

Der tbatenlofe Friedenzftand, f. die Rechtfertigungen, 

63. In's Land der Trierer, der Bundesgenoffen, 309g man 
unbeforgt ein. Dagegen in Divodurum, einer Stadt der Medioma— 
trifer, wo man fie mit jedem Beweis der Freundlichkeit aufnahm, 
überfiel fie panifches Graufen: auf einmal fuhren fie in die Waffen 
zum Morden unter der ſchuldloſen Bevölferung, nit um Beute und 
Raub, fondern in Tollheit, in Wuth und aus unbekannten Anläſſen, 
wodurch um fo fehwerer wurde zu fteuern, bis fie, durch des Anfüh— 

[2angenfheidtfche B. gr. u. röm. 81.;20.108; 8fra.21.) Tacitus VIL 4 
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rer3 Bitten erweicht, von der Vertilgung der Einwohnerſchaft ab⸗ 
ließen. Doch wurden gegen viertaufend Menfchen niedergemad)t. 
Und ſolch eine Beſtürzung kam über da3 gallifche Land, daß dem an- 
rüdenden Heerhaufen nachmals ganze Stadtbevälferungen mit ihren 
Vorjtehern unter Flehen entgegenzogen, während Weiber und Kin— 
der auf den Straßen am Boden lagen, und die andern Mittel zur 
Begütigung feindlichen Grimme3, zwar außerhalb des Kriegsſtandes, 
doc) aber um den Frieden hingeboten wurden. 

Divodurum, heute Meg, 

Mittel zur Begütigung, Symbole, worin man das leben um Schonung 
erfennen follte, gewiffe Stauden oder Baumzweige, wie bei den Griechen Delzweige, 
©. zu c. 66. 

64. Die Botfchaft von Galba's gewaltfamem Tode und der 
Thronbeiteigung Otho's empfing Fabius Valens in der Stadt der 
Leuker: fie verjegte die Soldaten fo wenig in Freude, als in Furcht; 
e3 war der Srieg, was fie wollten. Dagegen mußten die Gallier ihr 
Zumarten aufgeben; und doch war ihr Haß gleich groß gegen Otho 
und Vitellius, aber dem lebtern gegenüber hatten fie auch Furcht. 
Die nächſte Stadt war die der Lingonen, der Sade ergeben. Stattlich 
bewirthet wetteiferten die Leute in Mäßigung der Aniprüde. Doc es 
war eine furze Freude durd) das heiße Blut der Kohorten, welche Fa— 
bius Valens nad) ihrem oben berichteten Wegzug von der vierzehnten 
Legion mit jeinem Heerhaufen vereinigt hatte. Wortwechſel zuerit, 
dann Händel zwiſchen Batavern und Legionsfoldaten entbrannten 
durch Theilnahme der Leute für die eine oder die andre Seite falt bis 
zu einer Schlacht; Valens jedoch brachte durch die Hinrichtung einiger 
Meniger den Batavern die ſchon vergefjene Obergewalt in Erinnerung. 
Nergebens ſuchte man gegenüber den Aeduern Anlaß zum Kriege: 
angewiefen, Geld und Waffen herzuliefern, gaben fie dazu noch Lebens— 
mittel ohne Bezahlung. Was die Aeduer in ihrer Angft, das thaten 
die von Lyon aus Freude. Aber die Legion Italifa und die Tauri— 
nische Neiterabtheilung wurde weggezogen; die adhtzehnte Kohorte be= 
ſchloß man zu Lyon, ihrem gewöhnlichen Winterquartiere, zu Yaffen. 
Manlius Valens, der Legat der Legion Italifa, ſtand bei Vitellius 
nicht gut angeſchrieben, obwohl er feiner Sache Dienſte geleistet hatte. 
Es hatte ihn Fabius durch heimliche Anſchwärzung in übeln Credit 
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gebracht; er ahnte nichts, und der Andre ſprach öffentlich lobend von 
ihm, um ihn durch feine Arglofigfeit um jo mehr zu täujchen. 

Stadt ver Leufer, heute Toul. 

Stadt der Lingonen, heute Langres, 

Der batavifhen Kohorten c. 59. 

Aeduer, beren Vorort Auguftodbunum, Beute Autün. 

65. Die alte Feindfeligfeit zwifchen Lyon und Vienne war 
durch den letzten Krieg aufgelodert. E3 gab Hin und her viele Schläge, 
fo wiederholt und fo erbittert, daß der Kampf nicht bloß um Nero’s 
und Galba’3 willen ftattfinden fonnte. Auch hatte Galba unter dem 
Einfluß feines Unmillens die Einfünfte Lyon3 der Kammer zugewie— 
fen, und dagegen die Einwohnerſchaft von Vienne ehrenvoll bedacht. 
So erwuchs Eiferfuht und Mißgunft, und zwiſchen den beiden nur 
durch den Strom gefchiedenen Städten bildete der Haß eine Brücke. 
Demnach hebten die von Lyon die Soldaten im Einzelnen auf, und 
lagen ihnen in den Obren, die von Vienne auszutilgen, indem fie 
fagten, e8 hätten diefelben ihre Kolonie umlagert, des Binder Unter= 
nehmung gefördert, und erſt noch ganze Legionen zur Unterftüßung 
Galba's auf die Beine gebradt. Hatten fie jo ihren Gründen für 
die Feindſeligkeit Worte gegeben, jo wieſen fie dann aud) auf die 
große Beute hin. Und jchon war's nicht mehr heimliche Anitiftung, 
fondern Bitten der Stadtgemeinde: fie möchten mit dem Schwert 
der Rache hingehen, möchten den Herd des gallifchen Kriegs ver« 
nichten. Alles zufammen jei drüben unrömiſch und feindlich; fie da= 
gegen feien eine römische Kolonie, ein Theil des Heeres und Freunde 
für Glück und Unglüd; wenn der Gang der Dinge mißlid) würde, 
möchte man fie der Rachſucht nicht preisgeben. 

Ihre Kolonie. Die Lyonefer nennen ihre Stadt eine (römifche) Kolonie, 


weil die Stäbte, welche fo hießen, ala Töchterſtädte Roms angefehen wurden, unb 
demnach bie Feindfeligfeiten Vienne's ald Angriff auf Rom felbft erſchienen. 


66. Durch Solches und Andres dergleichen mehr hatten fie fo 
gewirkt, daß ſelbſt die Legaten und diejjeitigen Führer den Grimm 
des Heeres nicht mehr bejchwichtigen zu können meinten, al3 die von 
Vienne, wohl befannt mit dem, was ihnen drohte, mit Sinnbildern 
und Kopfbinden voran, bei'm Ausmarſch des Heeres die Waffen, die 
Kniee, die Füße der Leute anfaßten, und jo diefelben erweichten. 
Dazu. gab Valens jedem Soldaten dreihundert Sefterze. Jetzt dachte 
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man an das Altertum und den adhtbaren Namen der Kolonie, und 
die Anrede, womit Yabius für das Leben und die Erhaltung der 
Vienenfer ſprach, wurde günftig aufgenommen. Doch erlitten fie 
Öffentlich die Strafe der Waffenablieferung und die Einzelnen ver- 
forgten die Mannjchaft mit Vorräthen jeder Art. Aber man ſprach 
allgemein davon, daß Valens jelbit durch eine große Summe erfauft 
worden fei. Zange in ſchlechten Umftänden und nun auf einmal reich, 
war er nicht der Dann, den Umſchwung in feiner Lage den Augen 
zu entziehen, da er den durch lange Armuth gefteigerten Leidenſchaf⸗ 
ten fi) ohne Maß Hingab, und aus einem mittellofen Mann ein 
verſchwenderiſcher Greis wurde. Weiterhin wurde das Heer in lange 
famer Bewegung durd) das Land der Allobroger und Vokontier ges 
führt, wobei der Anführer fogar mit der Ausdehnung der Tagmärfche 
und dem MWechfel des Standfagers |pefulirte, unter ehrloſem Abkom⸗ 
men mit Grundbefigern und Stadiverordneten, mit Anwendung 
folder Drohungen, daß er daran war, Lufus, eine vokontiſche Land» 
Ttadt, niederzubrennen, bi8 er durch Geld herumgebracht wurde. So 
oft fein Geld zu ermitteln war, ließ er ſich durch Hurerei und Buhl⸗ 
ſchaften erweichen. So gelangte man vor die Alpen. 

Die dieffeitigen Führer. Es kann wohl nur Valens gemeint fein. 

Mit Sinnbildern, wie c. 63. Kopfbinden, infulae Diefe war eine 
bald breit um ba3 Haupt gelegte, bald turbanartig gewunbene, weiße und ſchar⸗ 
lachrothe Binde aus Wolle, von welder zu beiden Seiten Bänder berabfielen. Diefe 
Binde war das Erkennungszeichen religiöfer Weihe und Unverleglichteit, unb baber 
ber gewöhnliche Hauptſchmuck ber Priefter. Aus bemfelben Grunde trugen Schutz⸗ 
flehenve die infula.. Encyklopädie. 

Namen ber Kolonie. Der Kaifer Claudius Hatte in feiner Rede Ann. 
XI, 23 Vienne felbft eine Kolonie genannt. Wenn die von Lyon c. 65 ihre An⸗ 
fprüde als bie einer Kolonie nachdrücklich hervorheben, fo feinen fie damit bad 
Recht Vienne's, ebenfalls römiſche Kolonie zu fein, anfehten zu wollen. 

Allobroger und Vokontier im Daupbine und einem Theile der Provence. 

Lukus, eigentlid Lucus Augusti, beute Lüc. 

67. Noch mehr Raub und Blunt verfchlang Cäcina. Es Hatten 
die Helvetier, eine galliſche Völkerfchaft, vor Zeiten groß durch Wafe« 
fen und Mannſchaft, und nachmals durd) das Gedächtniß ihres Na- 
mens, fein wildes Gemüth gereizt: fie wußten nichts von Galba's 
Ermordung, und wollten von Vitellius als Kaifer nichts hören. Den 
Anfang der Feindjeligfeiten gab die Habſucht und Ungeduld der ein- 
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undzwanzigften Legion. Sie hatten eine Summe Geldes weggenom⸗ 
men, welche auf dem Wege war zur Löhnung in einem Bollwerk, das 
die Helvetier von jeher mit eigener felbitbefoldeter Mannſchaft inne 
hatten. Unmwillig hierüber fingen die Helvetier die Briefe auf, welche 
vom germanifchen Heere an die pannonifchen Legionen gehen follten, 
und behielten einen Centurio und etliche Soldaten in Haft. Cäcina, 
gierig nad) Krieg, machte fi auf, für die erfte beite Verfehlung 
Rache zu nehmen, bevor die Reue einträte. Eilends brad) er auf, 
Yieß die Felder verwülten und einen Ort plündern, der während des 
langen Friedens mit feinen Bauwerken die Größe einer unferer Lands 
ftädte erreicht Hatte, und als Geſundbrunnen gerne und viel bejucht 
war. An die rätiſchen Hülfsteruppen wurden Boten gejchidt, fie joll- 
ten den Helbetiern in den Rüden fallen, während diefe der Legion 
die Spike böten. 
Der Ort hieß Vicus Aquensis, Baden im Xargau. 

68. Sie nun, vor dem entjcheidenden Augenblicde fampfluftig, 
in der Gefahr verzagt — obwohl fie beim erjten Kriegslärm den 
Claudius Severus zum Anführer gewählt hatten — verjtanden 
nichts von den Waffen, hielten ſich nicht in Gliedern, handelten nicht 
gemeinfam. Ein Kampf mit den Veteranen konnte nur Berderben, 
eine Blofade Hinter den alten verfallenen Mauern konnte feine Sicher 
heit geben. Hier Cäcina mit einem fraftvollen Heere, dort die räti« 
ſchen Reiterabtheilungen und Kohorten und die Wehrmannfchaft aus 
Rätien ſelbſt, gewohnt die Waffen zu führen, und nad) der Weife des 
Telddienft3eingeübt. Allerwärt3 her Plünderung und Blutvergießen. 
Sie ſelbſt mitten inne rannten umher, hatten die Waffen von ſich 
geworfen, und flohen, zum großen Theile verwundet oder zerjprengt, 
auf den Berg Vocetius; und fofort durch eine Hinbeorderte Kohorte 
von Thraciern herabgeworfen, wurden fie von Deutjchen und Rätern, 
die ihnen auf der Ferſe folgten, in den Wäldern und in ihren Ver— 
fteden ſelbſt niedergemacht. Viele taufend Menjchen famen um, viele 
taujend wurden auch verkauft. Und als man, nachdem Alles nieder= 
geworfen war, auf die Hauptjtadt des Landes, Aventikum, in geord= 
netem Marſche heranzog, erfchienen Abgeordnete, deren Unterwerfung 
zu erflären, welche aud) angenommen wurde. Einen der Häuptlinge, 
Julius Alpinus, Tieß Cäcina als den Anjtifter zum Kriege hinrich— 
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ten; die Andern ließ er für des Vitellius Schonung oder Graufam- 
feit übrig. 

Eine Blofade Hinter ben alten verlafjenen Mauern ber gleid 
nachher genannten Statt Aventikum, welde heute Avenches, deutſch aber Wiflis⸗ 
burg beißt. 

Vocetius, heute Bözberg. 

69. Es iſt nicht Leicht zu Jagen, ob die Abgefandten ber Hel- 
vetier weniger Erbarmen bei dem Kriegsheren, oder bei der Mann 
Thaft gefunden haben. Sie forderten die Vernichtung der Stadt, 
hielten Waffen und Fäuſte den Abgefandten vor’8 Angeſicht. Selbit 
Vitellius ließ drohende Reden heraus, als Claudius Coſſus, alleinig 
unter den Abgefandten, ein als Redner wohlbefannter Dann, der 
aber jein Redetalent unter geſchickter Zaghaftigfeit verftedte und um 
fo mehr Eindrud damit machte, die Soldaten begütigte, welche nach 
Art des gewöhnlichen Menſchen durch den augenblidlichen Eindrud 
umgeftimmt, und jebt ebenjo willig zum Mitleiden, als vorher im 
Berlangen nad) Blut maßlos waren. Unter reihlichen Thränen und 
dur) anhaltendes Dringen auf das Befjere erlangten fie für Die 
Stadt Straflofigfeit und Schonung. 

70. Eäcina, nur wenige Tage in Helvetien verweilend, biß er 
des Vitellius Spruch vernähme, und zugleich mit dem Uebergang 
über die Alpen beſchäftigt, erhielt aus Italien die erfreuliche Bot— 
Ihaft, daß die Silianifche Neiterabtheilung, in der Nähe des Po's 
jtehend, fi) an den Eid für Vitelius angejchloffen habe. Es hatten 
die Silianifchen in Afrifa den Viteliug zum Profonful gehabt, dann 
von Nero mit der Beltimmung, ihm nad) Aegypten voranzugeben, 
in Bewegung gejeßt, und wegen des Vinder Krieg zurüdberufen, 
und jet in Italien ftehend, Tießen fie fih durch ihre Defurionen, 
welche, mit Otho unbelannt, aber anhänglich an Vitellius, die Stärke 
der anrückenden Legionen und die Meinung vom germanijchen Heere 
berausjtrichen, zum Uebertritte bejtimmen; und als eine Art Geſchenk 
für da3 neue Staatsoberhaupt vermochten fie die befeitigtiten Städte 
de3 Landes über dem Vo, Mediolanum, Novaria, Eporedium und 
Dercellä, zum Anschluß. Die Gewißheit hierüber erlangte Cäcina 
durch Schriftliche MittHeilung. Und weil’s nicht thunlich war, Italien 
in feiner größten Breite durch eine einzige Reiterabtheilung deden zu 
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laſſen, fo fandte er galliihe, Yufitanifche und britanniſche Kohorten 
und deutiche Truppenförper ſamt der Petrinifchen Reiterabtheilung 
voraus, und er felbjt befann fich eine Weile, ob er nicht über die 
rätifchen Gebirgszüge ſich nach Norifum hinüberwenden follte gegen 
ben Profurator Petronius Urbikus, welcher Hülfstruppen aufgeboten 
und die Brüden über die Flüffe abgebrochen hatte, und darum als 
Otho's Anhänger galt. Aber in der Befürchtung, die ſchon voraus⸗ 
gegangenen Kohorten und Reiterabtheilungen zu verlieren, und bei 
der Erwägung, daß die Behauptung Italiens ruhmvoller fein, und 
daß Norikum dem Sieger al3 Zugabe zufallen werde, wo nur immer 
der Kampf vor fich ginge, führte er aufder pöninifchen Straße die Sub— 
fignanen und den ſchweren Zug über die noch winterlichen Alpenpäffe. 

Die Subfignanen, unüberjfegbares Wort, weil in ben Heeren ber Neu« 
zeit keine Einrichtung exiſtirt, welde biefer römifchen entjpräde, „Die Schlacht⸗ 
orbnung ber Römer beftand aus ben in brei Treffen formirten Koborten ber 
Legionen, ber gewöhnlih auf den Flügeln aufgeftellten Reiterei, und ben Hülfss 
völfern, melde rüdmwärt jener brei Treffen gewifjermagen in Referve ftanden. 
Die Legion, wenigſtens meiftentheild aus römifhen Bürgern beftehend, führte ala 
Feldzeichen, signum, für ihre Gefammtheit ben Adler, und jede der Kohorten hatte 
wieder ihr befonderes Feldzeichen, 3. B. einen Drachen. Dieſe brei Treffen bilden= 
den Kohorten ftanden fomit unter ben Feldzeihen und wurden befhalb mit dem 
ehrenden Namen Subsignani bezeichnet." v. Göler, bie Kämpfe bei Dyrrhachium ꝛc. 
©. 129. gl. Ann. Il, 52 qaod sociorum sub signis, 

Den jhweren Zug, b. 1. die Bagage.. S. die Rechtfertigungen. 

71. Gegen Aller Erwartung verlor fich mittlerweile Otho nicht 
in Vergnügungen und Nichtsthun. Er mied für den Augenblic feine 
Genüffe und verleugnete feine grobe Sinnlichkeit, und Alles war für 
die anftändige Haltung der höchſten Staatsgewalt berechnet; um fo 
mehr graute den Leuten vor der erheuchelten Tugend und der Wieders 
fehr des Böfen. Den vorernannten Konful, Marius Celſus, welchen 
er zum Scheine gefefjelt, und jo aus den Händen der blutdürftigen 
Soldaten weggebradht hatte, befahl er auf’3 Kapitol zu beicheiden. 
Der hochangefehene, der Partei verhakte Dann jollte dazu dienen, 
feine Großmuth in's Licht zu Stellen. Celſus befannte fi) duzu, dem 
Galba unverrüdt angehangen zu haben, und that fich felbjt auf fein 
Benehmen etwas zu Gute; und Otho gebärdete fich nicht, ala ob er 
verziehe, fondern, um in ihm nicht einen Feind fürchten zu müljen, 
308 er Vermittler dazu, und nahm ihn fogleich unter feine vertrautejten 
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Freunde auf; und im nachfolgenden Kriege machte er ihn zu einem 
der Führer. Und wie durch höhere Yügung beitand des Eelfus Treue 
auch für Otho unverfürzt und vergeblid. Seine Lebensrettung, von 
den erften Männern der Stadt freudig aufgenommen und allgemein 
beſprochen, war fogar den Soldaten nit unwilllommen : fie bewuns 
derten ebendiefelbe Tugend, welcher fie zürnten. 

Um in ihm nicht einen Feind fürdten zu müffen, f. bie Recht⸗ 
fertigungen. 

72. Ein gleiches Frohloden aus ganz anderem Anlaß erhob ſich 
darauf, al3 man erlangte, daß Tigellinus fterben mußte. Sophonius 
Tigellinus, Sohn eines unbelannten Haufes, Tafterhaft ſchon als 
Knabe und noch liederlich als Greis, hatte das Kommando der Nacht⸗ 
wache, der Prätorianer und Anderes, was dem Mann von Verdienit 
zufallen follte, durch feine ſchlechten Eigenfchaften nur um fo fchneller 
erlangt ; dann ebendarum feine Graufamleit, weiterhin feine Habjucht 
und überhaupt das männlich Böfe verübt, indem er den Nero zu jeder 
Unthat verleitete, manche ohne defjen Wiffen fich erlaubte, und zulegt 
zum Schurken und Berräther an ihm wurde. Deshalb war er der— 
jenige, den die Leute am hartnädigiten zur Hinrichtung forderten, 
zwiefach bewegt, die einen vom inmwohnenden Haffe gegen Nero, wie 
die andern dur) Trauer um denfelben. Bei Galba Hatte ihn der 
allvermögende Titus Vinius in Schuß genommen, unter dem Vor⸗ 
wande, al& habe ihm derjelbe feine Tochter gerettet. Auch hatte er 
das wirklich gethan, nicht aus Großmuth, da er ja fo vielen zum Tode 
half, fondern um fünftigen Ausweges willen; indem böje Menfchen, 
wo fie an der Gegenwart verzweifelnd vor einem Umjchlag der Dinge 
zittern, ich zur Abwehr des allgemeinen Haſſes mit perjönlichen Ver— 
bindungen vorjehen; deshalb denft man nicht auf's Meiden des Un 
rechts, fondern taufcht nur die Abwendung der übeln Yolgen ein. 
Das Volk, nur um fo mehr erbittert, da jebt zum alten Hafje gegen 
Tigelinus noch die neue Mißgunſt gegen Titus Vinius hinzukam, 
ftrömte aus der ganzen Stadt nad) dem Palatium und den öffent- 
lichen Plätzen; und den Cirkus und die Schaufpielhäufer füllend, 
wo die Mafje ſich am freiejten beivegt, lärmten fie mit aufrühreriſchem 
Zurufe; Tigellinus aber vernahm im Badeorte Sinuefja die Botfchaft, 

daß er jterben müjje, und mitten in hurerifcher Umarmung feiner 
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Beifchläferinnen, unter Küffen und fhammwürdigem Verzuge fehnitt 
er fi mit dem Scheermeffer den Hals ab, und jchändete fo fein ehr« 
loſes Leben noh durch verfpäteten, unwürdigen Ausgang. 

Das männlidh Böfe, virilia scelera, im Gegenfaß gegen bie bem Xigel- 
linus vorher zur Laft gelegte Liederlichkeit, impudica senecta. Impudicitia wird 
vorzugdmweife vom weiblichen Laſter gebraudt; mehr vom Leiden, ald vom Thun. 
Das männlid Böſe wird dasjenige fein, welches fiH als gewaltſam kundgibt. 

73. In derfelben Zeit forderte man die Hinrihtung Calvia 
Crifpinilla’3; fie wurde aber durch Anwendung von allerlei Lift 
und unter ungünjtigem Urtheile über Otho, der es nicht merken 
wollte, der Verfolgung enthoben. Kupplerin für Nero’s Lüjte, war 
fie nad Afrika hinübergegangen, um Clodius Macer zur Waffen- 
erhebung aufzuftiften, und hatte feinen Hehl gehabt, daß fie über das 
Bolt von Nom eine Hungersnoth bringen wollte, nachher aber war 
fie eine in der ganzen Stadt mohlangejehene Frau, durch Eheverbin- 
dung mit einem Conſul geborgen, und unter Galba, Otho und Vitels 
lius unangefodhten, dann vielvermögend durch Reichthum und Kine 
derlofigfeit, wa3 in guten wie in ſchlimmen Zeiten feine Wirkung thut. 

Calvia Ertifpinilla Suppl. zu Ann, XVI, 8. 

74. Wiederholte, mit Lockungen weibifcher Art gemengte Briefe, 
die indeſſen von Otho an Vitellius abgingen, boten ihm Geld, gutes 
Einvernehmen und jeden Ruheſitz an, den er für fein Schlemmerleben 
wählen wollte. Die gleichen Ausfichten bot Vitellius, anfänglich in 
wohlmwollender Form; e3 war beiderfeit3 thörichte und unwürdige Vers 
jtellung; dann wie im Zanfe warfen fie einander Hurerei und Schände 
Yichfeiten vor, und feiner hatte Unrecht. Otho Hatte die von Galba 
abgeordneten Männer zurüdgerufen, und ſchickte wieder andere, ſchein— 
bar vom Senat Beauftragte, an die beiden germanifchen Here, an 
die Legion Italika und an die in Lyon ftehenden Truppen. Die Ab- 
geordneten blieben bei Vitellius, jo ſchnell entſchloſſen, daß man fie 
nicht ala zurüdgehalten betrachten konnte. Die Prätorianer, welche 
Otho unter dem Scheine der Ehrenbegleitung den Abgeordneten bei- 
gegeben hatte, wurden zurückgeſchickt, bevor fie mit den Legionen in 
Berührung famen. Yabius Valens gab ihnen Namens de3 germani— 
Then Heeres Briefe mit an die prätorifchen und ftädtiichen Kohorten, 
worin die Macht der Partei gerühmt, und ein freundliches Verhältniß 
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angeboten wurde. Darüber jchalt er fie geradezu, daß fie die fo 
lange vorher Schon dem Vitellius verliehene Obergewalt dem Otho 
überwiejen hätten. 

75. So wurden fie durch Verfprehungen und Drohungen zu«- 
gleich in Verfuchung geführt, als könnten fie einen Krieg nicht be= 
ftehen und im Frieden nichts verlieren; dennoch aber wanften die 
Prätorianer nicht in der Treue. Doch auch Meuchler wurden von 
Otho nad) Deutſchland, von Vitelius nad) der Hauptftadt gefickt. 
Beiden gelang’3 nicht, denen des Vitellius ohne Nachtheil, da fie in 
fol einer Menfchenmenge unerkannt und niemand erfennend durch⸗ 
fchlüpften; wogegen Otho's Sendlinge da, wo Alles einander Tannte, 
als neue Gefichter ſich verriethen. Vitellius jchrieb an Otho's Bruder 
Titianus einen Brief, worin er diefen famt feinem Sohne mit dem 
Tode bedrohte, woferne nicht feiner Mutter und feiner Kinder Leben 
ficher geftellt würde. Auch blieben beide Yamilien am Leben; ob das 
unter Otho nicht aus Furcht gefchehen, weiß man nicht; Vitellius 
der Sieger wurde al3 großmülhig gepriejen. 

76. Die erfte Botjchaft, welche Otho auf's neue ermuthigte, 
war die aus Illyrien, daß die Legionen in Dalmatien, Bannonien und 
Möſien den Eid für ihn abgelegt hätten. Diefelbe Nachricht kam aus 
Spanien, und Cluvius Rufus wurde in öffentlicher Bekanntmachung 
gelobt; und gleich) darauf erfuhr man, daß Spanien fich zu Vitellius 
hinübergewendet habe. Selbft Aquitanien, obwohl von Julius Eors 
dus für Otho in Pflichten genommen, hielt ſich nicht lange. Nirgends 
Treue oder Anhänglichfeit: im Drange des Schreckens und der Noth 
ging's herüber und hinüber. Die gleiche Angft führte Die narbonen— 
ſiſche Provinz dem Vitellius zu: es machte fich Yeicht, zum Zunächſt⸗ 
Ttehenden und Stärferen überzutreten. Die entfernten Provinzen und 
Tämtliche Heerförper jenjeit3 des Meeres hielten fortwährend zu 
Dtho, nicht aus Theilnahme für feine Sache; aber e8 machte der 
Name der Hauptjtadt und die Berufung auf den Senat viel aus, und 
als derjenige, von welchem man zuerſt hörte, hatte er ſchon feinen 
Platz in der Vorftellung der Leute. Das Heer in Judäa ließ Veipa« 
ſianus, die ſyriſchen Legionen Mucianus für Otho ſchwören. Dazu 
wurde in Aegypten und allen morgenländiſchen Provinzen in feinem 
Namen regiert. Ebenjo gehorcchte Afrika, wo Karthago den Anfang 
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Dazu gemacht Hatte. Ohne die Ermächtigung vom Profonful Vipfta- 
nus Apronianus abzuwarten, hatte Nero's Kämmerer Creſcens — 
denn auch folhe Menſchen machen fich in böfen Zeiten zu Organen 
des Öffentlichen Leben — der niedern Volksklaſſe zur Freudenbezeu— 
gung über den neuen Kaifer eine Speifung angeboten, und bie 
Stadtgemeinde hatte ſich beeilt, in vielerlei Sachen ohne Rückhalt 
vorzufahren. Dem Vorgange Karthago's folgten die andern Städte. 

Aquitanien, Gadcogne und Guienne, 

Die narbonenfifhe Provinz, Norbmweiten von Savoyen, Daupbing, 
Provence, ber Welten und der Strid länge bem NRhoneftrom von Langueboc und 
der Dften von Gascogne. 

77. Bei ſolcher Sonderung der Heere und Provinzen mußte 
wohl Vitelius Krieg erheben, um die hohe Stellung als Oberhaupt 
wirklich einzunehmen; aber Otho beichäftigte fich wie in tiefem Frie— 
den mit der Reichsverwaltung, zum Theile jo, wie die Ehre des 
Staates e8 wollte, jehr häufig aber nad) augenblicklichem Bedürfniß 
mit einer unedeln Eilfertigfeit. Konfut bis zum erften März war er 
felbit mit feinem Bruder Titianus; die nächſten Monate wies er dem 
Verginius zu als eine Art Genugthuung für das germaniſche Heer. 
Dem Berginius wurde Pompejus Vopiskus unter Voranftellung 
ihres alten Freundſchaftsverhältniſſes zugefellt; meiſtentheils deutete 
man's al3 Kompliment für Vienne. Die übrigen Konjulate blieben 
nach der von Nero oder Galba gemachten Beltimmung, für Cälius 
und Ylavius Sabinus auf den Anfang Juli's, für Arrius Antonius 
und Marius Eelfus auf den erften September, welchen Vitellius ſelbſt 
als Sieger ihr Amt nicht ftreitig machte. Otho aber ließ die einen 
und die andern Ältern Männer ihren jchon vollendeten Aemterlauf 
noch durch Prieſter- und Augurftellen frönen, oder führte auch junge, 
eben jegt aus der Verbannung heimgefehrte Männer von Adel zur 
Vergütung in die von Großoätern und Vätern befleideten Prieſter— 
ämter wieder ein. Dem Cadius Rufus, Pedius Bläjus, Sävinus 
Pomtinius wurde ihr Rang als Senatoren wieder gegeben. Sie 
waren Anklagen auf Schadenerjaß unter Claudius und Nero erlegen. 
Der Spender der Gnade wollte, daß, was in Wahrheit Habſucht ge= 
weſen, anders betitelt als Sache des Majeſtätsgeſetzes erjcheine, unter 
deſſen gehäfligem Namen jebt auch gute Gejeße fallen mußten. 
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78. Um in gleicher Weile ganze Städte und Provinzen zu bes 
ftechen, gewährte er den zwei Städten, Hilpali3 und Emerita, Ber- 
mehrung ihrer Yamilien, den Lingonen insgefamt das römische Bür- 
gerrecht, und der Provinz Bätika als Gefchenf maurifche Städte; neue 
Statutarordnungen für Kappadocien, neue aud) für Afrifa, verheißene, 
nicht dauernde Dinge. War dergleichen Durch den Drang der Umjtände 
und durch die andringenden Bejorgnifje gerechtfertigt, jo vergaß er 
dazwiſchen auch jebt nicht feine Liebesabenteuer, und veranlaßte einen 
Senatsbefhluß zur Wiederaufitelung der Standbilder Poppäa's. 
Es fand Glauben, daß er au an eine eier zu Nero's Andenfen 
gedacht habe, in der Hoffnung, das Publikum einzunehmen. Einzelne 
holten auch Nero's Bildniffe hervor; und an manchen Tagen rief 
Volk und Kriegsmannſchaft ihn als Nero Otho an, als mehrte man 
damit feine Hoheit und Ehre, er jelbit ließ das in der Schwebe, 
furdtfam, es zu verbieten, oder ſich ſchämend, es anzuerkennen. 

Hiſpalis Sevilla; Emerita Meriba. 

79. Ueber der Beichäftigung mit dem Bürgerfriege blieben aus— 
wärtige Sachen unbeadhtet. Um jo Feder waren die Rhorolaner, ein 
farmatifcher Volksſtamm, welcher den Winter zuvor zwei Kohorten nie= 
dergemacht hatte, in großer Zuverficht in Möften eingefallen, neuntau— 
ſend Reiter, welche nad) ihrer Wildheit und ihrem Erfolge mehr des 
Raubes als des Kampfes gewärtig waren. So umherſchwärmend 
und forglo8 wurden fie von der dritten Legion ſamt den beigezogenen 
Hülfsvölkern plößlich angegriffen. Auf römischer Seite war Alles zur 
Schlacht fertig, wogegen die Sarmaten, in ihrer Raubgier zerjtreut, 
oder mit Päcken beſchwert, auf ihren Pferden, deren Behendigfeit auf 
den ſchlüpfrigen Pfaden ftocte, den Streichen wie Gefeſſelte erlagen. 
Denn es iſt feltfam, wie bei den Sarmaten ihre ganze Tapferkeit 
außerhalb des Mannes wohnt: für den Kampf ala Fußgänger find fie 
gänzlich unbrauchbar; wogegen ihnen nicht wohl eine Schladhtreihe 
ftandhalten wird, wenn fie als Reiterei ji) heranbewegen. Jetzt aber, 
wo's ein naljer Tag und Thaumetter war, konnten fie von ihren 
Spießen und von den übermäßig langen Schwertern feinen Gebrauch 
machen, die fie mit beiden Händen führten, da ihre Pferde ausglitten 
und ihre Schuppenpanzer fie beichwerten. Das ift der Waffenrod der 
Häuptlinge und des Adels, aus Eijenbleh oder ganz hartem Leder 
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zufammengebeftet, wodurch man unverwundbar wird, aber aud) un- 
vermögend, wieder aufzujtehen, wenn man durch feindliches Anprallen 
niedergemorfen ilt. Dazu noch ſanken fie in den tiefen, weichen Schnee 
ein. Die römiſchen Soldaten, leicht beweglich im Harnifch und mit 
Wurfwaffen oder Lanzen fie anfallend, bohrten, wo man's nöthig hatte, 
den blosftehenden Sarmaten — denn mit dem Schilde ſich zu wah- 
ren ift nicht Braudd — den leichten Degen in den Leib, bis die weni- 
gen, welche der Kampf übrig ließ, fi) in Moräften verfrochen. Da 
famen fie durch den ſtrengen Winter und dur ihre Wunden um. 
Als man zu Rom bievon unterrichtet war, erhielt der Statthalter in 
Möſien, M.Aponius, das Standbild al3 Triumphator, die Legions- 
legaten Fulvius Aurelius, Julianus Titius und Numifius Lupus, 
die Eonjularifchen Ehrenzeichen. Otho war erfreut, und nahm die 
Ehre als die feinige, als fei auch er glüdlich in der Kriegführung 
und al& habe er durch feine eigenen Führer und durch feine Heere 
Rom groß gemacht. 

80. Nach einem ſchwachen Anfange, der nicht3 befürchten Yieß, 
erfolgte jebt ein Ausbruch, welcher faſt das Verderben der Hauptitadt 
wurde. Otho hatte befohlen, die fiebzehnte Kohorte aus der Kolonie 
Oſtia nah Rom zu berufen. Der Tribun von der Leibwache, Varius 
Criſpinus, befam den Auftrag, diefelbe mit Waffen zu verfehen. Um 
fein Geſchäft mit deſto mehr Bequemlichkeit zur Zeit der Ruhe im 
Lager zu verrichten, befahl er die Wagen der Kohorte mit Anfang 
der Nacht vor der geöffneten Rüftfammer zu beladen. Da mußte 
au3 der Tageszeit der Argwohn, aus dem Anlaß eine Anſchuldi— 
gung, aus der Wahl de3 Feierabends ein Aufruhr erwachſen, und 
der Anblid der Waffen erweckte bei den trunfenen Leuten die Be— 
gierde, fie zur Hand zu nehmen. Sie murrten und nannten ihre 
Tribunen und Centurionen Verräther, daß man die Dienerjchaften 
der Senatoren bewaffnen wolle, Otho zu morden: theils thaten fie 
da3 unbewußt und vom Wein benebelt, die ſchlimmſten Gefellen im 
Zauern auf Raub, und die Menge nach der gewöhnlichen Weife in 
der Luft an jedem neuen Zwiſchenfall; und die Dienftbefliffenheit der 
Beſſern war durch die Nacht ausgeſchloſſen. Den Tribun, welcher 
ſich der Meuterei entgegenitellte, und die ſtrengſten Genturionen 


62 Erſtes Bud. 


machten fie nieder, riffen die Waffen an ſich, entblösten die Schwer⸗ 
ter, und ritten nad) der Hauptitadt und dem PBalatium. 
Bei ven trunfenen Leuten, ſ. die Redtfertigungen zu c. 4. 

81. Otho faß an der Tafel in großer Geſellſchaft von Frauen 
und Männern hohen Ranges, welche, in Angſt geratben, ob's eine 
zufällige Tollheit der Soldaten, oder eine Tücke des Kaiſers, ob zu 
bleiben und ſich treffen zu laffen, oder zu fliehen und augeinanderzus 
laufen gefährlicher fei, bald ſich muthig anftellten, bald durch ihre 
Furchtſamkeit ſich verriethen, und zugleich in Otho's Geſicht leſen 
wollten. Und wie's eben geht, wo man dem Argwohn Raum ge— 
geben, Otho felbit in Furcht ſchwebend war Gegenjtand der Furcht. 
Aber er hatte, über des Senats Gefahr nicht minder erfchroden, ala 
über die feinige, gleich anfangs die Oberften der Leibwache entjandt, 
die zornigen Soldaten zu bejchwichtigen, und hieß alle feine Gäſte 
eilends weggehen. Da mußten denn hohe Beamte, die ihre Attribute 
von fi) geworfen hatten und den Schwarm der Begleiter und Skla⸗ 
ven wegwieſen, e8 mußten Greife und Frauen in finftrer Nacht abe 
gelegene Straßen der Stadt, nur zum Heinjten Theile ihre Wohnuns 
gen, meift Häufer von Freunden, und wo man einen Klienten gerings 
iten Standes wußte, zu unliherem Verſtecke aufſuchen. 

82. Die anjtürmenden Soldaten ließen ji nicht einmal an der 
Thüre des Palatiums aufhalten, fondern drangen in den Speifefaal 
mit der Aufforderung, daß man fie Otho fehen laſſe, wobei der Tribun 
Julius Martialis und der Legionsbefehlshaber Vitellius Saturninus 
verwundet wurden, al3 fie fi ihrem Ungeſtüm in den Weg ftellten. 
Auf allen Seiten Waffen und Drohung, bald gegen die Genturionen 
und Tribunen, bald gegen die Gejammtheit des Senats; mit dämo- 
nijcher Gewalt war der blinde Schred über fie gefommen, und da fie 
feine einzelne Perfon zum Ziele ihres Grimmes machen konnten, for» 
derten fie gegen Alle Iosgelaffen zu werden, bis Otho, im Wider» 
pruche mit der Stellung des Kaifers, auf ein Ruhebett trat, und fie 
mit Flehen und mit Thränen faum zum Stehen brachte, worauf fie, 
doch ungerne und nicht ohne Schaden anzurichten, in’3 Lager um— 
fehrten. Folgenden Tages blieben die Häufer gefchloffen, wie wenn 
die Stadt erobert wäre, nur wenige Bürger in den Gaſſen, die niedre 
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Kaffe muthlog ; der Soldaten Blide hafteten am Boden, und mehr 
Trauer als Ruhe war zu ſehen. Die Oberften Licinius Profulus 
und Plotius Firmus redeten fie manipelweiſe an, jeder nad) feiner 
Gemüthsart gelinder oder rauber. Das Ende der Anſprache war, 
daß jedem Soldaten fünftaufend Seſterze ausgezahlt werden follten. 
Set wagte Otho im Lager zu erfcheinen; und nun ftellten ſich Tri⸗ 
bunen und Genturionen um ihn ber: fie hatten die Attribute des 
Dienftes von fich geworfen, und fehrieen zu ihm um ein friedliches 
und gefichertes Dafein. Die Mannſchaft empfand den Vorwurf; fie 
ließ fich herbei, guten Willen zu beweifen, und begehrie felbit die 
Hinrichtung der Anftifter der Meuterei. 
Wenige Bürger, populus, ſ. bie Rechtfertigungen zu c, 4, 
83. Otho ſah den verworrenen Stand der Dinge und die Ge- 
genfäte in der Stimmung der Soldaten, da die Wohlgefinnten das 
Einfchreiten gegen den herrichenden Unfug begehrten, während der 
gemeine Mann und die Mehrzahl, der Unordnungen und der Gunfte 
buhlerei von oben froh, durch wilde Scenen und Plünderungen ſich 
leichter zum Kriege mit Ihresgleichen bewegen ließen; bedadhte auch, 
daß es nicht möglich fei, den durch eine Unthat eroberten Thron durch 
augenblidlichen Gehorfam und alterthümlichen Ernit zu behaupten; 
doch aber machte ihm die drohende Lage der Hauptitudt und die Ge— 
fahr des Senats lebhafte Unruhe; und fo redete er endlich in folgen» 
der Urt: „Nicht um eure Empfindung, meine Kameraden, zur Liebe für 
mich zu erwärmen, und auch nicht, um euern Muth zu thatfräftigemn 
Handeln anzutreiben — denn beides iſt ja in Schöner Fülle vorhanden 
— fondern dazu trete ih auf, um das Maßhalten in eurem muth— 
vollen Borgehen und eine Beichränfung in der Anhänglichfeit an mich 
bon euch zu verlangen. Der Anfang des gejtrigen Alarms lag nidit 
im Wünfchen oder Haſſen, was Thon manches Heer zur Yeindfeligfeit 
gebracht hat, und auch nicht im Widerwillen oder in der Furcht vor be= 
drohlichen Umständen; das Uebermaß eurer Anhänglichfeit hat denſel— 
ben mit mehr Ungeftüm als Ueberlegung herbeigeführt. Denn gar 
oft fommt auf einen guten Anlaß, woferne man nicht das Nachdenken 
zu Rathe zieht, ein verderbliches Ende. Wir ziehen zum Kriege. Er— 
laubt da der Plan des Ganzen oder der Moment eines Hanpjtreiches, 
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alle Berichte öffentlich erftatten zu Yaffen, alle Maßregeln in Gegen«- 
wart Aller zu berathen? Der Soldat muß Manches nicht wiſſen, wie 
er Manches wiſſen muß. Bringt doc) die Stellung des Anführers und 
die Strenge des Dienft3 das mit fich, daß ſelbſt Genturionen und Tris 
bunen Vieles nur in Geftalt eines Befehles empfangen müffen. Dürfte 
der Einzelne, wenn ihm befohlen wird, das Warum willen wollen, ſo 
iſt's aus mit dem Geboren, und mit dem Kommando am Ende. 
Wird man aud) dort bei Nacht und Nebel die Waffen an ſich reißen? 
werden ein paar Böfewichte und Trunfene — denn mehr find ihrer, 
denfe ich, nicht gemwejen, welche bei diefem Wirrwarr die Tollheit an« 
wandelte — in das Blut ihres Centurios und Tribuns die Hände 
. tauchen, in ihres Oberbefehl&haber8 Gezelt hereinftürmen ?“ 

84. „Wohl habt ihr’3 mir zuliebe jo gemacht; aber im Auf: 
Taufe, in der Dunfelheit und der allgemeinen Verwirrung fann ja auch 
eine Gelegenheit wider meine Perſon fih aufthun. Wenn dem DVitel- 
lius und feinen Helfer&helfern die Wahl gelaſſen würde, weldde Stim⸗ 
mung, welcherlei Gedanken fie eu) wünfchen wollten, was Anderes 
werden fie wählen, als Meuterei und Luft zum Hadern? daß fein 
Soldat dem Senturio, daß der Genturio nicht dem Tribun Folge Yeifte, 
daß wir dann, Fußvolk und Reiter durcheinander, in den Abgrund 
hineinrennen. Durch Gehorfam, Kameraden, nicht durch das Räfon- 
niren über Befehle des Anführers bleibt das Seriegsmefen in Ordnung ; 
und auf dem Wahlplabe ift dasjenige Heer das tapferfte, welches vor— 
her das ruhigfte war. Euer Theil fei das Schwert und der Muth; 
mir überlafjet das Denken und die Leitung eurer Tapferkeit. Wenige 
haben gefehlt, zwei joll die Strafe treffen; ihr Andern vermwifchet die 
abſcheuliche Nacht aus eurem Gedädhtniffe, und jenes Gefchrei wider 
den Senat möge niemal3 ein Heer vernehmen. Das Höchſte im Neiche 
und die edeljten Namen aus allen Brovinzen zur Hinrichtung zu for= 
dern, würden wahrhaftig jene Deutjche fich nicht erfühnen, welche Vi- 
tellius in diefem Augenblide wider uns aufbietet. Und SöhneItalieng, 
die ächt römische Kraft, ſollten das Blut und den Tod der Körperſchaft 
begehren, durch deren Glanz und Ehre wir des Vitellius Anhang in 
jeiner Gemeinheit und Berächtlichfeit die Augen niederzufchlagen nöthie 
gen? Einige Horden hat Vitellius unter ſich gebracht, den Schatten 
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eines Heeres befibt er. Der Senat ift unfer, und fo fteht hier der 
Staat und drüben die Feinde des Staates. Saget einmal! Glau- 
bet ihr, e8 beitehe unsre herrliche Stadt durch die Wohnungen, die 
‚Gebäude und durch die zufammengetragenen Steine? Das ift lauter 
‚jeelenlofer, todter Stoff, bejtimmt, Hin und her in Staub zu fallen 
‚und wieder aufgerichtet zu werden; wogegen eine endloje Dauer, der 
Weltfriede und mein Leben ſamt dem euern durch das Beitehen des 
Senat3 verbürgt wird. Ihn, der unter göttlichem Segen von dem 
Vater und Stifter unfrer Stadt bejtellt, und von den Königen an 
bis zur Einzelregierung ohne Unterbredung Iebendig geblieben iſt, 
‘wollen wir fo, wie er von den Vätern her zu ung gefommen ift, auch 
“auf die Nachwelt bringen. Denn wie aus euch die Senatoren, fo 
gehen aus dem Senat die Staatäoberhäupter hervor.” 

85. Wie die Anrede mit dem Tadel und der Schmeichelei für 
‘die Soldaten, fo aud) das Maßhalten in der Strenge — denn er 
‚Hatte nur zwei Hinrichtungen anbefohlen — wurde mit Dank aufs 
genommen, und jo waren die Leute für den Augenblid zur Ruhe ge= 
bracht, welche in Schranfen zu halten nicht möglich war. Deswegen 
‚war aber der Hauptjtadt doch nicht der Friede wiedergegeben: man 
lebte unter Waffengeflirre und wie im Kriege, da die Soldaten zwar 
die Ordnung nicht in Maſſe ftörten, aber in den Häufern zerjtreut 
eindrangen, verkleidet und in böswilligen Gedanken gegen Alle, welche 
ihr Adel oder ihr Reichthum oder überhaupt ihr befonder8 geadhteter 
Name zum Gegenftand des Stadtgeredes gemadt hatte. Daß auch 
Soldaten des Vitellius in die Stadt hereingefommen feien, um die 
Parteiftellungen zu erforschen, glaubte man allgemein; und jo war 
Alles voll Argwohns und faum, wer allein in feinem Haufe lebte, 
ohne Beben. Doc am meilten beängitigt war man auf offener 
Straße, da man bei jeder Nachricht, die fich vernehmen ließ, mit 
Stimmung und Gebärde wecjjelte, um nicht Hoffnungstofigfeit über 
bedenkliche, und zu wenig Freude über gute Botſchaft an den Tag 
zu legen. Und vollends für den in der Kurie verfammelten Senat 
war’3 eine harte Aufgabe, in Allem das Rechte einzuhalten, daß da3 
Schweigen nicht Troß, die Freimüthigfeit nicht ſchlimme Abjichten 
vermutben laſſe. Auch kannte Otho die Wohldienerei, da er erſt noch 
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por feiner Erhebung ebenfo zu reden pflegte. Deshalb drehten und 
wanden fie fich Hin und her in der Abftimmung, hießen den Vitellius 
Zandesfeind und Verräther, die vorfichtigen Mitglieder in allgemei- 
nen Ausdrüden des Unwillens; manche dedten feine Schande wirklich 
auf, aber während des Schreieng und wenn's am lauteſten zuging, 
oder es gellte im lärmenden Sprechen ihr Reden widereinander. 

86. Dazu famen noch ſchreckhafte Wunderzeihen, durch ver= 
fchiedenartige Angaben fundgeworden : in der Vorhalle des Kapitols 
fei der Zügel des Wagens losgeworden, auf weldhem die Sieges—⸗ 
göttin ftand ; aus dem Heiligthum Juno's fei eine Geftalt von mehr 
als Menfchengröße herausgedrungen ; des verewigten Julius Stand⸗ 
bild auf der Tiberinfel habe ſich am hellen Tag bei ruhiger Luft von 
der Abend- gegen die Morgenfeite gedreht; in Etrurien habe ein 
Rind geredet; ſeltſame Thiergeburten und Andres mehr, was, in 
den Zeiten der Unmiffenheit auch während des Friedens beachtet, jetzt 
nur noch bei ſchreckhaften Umjtänden angehört wird. Doc) die größte, 
im augenblidlichen Unheil aud noch weiteres erfennende Angſt er= 
wuchs aus der Ueberſchwemmung des Tiberſtroms, welcher, außer- 
ordentlich geitiegen, die hölzerne Brüde fortriß, und, an einem nie= 
dergemworfenen Bau auf feinem Wege fich ftauend, nicht blos die nie= 
deren und ebenen, fondern auch diejenigen Theile der Stadt bebdedte, 
welchen folche Unfälle fremd waren. Gar viele Menſchen wurden 
auf der Straße fortgeriffen, noch mehr fanden in ihren Buden und 
Kammern den Tod; Hungersnoth bei’m gemeinen Mann, Mangel 
an Verdienſt und Seltenheit der Lebensmittel. Durch da8 Stehen 
bleiben des Gewäſſers litten die Grundmauern ganzer Familienwoh- 
nungen, und fielen dann auseinander, als der Strom abfloß. Und 
jobald man wieder der Gefahr entledigt frei athmete, mußte das ge= 
rade, daß für den Auszug, den Otho vorhatte, das Marsfeld und 
die flaminifche Straße — da3 war fein Weg zum Kriege — durch 
zufällige Hemmniffe oder die Naturereigniffe gejperrt war, al8 Wun— 
derzeichen und al3 Hinweiſung auf fommendes Unheil gelten. 

87. Otho fühnte die Stadt und erwog die Maßregeln für den 
Krieg. Und weil die Pöniniſchen und Kottiſchen Alpen famt den an= 
dern Päſſen nach Gallien durch des Vitellius Heere gejperrt waren, 
beſchloß er das narbonenſiſche Gallien anzugreifen, da fein Geihwa- 
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der ftarf und feiner Sache ergeben war, weil er die von der Schlädh- 
terei an der Mulvifchen Brüde noch übrigen, durch Galba's grau— 
famen Befehl in Haft gehaltenen Leute in der Weile von Legions- 
abtheilungen geordnet hatte, wodurch auch den Andern die Ausficht 
auf eine höhere Stellung im Dienfte für die fpätere Zeit eröffnet 
wurde. Er ließ auf dem Geſchwader aud Stadtlohorten und einen 
anſehnlichen Theil der Prätorianer in See gehen; fie follten den ei= 
gentlichen Kern des Landheeres und für die Kapitäne felbit die Rath— 
geber und Auffeher machen. Die Leitung des Zuges wurde den 
Genturionen erjten Ranges, Antonius Novellus und Suedius Ele- 
mens, dazu dem Aemilius Pacenſis vertraut, welchem er das von 
Galba genommene Tribunat wiedergegeben hatte; die Aufficht über 
das Geſchwader blieb feinem Kämmerer Oskus, welcher mitging, 
auf die pjlichtmäßige Haltung der höher Geftellten zu achten. Für 
das Fußvolk und die Reiterei wurden Suetonius Paulinus, Marius 
Celſus und Annius Gallus als Befehlshaber erforen. Doch am meis 
ſten vertraute er auf den Oberjten der Leibwache, Licinius Proku— 
lus. Diejer Dann, rührig zum Dienjte in der Hauptitadt, aber uns 
befannt mit dem Leben im Felde, wußte durch das üble Licht, das 
er auf die Willenskraft des Paulinus, dag Teuer des Eelfus, die 
reife Kraft des Gallus, auf jeden nad) feiner Eigenthümlichkeit fallen 
ließ, mit feiner Verfehrtheit und Argliſt, was ja eine leichte Sache 
ift, fih den Vorzug vor den wohlgejinnten und achtbaren Männern 
zu verichaffen. 

88. In denfelben Tagen wurde Cornelius Dolabella nach der 
Kolonie Aquinum verfegt, in eine Haft, die weder eng noch niedrie 
ger Art war, nicht in Folge einer Anſchuldigung, jondern weil fein 
alter Name und die VBerwandtihaft mit Galba aufmerkffam auf ihn 
machte. Viele Staatsbeamte, einen großen Theil der Konfularen, 
hieß Otho, nicht als Theilnehmer oder Gehülfen bei'm Kriege, fon- 
bern unter dem Namen der Begleiter feinen Zug mitmachen; unter 
denfelben auch Lucius Vitellius, ebenfo ausgeſtattet wie die andern, 
nicht als Bruder eines Kaiſers, aber auch nicht als der des Feindes 
gehalten. Das machte Unruhe in der Stadt: fein Stand blieb frei 
von Furcht oder Gefahr. Die Senatoren erjten Ranges, durch ihre 
Sabre abkräftig und im langen Frieden außer Thätigfeit geblieben ; 
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der Adel, bequem und dem Leben im Felde fremd; die Ritterſchaft 
unbefannt mit dem Dienfte; alle zufammen bemühten ſich freilich, 
ihre Angſt zu verdeden und in ſich zu verſchließen, verriethen aber 
diefelbe nur um fo ftärker. Hinwiederum fanden ſich Leute, welche 
in thörichtem Streben nad) Anerkennung in's Auge fallende Rü- 
flung, herrliche Pferde, theilweife auch üppige Tafelgeräthe, und 
was zur Wolluft reizen fonnte, al3 wäre das im Kriege zu brauchen, 
anfauften. Den Vernünftigen lag die Ruhe und die Sache des Lan⸗ 
des am Herzen; die Leichtfinnigen, blind für die Zufunft, blähten 
ih in eitler Hoffnung; Vieler Eredit war im Frieden dahin, und 
jo waren fie guter Dinge in der ftürmifhen Zeit, und auf dem 
Ihwanfenden Boden ftanden fie am fefteften. 


Cornelius Dolabella Einl. $. 4. 
Was zur Wolluft reizen konnte. Drelli meint, bad feien exoleti for- 


mosi gewefen. Nicht glaublid; aber was bad wirklich gewejen fet, weiß ih nit - 


au finden. 


89. Aber die Leute gewöhnlicher Art und das Volk, welchem 
bermöge feiner ungeheuern Dienfchenzahl die Gedanken an die Sache 
Aller fremd blieben, empfand allmählich den Drud des Krieges, da 
alles Geld für die Soldaten draufging, und die Preife der Lebens—⸗ 
mittel ſich ſteigerten; was bei des Vindex Bewegung der niedern 
Klaſſe nicht fo weh gethan Hatte, weil die Hauptjtadt damals nicht 
bedroht, und es nur ein Krieg in der Provinz war, der, zwilchen den 
Legionen und Gallien ausgebroden, als ein auswärtiger erjchien. 
Denn feitdem der vereiwigte Auguftus die Ordnung der Dinge für 
die Cäſarn feitgeftellt, hatte da3 römische Volk nur draußen und dem 
Einen zur Beforgniß oder zur Ehre feine Kriege zu führen gehabt. 
Unter Tiberius und Cajus empfand man ernitliche Furcht nur über 
den Sammer im Innern. Sfriboniand Verſuch wider Claudius 
war ſchon erdrüdt, al3 man davon hörte, Nero mar mehr durch 
Botſchaften und das Hörenfagen, als durch Waffengewalt geftürzt 
worden. Jetzt wurden Legionen und Geſchwader, und, fonjt eine 
Seltenheit, Mannſchaft von der Leibwache und der Stadtmiliz auf's 
Schlachtfeld geführt; der Often und der Welten mit al’ feiner 
Macht ftand im Hintergrunde, Elemente für einen langen Krieg, 
wenn diefer andre Führer gehabt hätte. Man ftellte dem Otho 
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bei'm Auszuge die Nothiwendigfeit des Zuwartens und die Bedenk⸗ 
Yichfeit wegen der noch nicht eingethanen Ancilien vor. Er wollte 
vom Verzug nichts hören, da diefer auch Nero’3 Verderben gewejen 
fei, und Cäcina's bereit? vollzogener Alpenübergang mahnte zum 
Aufbruch. 

Skribonians Verſuch, Suppl. zu Ann. VII—X, 45. 

Ancilien, heilige Schilde, deren einer zu Numa's Zeit während einer 
Seuche vom Himmel gefallen fein follte, worauf bie Nymphe Egeria jenem Könige 
geoffenbart babe, daß durch einen feierlihen Umzug mit biefem und eilf andern 
ganz gleihmäßig geformten Schilden ber Seude Einhalt würde gethan werben; 
woraus ber im Monat März vorgenommene Waffentanz ber Salier entftand, dba 
biefe unter luftigen Sprüngen die Ancilien ben ganzen Monat über in der Stabt 
umbertrugen und biefelben erft niit Ende bes Monat3 wieder in ben Mardtempel 
zurückbrachten. Dieß war noch nicht geſchehen, ald Otho auszog. 

90. Am 14ten März befahf er dem Senat die Sache des 
Landes, und was von den Neroniſchen Ganten noch übrig’, nod) 
nicht zum Kammergut geſchlagen war, überließ er den zurüdberufe= 
nen Verbannten, ein ganz gerechte und großartig erjcheinendes Ge— 
ſchenk, das aber durch den längſt mit Eile betriebenen Einzug nichts 
MWirkliches abwarf. Sodann berief er eine Verfammlung, vor wel- 
her er von der Erhabenheit der Hauptjtadt und dem einjtimmigen 
Willen des Senat3 und Volkes zu feinen eigenen Gunjten mit Erhe= 
bung, gegen des Vitellius Sache aber mit Mäßigung redete, indem 
er an den Legionen mehr ihre Unfenntniß der Dinge als ihr keckes 
Vorgehen zu tadeln fand, ohne Nennung des Vitellius, mag nun er 
ſelbſt in dieſer Weife fich befchränft, oder der Verfafjer der Nede aus 
Furcht für feine eigene Perfon fich der Schmähungen gegen Vitellius 
enthalten haben; denn es wurde angenommen, daß Otho, wie in 
Saden des Srieges den Suetonius PBaulinus und Marius Celfug, 
fo in denen des Innern da3 Talent des Galerius Trachalus ver= 
wandt habe. Manche wollten auch deſſen Stil erfennen, der durd) 
Öftere Gerichtsreden wohlbefannt, und durch feine Breite und feinen 
Klang gemacht war, das Ohr des Volfes zu befriedigen. Von der 
Berfammlung erhob ih, nad dem alten knechtiſchen Sinne, Ge— 
ſchrei und Zuruf, übertrieben und unwahr. leid) al3 wenn jie ei= 
nem Diktator Cäſar oder Kaiſer Auguftus das Geleite gäben, wett— 
eiferten fie in Weußerungen der Theilnahme und in Gebeten; nicht 
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aus Furcht oder aus Zuneigung; jondern in der Freude an der Nie= 
derträdhtigfeit lag, wie in einer Gefindeftube, jo hier für den Ein 
zelnen, der perfönliche Antrieb, und die Ehre des Ganzen hatte 
feinen Werth mehr. Bei feinem Abgang vertraute Otho die Ruhe 
der Hauptitadt und die Reichsgeichäfte feinem Bruder Salvius Tier 
tianus. 


Bon den Neroniſchen Ganten, Anm. zu c. 20. 


Zweites Bud). 
Nach Chr. 69, 


1. Bereits richtete das Gefchid in einem andern Welttheile die 
Anfänge und Elemente einer Herrſchaft zu, welche abwechjelnd der 
Segen oder das Unheil des Landes, und den Fürſten ſelbſt glüd- 
oder verderbenbringend geworden ift. Titus Veſpaſianus, noch zur 
guten Zeit Galba's von feinem Vater aus Judäa hergejandt, gab 
die Ehrfurchtbezeugung für den Kaifer und feine zur Bewerbung um 
Staatzämter nun gereifte Kraft al8 Anläffe feiner Reife an. Aber 
die Begierde der Leute, etwas zu erfinden, hatte ausgeſprengt, er fei 
zur Annahme an Sohnesſtatt herberufen. Das Gerede entitand aus 
dem Alter des StaatSoberhaupts und aus dem Fürwitze der Stabt, 
eine ganze Lifte aufzuftellen, biß der Eine gewählt wird. E3 wuchs 
die gemeine Meinung an durd) des Titus eigenes, für jede hohe Be— 
ſtimmung befähigtes Weſen, durch feine majeftätiiche Schönheit, durch 
Veſpaſians Glüd, durch bedeutfame Orakelſprüche, und, nachdem ein⸗ 
mal der Glaube Eingang gefunden, auch durch zufällige als Vorzei= 
hen genommene Dinge. Als er zu Korinth in Achaia fichere Nach— 
richt von Galba's Sturz erhielt, und ſich Leute einfanden, welche des 
Vitellius Waffenerhebung und den Krieg als gewiß angaben, gerieth 
er in peinliche Unruhe, und, indem er nur wenige Yreunde zur Be— 
ſprechung zog, überlegte er alle8 nach beiden Seiten. Reijte er wei- 
ter nad) der Hauptftadt, fo finde er feinen Dank für einen Akt der 
Huldigung, den er für einen Andern übernommen; und für Vitel- 
lius oder Otho werde er nur ein Geifel fein. Kehrte er um, fo würde 
der Sieger jedenfalls dadurch geärgert; aber wenn der Sieg nod) 
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nicht entſchieden fei und fein Vater auf die eine Seite trete, fo werde 
der Sohn darin Entfchuldigung finden. Nähme aber Veipafianus 
da3 Heft in die Hände, fo hätte man nur an den Krieg, nicht mehr 
an Dinge zu denken, womit man fi) nur Feinde made. 

2. Durch folche und ähnliche Vorftellungen zwiſchen Yurdt und 
Hoffnung umgetrieben, ließ er fih durch die Hoffnung beſtimmen. 
Zum Theile nahm man an, er habe aus Sehnjucht nad) der Königin 
Berenice umgewandt. Auch war fein jugendfrifches Herz gar nicht 
gleichgültig gegen Berenice; aber im Berufe hemmte ihn das nicht. 
Seine Jünglingsjahre verlebte er in beiterem Genuſſe, ftärfer in 
Selbſtbeherrſchung während der eigenen, als unter des Vaters Re= 
gierung. So fuhr er nun an der Küfte Achaia’s, Aſiens und der 
Yinfen Seite de3 Meeres vorbei, nah Rhodus und Cypern, und jo= 
dann in Fühnerer Seefahrt nad) Syrien. Auch kam ihm die Luft 
an, im Tempel der paphiſchen Venus einen Beſuch zu machen, der 
bei Einheimischen und Fremden einen großen Namen hatte. Es wird 
feine Abjchweifung fein, wenn ich die Anfänge dieſes Dienites, den 
Brauch des Tempels und die Geſtalt der Göttin — denn fo findet 
fie ſich ſonſt nirgends — mit wenigen Worten beipredhe. 

Berenice, Tochter des ältern, Schwefter bes jüngern Königs Agrippa 
(Suppl. zu Ann. XVI, 5), berühmt wegen ihrer Schönheit, zuerft mit ihrem Oheim 
Heroded, dann mit Polemo, dem Könige Eiliciens, vermählt, lebte, nachdem fie 
ben legtern verlaffen, bet ihrem Bruder Agrippa (Act. A. 25, 18, 23), 


Sn kühnerer Seefahrt, querüber, ohne anzulegen. 
Der paphiſchen Venus auf der Inſel Cypern. 


3. Als Erbauer des Tempels nennt die alte Sage den König 
Aẽrias; manche machen dieſen Namen zu dem der Göttin ſelbſt. Eine 
ſpätere Erzählung läßt den Tempel dur Cinyras gejtiftet werden, 
und die Göttin, welcher das Meer das Leben gegeben, hier an's Land 
fommen. Die Wiffenihaft und Kunft der Opferfchauer jedoch fet 
bon außen her; der Eilicier Tamiras Habe diejelbe hereingebracdht, 
und man fei in der Weife übereingelommen, daß die Nachkommen 
beider Familien den Gottesdienft verfehen follten. Nachmals traten 
die Eingewanderten daffelbe von ihnen mitgebrachte Wiffen ab, da= 
mit das föniglihe Geblüt im ganzen Ehrendienfte dem fremden 
Stamme vorgehe: es wird jebt nur ein Priefter aus des Cinyras 
Haufe befragt. Thieropfer gibt’8 je nachdem man's gelobt bat; aber 
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man wählt männliche ; die meilte Gewißheit gibt das Innere junger 
Böde. Blut auf den Altar zu gießen ift verboten; unter Gebeten 
und mit reinem Feuer wird derjelbe angezündet, und obgleich unter 
freiem Himmel nebt ihn fein Regen. Das Bild der Göttin, feine 
Menſchengeſtalt, ift durchweg rund, anfangs breiter, wie eine Spitzſäule 
zu geringer Dide auffteigend; und der Grund ift nicht zu erkennen. 


4. Nachdem Titus die reihe Ausjtattung und die Weihge- 
ſchenke der Könige mit dem Andern befehaut hatte, was der griechi— 
ſche Volksgeiſt in feiner Luft zum Alterthümlichen in die dunfle Vor— 
zeit verlegt, machte er die erjte Trage über feine Seefahrt. ALS er 
vernahm, daß die Bahn offen liege und das Meer günftig fei, fragte 
er nah dem Abſchlachten mehrerer Opferthiere in verjtedter Weife 
über feine eigene Perfon. Soſtratus, ſo hieß der Prieſter, erfannte 
das Geräufch als zufagend, und daß die Göttin ihr Ja zu dem gro- 
Ben Gedanken fage; er antwortete nur Weniges und Gemöhnliches 
für den Augenblick, begehrte mit ihm allein zu fein und erklärte ihm, 
wie e8 fommen werde. Titus im Geifte gehoben fuhr vollends zum 
Bater, und erſchien den unruhig harrenden Provinzen und Heeren 
al8 neue große Bürgſchaft für's Gelingen. 

Veſpaſianus Hatte den jüdiſchen Krieg beendigt; nur der An- 
griff auf Jerufalem war noch übrig, wa3 eine harte und jchwierige 
Aufgabe war, mehr durch die natürliche Belchaffenheit des Berges 
und die hartnädige Schwärmerei, al3 daß die Belagerten Mannſchaft 
genug zum Widerftand gegen ihre Bedrängniffe zur Verfügung ges 
habt hätten. Es hatte Veſpaſianus felbft drei Legionen, friegsgeübte 
Leute; vier dergleichen befehligte Mucianus in friedlicher Stellung; 
aber der Wetteifer und der Ruhm des zunächſt jtehenden Heeres hatte 
bei diejen ihre bequeme Haltung abgethan; und wenn die Einen in 
Kämpfen und Mühſalen ftarf geworden waren, jo hatte den Andern 
in gleihem Maße die vollftändige Ruhe und das Verlangen nad) dem 
noch nicht verſuchten Kriege das Gefühl ihrer Kraft erhöht. Beide 
hatten Hülfsvölfer zu Fuß und zu Roß, dazu die Geſchwader und die 
Könige, und bei verjchiedenartigem Nufe einen Namen in der Welt. 

Das Geräuſch, exta. Weigand, Deutſches Wörterbud I, 418. 
Könige: Antiohus von Cilicien, Agrippa von Judäa, Sohämus von 
Sophene. 
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5. Beipafianus, ein ganzer Kriegsmann, zog einher an der 
Spibe des Heeres, wählte den Pla für's Lager, jtand Tag und 
Nacht mit ftrategifhem Walten, und, wo der Augenblid es gebot, 
mit feinem Arm wider den Feind, aß, was eben zur Hand war, ließ 
fi) in Kleidung und Ausftattung faum vom gemeinen Soldaten un« 
terjcheiden; überhaupt, wenn die Habfucht nicht geweſen wäre, ein 
Mann, ganz wie die alten Heerführer. Des Mucianus Ehre dages 
gen war fein Leben auf großem Fuße, fein Reihthum, feine ganze 
Stellung über der des Unterthans; gefügiger zur Anſprache, ein Mei— 
fter in Ordnung und Führung der Geſchäfte; es märe ein Mufter- 
bild eines Staatsoberhaupts geworden, wenn man beider Mängel 
weggethan und nur ihr Gutes vereinigt hätte. Es war aber der 
Lebtere in Syrien, jener in Judäa Statthalter; fie verwalteten Nach« 
barprovinzen und, durch Eiferfucht entzweit, entfagten fie der Feind» 
Ichaft erft nad) Nero’8 Tode, und verftändigten fich zuerſt durch 
Freunde; weiterhin wurde Titus der vornehmfte Bürge ihres Ein- 
vernehmens, und hatte jebt ſchon das fchnöde Hadern im gemein« 
ſamen Intereſſe befeitigt, Durch Naturanlage und Kunſt dazu ge= 
macht, auch des Mucianus Weſen zu feſſeln. Tribunen, Centurionen 
und gewöhnliche Soldaten fanden durch ernſte Thätigkeit und durch 
ungebundenes Weſen, durch Tüchtigkeit, wie um Genuſſes willen, je 
nach der Richtung des Mannes ihre Verwendung beim Heere. 

6. Bevor noch Titus ankam, hatten beide Heere ſich zum Eide 
für Otho herbeigelaſſen, da die Nachrichten, wie gewöhnlich, mit Wine 
deseile liefen, und dagegen der Bürgerkrieg nur langſam ſich Bahn 
machte, zu welchen jebt der in langem innern Frieden ftillgelegene 
Orient ſich zum erſtenmale vorbereitete. Denn vor Zeiten hatten die 
gewaltigiten Waffenerhebungen von Bürgern widereinander in Italien 
oder Gallien mit den Streitkräften des Abendlandes begonnen, und 
Pompejus, Caffius, Brutus, Antonius, die alle der Krieg über's 
Meer führte, hatten feinen guten Ausgang gefunden; und in Syrien 
und Judäa hatte man von den Cäſarn öfter gehört, als etwas geſe— 
hen. Keine Meuterei der Legionen; nur den Barthern hatte man bie 
Zähne gewiejen, mit abwechjelndem Erfolge. So auch im neueften 
Bürgerfriege blieb dort der Friede unerfchüttert, während Andre in 
ftürmifche Bewegung geriethen; dann verpflichtete man fich für Galba; 
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nachher, als befannt geworden, daß Otho und Vitellius mit frevel- 
haften Waffen die römiſche Welt in Stüde reißen wollten, meinte der 
Soldat, es dürfte nicht auf die Seite der Andern der Genuß von der 
höchften Gewalt, und auf die ihrige nur der Zwang der Knechtſchaft 
fallen: es kochte in ihm und er bejah fich feine eigene Stärke. Da 
waren zur Stelle fieben Legionen und neben gewaltigen Hülfstrup- 
pen noch Syrien und Judäa; weiterhin unmittelbar Aegypten mit 
zwei Legionen; auf der Seite Kappadocien und Pontus mit allen 
den Standlagern, welche an Armenien binfiegen. Aſia und die an- 
dern Provinzen waren nicht Teer an Mannſchaft und mit Geld wohl 
verfehen. Alle die Infeln im Meere insgefamt Tagen günftig für die 
einftweilige Vorbereitung zum Kriege, und das Meer felbit war ficher. 

7. Den Yührern blieb die feurige Stimmung der Soldaten nicht 
unbemerkt; aber, wo Andre ſich befriegten, fand man’3 angemeffen, 
den Ausgang des Krieges abzuwarten. „Sieger und Befiegte kämen 
niemals in Einheit durch vollitändiges Vertrauen, und es fei einere 
lei, ob das Geſchick den Vitellius oder Otho übrig laſſe! das Glück 
blähe auch treffliche Yührer auf; der beiden Theil ſei Hader, Faul— 
beit, Verſchwendung: und fo würden fie durch ihre eigene Schlech— 
tigkeit, der Eine im Kriege, der Andre im Siege, den Untergang 
finden.“ So ſchoben fie die Waffenerhebung für die Gelegenheit auf, 
Beipafianus und Mucianus nad einer erft vor kurzem getroffenen, 
die Andern nach einer Schon alten Mebereinfunft; die Wohldenfenden 
aus Liebe zum Vaterland; Viele ftachelte der Reiz des Raubens, 
Andre der zweifelhafte Stand ihrer eigenen Saden. So waren’3 
entgegengefegte Gründe, warum Wohl- und Uebelgefinnte, aber das 
gleiche Verlangen, womit alle nad) Krieg begehrten. 

8. Um diefelbe Zeit gerieth Achaia und Afia in falfchen Schres 
den, al3 ob Nero’8 Ankunft zu erwarten wäre; denn e3 gingen über 
feinen Tod mwechfelnde Gerüchte, und darım erfanden’3 und glaub: 
ten's allerlei Xeute, daß er noch lebe. Der Andern Schidjale und 
Derfuhe will ich im Verlaufe meines Werkes berichten; jebt war's 
ein Sklave aus Pontug, oder, wie Andre erzählen, ein Menſch von 
freigelaffener Fam'lie aus Italien, ein gelernter Eitharfpieler und 
Sänger, wodurch es ihm noch außer der Aehnlichkeit der Geficht3bil- 
dung näher lag, für feine Lüge Glauben zu finden, der Ausreißer an 
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ſich 30g, welche im Elend umherſchweifend ſich durch große Verſpre— 
Hungen von ihm verleiten ließen, und nun in See ging; und dur) 
heftige Stürme an die Infel Eythnus geworfen, etlihe aus dem 
Drient her auf der Urlaubsreife begriffene Soldaten in feinen Dienft 
nahm oder, wo fie das nicht wollten, umbringen ließ, Handelsleute 
- plünderte, und fo die rüſtigſten Sklaven mit Waffen verfah. So fette 
er auch dem Centurio Sifenna, welder die Symbole des Einverneh⸗ 
mens, Handjchläge, im Auftrage des ſyriſchen Heeres an die Präto— 
rianer zu überbringen hatte, mit allerlei Liſt zu, bis Sijenna ſich ins⸗ 
geheim von der Infel aufmachte, und angftvoll und Gewalt fürdhtend 
davonging. Das gab Schreden weithin, während Viele bei dem 
weltfundigen Namen in Spannung geriethen aus Verlangen nad) 
einer Umfehr und aus Widerwillen gegen ihre augenblidiiche Tage. 
Die täglich mehr anwachſende Meinung ſchlug der Zufall nieder. 
Handfhläge, Anm. zu Hist. I, 54. 

9. Es Hatte Galba die beiden Provinzen, Galatien und Pam⸗ 
phylien, dem Salpurnius A3prenas zur Verwaltung anvertraut. Ihm 
zum Geleite wurden zwei Kriegsichiffe vom Gefchwader in Mifenum 
zugegeben, mit welchen er an der Inſel Cythnus anfuhr. Da fanden 
ih nun Leute, welche im Namen Nero's die Schiffskapitäne herbe= 
Ihieden. Mit angenommener Niedergefchlagenheit und unter Anrus 
fung des Pflichtgefühls der Soldaten, welche vormals die feinigen 
geweſen, bat derjelbe, ihn auf den Boden Syriend oder Aegyptens 
hinüberzubringen. Die Kapitäne, geneigt, oder aus Lift, erklärten, 
fie müßten die Sade ihren Mannſchaften vorstellen, und würden wie— 
derfommen, wenn alle vorbereitet wären. Aber Asprenas wurde von 
Allem pflichtmäßig unterrichtet, auf deſſen Anſprache das Schiff mit 
Gewalt genommen und der räthjelhafte Menſch getödtet wurde. 
Sein Leichnam, an welchem die Augen, das Haar und der wilde Zug 
im Geſichte auffielen, wurde nad) Ajia und von da nad Rom geführt. 

10. In der friedlofen, durch wiederholten Wechfel des Staats— 
oberhaupt3 zwiſchen Freiheit und Unfug hin= und hergejchaufelten 
Stadt gingen aud) geringe Sachen unter Itarfer Bewegung vor ſich. 
Vibius Criſpus, durch fein Geld, feinen Einfluß, fein Talent, eher 
der Klaſſe der bedeutenden, als der edeln Männer angehörig, zog ein 
Mitglied des Nitterjtandes, Annius Yauftus, welcher zu Nero's Zei— 
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ten den Angeber gemacht hatte, vor die Unterfuchung des Senats. 
Denn neuerdings, unter Galba's Regierung, hatte der Senat ſich dars 
über erflärt, daß man in Saden der Ankläger Unterfuhungen ane 
jtellen folle. Diejer Senatsbeſchluß, bin und ber gefchoben, und, je 
nachdem das 2003 einen vielvermögenden oder einen armen Mann 
traf, unwirkſam oder in Kraft gefeht, bejtand noch) immer. Neben 
diefer Angriffswaffe hatte Erifpinus feine eigene Stärke drangefekt, 
den Angeber feines Bruders über’n Haufen zu werfen, und einen ans 
fehnlichen Theil des Senats ſich ihm anzufchließen bewogen, daß fie 
defielben Ueberweiſung zum Tode ohne Vertheidigung und Gehör 
begehrten. Dagegen in Andrer Augen half dem Berfolgten nichts 
fo jehr, wie der übermäßige Einfluß feines Anklägers: fie ftimmten 
dafür, daß ihm Zeit gegönnt, die Anſchuldigungen dargelegt, der freis 
lich gehaßte und ftrafbare Mann doch dem Herkommen gemäß gehört 
werde. Und anfangs richteten fie etwas aus, und die Unterſuchung 
wurde auf wenige Tage ausgeſetzt. Aber dann wurde Fauftus ver- 
urtheilt, keineswegs unter demjenigen Beifalle der Stadt, den er 
durch feine große Schlechtigfeit verdient hatte. Denn man wußte ja, 
daß Erifpus fich gleichermaßen zum Anklagen gegen Belohnung her— 
gegeben habe, und nicht die Strafe für die Verfchuldung, jondern 
der Rächer war anftößig. 

11. Inzwiſchen ging's Otho'n gut mit dem Anfange des 
Kriegszugs: auf feinen Befehl ſetzten fich die Heere aus Dalmatien 
und Pannonien in Bewegung. Es waren vier Legionen, von welchen 
je zweitaufend Mann vorausgeſchickt wurden; fie felbit rücten in 
mäßigen Zwifchenräumen nad), die jiebente, von Galba gebitdet, und 
drei alte, die eilfte, dreizehnte und die vor allen mit Ehren genannte 
vierzehnte, welche den Aufitand in Britannien erdrüdt hatte. Ihren 
Ruhm hatte Nero noch gehoben, da er fie al3 die vorzüglichite ſich 
auserſah; weshalb fie jo lange zu Nero hielt und für Otho eine warme 
Zuneigung faßte. Aber je mehr Kraft und Gehalt, deito geringer 
war in Yolge ihres Selbjtvertrauens die Luft, ſich zu beeilen. Die 
Reiterei und das Fußvolk der Hülfstruppen zogen dem Hauptforps 
der Legionen voran. Und aus der Hauptitadt felbit ftieß zu ihnen ein 
nicht unbedeutender Heerhaufe, fünf prätorijche Kohorten und Reiter— 
abtheilungen ſamt der eriten Legion, und daneben noch eine gar nicht 


78 .gweites Bud. 


ehrenvolle Verftärfung, zweitaufend Fechter, wovon aber in den Bür- 
gerfriegen auch ernſte Zührer Gebrauch gemacht hatten. Dieje Trup- 
pen befamen zum Befehlshaber Annius Gallus, welcher mit Veftri- 
cius Spurinna vorausgeſchickt worden war, ſich der Ufer des Po's zu 
verfichern, weil die erſten Maßnahmen erfolglo8 geblieben waren, 
indem Cäcina bereits über die Alpen herüber war, den er in Gallien 
zurüdhalten zu können gehofft hatte. Den Otho ſelbſt begleiteten 
Guiden, lauter erleſene Leute, famt den übrigen prätorifchen Kohor- 
ten, Veteranen von der Leibwache, Schiffsfoldaten in großer Anzahl. 
Und nit in Bequemlichkeit, noch in üppiger Verweichlichung zog er 
feine Straße, fondern er trug einen Eifenpanzer, ging zu Fuß an 
der Spibe, ftruppig, ohne Pub, ein Andrer als er hieß. 

Guiben, Anm. zu Hist. I, 24. 

ftruppig, horridus, behaart, nicht glatt gefhoren. Vgl. die zur Germania 
aus Juvenal gegebene Stelle. 


12. Noch erwies ſich das Geſchick feiner Unternehmung hold; 
das Meer und die Schiffe machten ihn zum Herrn des größern Theils 
Italiens, ganz hinein bi8 zum Anfang der Seealpen. Auf diefe einen 
Verſuch, und auf das narbonenfifche Gallien einen Angriff zu ma- 
hen, hatte er drei Anführer, Suedius Clemens, Antonius Novellus, 
Aemilius Pacenſis, aufgeſtellt. Pacenfis aber wurde durch feine 
frechen Soldaten in Feſſeln gelegt; Antonius Novellus galt nichts; 
und Suedius Clemens, welcher das Kommando ausübte, trachtete 
nad Popularität, in feiner Schledhtigfeit da3 MWiderfpiel der Ord- 
nung im Dienfte, aber begierig nad) Waffenthaten. Es war nicht, 
wie wenn man den Boden Italiens, die Heimath und deren Wohnfibe 
beträte: gerade wie am Geftade des Auslands und in feindlichen 
Städten Brand, Verwüſtung, Raub, defto furchtbarer, weil nirgends 
eine Anftalt gegen drohendes Unheil getroffen war; die Felder mit 
ihrem Segen, die Häufer offen; deren Befiter, entgegeneilend in Be= 
gleitung ihrer Weiber und Kinder, ohne an Frieden und Krieg zu 
denfen, verfielen dem böſen Gefchide. Die Seealpen hatte damals 
der Profurator Marius Maturus unter ih. Diefer bot das Volf 
auf — und an wehrfähigen Leuten fehlt es nicht — und machte 
Miene, Otho's Truppen das Eindringen in die Provinz zu wehren. 
Dog die Gebirgsbewohner wurden im erjten Anlaufe niedergeſchla— 
gen und zerftreut, da fie, auf's Gerathewohl zufammengebracht, von 
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einem Lager, von einem Führer nichts mußten, und fie im Siege 
ebenjfowenig die Ehre ſahen, als im Fliehen eine Schande. 

13. In Hibe gerathen durch diefes Gefecht ließen Otho's Leute 
an der Landitadt Albintimilium ihre Rachſucht aus. Denn auf dem 
Wahlplatze gab's Feine Beute; es waren armfelige Bauern und 
ſchlechte Waffen; und fangen konnte man fie nicht, als behende, der 
Gegend fundige Leute. Aber dur Schädigung Unſchuldiger befrie- 
digte man die Habſucht. Der böſe Eindrud wuchs noch durch dag 
edle Benehmen einer LTigurierin, welche ihren Sohn verſteckt hielt, 
und von den Soldaten — wegen des Geldes, das fie mit demſelben 
verborgen glaubten — unter Yolterqualen befragt, wo fie ihren Sohn 
hingebracht habe, auf ihren Leib deutend antwortete, da liege er, und 
auch nachher durch Feinerlei Drohung oder durch den Tod fich bewe- 
gen ließ, von dem edeln Worte abzugeben. 

Albintimtilium, heute Bintimiglia. Vgl. das Leben Agricola’8 c. 7. 
Fangen für den Stlavenmarft. 

14. Die Bedrohung der narbonenfiihen Provinz, welche dem 
Vitellius bereit gejchworen, durch Otho's Geſchwader verfündigte 
man mit Beſtürzung dem Fabius Valens. Es erſchienen Abgeord— 
nete der Kolonieen mit der Bitte um Hülfe. Er ſchickte zwei Ko— 
horten Tungrer, vier Schwadronen Reiterei und das ganze Reiter⸗ 
geſchwader der Trevirer mit dem Lagerpräfekten Julius Klaſſikus; 
ein Theil derſelben wurde in der Kolonie Forum Julii zurückbehalten, 
Damit nicht etwa die Seemacht über das freie Meer ber kommend über- 
rafche, wenn alle Truppen nur dem Anmarſch zu Lande begegneten. 
Zwölf Reiterſchwadronen und erlefene Mannſchaft von den Kohorten 
zogen gegen den Feind; man ließ eine Kohorte Ligurier als eine der 
Gegend gewohnte Truppe, und fünfhundert noch nicht eingereihte 
Pannonier zu denfelben ftoßen. Auch entjpann fich fogleich der 
Kampf. Der Plan war, daß ein Theil der Seemannfchaft und Land⸗ 
volk unter derfelben an den Höhen dem Meere zunächſt fi) aufwärts 
bewegen, die Prätorianer aber die ganze Fläche zwiichen den Anhö— 
ben und dem Geitade ausfüllen follten, während auf dem Meere 
ſelbſt das Geſchwader, ſich anjchließend und zum Gefechte fertig, in 
bermärtägerichteter, drohender Stellung ſich hindehnte. Die Vitellia— 
niſchen, welche ſchwächer an Fußvolk waren und ſtark an Reiterei, 
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ftellten die Mannſchaft von den Alpen auf den nächſten Bergzügen 
und die Kohorten in gedrängten Gliedern hinter der Reiterei auf. 
Die Schwadronen der Trierer machten eine übereilte Bewegung ge= 
gen den Feind, da ihnen gegenüber alte Soldaten ftanden, die fie 
empfingen, und zugleich von der Seite her auch die zum Schleudern 
geſchickte Mannſchaft vom Lande fie mit Steinwürfen anfocht, welche, 
einzeln zwifchen den Soldaten ftehend, beherzte und ſchwache, beim 
Siege glei gut fochten. Sie hatten ſchon einen Stoß erlitten, ala 
das im Rüden der Kämpfenden heranfahrende Gefchwader fie noch 
mehr bedrängte; jo waren fie von allen Seiten abgejperrt, und Die 
ganze Truppe wäre vernichtet worden, wenn nicht die finftre Nacht 
das fiegreiche Heer aufgehalten hätte, eine Dedung für die Fliehenden. 
Forum Julii, heute Frejus. 

15. Doch des Vitellius Leute, zwar unterlegen, blieben nicht 
ruhig. Sie riefen weitere Mannſchaft her, und während der Feind 
nichts fürchtete, und nach feinem Erfolg ganz unbeforgt war, fielen fie 
ihn an: die Wachpoſten wurden niedergemadt, in's Lager eingebro- 
en, die Beitürzung drang bis auf die Schiffe; bis der Schreden ſich 
allmählich legte, und fie auf einer zunächſt gelegenen, von ihnen be= 
jeßten Anhöhe fih zur Wehre jehten, dann Iosbradhen. Da gab's ein 
ſchreckliches Blutbad, und die beiden Hauptleute der tungrifchen Ko— 
horten wurden unter Gefchofjen begraben, nachdem fie den Kampf lange 
aufrecht erhalten. Selbit für Otho's Truppen war's aud) fein un— 
blutiger Sieg; wer mit Haft nachjeßte, ward von den umfehrenden 
Reitern gefaßt; und als hätte man Waffenftillitand geſchloſſen zur 
Vorſorge, daß von hier da8 Geſchwader und von dort die Reiterei 
nicht plögli alarmirten, fehrten die Leute des Vitellius nad) Anti— 
polis, einer Landſtadt des narbonenfiihen Galliens, und die Otho— 
nianijchen nad) Albigaunum, weiter herwärts in Ligurien, zurüd. 

Antipolis, heute Antibes; Albigaunum, heute Albenga. 

16. Korſika, Sardinien und die andern Infeln des nächſten 
Meeres hielt die Nachricht von dem Siege des Geſchwaders auf Otho's 
Seite. Doc für Korſika wäre des Procurator3 Decumus Palarius 
Thorheit beinahe verderblich geworden, womit er in einem mit fo ge= 
waltigem Aufwande von Kraft geführten Kriege Teinen Ausſchlag 
geben, nur ich jelbft verderben fonnte. Denn aus Haß gegen Otho 
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gedachte er dem Vitellius die Mannſchaft Korſika's zuzuführen, eine 
nichtige Hülfeleiſtung, auch wenn etwas daraus geworden wäre. Er 
berief die Häuptlinge der Inſel und eröffnete ihnen ſeine Abſicht; und 
zwei Männer, die gegen ihn zu ſprechen wagten, Claudius Pyrr⸗ 
hikus, einen Kapitän von dort liegenden Liburnerſchiffen, und den 
Ritter Quintus Gertus, Tieß er umbringen. Gefchredt durch deren 
Tod ſchwuren die Anwefenden dem Vitelius, und mit ihnen das uns 
willende Volk, das nichts von der Sache verftand und der Andern 
Furcht theilte. Als aber Palarius Mannſchaft auszuheben und die 
ungeſchlachten Leute mit dem, was der Dienft forderte, umzutreiben 
begann, wurden fie böfe über die ungewohnte Anftrengung und er⸗ 
wogen ihre Unmadt: „es ſei ja eine Inſel, auf der fie wohnten, 
und Germanien famt den gewaltigen Legionen ferne liegend; es ſeien 
vom Geſchwader auch folche geplündert und verheert worden, welche 
Mannſchaft zu Fuß und zu Roß zum Schuße hätten.“ So ſchlug's 
plöglich bei ihnen um; jedoch ohne offene Gewalt zu brauchen, ere 
jahen fie jich den rechten Augenblid zu einem Mordanfchlag: als des 
Pakarius Umgebung fi) einmal entfernt hatte, ward er, entfleidet 
und Hülflos, im Bade getödtet; auch fein Gefolge wurde erjchlagen. 
Die Thäter ſelbſt brachten die Köpfe, wie die von Yeinden, zu Otho, 
und diefer belohnte fie nicht dafür, wie Vitellius fie auch nicht be= 
itrafte ; in dem allgemeinen Durcheinander verloren fie fich unter den 

ſchwereren Uebelthaten. 
| 17. Schon war Italien aufgethan und der Krieg herübergeleitet 
durch die Silianiſche Reiterabtheilung, wie oben berichtet; ohne irgend, 
perjönliche Neigung für Otho, noch weil ihnen Bitelliuß lieber war; 
jondern e3 hatte fie der lange Friedensitand entnervt, jo daB fie 
jedes Zoch auf ficd nahmen: der erfte Anspruch fand fie bereit, und 

nad) den Beſſern fragten fie nit. Die ſchönſte Seite Italiens, das 
ganze Flachland famt den Städten zwiſchen Po und Alpen, ſtand 
ſchon unter des Vitelius Maffengemwalt; denn auch die von Cäcina 
vorausgefandten Kohorten waren zur Stelle gefommen. Eine Ko— 
horte Bannonier wurde in Cremona gefangen genommen; Hundert 
Reiter und taufend Seefoldaten zwifchen Placentia und dem Ticinus 
aufgehoben. Nach diefem Erfolge Yieken ſich des Vitellius Leute 
nicht mehr durch den Fluß oder hinter dem Ufer zurüdhalten. Ja 
[Sangenfcheidtfche B. gr. u. röm. 21.585.108; 8fry. 21.) Tacitus VII. 6 
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der Bo ſelbſt war eine Lockung für die Bataver und die vom rechten 
Rheinufer: fie ſetzten urplößlich über denjelben gegenüber von Pla=- 
centia, jchleppten etliche Kundſchafter mit fort, und ſetzten die übrigen 
in ſolchen Schreden, daß man voll Angft die falſche Meldung machte, 
Cäcina's ganze Heerſchaar rüde heran. 

18. Für Spurinna, welcher in Placentia befehligte, ftand es 
feft, daß Cäcina noch nicht da ſei; und wenn er ſich näherte, feine 
Leute in der Feſtung zurüdzubalten, und nicht drei prätotifche Kohor- 
ten ſamt taufend Verillaren und wenigen Reitern einem aus alten 
Soldaten bejtehenden Heere preißzugeben. Doc die zuchtlofen, noch 
nie im Kriege geweſenen Leute rafften Tyeldzeichen und Fahnen zufame 
men und rannten fort, und ohne auf Genturionen und Tribunen zu 
hören, drohten fie ihrem Führer mit den Waffen, der fie halten wollte; 
ſchrieen fogar, es ſei VBerrath gegen Otho, und Cäcina herbeftellt. Da 
folgte Spurinna dem thörichten Treiben der Andern, zuerft gezwun— 
gen, dann mit dem Scheine de3 eigenen Antrieb, um feinen Maß⸗ 
regeln deſto mehr Kraft zu fichern, wenn die Aufregung ſchwächer würde. 

19. Als man des Po's anfichtig wurde und die Nacht kommen 
wollte, beſchloß man, ein Lager mit Wall zu ſchlagen. Diefe den 
Soldaten aus der Hauptjtadt ungewohnte Arbeit machte die Leute 
mürbe. Jetzt ſchalten fich die alten Soldaten über ihrer Leihtgläubig- 
feit, zeigten die bedrohliche Lage und Gefahr, wenn Cäcina mit feiner 
Heerſchaar auf einer jo offenen Fläche die wenigen Kohorten rings 
umgäbe. Und ſchon gab's im ganzen Lager Yeußerungen des Gehor- 
fams, und als die Genturionen und Tribunen fi unter die Diann= 
ſchaft miſchten, lobte man die Vorficht des Führers, daß er die an 
phyſiſchen und an Geldmitteln ftarfe Kolonie zur Bafis und zum 
Hauptplabe des Krieges gewählt habe. Spurinna felbft am Ende, 
der ihnen den Fehler nicht fowohl vorwarf, als Elugerweife zur An— 
ſchauung brachte, Tieß nur Kundſchafter auf dem Plate, und führte 
die Andern nach Placentia zurüd: fie waren jeßt weniger ſchwierig 
und hörten auf's Kommando. Man machte die Mauern haltbar, 
jebte Zinnen darauf, baute mehr Thürme, und jhuf und bereitete 
nicht nur Wehr und Waffen, fondern Unterordnung und Luft zum 
Geboren; das Einzige, was jener Partei abging, da ihre Tapfer- 
feit fein Tadel traf. | 
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20. Cäcina aber, gleich) als hätte er feine Graufamfeit und 
Willkühr Hinter den Alpen gelaſſen, machte feinen Marſch durch Ita- 
lien in aller Ordnung. Seinen Aufzug legten ihm Landftädte und 
Kolonieen als Stolz aus, daß er in buntfarbigem Waffenrock und in 
Hofen, der fremdländifchen Kleidung, die Leute in der Toga anredete. 
Aber an feiner Gattin Salonina, die zwar mit dem herrlichen Roß 
und der Schabrafe von Purpur, worauf fie ſaß, niemanden belei- 
digte, nahmen fie wie dadurch gefränft Anftoß ; wie das ja der Men- 
ſchen Art ift, auf Andre, Emporgelommene, kritiſche Blicke zu richten, 
und das Stehenbleiben in der Erhebung da am allermeiften zu for= 

dern, wo fie die Leute noch als Fhresgleichen gefannt haben. Cäcina, 
Über den Po gegangen, fuchte durch Unterredung und Verſprechungen 
das Pflichtgefühl der Leute Otho's zu lockern. Daffelbe verfuchte 
man bei ihm, und man bediente einander mit den ebenfo einladenden 
als vergeblichen Worten Friede und Einigkeit. So ging er zum 
Entſchluſſe und den Anftalten über, Placentia mit Anwendung 
furchtbarer Gewalt zu erftürmen, indem er wohl mußte, daß je nad) 
dem Erfolge, welchen des Krieges Anfang habe, die Meinung für's 
Weitere fich geitalten werde. | 

21. Doc der erjte Tag ging mehr über den Anlauf als mit 
demjenigen bin, was ein Heer von alten Soldaten vornimmt : ohne 
Schirmung und Vorſicht nahten fie jich den Mauern, ganz voll vom 
Eſſen und Trinken. Bei diefem Gefechte brannte der ſchöne Bau des 
Ampphitheaters, außerhalb der Mauer gelegen, nieder, vielleicht von 
den Belagerern in Brand geſteckt, während fie TTeuerbrände, Kugeln 
und beiwegliches Feuer auf die Belagerten ſchoſſen, vielleicht auch von 
den Belagerten, während fie die Schüffe erwiederten. Die Bevölfes 
rung der Stadt, zum Argwohn aufgelegt, ließ es ſich nicht nehmen, 
daß die Leute von der einen und der andern Nachbarjtadt böslicher- 
weile Brennitoffe hineingefchafft hätten, aus Neid und Eiferfucht, 
weil nirgends in Italien ein jo geräumiger Bau ſei. Was aud) der 
Anlaß war, man machte nichts daraus, fo Yange Schredlicheres zu 
fürdten war; und als man fich wieder ficher ſah, beffagte man's, als 
hätte ihnen nicht3 Härteres widerfahren fönnen. Es wurde aber Gäcina 
mit großem DVerluft an Leuten zurücdgetiefen, und man verwendete 
noch die Nacht zur Herftellung der Belagerungswerfe. Die Vitellia- 

6* 
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nifchen rüfteten fich mit Feldſchirmen, Schanzförben und Schutzdächern 
zum Untergraben der Mauern und zur Wahrung der Stürmenden, 
die Dthonianifchen mit Pflöden und enormen Stüden von Stein, 
Blei und Kupfer, um die Feinde damit auseinanderzufchmettern und 
zu überjchütten. Hier wie dort Empfindung der Schande, Empfindung 
der Ehre, und widerftreitender Zuruf, womit die Einen die Stärke 
der Legionen und de3 germanischen Heeres, die Andern die Ehre des 
Dienftes in der Hauptſtadt und der prätorianifchen Kohorten priefen ; 
„das feien faule, müſſiggängeriſche, durch Cirkus und Schaufpiel 
verfommene Soldaten” — fchalten fie hier; „fie ſeien Yremdlinge 
und Nichtrömer,“ fchalten fie dort. Und wie fie dabei Otho und 
Vitellius rühmten oder herabjebten, fam bin und ber mehr Schaam« 
würdiges ald Schönes zum Vorfcheine, womit fie ich aufreizten. 

22. Kaum war der Tag angebrochen, jo war die Mauer voll 
von Bertheidigern, es blitte das Blachfeld von Waffen und Mann« 
haft, dichtgedrängt ftand die Linie, zerftreut die Hülfsmannſchaft, 
und ſchoß auf die Höhe der Mauern mit Pfeilen oder Steinen, wäh 
rend fie vernachläſſigte oder durch die Zeit unhaltbar gewordene 
Stellen unmittelbar angriffen. Die Othonianifchen warfen von oben 
Spieße, befjer und ficherer zielend, gegen die blindlings ſich nähern« 
den Kohorten der Deutichen, welche mit wilden Gefang und nad). 
heimathlicher Weife im Unterffeide über ihren Schultern die Schilde 
Ihwangen. Die Legionzfoldaten, durch Feldſchirme und Schanzlörbe 
bededt, untergruben die Mauern, bauten am Erdaufmwurf, berannten 
die Shore. Dagegen wälzten die Prätorianer die eben hiezu bereit 
gehaltenen Mühlſteine mit ungeheurer Wucht und Donner auf fie. 
Ein Theil der Andringenden wurde darunter begraben; andre, ge= 
ſchoſſen, verblutet oder verftümmelt, da die Verwirrung das Nieder- 
ftürzen nur vermehrte und es um fo hitiger mit Verwunden bon der 
Mauer ber zugina, fehrten um: es war ein Stoß für die Ehre ihrer 
Sade. Cäcina ſchämte ſich aud) des ohne Bedacht begonnenen Angriffs, 
und um nicht in fpöttifcher Weife und vergeblich im gleichen Lager 
itehen zu bleiben, ging er wieder über den Po und richtete feinen 
Mari auf Eremona. Bei'm Abzuge ergab fi ihm Turulliug Ceria⸗ 
1i8 mit mehreren Leuten von der Schiffsmannſchaft und Julius Bre= 
gantifus mit wenigen Reitern, Ießterer Führer einer Reiterabtheilung, 
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geborner Bataver, jener ein Genturio erjten Ranges und dem Cäcina 
nicht fremd, da er Officier in Deutjchland geweſen war. 

Im Untertleide, Germ. 6. 

23. Auf fihre Kundſchaft vom Marfche der Feinde unterrichtete 
Spurinna den Annius Gallus fohriftlih von der Behauptung Pla- 
centia’8, von dem Hergang und von Cäcina's Abfichten. Gallus war 
unterwegs, die erjte Legion zum Beiftand nach Placentia zu bringen, 
weil er für die wenigen Kohorten fürdhtete, fie möchten eine längere 
Belagerung und den Andrang des germanijchen Heeres nicht aushal⸗ 
ten. Als er vernahm, daß Cäcina, geſchlagen, Cremona zu ziehe, 
machte er mit feiner Legion, die er mit Mühe zufammenbhielt und die 
in feuriger Kampfluſt bis zum Aufruhr fam, in Bedriafum Halt; 
das ift ein Dorf zwifchen Verona und Cremona, jet durch zwei 
römische Niederlagen befannt und übeln Andenkens. In denjelben 
Tagen wurde von Marcius Macer nicht weit von Eremona ein glüd» 
liches Gefecht geliefert. Marcius nämlih, ein raſch entſchloſſener 
Mann, ließ feine Yechter überfahren und ſich plöblich auf daS gegen- 
überliegende Ufer des Po's werfen. Es wurden da BVitellianijche 
Truppen von der Hülfsmannſchaft in Unordnung gebracht, und wäh⸗ 
rend die Andern nach Cremona flohen, machte man die nieder, welche 
ftandhielten. Doch es ward dem Siegeslaufe Stillftand auferlegt, 
damit nicht etwa der Feind, durch Zuzug ermutbigt, den Erfolg des 
Gefechtes ummwenden möchte. Das machte die Othonianiſchen arg- 
wöhniſch, welche ihrer Führer Thun durchweg von der verfehrten 
Seite anfahen: gerade die Feiglinge, die frechen Mäuler waren gleich 
fertig damit, den Annius Gallus, Suetonius Paulinus und Marius 
Celſus — denn auch diefen Hatte Otho ein Commando verliehen — 
mit allerlei Anſchuldigung anzufechten. Die heftigiten Aufreizungen 
zur Meuterei und zum Hadern gingen von Galba’3 Mördern aus. 
Don der Unthat her und durch Gemiffensangft verdummt, wollten fie 
Alles drunter und drüber bringen, bald am hellen Tage durch Auf- 
ruf zur Unordnung, bald durd) heimliche Zufchrift an Otho; welcher, 
gerade den ſchlechten Leuten Glauben zu ſchenken geneigt, und Die 
rechten fürchtend, zagte, im Glücke unentfchloffen und beffer bei’m 
Mißgeſchicke. Sonach berief er feinen Bruder Titianus herbei und 
überwies ihm die Führung des Krieges. 
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24. Mittlerweile gingen die Sachen unter des Paulinus und 
Celſus Führung ganz gut von Statten. Cäcina wollte verzweifeln, 
daß alle feine Verfuche vergeblich gewefen, und daß der Ruf feines 
Heeres verfam. Don Placentia zurüdgejhlagen, an feinen Hülfe- 
truppen erſt noch zu Verluft gefommen, auch bei'm Zufammentreffen 
im Rekognosciren — freilich nicht in bedeutenden, fondern nur häus 
figen Gefechten — im Nachtheile geblieben, mußte er bei'm Anrüden 
des Fabius Valens erwarten, die ganze Ehre des Krieges auf deſſen 
Seite fallen zu fehen, und machte ſich deßhalb mit Teidenjchaftlicher, 
nicht wohl bedachter Eile auf, feine Ehre wieder zu erobern. Zwölf 
Meilen von Cremona in einem Caſtores genannten Reviere ftellte er 
die muthigften Kämpfer von den Hülfstruppen in Waldpartieen ober« 
halb der Straße verftedt auf. Die Reiter mußten weiter hinaus vor⸗ 
gehen, ein fcharfes Gefecht anfpinnen, und dann freiwillig zurück⸗ 
jagend zur hitzigen Verfolgung locken, bis der Hinterhalt losbrach. 
Das wurde den Yührern auf Otho's Seite verratben, und Paulinus 
übernahm die Leitung des Fußvolks, Celfus die Neiterei. Eine Ab⸗ 
theilung der dreizehnten Legion, vier Kohorten der Hülfstruppen, und 
fünfhundert Reiter wurden links aufgeftellt ; die Kunftitrage nahmen 
drei prätorianifche Kohorten in tiefer Aufftellung ein; rechts marſchirte 
poran die erjte Legion mit zwei Kohorten von den Hülfstruppen und 
fünfhundert Neitern. Doc) außer diefen ließ man aus dem Haupt— 
quartier taufend Reiter augrüden, um einen guten Erfolg zu frönen 
oder in der Bedrängniß einen Halt zu geben. 

Die Kunſtſtraße, Chauffee, aggerem viae. Die via bed Staates beftand 
aus ber eigentlichen Heerftraße, zu beren beiden Eeiten Zußiteige (limites) hin lies 
fen. Wo die Heerftraße nicht gepflaftert war, via strata, wie bie Appia, dba war 
fie ebenjo, wie unfre Chaufjeen, aus feftgeftanpfter Erde und Eteinen gemadt, 
und in der Mitte etwas gegen bie beiben Seiten erhöht, bamit bad Wafler ab» 
laufe; das mar via aggerata, und zur Unterſcheidung von den beiden nebenher 
laufenden Fußiteigen Heißt die eigentliche. Chauffee agger viae..e Ebenſo wie bier 
unten c. 42; III, 21. 

25. Da die Bitellianifchen nod) vor dem Zufammenjtoß der 
Heerhaufen linksum machten, jo ließ Celſus, von der beabfichtigten 
Liſt unterrichtet, feine Leute ſtilleſtehen. Dagegen die Vitellianischen, 
unbedachterweife jich erhebend, während Celſus langſam zurüdwich, 
verfolgten weiterhin, und flürzten fo ſich ſelbſt in den Hinterhalt. 
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Denn die Kohorten ftanden auf den Flanken, die Legion gradaus 
von vorne; und die plößlich anfprengenden Reiter jchloffen fie im 
Augenblide von hinten ein. Das Signal zum Kampfe gab Sue» 
tonius Paulinus dem Fußvolk nicht unmittelbar; als Zauberer von 
Natur, ein Mann, der fich eher zu vorfichtigen, wohlbedachten Maß—⸗ 
regeln, als zur Erfaffung des Glücks nad) Gelegenheit herbeiließ, bes 
fahl er, die Gräben auszufüllen, das Blachfeld aufzuräumen,, die 
Schlachtordnung zu entfalten; der Sieg, meinte er, fange ſchnell genug 
an, wenn Vorſorge getroffen fei, daß man nicht befiegt werde. Die 
Zögerung jchaffte den Vitellianifchen Zeit, in die Weinpflanzungen 
zurüdzufliehen, welche durch die Verbindung querlaufender Reben die 
Bewegung hemmten. Dazu ftieß daran ein Feiner Wald: von da 
aus nahmen fie neuen Anlauf und machten die Beherzteften der präs 
torianischen Reiter nieder. Der König Epiphanes wurde verwundet, 
während er auf Otho's Seite eifrig zum Kampfe anfeuerte. 


Epiphanes, Sohn bed Königs Antiohus von Kommagene, war zu Galba’s 
Zeit in Rom, und begleitete Otho in's Feld. 


26. Seht ſchlug Otho's Fußvolk 108; als der feindliche Heere 
haufen niedergeworfen war, wurden aud die, welche Hülfe brachten, 
zur Ylucht genöthigt. Denn Cäcina hatte feine Kohorten nicht auf 
einmal, jondern einzeln herberufen, und das machte die Beftürzung 
im Gefechte nur noch größer, da das Entſetzen der Fliehenden die zer⸗ 
ftreuten, nirgends feititehenden Leute mit fortriß; e3 gab fogar einen 
Ausbruch im Lager, weil man fie nicht mit einemmale augrüden ließ. 
Der Lagerpräfeft Julius Gratus wurde in Feſſeln gelegt, darüber, 
daß er zu Gunften feines unter Otho dienenden Bruders Verrath 
anjpinne, während deſſen Bruder, der Tribun Julius Fronto, von 
den Othonianiſchen unter der gleichen Anſchuldigung gefefjelt worden 
war. Es herrſchte aber allenthalben ſolch ein Schreden unter den 
Tlüchtigen, den Herbeieilenden, auf dem Wahlplatze, auf dem Walle, 
daß auf beiden Seiten die Meinung ausging, es hätte Cäcina mit 
feinem ganzen Heere vernichtet werden Ffünnen, wenn Suetonius 
Paulinus nicht hätte zum Rückzug blafen laſſen. Paulinus äußerte, 
er babe die weitere große Anftrengung und Strede des Weges ge« 
heut, e8 möchte friſche Mannſchaft aus des Vitelliuß Lager die er— 
müdeten Leute angreifen, und, wenn jie einen Stoß erlitten, fich 
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ihnen fein Rüdhalt darbieten. Diefer Gedanke bes Führers fand 
nur bei Wenigen Billigung; die Meinung des gemeinen Mannes 
ſprach gegen ihn. 

27. Dieje Schlappe verfebte die Vitellianifchen zwar nicht ge= 
rade in Furcht, aber lehrte fie Mäßigung; nicht bloß bei Cäcina, 
welcher die Schuld auf feine mehr zur Auflehnung als zum echten 
aufgelegten Soldaten ſchob; auch des Fabius Valens Truppen — 
er war ſchon in Tieinum eingerüdt — ließen von ihrer Verachtung 
gegen die Teinde, und im Verlangen, ihre Ehre wiederzuerobern, 


fügten fie ſich mit mehr Reſpekt und Gleihmäßigfeit dem Befehle 


ihres Führers. Es war ohnehin ein ftarfer Ausbruch erfolgt, deffen 
Anfang ich weiter rückwärts nachzuholen habe, da ich den Hergang 
der Dinge unter Cäcina nicht unterbrechen durfte. Die batapischen 
Kohorten, von denen ich berichtet habe, daß fie im Kriege Nero's ſich 
von der vierzehnten Legion getrennt, und, im Zuge nach Britannien 
begriffen, auf die Nachricht von des Vitellius Erhebung in der Stadt 
der Lingonen fi an Fabius Valens angeſchloſſen hatten, benahmen 
fih hochmüthig, indem fie vor den Gezelten aller Regionen, vor welche 
fie famen, fich rühnıten, daß ſie's gewejen, welche die vierzehnte Legion 
in ihre Schranken gewiefen, dem Nero Italien abgenommen hätten, 
und daß der ganze Gang de3 Krieges in ihrer Hand liege. Das bes 
leidigte die Soldaten und erbitterte den Befehlshaber; die Ordnung 
litt Noth durch Händel oder Raufereien; zuletzt vermuthete Valens 
hinter den Nedereien fogar Verrath. 

Ticinun, heute Pavia. 

Die batavifhen Kohorten, oben I, 59. 64. In dieſen beiben Stellen 
fagt T. nichts von einem Kriege Nero’s, fondern fpriht in ber erfteren nur von 
der discordia temporum. Man wäre baber in unferer Stelle verfuht, eine Ver⸗ 
derbniß bed Terted zu vermutben, wenn nicht gleih barauf angeführt wäre, baß 
die Bataver ſich gerühmt hätten, fie Hätten dem Nero Stalien abgenommen. Die 
Annalen wurden anerlanntermaßen nad den Hijtorien geſchrieben: alfo fann man 
nit mit Dübner fagen, die Erzählung fei für und mit dem Ende von Ann. XVI, 
verloren. Was bier berichtet wird, kann fi nur auf I, 59 und 64 beziehen, 
und in biefen zwei Kapiteln findet fi feine Bezugnahme auf Nero. 


28. Als nun die Meldung fam, daß die Reiterabiheilung der 
Trierer und die Tungrer von Otho's Seemacht gefchlagen feien, und 
daß diefe ſich um das narbonenfifche Gallien her bewege, wollte er 
den Bundesgenoffen Schuß gewähren und zugleid) eine Kriegsliſt 


— 
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anwenden, um die unrubigen, wo fie beifammen waren, allzugewal⸗ 
tigen Kohorten augeinander zu bringen, und befahl daher einem 
Theile der Bataver, zu Hülfe zu ziehen. Als das ausging und ver⸗ 
lautete, kam Niedergefchlagenheit über Die Bundesgenoffen, Murren 
unter die Legionen: „man beraube fie de3 Beiltands der tapferiten 
Leute; jo alte Soldaten, in jo vielen Kämpfen fiegreich, entjende 
man wie von der Wahlitatt weg, nachdem man den Feind im Gefichte 
habe. Wenn eine Provinz wichtiger fei, al8 die Hauptjtadt und das 
Beftehen des Reiches, jo follten alle dahin mitziehen; wenn aber der 
rechte, haltbare und dauernde Sieg in Italien zu erholen ſei, jo ſolle 
man da3 nicht abreißen, was für einen Menſchenleib die kraftvollſten 
Glieder wären.“ 

29. Als fie jolcherlei mit Troß ausitießen, und Valens dur 
Beordern feiner Liltoren der Auflehnung zu feuern Anftalt machte, 
drangen fie auf ihn ein, warfen mit Steinen, verfolgten ihn, ala er 
- floh. Unter dem Geſchrei, daß er den Raub Galliens, das Gold von 
Vienne und die Bezahlung für ihre Mühfale in der Truhe Habe, 
plünderten fie fein Gepäcke, durchſtöberten das Tyeldherenzelt und 
jelbft den Fußboden mit Speeren und Lanzen. Denn Valend war 
als Sklave verkleidet bei einem Unterofficier der Reiterei verftedt. 
Der Lagerpräfelt Alfenius Varus ließ die Empörung nad und nad 
verrauchen, und half dann mit Klugheit nad), indem er den Centu⸗ 
tionen verbot, die Wachpoften zu begehen, und das Blafen der Trom- 
pete einjtellte, womit man den Leuten das Zeichen zu ihrem Dienft 
im Kriege gibt. Darüber waren alle verdußt, blickten einander be= 
ftürzt an, ebendarum in unheimlicher Stimmung, weil niemand fom- 
mandirte. Ihr Stillſchweigen, ihr Geſchehenlaſſen, endlich ihre Bit— 
ten und Thränen begehrten Verzeihung. Als aber VBalens entitellt, 
laut weinend und wider Erwartung noch lebend hervorfam, erhob fi) 
Freude, Theilnahme, Liebe; zur Fröhlichfeit umgewandelt, wie ja der 
gewöhnliche Menſch in beidem fein Maß kennt, lobend und glüdwüns 
ſchend umgaben fie ihn mit Adlern und Feldzeichen, und trugen ihn 
auf die Bühne. Es war Heilfame Mäßigung, daß er feine Lebens— 
ftrafe begehrte; und um nicht mehr Argmohn zu weden, wenn er 
ignorirte, Eagte er nur über wenige, wohl befannt damit, daß in einem 
Bürgerfriege der Soldat fich mehr erlauben dürfe, als der Anführer. 
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30. Sie waren daran, bei Tieinum ihr Lager zu ſchlagen, als 
die Botichaft von Cäcina's unglücklichem Gefechte einlief, und faft 
wäre ein neuer Ausbruch erfolgt, als hätte des Valens trügliches Zö— 
gern fie um die Theilnahme am Kampfe gebracht. Sie wollten nidht 
ausruhen, warteten nicht auf den Befehlshaber, liefen voraus den 
ahnen, ftießen die Fähnriche vorwärts: im Eilzuge vereinigen fie 
ih mit Cäcina. Bei deffen Heere war die Meinung von Valens 
nicht gut: „Sie, jo ſchwächer an Zahl," klagte man, „jeien der volle 
ftändigen Macht der Feinde bloßgeftellt worden;” womit fie fich ſelbſt 
rechtfertigten und zugleich die Stärfe der Anrüdenden ſchmeichelnd 
erhoben, damit man fie nicht als befiegte und feige Leute verachtete. 
Und obwohl bei Valens mehr Mannſchaft und dadurdh die Zahl der 
Legionen und der Hülfsvölker faft verdoppelt war, neigten ſich die 
Soldaten noch mehr zu Gäcina hin, nicht blos wegen feiner Neigung 
zum Schenfen, wa3 ihm leicht von der Hand ging, jondern aud) 
wegen feiner Jugendfrifche, feines ftattlichen Wuchjes und einer Art 
grundloſer Beliebtheit. So gab's Eiferfucht zwifchen den Yührern : 
Cäcina fpottete des ſchnöden und lafterhaften, jener dagegen des hoch— 
müthigen und eiteln Diannes. Doch die Feindſchaft geheimhaltend 
pflegten fie des gemeinjamen Intereſſes, indem fie in wiederholten 
Zuſchriften, ohne ſich die Verzeihung offen zu halten, dem Otho 
Schlechtigkeiten vorwarfen, während die Führer auf Otho's Seite 
den überreichen Stoff zum Schelten auf Vitellius ungenützt Tießen. 

31. Freilich vor beider Ende, wodurch Otho einen ſchönen, und 
Vitellius einen ganz Schandbaren Namen gewann, war des Vitellius 
Tiederliche Genußfucht nicht Gegenftand gleicher Furcht, wie Otho’8 
ausfchweifende Gelüfte. Dieſen hatte der Mord an Galba noch mit 
Schreden und Haß umgeben, während dem andern aus dem Anfang 
des Kriegs niemand ein Verbreden machte. Vitellius, der Eſſer 
und Trinfer, entehrte nur fich ſelbſt; aber Otho erſchien verderblicher 
für's Ganze durch Verſchwendung, Graufamfeit und Keckheit. 

Nachdem Cäcina und Balens ihre Macht vereinigt hatten, war 
für die Vitellianischen fein Hinderniß mehr vorhanden, mit Dran= 
feßung ihrer ganzen Kraft zu kämpfen. Otho berieth fih, ob man den 
Krieg hinausziehen, oder jein Glüd verfuchen jolle. Suetonius Pau— 
linus glaubte, fein Name — als der de3 erften Meijters im Kriege 
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zur ſelben Zeit — forderte es, daß er über die ganze Geſtaltung des 
Kampfes ſeine Stimme vernehmen laſſe, und ſetzte auseinander, wie 
die Eile im Intereſſe der Feinde, das Zuwarten im dieſſeitigen ſei: 

32. „Des Vitellius geſammte Heeresmacht ſei zur Stelle, und 
hinter ihr nicht viel Heeresmacht, weil Gallien ſchwierig, und das 
Rheinufer preiszugeben bei dem drohenden Einfall fo feindſeliger Volks— 
ſtämme nicht räthlich fei. Die Truppen in Britannien feien durd) 
den Feind und das Meer gebannt; Spanien nicht eben übervoll von 
Streitkräften; die narbonenfifhe Provinz durch das heranjegelnde 
Geſchwader und von dem unglüdlichen Gefechte her in zitternder Be- 
wegung; das Land jenfeils des Po's fei durch die Alpen und gegen 
Zuzug von der See her gefperrt, und durch den Durchmarfjch des 
Heeres ſelbſt verödet; nirgends Kornvorräthe für das Heer, und ohne 
ſolche könne man ja feines halten ; dazu die Deutjchen, die furchtbarſte 
Truppe auf Seiten des Feindes, würden beim Hinausziehen des 
Krieges in den Sommer, erliegend, die Veränderung des Bodens und 
des Himmelgftriches nicht ertragen wollen. Manch ein Krieg, mit 
Gewalt anftürmend, fei ſchon durd die Verdrießlichfeit des Zuwar— 
tens in ein Nichts außgegangen. Sie dagegen hätten allerſeits reiche 
Mittel und Sicherheit, Pannonien, Möften, Dalmatien, das Morgen 
and mit ungeſchwächten Heeren, Italien, und, was obenan ftehe, Die 
Hauptitadt, Senat und Volk, diefe niemals gering gehaltene Namen, 
wenn fie auch) manchmal im Schatten ftänden, Mittel des Staates 
und der Einzelnen, und Geld in großem Ueberfluffe, was bei innern 
Händeln mehr als da3 Eifen ausrichte; die Soldaten an Italien oder 
an heißes Klima gewöhnt. Ihre Schutzwehr fei der Po, die Städte 
dur ihre Bevölkerung und durch Feſtungswerke gefichert, und daß 
feine dem Feinde unterliegen werde, fer durch Placentia’3 Vertheidis 
gung zur Gewißheit geworden. Somit möge er den Krieg in die Länge 
ziehen. In wenigen Tagen werde die jelbit Schon trefflich berufene 
vierzehnte Legion jamt den Truppen aus Möfien auf dem Plabe fein; 
dann möge er nochmals rathſchlagen, und wenn der Kampf beichloffen 
werde, jo werde diefer mit verjtärfter Macht geführt werden.” 

33. Dem Rathe des Paulinus Schloß fih Marius Celjus an. 
Daß der wenige Tage zuvor mit dem Pferde geftürzte Annius Gallus 
die Sache ebenfo anjehe, hatten diejenigen berichtet, welche man hin— 
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gefandt Hatte, ihn um feinen Rath zu fragen. Otho war für's Schla= 
gen; fein Bruder Titianus und der Oberfte der Leibwache Prokulus, 
aus Unverftand ungeduldig, verficherten, das Glück, die Götter und 
Otho's Genius ftehe feinen Maßregeln zur Seite, und werde im 
Handeln ihm beiftehen. Damit ja niemand einen Widerfprud gegen 
ihre Stimme wagte, hatten fie in’3 Horn der Wohldienerei geftoßen. 
Als für den Kampf entſchieden war, beſann man fi}, ob's beffer 
wäre, daß der Kaiſer an demfelben Antheil nehme, oder daß er feit- 
wärts bleibe. Da jebt Paulinus und Celſus nicht widerfprachen, 
damit man nicht glaube, fie wollten das Staat8oberhaupt Gefahren 
ausſetzen, beitimmten ihn ebendiefelben ſchlimmern Rathgeber, ſich 
nad) Brixellum zurückzuziehen, und, des zweifelhaften Kämpfens ent⸗ 
hoben, ſich ſelbſt als den Mittelpunkt des Ganzen und des Reiches 
ſicher zu ſtellen. Das war der erſte Tag, welcher der Sache Otho’s 
Unglück brachte. Denn mit ihm entfernte ſich ein ſtarker Heerhaufe, 
aus prätorianiſchen Kohorten, aus Guiden und Reitern beſtehend, 
und die, welche blieben, verloren den Muth, weil die Anführer bearg- 
wohnt waren, und Otho, welchem die Soldaten allein vertrauten, Die 
Stellung der Anführer im Oberbefehl unentjchieden gelaffen hatte, 
da er auch nur den Soldaten traute. 

Brigellum, beute Berfello oder Brefelo im Herzogthum Modena. 

34. Nichts von alle dem blieb den Vitellianifchen unbemerkt, da 
ſich — es war ja ein Bürgerfrieg — viele Meberläufer fanden; und 
die Kundſchafter, bemüht, das Jenfeitige auszuforſchen, machten aus 
ihren Sachen fein Geheimnig. Ruhig und gefpannt ließ Cäcina und 
Balens den Feind in feinem Wahne zufahren, und rechneten, was fo 
gut als eigene Klugheit ift, auf den Unverjtand der Anderen: fie fin- 
gen eine Brücke an, jeheinbar zum Uebergang über den Po, behufs 
eines Angriffs auf die gegenüberliegende Heerſchaar der Gladiatoren; 
auch wollten fie die eigene Mannichaft nicht ihre Zeit in träger Ruhe 
verlieren laſſen. Es wurden Schiffe in gleichen Zwilchenräumen mit 
ſtarken Balfen auf beiden Seiten unter einander verbunden, und ihnen 
die Richtung aufwärts gegen den Strom gegeben, indem man dazu 
noch die Anker fallen ließ, die Brücke feit zu erhalten. Doc die Anfer- 
taue waren nicht gefpannt, fondern loder, damit bei einem Wachſen 
de3 Stromes die Schiffe in unverrüdter Ordnung fih höben. Die 
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Brüde fperrte ein darauf ftehender Thurm, den man über dem lebten 
Schiffe aufgeführt Hatte, um von demfelben aus mit Geſchütz und 
Mafchinen die Feinde abzutreiben. Die Othonianischen hatten am 
Ufer einen Thurm gebaut, und [hoffen mit Steinen und Feuerbränden. 

35. Da war eine Infel mitten im Strome, auf welche die Gla⸗ 
diatoren zu Schiffe Hinzufahren ſich anſchickten, während die Deuts 
ihen am Ufer hinſchwammen; und da eben eine größere Anzahl her= 
überfam, bemannte Macer die Galeeren und ließ fie durch feine 
brauchbarſten Gladiatoren angreifen. Doc Fechter find im Kampfe 
nicht fo entfchloffen, wie Soldaten; und von den Schiffen aus, wo 
ihre Bewegung unwillführlich war, konnten fie nicht ebenfo ſchießen, 
wie vom Ufer bei fejter Stellung. Und da die wechſelnde, durch un⸗ 
ruhige Haft veranlaßte Senkung der Schiffe die unter einander ftehen- 
den Ruderfnechte und Waffentragenden in Unordnung bradte, fo 
Iprangen die Deutjchen ſelbſt in die Untiefe, fuchten die Steuerboote 
zu halten, ftiegen in die Schiffsräume, oder wollten fie geradeaus ver> 
ſenken. Das geſchah Alles unter den Augen beider Heere, und je 
mehr e8 die Vitellianifchen erfreute, defto lebhafter wurde der Abfcheu 
der Othonianischen gegen den Anlaß und den Stifter des Unheils. 

Eine Infel, da wo Adda und Po fih vereinigen. Weber das Fgde. ſ. 
die Rechtfertigungen. 

36. Das Gefecht nun zwar wurde durch's Fliehen abgebrochen, 
indem man die nod) übrigen Edhiffe eilend3 wegſchleppte. Man for= 
derte Macers Preisgebung, ihn zu tödten; und fehon waren fie auf 
den durch einen Lanzenwurf verwundeten Mann mit gezüdten Schwer- 
tern herangedrungen, al3 er noch dur Tribunen und Genturionen 
in Schuß genommen wurde, die fich dazmwifchen warfen. Und nicht 
lange danad) fam Veſtricius Spurinna auf Otho's Befehl mit feinen 
Kohorten zum Beiltand, nachdem er in Placentia eine ſchwache Be— 
fagung gelafjen hatte. Weiterhin ſchickte Otho den borernannten 
Konful Flavius Sabinus als Befehlshaber für die Truppentheile 
her, die Macer unter fich gehabt hatte. Die Leute freuten ſich beim 
Wechfel der Führer, und die Führer verloren wegen der wiederholten 
Auflehnung die Luft an einem fo gefahrvollen Dienite. 

37. Ich finde in etlichen meiner Quellen, daß im Entfeben vor 
dem Kriege oder aus Widerwillen gegen beide Staatsoberhäupter, 
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deren Schlechtigfeit und Schande die täglich mehr bloßgelegte Volf3- 
meinung fundgab, die beiden Heere ſich bejonnen hätten, ob fie nicht 
mit Verzichtung auf einen Kampf entweder ſelbſt einen gemeinfamen 
Entſchluß fallen, oder dem Senat die Wahl eines Kaiſers überlafjen 
follten,; und darum eben hätten die Othonianifchen Yührer Zeit zu 
gewinnen und zuzumwarten angerathen, wobei Paulinug die meifte 
Ausficht gehabt Habe, als der ältejte Konfular, der, auch als Yeld- 
herr bedeutend, in feinen britanniſchen Yeldzügen ſich einen großen 
Namen gemacht habe. Ich dagegen finde es zwar denkbar, daß etliche 
Menige ſich im Stillen ftatt des Hader3 ein ruhiges Dafein, und 
ftatt fo ganz fchlechter und Lajterhafter Regenten einen guten und 
rechtichaffenen gewünjcht haben mögen; nicht aber, daß ein guter 
Mann, wie Baulinus, in einer fo ganz herabgefommenen Zeit der 
Gefammtheit den Grad von Selbitentäußerung zugetraut habe, daß 
die Leute, welche den Trieden aus Neigung zum Kriege gebrochen 
hatten, den Krieg aus Liebe zum Frieden fahren ließen; ebenfowenig, 
daß die einander in Sprade und Sitten fremden Heere in jolcher 
Einheit des Wollens fich hätten zufammenfinden fünnen, oder daß 
die Legaten und Anführer nach der Verſchwendung, Armuth und 
Ruchloſigkeit, deren fie jich großen Theils bewußt waren, einen Mann 
als Staatoberhaupt geduldet haben würden, der nicht ehrlos und 
durch ihre Dienste gebunden gewefen wäre. 

38. Das alte, von jeher den Menſchen natürliche Verlangen 
nad) Gewalt ift zugleich mit dem Umfange des Reiches noch angewach- 
jen und ausfchweifend geworden. Denn bei geringem Belite konnte 
die Gleichheit der Stellung wohl beitehen. Dann aber, als die Welt 
unterjodht, die Nebenbuhler, Städte und Könige vernichtet, und freie 
Hand gegeben war, ſich in aller Ruhe um eine fihere Machtſtellung 
zu bemühen, entbrannten die erjten Konflikte zwifchen Senat und 
Bolt: bald waren's wühleriſche Tribunen, bald übergreifende Kon— 
juln, und in der Hauptitadt und auf dem Forum Vorfpiele zu Bür— 
gerfriegen; hernach Hat ein Mann der niederjten Klaſſe, E. Marius, 
und der größte Blutmenſch vom Adel, Lucius Sulla, den Uebergang 
von der den Waffen unterlegenen Freiheit zur Gewaltherrſchaft ge= 
macht. Nach ihnen fam Pompejus, nur mit verdedterem, nicht mit 
bejferem Streben, und es war von da an niemals eine andere Frage, 
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als die um's Regiment. Bei Pharfalus und Philippi haben Die 
Bürgerlegionen dem Kampfe nicht entjagt; um fo viel weniger hätten 
des Otho und Vitellius Heere auf den Krieg von jelbit verzichten 
mögen. Der gleiche Fluch der Gottheit, die gleiche Tollwuth der 
Menſchen, die gleichen Anläffe zum Freveln haben zur Entzweiung 
geführt. Daß die Kriegführung mit einem Schlage abgeſchloſſen 
wurde, ift Yolge von der Untüchtigkeit der StaatSoberhäupter ges 
wejen. Doch e8 hat mich die Betrachtung alter und neuer Zeitridh- 
tung abſchweifen laſſen; ich nehme jebt den Faden wieder auf. 

39. Als Otho nad Brirelum abgegangen war, blieb feinem 
Bruder Titianus der Rang des Oberbefehlshabers, die wirkliche Ge» 
walt aber dem Präfelten der Leibwache, Profulus. Celjus und Pau— 
Yinu3, von deren Fähigkeit niemand Gebrauch machen wollte, mußten 
mit dem leeren Titel als Anführer fremde Schuld vertreten. Tri— 
bunen und Genturionen waren ihrer jelbft nicht ficher, weil die Tüch- 
tigkeit zurücigefeßt war, und die verwerflichiten Menſchen die Gewalt 
hatten. Der gemeine Mann war voll guten Muths; doch geneigter, 
die Befehle der Führer fich gerecht zu machen, als zu befolgen. Man 
beichloß bis auf vier Meilen von Bedriakum vorzurüden, wa3 jo ganz 
ohne Umficht geſchah, daß man in diefer Yrühlingszeit und mitten 
zwifchen jo vielen Gewäſſern dur Waflermangel in Noth fam. Da 
befann man fich wegen einer Schlacht, indem Otho brieflich mit Ernſt 
forderte, daß man vorwärts mache, und die Soldaten die Gegen- 
wart des Kaifers bei'm Kampfe begehrten. Die Meiſten verlange 
ten, daß man die jenfeitS des Po's ſtehenden Heerestheile herberufe. 
Auch läßt fich nicht Fo ſicher entſcheiden, was zu thun das Beſte ge= 
weſen ſein möchte, wie das, daß, was gethan wurde, das Schlimmſte 
geweſen ſei. 

40. Nicht wie zum Gefechte, ſondern wie in den Krieg ausge— 
zogen, nahmen ſie die Richtung auf den Zuſammenfluß des Po's und 
der Adda, der ſechszehn Meilen entfernt war. Als Celſus und Pau— 
linus ſich dagegen ausſprachen, die vom Marſche ermüdete, ſchwer— 
bepackte Mannſchaft vor den Feind zu bringen, der nicht ſo unge— 
ſchickt ſein würde, fie nicht ſchon auf dem Zuge, wo fie nicht in Ord- 
nung gejtellt, oder da, wo fie zerjtreut an der Schanzarbeit für den 
Wall wären, anzufallen, während er ſelbſt unbeſchwert mit Gepäd 
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und faum vier Meilen weit borgerüdt fei, griff Titianus und Pro— 
kulus, da die Stimme der Klugheit ihnen zu mädtig war, zu ihrem 
Recht als Oberbefehlshaber. Treilih war ein numidifcher Reiter 
auf dem Plate mit unwirſch lautenden Depefchen angefprengt, wo— 
dur Otho unter Schelten auf die Unthätigfeit der Anführer eine 
Entſcheidung herbeizuführen anbefahl; das Warten verdroß ihn, er 
war voll Ungeduld. 

Nicht wie zum Gefechte fgde. Sie zogen mit al’ ihrem Gepäde be= 
ſchwert aus, wie wenn’3 in ben Krieg, nicht zum Gefechte ginge; daburd wurden 
fie auf dem weiten Marſche von etwa ſechs Stunden ermübet, bevor nod der 
Kampf begann, Unten, c. 45, wird von ben Pitellianifchen gefagt, dieſe feien 
nur zum Gefechte auögezogen gewejen. Vgl. was German. 80 von ben Chatten 
gejagt wird, 

41. Defjelben Tages famen zwei Tribunen der prätorianifchen 
Kohorten mit dem Begehren einer Unterredung zu Cäcina, während 
diefer mit dem Bau der Brüde befehäftigt war. Er ſchickte ſich an, 
ihre Anträge zu hören und darauf zu erwiedern, al3 herbeieifende 
Kundſchafter meldeten, der Feind fei da; die Mittheilung beider Tri- 
bunen ward unterbrochen, und darum blieb es ungewiß, ob fie einen 
Mordanichlag oder Verrath, oder eine Sache guter Art im Schilde 
führten. Cäcina entließ die Tribunen, ritt in's Lager zurüd, und fand 
auf des Fabius Valens Befehl das Zeichen zur Schlacht ſchon gegeben 
und die Soldaten in Waffen. Während die Legionen um die Ordnung 
des Zuges looſten, jtürmten die Reiter hinaus, und, wunderbar, der 
Schreden, den ihnen die tapfere italifche Legion einflößte, machte 
allein, daß ſie nicht von den der Zahl nad) ſchwächeren Othonianifchen 
auf ihren Wall geworfen wurden. Sie wurden gefchlagen, und jere 
zwang fie mit dem bloßen Degen, umzufehren und den Kampf wic- 
der aufzunehmen. Die Aufftelung der Vitellianifchen Regionen zur 
Schlacht geſchah ohne unruhige Haft; denn obwohl der Feind ganz in 
der Nähe ftand, verhinderte dichtes Baummerf den Anblid der Waf⸗ 
fen. Auf Othonianifcher Seite waren die Führer verzagt, die Mann— 
haft in bitterer Stimmung gegen die Führer, Wagen und Troß zwi— 
ſchen den Leuten, und der Weg durch tiefe Gräben zu beiden Seiten 
jelbft für einen ruhigen Zug beengt. Die Einen ftanden umher um 
ihre Teldzeichen, Andere fragten nad) den Ihrigen; allerwärts wirrer 
Lärm mit Heranrennen und Rufen. Ye nachdem die Leute keck oder 
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furchtſam waren, jtürzten fie in's Vorder- oder Hintertreffen, Da 
ſchlichen fie rückwärts. 


42. Nach der Beſtürzung durch den plötzlichen Schrecken be— 
wirkte eine lügenhafte Freudenbotſchaft, daß ſie die Hände ſinken 
ließen: es traten Leute mit dem unwahren Berichte auf, daß das Heer 
von Bitellius abgefallen jei. Ob das Gerücht von des Vitelius Kund— 
ſchaftern ausgejtreut worden, oder auf Otho's Seite ſelbſt durd) Bos— 
beit oder Zufall aufgefommenfei, iſt nicht zu ermitteln gewejen. Die 
Othonianiſchen, jebt ohne Begeilterung für den Kampf, begannen mit 
der Begrüßung; und als nur feindliches Tojen darauf erfolgte, und 
die meilten auf ihrer Seite nicht mußten, warum man grüße, veran— 
laßten fie damit Beforgniß vor einem Verrathe. Jetzt drang das Heer 
der Feinde an, in vollitändigen Gliedern, überlegen durd) Stoßfraft 
und Anzahl. Die Othonianiichen, obwohl zerjtreut, ſchwächer und 
müde, nahmen daS Gefecht doch mit Muth entgegen. Und bei den 
Hemmungen der Bewegung durch Bäume und Weinpflanzungen auf 
dem Schlachtfelde geitaltete fich der Kampf nicht in einerlei Weife: e3 
war Nah- oder Ferngefecht in breitern oder ſpitzen Colonnen. Auf 
der Heeritraße drüdten fie Mann an Mann mit der eigenen Kraft 
und mit den Schilöbudeln gegeneinander, und, ohne den Speerwurf 
anzumenden, juchten jie mit Schwertern und Beilen Helme und Banzer 
durchzuhauen; einander erfennend und von den Andern gejehen, 
rangen fie um das Ergebniß des ganzen Krieges. 


Begannen mit der Begrüßung, kamen dem feindlichen Heere zuvor mit 
dem Zurufen bes gewöhnlichen Grußes: havete. Begrüßung zmeier rümifcer, 
draußen fich treffender Heere fommen öfter vor. 


43. Es begab ich, daß zwiſchen dem Po und der Straße auf 
freier Fläche zwei Legionen aufeinander trafen, für Vitellius die einund- 
zwanzigite, genannt Die Neikende, von lange her ruhmgefrönt; auf 
Otho's Seite die erſte, die Helferin, bisher noch nicht in den Krieg 
gelommen, aber fampfgierig und voll Berlangen nad) den erjten Lor— 
beeren. Die bon der erjien warfen die vordern Olieder der einund- 
ziwanzigiten nieder und nahmen den Adler; und darüber zornent- 
brannt drana hinwiederum die Legion auf die von der eriten ein, 
tödtete ihren Xegaten Orfidius Benignus und entriß den Feinden Die 
meilten Jeldzeichen und Fahnen. Aufder andern Seite wurde die dreis 
lLaugenſcheidtſche B. gr. u. röm. Kl.; Bd. 108; Lig. 22.) Zacitus 1. 7 
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zehnte Legion durch den ſtürmiſchen Anlauf derer von der fünften ge= 
worfen und die vierzehnte durch Heraneilende Ueberzahl fampfunfähig 
gemacht. Und während Otho's Befehlshaber längſt fi aus dem 
Staube gemacht hatten, ließen Cäcina und Valens ihren Leuten immer 
noch Verftärfung zugehen. Dazu noch traf friſche Hülfsmannſchaft 
ein, Barus Alfenius mit den Batavern, welche den Heerhaufen der 
Gladiatoren geihlagen hatten: im Meberfahren waren diefe von den 
entgegengeworfenen Kohorten auf dem Strome ſelbſt niedergemacht 
worden. So fielen die Sieger den Yeinden in die Seite. 

44. In ihrem Mittelpunfte durchbrochen flohen die Othoniani=- 
ſchen allerwärts, Bedriafum zu. Die Strede dahin iſt jehr groß: 
Schichten Gefallener jperrten die Wege: um fo größer war das Blut- 
bad, da man bei Bürgerfriegen feine Gefangene als Theil der Beute 
behandelt. Suetonius Paulinus und Licinius Profulus jchlugen ab- 
weichende Richtungen ein, um nicht in's Lager zu fommen. Der Legat 
der dreizehnten Legion, Vedius Aquila, liefin unbefonnenem Schreden 
den ergrimmten Soldaten in die Hände. Es war noch hoch am Tage, 
als er in den Wall hereinfam und gellendes Gefchrei von Seiten der 
meuterifchen, geflohenen Leute fid) um ihn erhob: es fam zum Schel⸗ 
ten, zu Thätlichkeiten ; fie fchrieen ihn an al3 Ausreißer und Verräther, 
ohne eine bejondre Schuld, die ihn getroffen hätte, fondern in der ge— 
wöhnlichen Weife legte jeder feine eigene Sünde Andern zur Lait. 
Dem Titianus und Celſus fam die Nacht zugute, wo die Wachpoſten 
ſchon aufgeftellt und die Soldaten wieder in Ordnung gebracht waren. 
Annius Gallus hatte durch) Rathen, Bitten und durch die Macht feiner 
Perfönlichkeit fie umgeltimmt; fie möchten doch ja nicht den Menſchen— 
verluft von der unglücklichen Schlacht her durch eigenes Blutvergießen 
und Schlachten noch mehren; wäre der Ausgang für den Krieg da, 
oder wollte man den Kampf wieder aufnehmen, jo fänden die Befieg- 
ten die einzige Hülfe in ihrer Einmüthigfeit. Die Andern waren ent« 
muthigt; nur die Prätorianer knirſchten darüber, daß fie nicht Durch 
die Stärfe des Armes, fondern durch Verrath überwunden feien ; 
„auch Hätten die Vitellianifchen nicht ohne Verluſt gefiegt: ihre Rei— 
terei fei gefchlagen, ihr Legionsadler genommen worden; noch fei 
ſämmtliche Mannfchaft, welche jenjeitS des Po's geftanden, mit Otho 
jelbft ühria; die Legionen aus Möfien im Anzuge; ein großer Theil 
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des Heeres in Bedriafum geblieben; daS feien jedenfall3 noch unbe» 
jiegte Leute; und, wenn’3 jo werden follte, fei es jchöner, im Kumpfe 
zu fterben.” In ſolchen Vorjtellungen wild aufgeregt oder auch 
angitvoll ſich bewegend, zulegt verzweifelnd, fanden fie jich doch öfter 
zum Grimme al3 zur Zaghaftigfeit getrieben. 

45. Dod) des Vitellius Heer machte fünf Meilen von Bedria- 
fum Halt, da die Anführer einen Sturm auf’3 Lager an demjelben 
Tage nicht wagen wollten ; aud) hoffte man auf freiwillige Untermwer- 
fung. Aber ohne Geräthe, wie fie waren, und nur zum Gefechte auf= 
gezogen, fanden fie ihre Sicherheit in ihren Waffen und dem Siege. 
Folgenden Tages war der Sinn beim Otbonianijchen Heere nicht 
mehr geteilt; auch wer ſich unbändiger gebärdet hatte, neigte ſich Der 
Neue zu: und jo wurde eine Abordnung gejhidt; und auf Seiten der 
Vitellianiſchen Führer befann man fi) nicht, den Frieden zu gewähren. 
Die Abgeordneten wurden furze Zeit zurücdbehalten, was die Leute in 
Berlegenheit jebte, die noch nicht wußten, ob e$ angenommen worden 
fei. Dann, als die Abordnung zurückgeſchickt wurde, fand man den 
Mal offen. Da ließen Sieger und Befiegte ihren Thränen den Lauf 
und Fluchten in jammervoller Freude dem Loofe des Bürgerfrieges. 
In den gleichen Gezelten pflegten die Einen die Wunden ihrer Brü- 
der, die Andern die ihrer Berwandten. Hoffnung und Gewinn ftand 
ihnen al3 ungemwifje Möglichkeit, nur Leichen und Todtenflage als 
Gemwißheit vor Augen, und nicht Einer blieb jo außerhalb des Jam- 
mers, daß er nicht einen Umgefommenen zu betrauern hatte. Des 
Legaten Orfidius Leichnam ward aufgefuht und mit der gewöhn— 
lichen Feierlichfeit verbrannt; wenige wurden durch ihre Verwandten 
beftattet; da8 übrige Volk ließ man auf dem Boden liegen. 

46. Es harrte Otho der Botjchaft von der Schlacht, ohne Bee 
ängftigung und einig mit fich ſelbſt. Seht kam zuerft ein Flägliches 
Gerücht, dann Flüchtlinge vom Kampfe her, und verfündigten, die 
Sache jei verloren. Die Soldaten in warmer Anhänglichfeit warteten 
nicht auf des Kaiſers Wort: „er ſolle,“ jagten fie, „guten Muthes 
fein : noch feien neue Streitkräfte übrig und jie würden das Aeußerſte 
erdulden und wagen.” Und das war feine gemachte Ergebenheit: wie 
Verzückte und Begeijterte brannten fie vor Ungeduld, zur Schlacht zu 


gehen, ihrer Partei einen Glüdsjtern aufgehen zu laſſen. Die ferne 
7* 
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Stehenden ſtreckten die Arme her, die in nächſter Nähe umfaßten feine 
Kniee, unter ihnen voran Plotius Firmus. Diefer, ein Oberfter der 
Leibwache, Flehte ihn immer wieder an, „er möchte nicht da3 jo ganz 
ergebene Heer, nicht die Soldaten, die fi) jo wader gehalten, da— 
hintenlaſſen; es jei größerer Muth, im Unglüde auszuharren, ala es 
zu meiden; der muthoolle und tüchtige Mann halte au) dem Geſchicke 
zum Troße die Hoffnung feit; der furchtſame und weiche laufe im 
Schreden der Hoffnungstofigfeit in die Arme.” Je nad) dem Wechſel 
in Weichheit und Feitigfeit, den Otho's Geſicht bei ſolchen Worten 
zeigte, gab e3 Zuruf und Stöhnen. Und nit nur die Prätorianer, 
Otho's befondre Mannjchaft, jondern aud aus Mölien vorausge- 
fandte Leute gaben denfelben feftitehenden Entſchluß des anrüdenden 
Heeres fund, wie auch), da die Legionen ſchon in Aequileja jeien; jo 
daß es zweifellos ift, daß ein furchtbarer, jammervoller Krieg, unge— 
willen Ausſchlags für Beliegte und Sieger, von neuem begonnen 
werden fonnte. 

47. Er jelbit, gegen das Anrathen zum Krieg fich verjchließend, 
ſprach: „Mit diefer Gefinnung, mit diefem männlichen Muthe euch 
noch weiter dem Kampfe bloßzuftellen erachte ich alS einen zu hohen 
Preis für mein Leben. Je mehr Hoffnung ihr jehen laſſet, wenn ic) 
zu leben mich entſchlöſſe, dejto Schöner wird der Tod fein. Wir haben 
beide ung fennen gelernt, ich und das Glüd. Auch rechnet mir die 
Zeit nicht vor: iſt's doc) ſchwieriger, das Glück mit Maße zu ge= 
brauchen, dejjen man glaubt ſich nicht lange erfreuen zu dürfen. Der 
Bürgerkrieg ijt von Vitelliu3 ausgegangen, und der Anfang des 
Kampfs um die Obergewalt liegt auf jener Seite; daß ed mit einem 
Kampfe abgethan ei, dies Joll von mir ausgehen. Danad) möge die 
Nachwelt über Otho urtheilen. Vitellius mag des Bruders, der 
Gattin, der Kinder ſich erfreuen; ich bedarf der Nahe jo wenig als 
der Vergütung. Andre mögen die Gewalt länger in Händen gehabt, 
feiner aber ſoll diefelbe mit ſolchem Muthe aus der Hand gegeben 
haben. Soll denn ich fo viel vom Nachwuchſe Roms, jo viele herr— 
liche Heere noch einmal zu Boden jtreden und das Land ihrer berauben 
laſſen? Lajjet mich dieſe VBorjtellung mitnehmen, daß ihr für mich ge= 
Itorben wäret: aber ihr follt Yeben. Und laſſet uns beides nicht lange 
aufhalten, ich euer Heil, ihr meinen Entſchluß. Vielerlei über den 
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Abichied vom Leben zu reden iſt Sadje der Unmännlichfeit. Betrad)- 
tet’3 ala den eriten Beweis meines feiten Willens, daß ich über Nie— 
manden Hage; denn auf die Götter oder die Menſchen ſchilt nur 
Einer, der leben will.“ 

48. Nach ſolchen Worten richtete er an die Einzelnen je nos 
deren Alter oder Nang freundliche Worte, hieß fie eilends hingehen, 
um nicht durch ihr Bleiben den Zorn de3 Giegerd zu mehren, und 
fuchte die Jungen durch Ernit, die Alten durch Bitten zu vermögen, 
ruhigen Angejichtes, mit feiter Sprache, die Seinen über dem un= 
zeitigen Weinen zurechtweifend. Für die Abreijenden befahl er Wagen 
und Fahrzeuge herzuſchaffen; die Eingaben und Briefe vernichtete er, 
worin die Theilnahme für ihn oder die Verachtung gegen Vitellius ſich 
befonders fundgab; theilte auch Geld aus, mäßig, nicht wie Einer, 
der ſtirbt. Sodann ſuchte er noch feines Bruders Sohn, Salvius 
Coccejanus, der auf der eriten Stufe des Mannesalters ftand und 
voll Zagens und Jammers war, zu trölten, indem er ihn über feiner 
Anhänglichfeit Tobte, aber feine Angit tadelte: „ob denn wohl Bitel« 
lius fo hart fein werde, daß er ſich über die Erhaltung feines ganzen 
Hauſes nicht einmal in ſolcher Weije dankbar gegen ihn bemweije? ins 
dem er zu jterben eile, erwerbe er einen Anſpruch auf des Siegers 
Großmuth; denn nicht in einer Yage, wo Alles verloren gemejen, jon= 
dern von jeinem Heere aufgefordert, e3 zur Schlacht zu führen, habe 
er Rom zuliebe einen lebten VBerjuc aufgegeben. Ihm genüge an dem 
Namen, den er jich jelbit, an dem Slanze, den er feinen Nachkommen 
geichaffen habe. Nach den Juliern, Glaudiern, Serviern ſei er der 
Erjte, welcher die Würde des Staatöoberhaupt3 in ein neucs Haus 
bereingebradht habe. So möge denn er frischen Muthes das Leben an= 
faljen und, daß er Otho zum Oheim gehabt, niemals vergeljen, aber 
auch nicht allzuviel daran denfen.” 

49. Hierauf ließ er Alle hinausgehen und ruhte einen Augen 
blid. Und ſchon war er mit Betrachtungen über die letzten Dinge be= 
ihäftigt, al3 ein plößlicher Alarm ihn abzog; man meldete ihm einen 
Ausbruch der Sinnenverwirrung und der Zügelloligfeit der Soldaten. 
Sie bedrohten nämlich die Abreijenden mit dem Tode, und der grim— 
migjte Angriff galt dem Verginius, den fie im veriperrten Hauje be= 
lagert hielten. Er ſprach mit Strenge zu den Anſtiftern der Mleuteret, 
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ging dann zurüd und widmete fi) noch der Beruhigung der Abrei— 
jenden, bis alle unverlegt jich verabjchiedeten. Als der Tag ſich neigte, 
erquidte er jih mit einem Trunfe falten Waſſers. Dann ließ er zwei 
Dolce bringen, verfuchte beide und legte den einen unter das Kopf- 
tıffen. Und als er Gemwißheit erlangt hatte, daß feine Freunde abges 
gangen feien, brachte er die Nacht in Ruhe und, wie man verfichert, 
nicht ohne Schlaf Hin. Mit Tagesanbrudh drüdte er ſich, auf die 
Spibe fich Iegend, den Stahl in die Bruft. Bei feinem Stöhnen im 
letzten Augenblid traten feine Kämmerer und Sklaven, mit ihnen der 
Oberite der Leibwache, Plotius Firmus, hinein. und fanden nur eine 
einzige Wunde. Mean eilte ihn zu bejtatten: er hatte fi) daS ange— 
legentlich ausgebeten, damit nicht fein Kopf, abgejchnitten, höhniſche 
Mißhandlung erlitte. Die Kohorten der Leibwache trugen den Teich: 
nam unter Lobſprüchen und Thränen, die Wunde und feine Hände 
mit Küſſen bededend. Etliche Soldaten tödteten ſich ſelbſt am Schei- 
terhaufen, nicht aus Schuldbewußtfein, noch aus Furt, jondern um 
der That nachzueifern, und aus Liebe zu dem Fürſten; und aud) nad)- 
her fam’3 nod) verjchiedentlich in Bedriakum, Placentia und andern 
Lagern häufig vor, daß die Leute alfo jtarben. Es wurde Otho’n ein 
Grabmal errichtet, anfpruchslos und darum für die Dauer. So 
endigte jein Leben im fiebenunddreißigiten Jahre. 

50. Er jtammte her aus der Landitadt Yerentium; fein Vater 
war Konful, der Großvater Prätor gewejen; feiner Mutter Herkunft 
war eine Stufe niedriger, doch nicht gering. Der Jüngling und der 
Mann war, wie ich gezeigt habe. Durch zwei Thaten, eine abſcheu— 
werthe und eine großartige, hat er Jich bei der Folgezeit gerade fo viele 
Ehre al3 Unehre erholt. Wundergefhichten anzujammeln und meine 
Lejer mit Märchen zu unterhalten, wäre meines Bedünfens nit pa}- 
end zu dem Ernite meines Werfes; aber was allgemein befprochen 
und berichtet worden, wage ich nicht als unbegründet zu bezeichnen. 
Am Tage des Kampfs bei Bedriafum hat, fo erzählen die Leute des 
Ortes, zu Regium Lepidum in einem viel bejuchten Haine ein Vogel 
unbefannter Art jich niedergelajjen und fi) darauf weder durch das 
Herbeifommen von Menſchen, noch das der ihn umjchwärmenden 
Vögel jchreden oder verjagen laſſen, bis Otho jich ſelbſt um's Leben 
brachte; dann ſei er verſchwunden, und wenn man die Zeiten verglich, 
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fei der Anfang und das Ende der wunderbaren Erjeheinung mit 
Otho's Scheiden vom Leben zufammengetroffen. 
Regium Lepidum, heute Reggio, nit weit von Parma. 

51. Bei jeiner Beftattung erfolgte durch der Soldaten Trauer 
und Zorn ein neuer Ausbrud, und niemand war da, Einhalt zu 
thun. An Verginius fich mendend baten fie unter Drohungen das 
einemal, er möchte die Obergewalt an fich nehmen, und dann wieder, 
er möchte als Abgeordneter zu Gäcina und Valens gehen. Verginius 
entfernte ich durch das Hinterhaus und entjchlüpfte jo den Eindrin- 
genden. Von den Kohorten, welche zu Brizellum gejtanden hatten, 
brachte Rubrius Gallus das Geſuch Hin, und die Verzeihung wurde 
jogleich erlangt. Dem Sieger jtellten ſich durch Ylavius Sabinus 
diejenigen Mannfchaften zur Verfügung, welche derjeibe befehligt 
batte. 

52. Schon hatte der Krieg überall geendet, als ein anfehnlicher 
Theil des Senats nod) in die äußerſte Gefahr gerieth, welcher mit 
Otho aus der Hauptjtadt ausgezogen, nachmals aber in Mutina zu— 
rücgelaflen worden war. Dahin fam die Nachricht von der unglück— 
lihen Schlacht; aber die Soldaten wollten davon als einem lügen 
haften Gerede nicht3 hören; und da fie dem Senat eine feindjelige 
Geſinnung gegen Otho beimaßen, gaben fie Acht auf feine Aeuße— 
rungen, deuteten Blicke und Ausjehen zum Schlimmern, ſuchten am 
Ende durch Scheltworte und Schmähungen Arlaß und Anfang zum 
Blutvergießen ; während dazu noch eine weitere Angſt die Senatoren 
anfocht, es möchte jet, wo Vitellius ſchon in der Oberhand fei, fo 
berausfommen, als hätten fie fi) dem Siege nur mit Zögern gefügt. 
So geängjtet und von zwei Seiten im Gedränge, traten fie zufam- 
men: feiner wußte Rath für fich ſelbſt, dachte ſich aber unter Vielen 
ficherer Durch die gemeinfjame Schuld. Der Gemeinderath von Mutina 
mehrte in ſolcher Beängftigung noch ihre Anfechtungen durd) dus An- 
erbieten von Waffen und Geld und gab ihnen den jet unpafjenden 
Ehrentitel patres conscripti. 

Mutina, heute Modena, 

53. Man bemerkte da einen Handel, den Licinius Cäcina mit 
Marcellus Epirus anfing, als ſpräche ſich dieſer in zweideutiger Weiſe 
aus; die Andern äußerten auch nicht, was ſie wollten; aber Marcells 
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Perſönlichkeit, durch das Andenken an feine Ungebereien verhaßt und 
zur Verfolgung einladend, hatte den Cäcina gereizt, um als empor- 
gekommener, eben erjt in den Senat aufgenommener Mann fie) durch 
eine Feindſchaft von Bedeutung einen Namen zu machen. Die befjer 
Gelinnten brachten beide durd) ruhiges Zureden augeinander. Nun 
fehrten alle um nad) Bononia, da ſich noch einmal zu berathen; auch 
hoffte man mittlerweile auf weitere Botihaft. Zu Bononia, wo man 
Ni in die Straßen theilte, um die neuen Ankömmlinge auszufragen, 
gab ein Kämmerer Otho's, um die Urſache feiner Abreife befragt, zur 
Antwort, er habe defjen legten Willen bei ſich; zwar habe er denjel- 
ben noch lebend verlaffen, aber nur mit dem Gedanken an die Nach— 
welt bejchäftigt, und losgeriſſen vom Reize des Fortlebens. Verwun— 
dert hierüber jcheuten fie fih, mehr zu fragen; und alle neigten fich 
zu Vitellius. 
Bononia, heute Bologna, 

54. Deilen Bruder 2. Vitellius wohnte den Berathungen an 
und bot fich Schon zu den Huldigungen dar, als plößlid ein Kämme— 
rer Nero’3, Cönus, dur eine graufame Lüge alle zuſammen er— 
ſchreckte: er verjicherte, e3 feien durch das Erjcheinen der vierzehnten 
Legion, mit welcher Mannfchaft von Brigelum ſich vereinigt habe, die 
Sieger auf’3 Haupt gejchlagen, Die Lage der beiden Parteien umge— 
wandelt worden. Die Abjicht der Erfindung war, dag Otho's Pa— 
tente, welche Schon außer Acht famen, durch die bejjere Nachricht wie— 
der Kraft gemännen. So ward Cönus eiligft nad) der Hauptitadt 
befördert, fand aber nad) wenigen Tagen feine Strafe auf Befehl des 
Vitellius. Die Lage der Senatoren wurde dadurd) noch gefahrvoller, 
dag die Othonianischen Soldaten an die Wahrheit des Berichtes 
glaubten. Es jteigerte ihre Angit, daß man nad) einem ſcheinbar 
amtlichen Entſchluſſe Mutina verlajfen, von der eigenen Sadhe fich 
losgeſagt hatte. So traten fie nicht weiter gemeinſchaftlich zuſammen, 
jondern jeder dachte an fich felbit, bis Briefichaften von Yabius Valens 
ſie der Furcht entledigten. Und Otho's Tod, je verdienjtlicher er war, 
wurde um fo ſchneller befannt. 

Patente, diplomata, ſ. die Einl. $. 3. 

55. In Rom aber gab’3 feine Beſtürzung; man genoß in her= 

gebrachter Weiſe die Schaufpiele zum Geresfejte: als die Nachricht 
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von Otho's Tode und von der Abnahme des Eides für Vitellius von 
fämmtliden in der Hauptjtadt gegenwärtigen Soldaten durch den 
Stadtpräfeften Flavius Sabinus in zuverläffiger Mitteilung in’s 
Theater fam, klatſchte man für Vitellius; das Volk mit Xorbeer- und 
Blumenfränzen trug Galba’3 Bildniffe bei den Tempeln herum und 
bildete au3 den Kränzen etwas wie einen Grabhügel am Eurtifchen 
Teiche, dem Plage, welchen Galba mit feinem Blute gefärbt Hatte. 
Im Senat wurde Alles zufammen auf der Stelle bewilligt, ma8 man 
unter andern vieljährigen Regierungen erjonnen hatte; dazu nod) Be— 
lobung und Dankſagung für das germanifche Heer; und e3 erfolgte 
eine Abordnung, die Freudenbezeugung zu verrichten. Man las des 
Fabius Valens Zufchrift an die Konjuln vor, welche nicht unglimpf— 
lich Tautete, aber Cäcina's Verzichten auf’3 Schreiben machte befiern 
Eindrud. | 

56. Doc) Italien litt Härter und ſchrecklicher, als bei'm Kriegs: 
Itande: in den Municipien und Kolonieen ſich zerftreuend plünderten 
und raubten die Vitellianifchen, fie nothzüchtigten und ſchändeten; 
gierig auf Alles, Erlaubtes und Unerlaubtes, oder käuflich dafür, 
ihonten fie weder heiligen noch menſchlichen Beſitz; es gab ſogar 
Leute, die, al3 wären fie Soldaten, ihre Feinde umbrachten; und die 
Soldaten ſelbſt, mit den Gegenden mwohlbefannt, erjahen fi die 
Landgüter mit vollen Scheunen, die reihen Hausbefiger zur Plünde— 
zung. oder, wenn man jich widerjeßte, zum Morden, während ihre 
Führer unmächtig waren und ihnen nicht zu wehren wagten. Cäcina 
war weniger habgierig, aber ehrjüchtiger, Valens ſtand wegen jeines 
Geldmachens und Handelägeijtes in VBerruf und mußte darum aud) 
das Uebelthun Andrer zudeden. In dem lange jchon verarmten Ita— 
lien war jolch eine Mafje von Fußvolk und Neiterei, war Gewalt: 
thätigfeit, Schädigung und Mißhandlung ſchwer zu ertragen. 

57. Mittlerweile nahm Vitellius, mit jeinem Siege noch un= 
befannt, die noch übrige Mannſchaft des germaniichen Heeres mit 
fort, als wäre der Krieg exit zu führen. Nur wenige alte Soldaten 
blieben im Winterlager, und man beeilte ſich mit der Aushebung in 
Gallien, und die dagelafjenen Legionen dem Namen nad) vollzählig 
zu machen; das Geſchäft an der Rheingrenze wurde Dem Hordeonius 
Flakkus vertraut; er jelbjt z0g von der Aushebung in Britannien 
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adttaufend Mann an fih. Seht wenige Tagemärſche vorgerückt ver⸗ 
nahm er fein Glüd vom Tage bei Bedriafum, und daß Otho's Tod 
den Krieg niedergefchlagen habe. Er berief eine Verfammlung und 
Iobte im Uebermaß die Tapferfeit jeiner Soldaten. Als das Heer 
begehrte, daß er jeinem Kämmerer Afiatifus die Ritterwürde verleihe, 
hieß er die Leute mit ihrer unangemefjenen Huldigung ſchweigen; 
dann aber andern Sinnes geworden, gewährte er’3, allein bei’m 
Mahle figend, und beehrte den Aſiatikus mit dem Ringe, einen argen 
MWicht, der im Böfen feine Ehre ſuchte. 
Andern Sinnes geworden, f. die Necdtfertigungen zu I, 7. 

58. In denjelben Tagen lief die Botſchaft ein, daß beide Mau— 
retanien nach de3 Prokurators Albinus gewaltjamem Tode fid) an= 
geichloffen Hätten. Luccejus Albinus, von Nero über das Cäſarien— 
ſiſche Mauretanien geſetzt, hatte über eine nicht unbedeutende Macht 
zu verfügen, nachdem Galba ihm aud) die Verwaltung der Tingita- 
niſchen Provinz überlaffen hatte: e3 jtanden ihn neunzehn Kohorten, 
fünf Reiterabtheilungen und eine gewaltige Zahl von Mauren zur 
Seite, ein Heerhaufe, der im Räuberleben und Beuteſuchen fi zum 
Kriege brauchbar gemacht hatte. Nach Galba’3 Ermordung für Otho 
entjhieden, und mit Afrika ſich nicht begnügend, warf er feine Blide 
auf das nur durch die ſchmale Meerenge getrennte Spanien. Hier— 
durh fand fih Cluvius Rufus bedroht, und fo ließ er die zehnte 
Legion fi an's Meer hinziehen, als wollte er hinübergehen; Centu—⸗ 
tionen wurden vorausgeſchickt, die Mauren für Vitellius zu gewinnen, 
was aud nicht zu ſchwer war, wegen der großen Meinung, die man 
in beiden Provinzen von dem germanifchen Heere hatte; überdem 
ſtreute man aus, e3 jei dem Albinus der Titel Prokurator zu gering, 
er maße fi) das fünigliche Diadem und den Namen Juba an. 

Beide Mauretanien, heute Fez und Marocco, 

59. So wechſelte die Stimmung: einer der Ireueften Freunde 
Albins, der Reiteranführer Aſinius Pollio, dazu die Kohortenführer 
Feſtus und Scipio wurden niedergemadt, Albinus felbft, wie er aus 
der Tingitaniſchen Provinz nah dem Cäſarienſiſchen Mauretanien 
fuhr, bei'm Anlanden erjchlagen, feine Gattin, als fie fih den Mör— 
dern in den Weg jtellte, ebenfalls um’3 Leben gebracht; und Vitellius 
fragte gar nicht nad), was vorgehe: auch über wichtige Sachen ging 
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er weg, nachdem er einen Augenblid aufgehorcht Hatte, unvermögend 
zu erniteren Gedanfen. 

Sein Heer ließ er zu Lande weiter ziehen; er ſelbſt fuhr den 
Arar hinab, gar nicht im Aufzuge des Staat3oberhauptes, fondern 
in die Augen fallend durch feine alte Armjeligkeit; bis der Statt- 
halter des Lugdunenſiſchen Galliens, Junius Bläfus, einer erlauchten 
Familie angehörig, freigebigen Sinne? und rei) genug hiezu, den 
Fürſten mit Bedienung verjah und feinen großmüthigen Geleitsmann 
machte, ebendarum übel angejehen, obwohl Vitellius feinen Haß hinter 
gemeinem Schönthun verbarg. Zu Lugdunum ftellten fi) die Führer 
der fiegreichen wie der befiegten Partei vor. Valens und Cäcina be- 
lobte er in öffentlicher Rede und ließ fie zu Seiten feines Thronſeſſels 
Platz nehmen; dann hieß er das gefammte Heer zum Empfange feines 
Heinen Sohns ausrüden, welchen er herbringen ließ, in feinen Mantel 
widelte und im Arme hielt; er betitelte ihn Germanifus und umgab 
ihn mit allen Symbolen fürjtliher Hoheit: da3 Uebermaß der Ehre 
im Glüde wurde zur Vergütung im Unglüde. 

Arar, Saone. 

60. Seht wurden die entjchiedeniten unter den Othonianiſchen 
Genturionen um's Leben gebracht, was die illyriſchen Heere vor Allem 
von Bitellius abwendig machte; dazu richteten auch die andern Xegio- 
nen unter dem Einfluſſe derjelben und im Neide gegen die germani- 
ſchen Soldaten ihre Gedanken auf Strieg. Den Suetonius PBaulinus 
und Licinius Profulus ließ er mit graufamem Zögern im Unrathe 
Tiegen, bi3 fie, zu Gehör gelommen, mehr was die Noth eingab, als 
was Achtung verdiente, zu ihrer Rechtfertigung vorbrachten: fie wolls 
ten Durch Verrath ſich verdient gemacht haben, indem fie die Ausdeh- 
nung de3 langen Marfches vor der Schlaht, die Ermüdung der 
Othonianiſchen, das Einjchieben des Fuhrwerks zwiſchen dem Heeres— 
zuge, und eine Menge Zufälligfeiten auf Rechnung ihrer trügerijchen 
Abſicht ſetzten. Und wirklich glaubte Vitellius an ihre Treufofigfeit 
und vergab ihnen, daß jie bei der Pflicht geblieben. Otho's Bruder, 
Salvius Titianus, wurde nit angefochten; es entjchuldigte ihn die 
natürlihe Empfindung und feine Nichtigkeit. Dem Marius Celſus 
ließ man fein Konſulat; e8 fand aber Glauben, was man jagte, und 
was nachmals im Senat dem Cäcilius Simplex vorgeworfen wurde, 
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dab er das Amt um Geld habe erhandeln wollen, nit ohne den 
Celſius zu verderben. Vitellius blieb ſtandhaft und gab fpäter dem 
Simplex das Konfulat ohne unrechte Wege und ohne Kauf. Dem 
Trachalus ließ des Vitellius Gemahlin Galeria ihren Schuß gegen 
Verfolger angedeihen. 

Trachalus, oben 1. 90. 

61. Zwijchen die Vroceffe bedeutender Männer hinein, mit Be— 
ſchämung ſei's gejagt, erfühnte fich ein gemeiner Bojer, Marikkus, 
aud) eine Rolle auf gut Glüd zu fpielen und unter Voripiegelung 
göttlichen Berufes die Waffen Noms herauszufordern. Und ſchon „als 
liens Erlöfer und Gott“ — fo hatte er fi benamft — war er daran, 
mit achttauſend Aufgebotenen die nächſten Gaue der Aeduer zum An-— 
Ichluffe zu bringen, al3 die tüchtige Landgemeinde mit auserlefener 
Mehrmannichaft, zu welcher Kohorten von Vitellius ftießen, den 
ſchwärmeriſchen Haufen zerfprengte. In dem Gefechte wurde Marif- 
fu3 gefangen und darauf milden Thieren vorgeworfen. Da er aber 


nicht zerriffen wurde, fo betrachteten ihn die unverfländigen Leute als 


gefeftet, biß er vor des Vitellius Augen niedergemacht wurde. 

62. Bon da an gab’3 feine weitere Verfolgung der Aufitändi= 
jchen oder gegen irgend eines Menschen Vermögen. Die Teftamente: 
derjenigen, welche im Othonianifchen Heere gefallen waren, blieben in 
Kraft; oder, wo nicht verfügt war, das Geſetz; überhaupt, wenn er 
ih im Schwelgen Einhalt gethan hätte, würde man nichts von feiner 
Habſucht zu fürchten gehabt Haben. Aber auf’3 Eſſen hatte er eine 
Ichredliche, unerjättlihe Gier: aus der Hauptitadt und aus Italien 
mußte man Leckerbiſſen herſchaffen; e8 raffelten die Fuhrwerke auf dent 
Straßen von beiden Meeren ber; vom Aufwand für die Fellmahle 
verarmten die Häuptlinge der Städte; die Städte jelbit famen in 
Verfall; der Soldat verlernte die Anftrengung und die Männlichkeit 
durch Gewöhnung zum Genuffe und in der Verachtung gegen den 
Führer. Nach der Hauptitadt fandte er eine Verordnung nor ich her, 
wodurd er den Auguftus fich auffparte und den Titel Cäſar nit 
annahm, während er an der Befugniß nichts minderte. Die Aſtro— 
fogen wurden aus Italien verwiejen; es erging ein jtrenges Gebot, 
daß die Ritter ſich nicht als Schauspieler und Klopffechter der Schande 
preiägeben }ollten. Hierzu hatten frühere Regenten durd) Geld und 
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noch öfter durch Gewalt genöthigt, und gar viele Municipien und 
Kolonien thaten’3 nad, die entarteten jungen Männer durd) Bezah- 
lung dafür zu gewinnen. 

63. Doc Vitellius, durch das Eintreffen feines Bruders und 
durch die Lehrmeiſter des Dejpotismus, die ſich an ihn hängten, ftolzer 
und graufamer geworden, befahl den Dolabella umzubringen, der, 
wie berichtet, von Otho nad der Kolonie Aquinum entfernt worden 
war. Auf die Nachricht von Dtho’3 Tode war Dolabella nad) der 
Hauptitadt gefommen, wa3 einer feiner vertrauteiten Freunde, der ge= 
mwejene Brätor Blancius VBarus, ihm bei dem Stadtpräfeften Flavius 
Subinus zum Bormurfe machte, als hätte er feine Haft gejprengt und 
fi) der unterlegenen Partei als Anführer dargeboten; dazu fei, fagte 
er, bei der in Oſtia liegenden Kohorte ein Verſuch gemacht worden; 
und da er für jo ſchwere Anjchuldigungen feinerlei Beweije aufbrachte, 
wollte er, zur Reue umgewandt, zu ſpät den ſchon gejchehenen Frevel 
wieder gut machen. Wie Flavius über die jo bedeutende Sache ſich 
noch beſann, drohte ihm des L. Vitelius Gattin Triaria, eine uns 
weiblich gewaltthätige Frau, er folle nicht zur Gefährdung des Re— 
genten um den Ruf der Großmuth buhlen. Sabinus, von Natur ein 
milder, aber two ihn Furcht anmwandelte, leicht wechjelnder Mann, und 
für ſich ſelbſt in Angſt bei des Andern Gefahr, half noch zu dejjelben 
Tal, um nicht al3 fein Helfer zu erjcheinen. . 

Die beridhtet, I, 88. 

64. Vitellius nun unter dem Einfluffe der Furcht und des Haſ— 
fes, weil Dolabella ſeine Ehefrau Petronia nachher geheirathet Hatte, 
befahl ihm jchriftlich, zu erfcheinen und mit Vermeidung der belebten 
flaminifchen Straße ſeitwärts nad) Interamnium zu gehen, und gab die 
MWeifung, ihn dort umzubringen. Das war dem Mörder zu weitläufig: 
auf dem Weg, in einer Herberge warf er denjelben zu Boden und 
tödtete ihn; wodurch ſich die neue Regierung gar jehr ſchadete, die ſich 
mit diefer eriten Probe zu erfennen gab. Aud) warf auf die unbändige 
Triaria ein in nächſter Nähe jtehendes Muſter jittlicher Haltung ein 
noch übleres Licht, Galeria, des Kaiſers Ehegattin, welche ſich von 
dem Unheile ferne hielt; dazu die ebenjo anſpruchsloſe Mutter beider 
Vitellier, Sertilia, eine Frau von alterthümlicher Sitte; fie habe, 
hieß e3 ſogar, bei den erjten Briefen ihres Sohnes gejagt, nicht einen 
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Germanifus, fondern einen Vitellius habe fie geboren; und nachmals 
bat fie, ohne ſich durch irgendwelche Lockung ihres Standes oder durch 
Ehrenerweiſung von der Stadtgemeinde Freude abnöthigen zu laſſen, 
nur an dem Unglüde ihres Haufes ihren Antheil gehabt. 


65. Vitellius war von Lyon abgereift, als M. Elupius Rufus 
ihn einholte, welcher, au8 Spanien abgegangen, mit der Miene der 
Treude und des Glückwünſchens erfchien, im Herzen aber voll Unruhe 
und davon unterrichtet war, daß er angeſchwärzt worden jei: des 
Kaiſers Kämmerer Hilarius hatte ihn angegeben, al3 habe er auf die 
Nachricht, daß Vitelius und Otho Regenten geworden, felbjt den Ge— 
danken an eigene Erhebung und an Beſitznahme von Spanien gefaßt, 
und darum an der Spibe feiner Geleitäbriefe feinen Regenten nam« 
haft gemacht. Er wußte aus feinen Vorträgen Dinge herauszufinden, 
welche ehrangreifend gegen PVitellius und eine Empfehlung feiner 
eigenen Perfon waren. Doc des Cluvius perjönliche Geltung ge— 
wann e3, fo daß Vitellius felbit feinen Kämmerer zu jtrafen anbefahl: 
Cluvius ward in’3 Gefolge des Regenten aufgenommen, ohne daß er 
Spanien verlor, das er abwejend regierte nad) dem Vorgange des L. 
Arruntius; diejen ließ Tiberius Cäfar aus Furcht, Vitelliuß aber den 
Cluvius nicht wegen einer Bejorgniß nicht von feiner Seite. Nicht 
diefelbe Stellung ward dem Trebellius Maximus: er hatte fi aus 
Britannien gefllichtet vor dem Grimme der Soldaten; Vettius Bola— 
nus, der zur Stelle war, fam an feinen Plab. 

Beleitöbriefe, was oben — 54 Patente. Der jüngere Plinius entſchul⸗ 
digt ſich X. 120 (121) bei dem Kaiſer Trajan darüber, daß er als Statthalter 
in Bithynien feiner Gattin auf eine nothwendigermeife fogleih anzutretenbe Reife 
ein ſolches diploma mitgegeben Habe, ohne zuvor bei'm Kaifer anzufragen; und 
Trajan billigt, was Plinius getban Hat. 

66. Es beunruhigte den Vitellius der noch ganz ungebeugiı 
Sinn der bejiegten Legionen: über Italien zerftreut und mitten unter 
den Siegern ließen Jie ſich al8 Tyeinde vernehmen, und die unbändig— 
Iten waren die von der vierzehnten, welche ihr Unterliegen nicht gelten 
ließen; „denn in dem Treffen von Bedriakum ſeien nur die Vexillaren 
gefchlagen worden, der Kern der Legion nicht zur Stelle geweſen.“ 
Man beſchloß, fie nach Britannien zurüdzufdhiden, von wo Nero fie 
hatte aufbrechen laſſen; und vor der Hand follten die Bataver mit 
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ihnen fampiren wegen ihrer alten Händel mit der vierzehnten Region. 
Auch blieb e3 nicht lange ruhig bei jolcher Verfeindung zwiſchen waf— 
fentragenden Leuten: in Augufta Taurinorum, wo ein Bataver einem 
Handwerker als Betrüger jcharf zujebte, und einer von der Legion den— 
jelben al3 feinen Wirth in Schu nahm, fammelten fi) zu beiden 
ihre Kameraden; e3 fam von den Scheliworten aus zu blutigen 
Köpfen, und es wäre ein furdhtbarer Kampf entbrannt, wenn nid)t 
zwei prätoriſche Kohorten, welche fich für die von der vierzehnten er— 
Härten, dieſe ermuthigt und die Bataver in Furcht gejegt hätten. Die 
letztern ließ Vitellius als treuergebene Leute fi an jeinen Zug an= 
‚Ichließen, die Legion hingegen über die grajiihen Alpen führen und 
eine Seitenbewegung auf dem Marfche machen, wodurch fie Vienne 
vermieden; denn auch diefe Stadt fürchtete man. In der Nacht des 
Auszugs ließ die Legion allenthalb Feuer zurüd, wodurch ein Theil 
der Taurinifchen Kolonie in Brand gerieth: ein Unglüd, das, wie die 
meiften übeln Folgen des Krieges, über größerem Unheil andrer 
Städte vergefjen wurde. AS die von der vierzehnten Legion die 
Alpen herablamen, zogen die unruhigen Köpfe von derjelben mit Sad 
und Pad Vienne zu; die befjern aber thaten ſich zufammen, fie zu 
zwingen, und die Legion fuhr nad) Britannien über. 
Augufta Taurinorum, heute Turin. 

67. Der nächſte Gegenjtand der Furt für Vitellius waren 
die prätorifchen Kohorten. Sie hielten ſich anfangs gejondert; dann 
als man die Begütigung eines ehrenvollen Abjchieds anmandte, gaben 
fie die Waffen bei ihren Tribunen ab, bis fich die Waffenerhebung 
Veſpaſians vernehmen ließ; da traten fie wieder in den Dienjt und 
wurden zum Kerne der Flaviſchen Partei. Die erjte Legion der 
Schiffsmannſchaft wurde nad) Spanien gefhidt, um im Frieden und 
in der Stille fi) zu beruhigen. Die elfte und fiebente famen in ihre 
alten Winterlager; die von der dreizehnten ließ man Amphitheater 
bauen. Denn es machte Cäcina zu Gremona, und Valens in Bononia 
Anftalten zu einem Fechterfpiele, da Vitellius niemals fi) den Ge— 
ichäften in der Art widmete, daß er daS Genießen vergejjen hätte. 

68. Wohl Hatte er nun die Partei in gelinder Weife auseinan- 
dergebradht ; aber in einem Auflaufe auf Seiten der Sieger, wozu ein 
Spaß den Anfang machte, famen jo viele Leute um, daß der Krieg 
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nur noch verhaßter wurde. Vitelius ſaß an der Tafel zu Ticinum, 
und Verginiu3 war fein Saft. Legaten und Tribunen bemühen fich 
je nach dem fittlihen Wehen der Kaifer um ernſtes Leben oder haben 
ihre Freude am Schmaufen noch bei hellem Tage; und gleihermaßen 
lebte der Soldat in Spannung oder im Unfug. Bei Vitellius war 
Yauter Unordnung, Trunfenbeit, ein Leben mehr in Nachtſchwärmerei 
und Bacchanalen, als für den Dienft und das Feld. So hatten denn 
auch zwei Soldaten, einer von der fünften Legion, der andre von den 
galliichen Hütfstruppen, im Muthwillen die Luft zu einem Ring» 
fampfe gefaßt; und als der Legionsſoldat zu Boden fiel, der Gallier 
triumphirte, und die Zufchauer, welche ſich gefammelt Hatten, jo oder 
To Partei nahmen, brachen die Legionsjoldaten los zum Verderben 
der Hülfstruppen, und zwei Kohorten wurden niedergemadt. Zum 
Mittel wider den Alarm wurde ein zweiter: man fah in der Yerne 
Staub und Waffen; plöglich ward gefchrieen, die vierte Legion habe 
umgemwandt und erjcheine zum Angriffe, aber e3 war ein Nachtrab; 
die Beforgniß ſchwand, al3 man ihn erfannte. Mittlerweile jtieß man 
zufällig auf einen Sklaven de3 Verginius; den bezüchtigte man als 
Mörder des Vitellius, und ſchon ftürmten die Soldaten in den Speife- 
faal, des Verginius Tod begehrend. Vitellius jelbit, obwohl auf jeden 
Verdacht hin voll Angft, zweifelte nicht an deſſen Schuldloſigkeit: 
dennod) fonnte man den Leuten nur mit Mühe Einhalt thun, welche 
des Konfularen, nod) dazu ihres früheren Befehlshabers, Tod forder- 
ten. Ueberhaupt war fein Mann fo oft, wie Verginius, von jeder 
aufrühreriihen Bewegung bedroht; die Hochhaltung und der Ruf des 
Mannes erhielt fich, aber fie habten ihn, weil fie Mißachtung von 
ihm erfahren. 

Mißachtung, weil er den von ihnen angebotenen Thron nit angenommen 
Hatte. Nach Plin. Ep. IX, 19 machte er fich felbft die Grabigrift: 

Hic situs est Rufus, pulso qui Vindice quondam 
Imperium adseruit non sibi, sed patriae, 

69. Folgenden Tages nahm Vitellius eine Abordnung des Se- 
nates an, welche er dorthin bejchieden hatte, ging hinüber in's La- 
ger und ertheilte aus eigener Bewegung den Soldaten eine Belobung 
über ihre Anhänglichfeit, zum lauten Nerger der Hülfstruppen, daß 
man den Legionsjoldaten Straflofigfeit und Uebermuth in fold) einem 
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Grade gewähre. Die Kohorten der Bataver ſchickte man nad) Deutſch⸗ 
land zurüd, damit fie nicht zu mörderifchen Grauſamkeiten ſchritten; 
denn das Geſchick Spann die Fäden zu gleichzeitigem innern und äußern 
Kriege an; den galliihen Landfchaften wurde ihre Hülfsmannſchaft 
zurücgegeben, eine gewaltige Menjchenzahl, die man glei) im Be= 
ginne des Abfalls zum Figuriren im Kriege beigezogen hatte. Damit 
jedod die durch Geldjpenden ſchon herabgelommenen Finanzen der 
Reichsgewalt ausreichten, befahl er die Kopfzahl der Legionen und 
Hülfstruppen zu bejchneiden und nicht wieder zu ergänzen; dazu bot 
man unbeſchränkte Dienjtentlaffung an, was für daS Ganze verderb- 
ih und von den Soldaten ungerne gejehen wurde, für welche die 
gleichen Dienftleiftungen bei geringer Zahl, und Kampf und Müh— 
waltung fich häufiger wiederholte, auch ruinierte das Wohlieben ihre 
Kraft, ein Gegenftüd gegen den alten Ernft und den Brauch der Alt- 
vordern, bei welden Rom mehr durd feine Mannheit als durch's 
Geld auf felteren Füßen geftanden hat. 

70. Bon da ging Bitellius feitwärts nad) Cremona, wo er 
Cäcina's Fechterfpiel befuchte, und dann auf der Ebene von Bebdria- 
fum zu verweilen, und die Gedentzeichen des jüngſt gewonnenen 
Sieges ſelbſt zu bejchauen verlangte. Der Anblid war jchrediich und 
entjeglih: vor Ablauf des vierzigiten Tages nach der Schlacht zer- 
riffene Leichname, abgefchlagene Glieder, verwejende Geſtalten von 
Mann und Roß, der Boden mit Moder gedüngt, Bäume und Saa= 
ten niedergejtampft in gräßlicher Verwüſtung; und ebenjo entſetzlich 
war eine Strede des Weges, welche die von Gremona mit Xorbeerreis 
und Rojen bejtreut, Altäre errichtet und Opferthiere, wie im deſpo— 
tiſchen Lande, gefchlachtet hatten; was, für den Augenblid wohlgefäls 
lig aufgenommen, nachmals zu ihrem Verderben ausſchlug. Valens 
und Cäcina waren ihm zur Seite und zeigten ihm die Hauptpunfte 
des Gefechtes: hier habe die Kolonne der Legionen ſich hereingewors 
fen, bier die Reiterei fi) in Bewegung gefegt, dort die Hülfstruppen 
in Mafje den Feind umfchloffen. Dazu die Tribunen und Präfeften, 
jeder voll Selbjtruhms über feinen Thaten, brachten Falſches und 
Wahres. oder Uebertreibungen durcheinander vor. Ja aud) die ges 
neinen Soldaten, jchreiend und frohlodend, machten Abjtecher von 
der Straße, juchten die Stütten der Gefechte wieder auf, bejchauten, 
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bewunderten den Berg von Waffen, die Schichten der Leichname. Den 
einen und den andern fam auch wohl der Gedanke an den bunten 
Wechſel des Gefchides, kamen Thränen und Mitleid an. Aber Vitele 
lius verwandte fein Auge, es graute ihm nicht beim Anblide fo vieler 
taufend unbegrabener Landeskinder; vergnügt jogar und ohne Ahnung 
des ihm fo nahe jtehenden Looſes veranftaltete er für die Gottheiten 
des Ortes ein Opfer. 

71. Darauf wurde zu Bononia von Fabius Valens ein Fech— 
terichaujpiel gegeben, wozu man die Anzüge aus der Hauptitadt her- 
ſchaffte; und je näher er fam, deſto fittenlofer wurde fein Zug durch 
Schauſpieler und ganze Haufen Berfchnittener und das ganze Weſen 
der Neronianiſchen Hofhaltung. Denn aud für Nero ſelbſt ſprach 
Vitellius ftet3 feine Bewunderung aus, wie er gewöhnlich in defjen 
Gefolge gewefen war, wenn er jang, nicht gezwungen, wie ganz acht⸗ 
bare Leute, jondern als liederlicher, der Unfläthigfeit fröhnender und 
beimgefallener Mann. Um für Valens und Gäcina noch den einen 
und andern Monat offen zu halten, wo das Amt nicht bejebt wäre, 
verfürzte man Andern ihr Konfulat und ignorirte daS des Marcius 
Macer als eines Führers auf Dthonianifcher Seite; auch verſchob er’3 
für den von Galba zum Konſul beitimmten Valerius Marinus, nicht 
weil er etwas gegen ihn hatte, fondern weil derjelbe ein ruhiger Dann 
war, der, ohne ſich zu rühren, die Mißhandlung hinnehmen werde; 
Pedanius Coſta wurde übergangen, übel angejehen vom Regenten al3 
Einer, der gegen Nero aufgetreten und Verginius aufgeftiftet hatte; 
aber er gab andre Gründe an; und man dankte noch dazu dem Bitel- 
lius nad) der Weiſe des Knechtsſinnes. 

72. Ein Betrug, zwar in gefährlicher Art begonnen, fonnte 
fi) dod) nur wenige Tage halten: e3 hatte fich ein Menſch gefunden, 
der ji für Skribonianus Camerinus ausgab, welcher in der Nero= 
nianiſchen Schredengzeit in Hiltrien fich verjtedt gehalten habe, meil 
da die Lehensleute und die Beligungen der alten Crafjen waren. 
Auch beftand noch die Anhänglichkeit an den Namen. So nahm er 
denn fchlechte Leute, feine Lüge zu beglaubigen, zu fih: und leichte 
gläubiges Volk, auch etlihe Soldaten, irregeleitet oder nad) Unord- 
nung verlangend, jchaarten fich bereit3 wetteifernd um ihn, als er vor 
Vitellius geſchleppt und gefragt wurde, welcher Menjch er ſei. Er 
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beſtand nicht mit feiner Ausfage, und fein Herr erfannte ihn als einen 
aus feinem Geſchäfte davongelaufenen Sklaven, Namens Geta. So 
wurde an ihm die Todesftrafe der Sklaven vollzogen. 

Stribonianu3 Camerinus, berjelbe, welder in den Supplementen zu 
Aan. XVl. 4 D. Sulpicius Gamerinu3 genannt wird. Vergl. Suppl. zu Ann. 
Vn. bis X, 45. 

73. Man follte es faum glauben, wie ſehr Vitellius in feinem 
Hochmuth und in feiner Sicherheit gewachfen ift, nachdem Kundſchafter 
aus Syrien und Judäa die Nachricht gebracht, daß das Morgenland 
ihm gejchworen habe. Denn, freilich auf ſchwankende und noch un« 
fihere Berichte hin, war doch Veſpaſianus der Vielgenannte und 
Gefeierte, und gar oft horchte Vitelliuß auf bei feinem Namen; jebt 
aber war er und fein Heer, als gäbe e3 feinen Nebenbuhler, durch 
Graufamkeit, Ausſchweifung, Raubſucht, dem Barbarenthum ganz 
verfallen. 

74. Aber Beipafianus richtete feine Blicke auf Krieg und Waf- 
fengewalt und die Streitkräfte in der Ferne wie in der Nähe: die 
Mannſchaft war jo entichieden für ihn, daß fie ihm ſchweigend zu= 
hörte, als er die Eidesformel vorfprah und um Segen für Bitellius 
betete, Mucianu3 war ihin nicht abgeneigt und für Titus eingenom- 
men; der Statthalter in Aegypten, Tiberius Alexander, hatte ſich 
mit ihm verstanden; die dritte Legion zählte er als die feinige, weil 
fie aus Syrien nad) Möfien hinübergezogen war; von den übrigen 
Legionen in Illyrien erwartete man den Anjchluß; denn alle Heere 
hatte der Uebermuth der von Vitellius her kommenden Soldaten in 
Teuer und Flammen gejeßt, da fie, widerlich in der Erjcheinung, ab- 
ftoßend im Sprechen, die andern als geringere Leute höhnten. Doc), 
wo man ſolch einen gewaltigen Krieg vor ſich hat, pflegt man jid) 
wohl zu befinnen; und jo gedachte Veipafianus, wie er manchmal ſich 
zum Hoffen erhob, dann wieder des Miklingens: „was für ein Tag 
das wäre, wo er feine ſechszig Jahre und feine beiden jungen Söhne 
aufs Spiel des Krieges jehte? Im Bereiche des Unterthans könne 
die Phantafie vorwärts gehen und Gaben des Glücks nad) eigener 
Wahl in größerem oder geringerem Maße annehmen; wer aber nad) 
einem Thron begehre, habe nur die Wahl zwifchen dem Höchſten und 
einem Abgrunde.“ 

8* 
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75. Er fah im Geifte die Vollfraft des Germanifchen Heeres, 
die er al3 Kriegsmann kannte, „eine eigenen Leute hätten ji im 
Bürgerfriege noch nicht verfucht, die des Vitellius feien Sieger, und 
auf Seiten der Befiegten mehr Unzufriedenheit als Kraft; es jei kein 
Verlaß auf die Mannſchaften wegen ihrer Händel, und Einzelne feier 
zu fürchten; denn was helfen ganze Kohorten und Reiterabtheilungen, 
wenn einer oder zwei mit augenblidlicher Unihat nad) dem Lohne grifs 
fen, welchen der Widerfacher biete? So fei unter Claudius ein Stti- 
bonianus um’3 Leben, jo deifen Mörder Volaginius vom gemeinen: 
Soldaten zum höchſten Rang im Heere aufwärts gefommen; Alle zus 
fammen in Bewegung zu fegen fei leichter, alS dem Einzelnen auszu— 
weichen.“ 

76. Wie er. in folchen zaghaften Vorftellungen hin und ber 
ſchwankte, fuchten Legaten und Freunde ihn zu ermuthigen, und Mus 
cianus richtete an ihn nach vielen vertraulichen Unterredungen jebt 
auch Öffentlich folgende Worte: | 

„Wer jemals den Gedanken einer großen Unternehmung faßt, 
muß erwägen, ob das Beginnen für das Land heilfam, für ihn ſelbſt 
ehrenvoll, und entweder leicht ausführbar oder doch nicht zu ſchwierig 
fei; dazu auch muß er den in's Auge fafjen, welcher ihm zurebet, ob- 
derfelbe mit dem Rathe, den ergibt, feine eigene Eriftenz auf's Spiel 
jeße, und, wenn die Unternehmung Erfolg hat, wen die höchſte Ehre 
zu Gute fomme. Ich bin's, der dich, Veſpaſianus, den Thron einzu 
nehmen aufruft, ebenfo zur Rettung de3 Landes, wie zu deiner Ver⸗ 
herrlihung. Zunächſt den Göttern bift du Herr der Lage. Auch made 
die Sprache der Schmeichelei dir fein Bedenken: auf einen Vitellius 
gewählt zu werden, mag der Unehre näher liegen, als der Anerfen= 
nung. Nicht gegen den durchdringenden Verſtand des verewigten Au= 
guftus, auch nicht gegen einen Altmeifter in der Klugheit, wie Tibe- 
rius, ja auch nicht gegen die durch) Länge der Zeit feilgegründete 
Dynaitie eines Cajus, Claudius oder Nero erheben wir ung; bift du 
doc) auch vor dem ahnenreichen Galba zurücgetreten; aber jebt noch 
ftille liegen und das Gemeinmwefen der Schändung und dem Verder— 
ben preisgeben, müßte als Träumerei und Erbärmlichkeit angeſehen 
werden, auch dann, wenn das Leben als Sklave dich ebenſo ficher: 
itellte, al8 e8 did) verunehrt. Die Zeit ift entſchwunden und vorüber, 
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wo man glauben konnte, es fei das nur dein Wunſch: im Kaiſerwer⸗ 
den mußt du Rettung ſuchen; oder haft du den Mord an Corbulo ver- 
geſſen? Treilich ſtand dieſer Durch feine Herkunft höher, als wir; aber 
Nero durch feine Geburt auch höher als Vitellius. Wer gefürchtet 
wird, ift für den, welcher zu fürchten hat, groß genug. Daß man 
auch durch das Heer Staatsoberhaupt werden könne, erfennt Vitellius 
an fi felbft, der Diann, der nicht gedient, der feinen Namen als 
Krieger, den der Haß gegen Galba vorwärtsgefchoben hat. Aus Otho, 
über welchen er auch nit durch ftrategifche Kunſt oder die Stärfe 
feines Heeres, fondern durch deſſen eigenes voreiliges Verzweifeln 
fiegte, hat er jeßt jhon einen beweinten und großen Regenten gemacht, 
während er mittlerweile die Legionen verzettelt, die Kohorten entwaff- 
net, täglich neue Elemente für den Krieg ſchafft. Was etwa von Bes 
geifterung und Kampfluſt in der Mannſchaft wohnte, das ſchwindet 
im Wirthshaus, im Bankettiren und unter des Fürften Vorbild. Du 
bringit aus Judäa, Syrien und Aegypten neun Legionen in frifcher 
Kraft, durch) feine Feldſchlacht gelichtet, nicht durch Hader verdorben, 
fondern Leute, die ihre Schule gemacht und einen Krieg mit dem 
Ausland niedergehalten haben; Geſchwader, bundesgenöſſiſche Reiterei 
und Fußvolk ganz tüchtig, Könige, dir ganz ergeben, und deine Allen 
äberlegene Erfahrung.” 

G3 fei das nur bein Wunſch, nidt auch wirklige und entfciebene 
Abſiqht. 

Mord an Corbulo, Suppl. zu Ann. XVI, 4. 
| 77. „Für mich ſpreche ich nicht? weiter an, als daß ich nicht 
Hinter Valens und Cäcina zu ftehen fomme; aber weife den Mucia= 
nus nicht darum als Theilnehmer zurüd, weil du feinen Nebenbuhler 
an ihm findeft: ich jtelle mich über Vitellius, und dich über mid). 
Dein Haus führt ſchon das Wahrzeichen des Triumphes; von deinen 
zwei Söhnen ift der eine ſchon reif zur Regierung und hat ſich in den 
erſten Jahren feines Felddienites jelbjt bei den Germaniſchen Heeren 
einen Namen gemacht: es wäre Thorheit, den Thron nicht einem 
Manne zu überlafjen, defjen Sohn ich an Kindesſtatt annähme, wenn 
ich felbft Kaifer wäre. Es wird aber für uns Beide Glück und Un— 
glüd nicht die gleiche Stellung bringen; denn fiegen wir, jo wird 
mein Ehrenamt dasjenige fein, was du mir gibjt; Dagegen wird 
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Gefahr und Ungemad) uns zu gleichen Theifen zufallen; oder viel⸗ 
mehr, wa3 das Beffere it, magjt du über deine Heere das Commando 
fortführen und mir den Krieg und den mwechjelvollen Kampf ver— 
trauen. Es ift eine jtrengere Schule, in welcher jetzt die Beſiegten 
al3 die Sieger leben: ſie ſpornt der Unmwille, der Haß, die Rachjucht 
zur Tapferkeit; die andern erlahmen im Dünkel und Ungehorjam. 
Es wird die verdedten und Schwellenden Schäden der fiegreihen Par 
tei der Krieg ſelbſt aufdeden und bloßlegen, und meine Zuverficht zu 
deiner Wachſamkeit, Sparjamfeit und Klugheit ift nicht größer, als 
zu des Vitellius Stumpffinn, Unwifjenheit und Graufamfeit. Unfere 
Sachen ſtehen aber bejjer beim Kriege, als beim yrieden; denn wer 
berathichlagt, ift Schon abgefallen.” 

78. Nach des Mucianus Rede traten die Andern zuverfichtlicher 
heran, redeten zu, ſprachen von Prophezeiungen und Konitellationen. 
Auch war er nicht frei von ſolchem Glauben, da er ja nachher als 
Landesherr einen Aftrologen Seleufus als Orakel und Propheten 
öffentlih um fich hatte. Alte Vorzeichen traten ihm wieder vor die 
Seele; eine beträchtliche hohe Cypreſſe auf jeinem Boden war plößlich 
niedergeftürzt, hatte fich folgenden Tags auf derfelben Stelle wieder 
erhoben und grünte jet mit hoher und breiterer Krone; das hatten 
die Zeichendeuter als ein großes, glücdverheißendes Ding einjtimmig 
erfannt und den Veſpaſian ſchon im frühen ManneSalter die höchſten 
Ehren hoffen laſſen. Doc) anfangs ſchien es ihm, als hätten die 
Triumphehrenzeichen, das Konfulat und der ſchöne Sieg in Judäa 
die Erfüllung des Vorzeichens gebracht; als er aber diefe Dinge er- 
lebt hatte, dachte er fich den Thron als das, was ihm verheißen werde. 
Zwiſchen Judäa und Syrien liegt der Carmel: fo heißt der Berg und 
‚ein Gott; es ift fein Bild oder Tempel des Gottes da, jondern nad) 
alter Ueberlieferung nur Altar und Anbetung. Als Veſpaſianus da 
opferte und zugleich feine heimlichen Hoffnungen im Herzen bewegte, 
beſchaute der Priefter Bafilides mehr al einmal das Geräuſch und 
Iprad) dann: „was e8 aud) fein mag, Veſpaſianus, das du vorbait, 
entweder einen Palajt zu bauen, oder deinen Beſitz zu erweitern, 
oder dein Gefinde zu vermehren: ein großes Wohngelaß, weite Gren- 
zen, viele Leute find dir beſchieden.“ Die Volksmeinung hatte den 
dunfeln Ausſpruch unveriveilt vernommen und fand jebt die Erklä— 
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rung; und nichts beichäftigte in gleichem Grade die Unterhaltung; 

noch häufiger ſprach man ihm jelbft davon, da ja immer das Hoffen 

die Menſchen gefprächiger macht. Sie gingen zu feſtem Enſchluſſe 

gelangt auseinander, Mucianus nah Antiodia, Veſpaſianus nad) 

Cäſarea; das eine ift Syriens, das andre in Judäa die Hauptitadt. 
Das Geräufd, exta, f. zu c. 4. 

79. Der Anfang zur Webertragung des Regiments an Beipafian 
geſchah zu Alerandria, wo Tiberiug Alerander ſich beeilte, am 1. Juli 
den Legionen den Eid für ihn abzunehmen; und diefer wurde al3 Tag 
feines Regierungsantritts nochmal3 gefeiert, wenn gleich das Judäiſche 
Heer ihm ſelbſt am ten Juli geſchworen hatte, in jolhem Drange 
der Begeijterung, daß man nicht einmal feinen Sohn Titus abwar« 
tete, welcher auf dem Rüdwege aus Syrien war und die Mittheiluns 
gen zwiſchen Mucianus und dem Vater bejorgte: Alles gefhah durch 
die ftürmijche Eile der Soldaten; feine Verſammlung war vorbereitet, 
die Legionen nicht vereinigt. 

80. Während man fi) um Zeit und Ort und, was bei ſolch 
einem Anlajje das Schwerfte ift, um das erite Wort umjah, während 
Hoffnung und Furcht, Vorfäbliches und Zufälliges die Gedanken be= 
ichäftigte, riefen etliche wenige Soldaten den aus feinem Zimmer ge= 
tretenen Veſpaſian, indem fie in gewohnter Ordnung aufgeftellt den 
Legaten begrüßen follten, mit dem Gruße Imperator an, worauf 
die andern herbeieilten, mit Cäſar, Auguftus und allen Titeln der 
höchſten Staatägewalt ihn überhäuften. Im Augenblide erfüllte feis 
nen Geift ſtatt der Furcht feine große Sendung; an ihm jelbjt war 
fein Dünfel, fein Stolz, feine Umwandlung bei umgewandten Um— 
ftänden: fobald er die Umschaltung durchdrungen, die vom Schwindel 
über jolch eine Größe ihn anfam, ſprach er in der Weije des Kriegs— 
manns, und durfte lauter Gutes und Förderliches vernehmen; denn 
Mucianus hatte nur eben auf jenen Vorgang gewartet, um die unge= 
duldige Mannſchaft für Veſpaſianus ſchwören zu laffen. Sodannyging 
er in’3 Theater von Antiochia, wo man dort die Berathungen zu hal- 
ten pflegt, und redete das herbeieilende, Huldigungen ohne Maß dar— 
bringende Bolf an: er traf auch das Nechte ala Redner in griehiicher 
Sprade, und ging in Allem, was er that und vornahm, mit guter 
Art auf den Effekt aus. Nichts regte die Provinz und da3 Heer in 
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ſolchem Grade auf, als dag Mucianus verficherte, e8 habe Vitellius 
die Germaniſchen Legionen nad) Syrien zum einträglichen und ruhigen 
Kriegsdienfte zu verjeßen befchloffen, wogegen die Syrifchen die durch's 
Klima und durch Mühfeligkeiten ſchwer erträglichen Winterlager in 
Deutfchland eintaufchen follten. Denn einerfeit3 pflegte man in der 
Provinz gerne das berfümmliche Zufammenfein mit den Soldaten und 
war vielfältig hin und her verbunden und verwandt ; andrerfeit3 war 
den Soldaten nad) fo langem Dienfte ihr Lager gewohnt und befreun⸗ 
det mit einer Anhänglichkeit, wie an den eigenen Herd. 
An ihm ſelbſt, in Bergleih mit feinen Anhängern. 

81. Bor der Mitte Zuli’3 hatte ganz Syrien dem einen Herrn 
geihmworen. Dazu famen zwei Könige, Sohämus, der ein nit un— 
beträchtliches Heer hatte, und Antiochus, durch feinen uralten Schaf 
bedeutend und der reichfte unter den dienjtbaren Königen. Nachmals 
war auch Agrippa, durch heimliche Mittheilung der Seinigen aus der 
Hauptitadt entboten, während Vitellius noch nicht3 ahnte, nach ge= 
ſchwinder Seefahrt auf einmal da. Und ebenfo eifrig förderte die Kö— 
nigin Berenice die Sache, eine jugendliche Schönheit, und ſelbſt dem 
alten Beipafianus dur) ihre reichen Gefchenfe angenehm. Alle Pro- 
binzen vom Meere, Afia und Achaia entlang, und in der ganzen Aus⸗ 
dehnung innen hinein Pontus und Armenien zu, legten den Eid ab; 
e3 regierten aber da Legaten al3 Civilbeamte, weil noch feine Legio- 
nen nad) Kappadocien geihict waren. In Berytus hielt man Rath 
über die Lage; dahin kam Mucianus in Begleitung feiner Legaten 
und Tribunen, wie auch der flottiten Centurionen und Soldaten, 
ebenjo vom Judäifchen Heere auserleſene ftattliche Keute; die Menge 
der verfammelten Fußgänger und Reiter, und der Staat, weldden die 
Könige im Wettjtreit untereinander machten, gab gleich jebt die Vor⸗ 
ſtellung einer fürſtlichen Hofhaltung. 

82. Das erſte Gejchäft für den Krieg war, Mannſchaft auszu- 
heben, Veteranen wieder einzuberufen; vermögende Stadtgemeinden 
wurden dazu erjehen, Waffenwerkftätten in Thätigkeit zu jeßen; in 
Antiohia wurde Geld und Silber geprägt, und das Alles wurde 
durch geeignete Officianten allerorten emjig betrieben. Er jelbft Veſpa⸗ 
ſianus war zur Stelle, ermahnte, jpornte die Befjern dur) Lob, Die 
Läjligen durch fein Vorbild, mehr als daß er Schalt, indem er an den 
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Freunden eher die Mängel, als das Verdienſt überjah; viele bedachte 
er mit Statthalter und Profuratoritellen, und eine große Anzaht mit 
der Senatorenwürde, Yauter vorzügliche Männer, die nachher die höch— 
ſten Stufen erftiegen; bei etlichen erſetzte der Zufall ihr Verdienſt. 
Ein Gnadengefchent für die Mannſchaft hatte Mucianus in der erjten 
Berfammlung nur in geringem Maße hoffen laffen, und aud) Veſpa⸗ 
fianus bot jegt im Bürgerfriege fein größeres, al3 andre mitten im 
Grieden: er ftand ganz feſt im Widerwillen gegen Beſtechung der Sols 
daten und hatte Dadurch ein beiferes Heer. Nach Parthien und Ar= 
menien ließ man Gejandte gehen und machte Anftalten, daß während 
der Beichäftigung der Legionen mit dem Bürgerfriege der Rüden nicht 
bloßgeftellt werde. Titus follte den Krieg in Judäa fortführen, Veſpa⸗ 
ſianus fi in den Eingängen zu Aegypten feitfegen; gegen Vitellius, 
meinte man, genüge ein Theil der Mannjchaft, die Führung durch 
Mucianus, Veſpaſians Name, und dag für die Macht des Geſchickes 
nichts zu ſchwer fei. An alle Heere und Legaten ſchrieb man und wies 
Tie an, die gegen Vitellius feindlich gefinnten Prätorianer zur Wieder- 
aufnahme des Dienjtes durch Belohnung einzuladen. 

83. Mit Leicht beweglicher Mannſchaft, mehr al3 Mitregent, 
denn al3 Beauftragter auftretend, wollte Mucianus, nicht Tangfamen 
‚Zuges, um nicht jeiner Sache unficher zu erjcheinen, aber doc aud) 
nicht eilend, die Öffentliche Meinung durch die Entfernung felbft ſich 
verſtärken laſſen, weil er fi) bewußt war, an der Spitze eines nicht 
eben bedeutenden Heeres zu fliehen, und daß man ſich das Entfernte 
ftärfer denfe. Uber die ſechſte Legion und dreizehntaufend Berillaren 
folgten in gewaltigem Zuge. Das Gejchwader hatte er aus dem 
Schwarzen Mecre nad) Byzantium zu führen befohlen, noch unſchlüſſig 
Darüber, ob er nicht Möfien liegen lafjend mit Fußvolk und Reiterei 
Dyrrhachium, und zugleich durch Kriegsſchiffe das Meer nad) Italien 
zu abſperren ſollte, zur Sicherung des rückwärts liegenden Achaia's 
und Aſia's, welche man dem Vitellius wehrlos preisgebe, wenn man 
ſie nicht unter ſichern Schutz ſtelle; auch werde Vitellius ſelbſt nicht 
wiſſen, welchen Theil Italiens er verwahren ſolle, wenn er Bruns 
difium, Tarentum und die Küſten Galabriens und Lukaniens von der 
ee her bedrode. 

84. So war denn in den Provinzen ein reges Leben durd) Zus 
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rüftung der Schiffe, der Mannſchaft, der Waffen. Aber nichts machte 
jo große Mühe, als das Beilhaffen der Geldmittel; die feien, jagte 
Mucianus, die Seele des Bürgerfrieges: und fo ſchaute er als Rich— 
ter nicht auf das Recht oder den Sachverhalt, fondern lediglich auf 
großes Vermögen; überall Angebereien, und die Wohlhabenden wur⸗ 
den zur Beraubung eingezogen; ein hartes und unerträgliches, Doc 
durch) die Bedürfniſſe des Kriegs gerechtfertigtes Verfahren, da8 aber 
auch mitten im Frieden dafjelbe blieb; denn Veſpaſianus war im An- 
fange feiner Regierung nicht jo jehr darauf aus, ungerechte Sprüche 
zu erlangen; aber durch die Gunſt der Umftände und von ſchlimmen 
Lehrmeiftern Iernte und wagte er's. Auch eigenes Vermögen ver= 
wandte Mucianus zum Kriege, freigebig mit dem Seinigen, um es 
wieder mit defto größerer Gier bei'm Staate zu holen. Die Andern 
folgten feinem VBorgange im Geldzuſammenſchießen, aber nur ganz 
Wenigen ward fo ſchrankenloſe Freiheit, es wieder zu nehmen. 

ALS Richter, in cognitienibus, bei Unterfuhung der Rechtsfälle, deren Ente 
ſcheidung ihm in den Gegenden, wo er gerade ftand, jet wie einem Profonful 
ober Proprätor zukam, da im Bürgerlriege bie orbentliden Behörden feine Gewalt 
mehr hatten. 

85. Mittlerweile fam der Unternehmung Veſpaſians ſchnelle 
Förderung durd) die Willfährigfeit des illyriſchen Heeres, das fich ſei— 
ner Sade anſchloß: die dritte Legion machte den Vorgang für die 
übrigen Legionen in Möſien; e8 war die achte und die fiebente Clau— 
dianifche, beide für Otho eingenommen, obwohl fie der Schlacht nicht 
angewohnt hatten: fie waren nad) Aquileja vorgerüdt und hatten die— 
jenigen fortgejagt, welche Die Nachricht über Otho brachten, hatten die 
Fahnen abgerifjen, auf denen des Vitellius Name ftand, zulebt der 
Kaſſe ji) mit Gewalt bemädhtigt, ſich in das Geld getheilt und jo 
ſchon als Feinde gehandelt, Deßhalb fürchteten fie fich, und die Furcht 
bejtimmte ihren Entihluß: man fünne das auf Veipafians Rechnung 
fegen, was bei Vitellius zu verantworten war. So wollten die drei 
möſiſchen Legionen durch Briefe daS pannonijche Heer zu ſich herüber- 
ziehen oder, wo es fich weigerte, Gewalt gebrauchen. Während die— 
fer Bewegung erlaubte ſich der Statthalter in Möfien, Aponius Sa— 
turninus, eine große Unthat: er jhidte einen Genturio ab, den Lega= 
ten der fiebenten Legion, Tettius Julianus, zu ermorden, aus Anlaß 
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perfönlicher Feindſchaft, wofür er die Sache der Partei zum Vorwande 
nahm. Julianus, von feiner Gefahr unterrichtet, nahm der Gegend 
fundige Leute zu ih und floh durch die möſiſche Wülte über das 
Hämusgebirge hinüber, wohnte auch nachher dem Bürgerfriege nicht 
bei, jondern verzog durch allerlei Aufenthalt die bereits zu Veipafia= 
nus angetretene Reife und richtete fi) je nad) den Berichten auf’3 
Zögern oder Eilen ein. 

86. Dagegen die dreizehnte und fiebente Galbianifche Legion in 
Pannonien, veränderlih in Zorn und Wuth über die Schlacht bei 
Bedriakum, erflärten fich unverweilt für Veſpaſianus, wobei Primus 
Antonius das Meiſte that. Diejer ein frevelhafter Menfch und unter 
Nero als Betrüger verurtheilt, hatte — was eines der Uebel des Krie⸗ 
ge8 war — die Senatorenwürde wieder erlangt. Bon Galba an die 
Spitze der fiebenten Legion geftellt, muß er an Otho gefchrieben und 
ſich als Führer für feine Seite angeboten haben ; aber von demfelben 
unbeadtet, hatte er im Othonianifchen Feldzuge nichts zu thun. Als 
Vitellius wankte, legte er ein großes Gewicht in die Wagfchale durch) 
feinen Anſchluß an Beipajian ; perfönlich tapfer, fertig mit der Zunge, 
geichidt, andere gehäjjig zu machen, in Händeln und Stänfereien jtarf, 
zum NRauben und zum Schenken geneigt, im Frieden ein ganz ſchlim— 
- mer, im Kriege ein nicht veriwerflicher Dann. Das möfiſche und pan= 
nonische Heer, jebt vereinigt, 30g die Mannſchaft in Dalmatien nad), 
obgleich da konjulariiche Legaten waren, welche feine Bewegung ver= 
anlaßten. Titus Ampius Flavianus ftand in Bannonien, Pompejus 
Silvanus in Dalmatien, beide reiche alte Männer; aber als Proku— 
rator war da Cornelius Fuskus, ein lebhafter junger Mann von ans 
gejehenem Haufe: er hatte im angehenden Mannesalter aus Verlangen 
nad) Ruhe feine Stelle als Senator aufgegeben, dann ſich zu Galba’3 
Gunften an die Spite feiner Kolonie gejtelt und durch dieſe Dienit- 
leiftung da8 Amt des Profurators erlangt. Jetzt trat er für Veſpaſian 
auf und war voran, die Furie des Krieges loszulafjen; wie er denn 
nicht jo fehr den Gewinn vom Kämpfen als das Kämpfen ſelbſt liebte 
und Statt des ſichern, längſt errungenen Beſitzes das Neue, Zweifel— 
bafte, Beitrittene auffucdhte. So ging man daran, überall zu rütteln 
und zu jhütteln, wo etwas Schadhaftes war: e3 gingen Briefe nad 
Britannien an die vierzehnte, nad) Spanien an die erfte Legion, weil 
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beide auf Otho's Seite und gegen Bitellius geftanden hatten; fchrift- 
liche Mittheilungen verbreitete man in Gallien: und in einem Augen 
blicke Ioderte ein gewaltiger Krieg, da die illyriſchen Heere öffentlich 
abfielen und die andern die Entjcheidung durch's Gefchid anzunehmen 
bereit ftanden. 

Hatte dann fig zu Galba's Gunſten fgbe.; eine Thatfade, wofür fi 
keine weitere Erklärung vorfinbet. 

87. Während in den Provinzen Solches durd) Veſpaſian und 
die Führer auf feiner Seite geſchah, war Vitellius, von Tag zu Tage 
verächtliher und flumpfer, bei Genuß verjprechenden Städten und 
Landfigen überall Halt madend, mit feinem übel wirthjichaftenden 
Heerhaufen auf dem Wege nad) der Hauptftadt; es zogen mit ihm 
ſechszigtauſend Bewaffnete, eine zuchtloſe Horde; noch größer war der 
Troß, und felbft für Sklaven waren die Marketender noch die frech» 
ſten; das Gefolge fo vieler Legaten und Freunde wäre nicht geeignet 
gewefen, in der Ordnung zu bleiben, auch wenn man diefe alles Ern⸗ 
jtes hätte anwenden wollen. Dieje Menjchenmenge wäre noch läftiger 
durch die Senatoren und Ritter, weldhe aus der Hauptitadt zum Em« 
pfang fi} einitellten, mandje aus Furcht, viele, um ihre Huldigungen 
darzubringen, die andern und allmählich alle, um nicht da zurüdzu- 
bleiben, wo andere hinreiften. Menſchen der niedern Volksklaſſe ſchloſ⸗ 
fen in Schaaren ſich an, ſolche die Vitellius als Leute Tannte, die ſich 
zu Shandbaren Dienften hergaben, Geden, Schaufpieler, Wagenfüh- 
rer: er hatte an ſolchen niederträchtigen Verbindungen außerordent- 
liches Wohlgefallen. Und nicht nur die Kolonieen und Municipien ers 
litten durch das Beſchaffen der Borräthe, fondern die Landbauer felbit 
und ihre Yelder, auf denen das Getreide ſchon reif fland, erlitten eine 
Derheerung wie Teindesland. 

88. Es gab viele und jchredliche Mordfcenen zwiſchen den Sole 
Daten, da feit dem Zujammenftoß in Ticinum die Händel der Legios 
nen und der Hülfstruppen mit einander fortdauerten, wogegen fie zu= 
ſammenhielten, wenn ſich Streit mit den Landbewohnern erhob. Doch 
die meiften Todten gab e3 fieben Meilen von der Hauptjtadt. Dort 
hatte Vitellius für jeden feiner Soldaten eine Mahlzeit hergerichtet 
und theilte aus, wie zur Maft für's Fechterſpiel; und die niedere Volks⸗— 
klaſſe, herbeigeftrönt, hatte fich über da3 ganze Lager verbreitet. Man 
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erlaubte ſich voltsthümliche Späffe gegen die arglofen Soldaten: 
manche nahmen ihnen die Waffe, indem fie ihre Gehänge unbemerft 
abjchnitten und dann fragten, ob fie bewehrt feien? Die Leute, un 
artiger Behandlung nicht gemohnt, fonnten den Spott nicht ertragen? 
fie fielen über den wehrlofen Haufen mit dem Schwerte her; e8 wurde 
unter andern der Vater eines Soldaten erfchlagen, al3 er an feines 
Sohnes Seite ging, nachher aber erfannt; und nachdem der Todtſchlag 
ruchbar geworden, ließ man ab von den Schuldlofen. In der Haupt« 
ſtadt aber gerieth man in Beitürzung, da die Soldaten vielfältig vors 
auseilten. Diefe liefen vorzugsmweife dem Yorum zu, begierig, den 
Pla zu befchauen, wo Galba gelegen habe. Und einen ebenfo entjeh- 
lichen Anblick boten fie jelbft, in ihren Pelzen und mächtigen Wehren 
gräßlich anzufchauen, während fie in ihrer Unfunde dem Gedränge des 
Volks gar nicht außwichen, oder Streit anfingen, dann dreinschlugen 
und die Waffen gebraudten, wenn fie auf dem glatten Boden oder 
durch Anprallen an einen Menjchen niederfielen. Sogar aud) Tribus 
nen und Präfekten raunten in Drohender Haltung und mit bewaffneten 
Rotten hin und her. | 

89. Er ſelbſt Vitellius ritt von der Mulviſchen Brüde an auf 
einen prächtigen Roſſe, im Feldherrnmantel und bewehrt, heran, Se= 
nat und Volk vor fich Her treibend. Doc der Rath feiner Freunde 
brachte ihn davon ab, in die Hauptitadt wie in einen eroberten Pla, 
einzuziehen: er feßte den Einzug in der Toga und mit geordneten 
Marfche fort. Es famen vorne die Adler von vier Legionen und zur 
Seite ebenjoviele TFeldzeichen andrer LXegionen, dann die Fahnen von 
zwölf Reiterabtheilungen, und erft Hinter den Zügen des Fußvolks die 
Reiter; hierauf vierunddreißig Kohorten, je nad den Namen ihrer 
Völkerſchaften oder ihrer Bewaffnung gefondert. Bor dem Adler gien- 
gen die Zagerpräfelten, die Tribunen und die angefeheniten Centurio= 
nen, weiß gekleidet, die andern jeder an der Seite feiner Genturie, 
prunfend in ihren Waffen und Ehrenaugzeichnungen; e3 ſchimmerten 
aud der Soldaten Wehrgehänge und Halsketten. E3 war eine ſchöne 
Erſcheinung, ein Heer, werth, nicht einen Vitellius zum Herrn zu 
haben. So betrat er das Kapitol, umarmte da feine Mutter und ver= 
lieh ihr den Ehrentitel Hoheit. 

90. Gerade wie wenn er vor Senat und Volk einer andern 
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Stadt aufträte, brachte er folgenden Tages eine ftulze Rede vor, deren 
Gegenstand er felbft war, indem er ſich feines Ernites und feines 
Maphaltens rühmte, während die Anweſenden ſelbſt Zeugen feiner 
Laſter waren, und ebenfo ganz Italien, in defjen Mitte er in ſchand⸗ 
barer Dumpfheit und Ausjchweifung einhergezogen war. Der Men⸗ 
fchenhaufe aber, der nicht3 denkt und ohne Lüge und Wirkfiches zu 
unterjcheiden nur die alten Bezeugungen des Knechtſinnes Tennt, 
brachte ihm Geſchrei und Zuruf; und da er den Namen Augustus von 
ſich wies, nöthigten fie ihn, ſich Denjelben beizulegen, ebenfo vergeb- 
li), als er ſich gemweigert hatte. 

Vergeblich, weil fein Untergang nahe war, 

"91. In der Stadt, welche Allem eine Bedeutung gibt, wurde 
es als ein unheilvolles Vorzeichen genommen, daß Bitellius, zum 
Amte des Oberpriefter8 gelangt, fein Edit über den Staatägottes- 
dienjt am 18ten Juli hatte ausgehen laffen, dem Tage, der von 
den beiden Niederlagen an der Cremera und Allia ber feit alter Zeit 
ein unglüdlicher war: jo ganz war fein Thun und Treiben bei Ver⸗ 
geſſenheit alles deifen, was vor Göttern und Menfchen recht ift, und 
bei gleicher Gedankenlofigfeit feiner Kämmerer und Freunde, gerade 
wie das eines Betrunfenen. Dagegen die Konjulmahl beging er 
mit den Bewerbern in anſpruchloſer Weife und bemühte fi) dabei 
um jede Meinungsäußerung der niederften Volksklaſſe, indem er im 
Theater nur den Zufchauer, im Eirfus den Freund vorftellen wollte; 
was an fi, wenn es Wirfung guter Eigenjchaften gewefen wäre, 
gut und gewinnend, wegen Erinnerung an fein früheres Leben ala 
etwas Schnödes und Gemeine? aufgenommen wurde. Im Senate 
fand er fiih ein, aud wenn deſſen Berathbung nur geringfügige 
Dinge betraf. Da Hatte einjt der vorernannte Prätor, Priskus 
Helvidius, gegen das, was er wollte, gejtimmt. Anfangs empfind- 
lich Sprach er doch nur die Volfätribunen an, ſich feiner nichtgeadh- 
teten Amtsbefugniß anzunehmen; und dann, al3 die Freunde ihn bes 
ſchwichtigen wollten, indem fie tiefere Erbojung bei ihm fürdteten, 
gab er zur Antwort, „dag jei nichts Neues, daß zwei Senatoren in 
der Verwaltung uneins feien: er habe auch gewöhnlid) dem Thra- 
jea opponirt.” Die Mehrzahl jpottete des ſchamloſen Rivals; an— 
dern gefiel daS eben, daß er feinen von den Uebergemaltigen, ſon— 
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dern den Thraſea als eine wirklich ehrenreiche Perfönlichfeit aufge 
führt hatte. 


Den Freund (fautor) bverjenigen Partei von Wagenrennen, melde eben 
bei'm Publikum im Cirkus bie beliebtefte war. 


92. Den PB. Sabinus Hatte er von der Stelle eines Kohorten⸗ 
führer3 und den Julius Prisfus, damals Centurio, zu Befehlshabern 
der Prätorianer gemacht ; letzterem half des Valens, jenem Cäcina's 
Gunft. Sie lebten im Hader und Vitellius vermochte darüber nichts. 
Die Reichsverwaltung verfah Cäcina und Valens, beide von lange 
ber in peinlicher Yeindfchaft, welche, im Krieg und Feldleben nur 
ſchwach verhüllt, jeßt durch thörichte Freunde und durch die zahlreichen 
Elemente der Gehäffigfeit, welche die Stadt bietet, nod) verftärft wor⸗ 
den war, da beide in der Bemühung um ihre Verfon, im Gefolge und 
im zahllojen Schwarme der Aufiwartenden mit einander rangen und 
verglichen wurden, während Vitelliug feine unjtäte Neigung bald dem 
einen, bald dem andern zumandte: und der Einfluß des Mannes hat 
ja niemals rechten Beitand, wenn er zu mädtig ift. Dazu eınpfanden 
fie gegen Vitellius felbit, der zwiichen auffahrendem Uerger und uns 
zeitiger Liebkoſung wechlelte, nur Beratung und Furcht. Und den= 
noch Hatten fie ſchon mit Emfigfeit jih über Paläſte, Gartenanlagen 
und den Schab der Regierung hergemadt, während das mitleidg- 
werthe, bettelhafte Volk der Adligen, die Gulba ſamt ihren Familien 
der Heimath wiedergegeben hatte, Teine Hülfe bei'm Erbarmen des 
Landesherrn fand. Ein dem hohen Adel willfommenes Verfahren fant 
auch bei der niedern Volksklaſſe Anerkennung: daß er nämlich den 
aus der Berbannung Heimgefehrten die Anſprüche an ihre Freigelafje= 
nen zuerfannt hatte, wiewohl die Leute nach ihrer niederträchtigen Art 
dafjelbe in jeder Weife zu vereiteln bemüht waren, indem fie ihr Gelt 
in heimliche oder eigenjüchtige Verwahrung abgaben, mande traten 
fogar in des Kaiſers Haus über und gewannen mehr Einfluß, als 
jelbit ihre Herren. 


Sie lebten im Hader, nämlich die zwei neuen DOberften ber Leibivache, 
Die Leute, nämlich die Freigelaffenen, 


93. Doc die Kriegamannichaft trieb fi, da die Kaſerne ſchon 
voll und ihre Zahl zu groß war, in den Hallen oder Kapellen und der 
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ganzen Stadt herum, wußte von feinem Sammelplaße, hielt feine 
Nachtwache, hatte feine Uebung durch Arbeit: in den Vergnügungs— 
orten der Hauptſtadt und an Pläben, die man anjtändigerweife nicht 
nennen Tann, ſchwächten fie ſich Teiblich durch Unthätigfeit und geiſtig 
dur) Ausfchweifungen; zuleßt nahmen fie großentheils, ſelbſt um's 
Leben unbefümmert, ihren Aufenthalt auf dem übel berufenen Vatika— 
niſchen Berge, wodurd) ein Sterben unter den gemeinen Mann kam; 
und da der Tiberftrom fie lockte, jo machte das gierige Verlangen nad 
dem Gewäſſer und die Empfindlichkeit gegen die Gluthitze die für 
Seuchen empfänglichen Gallier und Deutſchen binfällig. Ueberdem 
fan Unordnung im Dienfte auf durch verfehrtes oder ehrfüchtiges 
Streben. Man bildete ſechszehn prätorifche und vier ſtädtiſche Kohor— 
ten, deren jede taufend Mann jtark fein follte. Bei diefer Auswahl 
nahm fi) Valens mehr heraus, al3 hätte er den Gäcina ſelbſt in der 
Bedrängniß gerettet. Allerdings hatte die Sache durd) fein Eintreffen 
Halt gewonnen, und die nachtheilige Meinung wegen des langjanıen 
Marſches Hatte er durch ein gelungenes Treffen bejeitigt; auch ſtand 
die ganze Mannjchaft des Heeres von Niederdeutichland zu Valens, 
was, glaubte man, zu allererit Cäcina's Ergebenheit gelodert hat. 


Kafjerne, castra, ber Prätorianer, Ann. IV, 2. 


Auf dem übel berufenen vatilanifhen Berge. Die Beilage zu 
N. 231 der X. 3. von 1852 fagt: Des Bapites Arzt hat gewünfht, es mödte 
berfelbe die weit gejunbere Luft des hochliegenden Duirinal3 dem Vatikan vors 
jiehen, wo bie Winde faft gar nit bie Atmofphäre des tiefen Tiberthalcd reis 
nigen fönnen. 

94. Wenn aber Vitellius die Anführer in manden Stüden ge= 
währen ließ, jo hutte doch die Mannjchaft nod) mehr Freiheit: jeder 
wählte jelbit feine Waffe, mochte er’3 auch nicht verdienen, jo trat er 
doch in die ftädtifche Miliz, wenn er das vorzog; hinwiederum blieb’3 
waderen Leuten überlafjen, ferner bei einer Legion oder bundesgenöj- 
fifcher Reiterei zu jtehen, wenn fie wollten, und jo fanden fi auch 
Zeute, welche das wollten, weil fie von der Seuche entkräftet waren 
und über die böje Luft Klage führten. Aber die bejten Kräfte. gingen - 
ab von den Legionen und der Reiterei; die Ehre des Corps erlitt 
einen Stoß durch die zwanzigtaufend Dann, welche auS der gefanımr 
ten Heermannſchaft nur zufammengewürfelt, nicht erlefen wurden. 
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Vitellius hielt eben feine Anrede, als die Hinrichtung dreier Häupt- 
linge aus Gallien, Aſiatikus, Flavius und Rufinus, begehrt wurde, 
„weil fie für des Binder Sache gefochten hätten. Vitellius rügte der⸗ 
gleihen Zuruf nicht; neben dem natürlichen Unvermögen feines 
ſchlaffen Sinnes machte der Gedanke an das jebt zu reichende Gna— 
dengejchen? und an den Geldmangel, daß er alle8 Andere den Solda- 
ten preisgab. Die fürſtlichen Kämmerer mußten nad) Verhältnis der 
Zahl ihrer Sklaven Beiträge geben, wie zur Steuer; er felbft, nur 
auf das Verſchleudern ausgehend, baute an Ställen für Wagenren- 
nen, füllte den Zirkus zur Schauluft mit Fechterfpielen und Thier⸗ 
been, jprang mit dem Gelde um wie bei’'m größten Ueberfluffe. 

Die fürftliden Kämmerer, bie liberti, melde bei Nero, Galba, Otho 
und bei Vitelius felbft Hofbeamte gewefen oder ed noch waren. Heräus bemerkt 
au 1, 46, daß ba3 Patronat über diefe liberti von dem SKaifer auf feine Nach⸗ 
folger übergegangen fei. 

95. Ya es feierte auch Cäcina und Valens des Vitellius Ge- 
burtstag mit Fechterjpielen bin und her in den Gaffen, unter großem, 
his auf jelbigen Tag nicht vorgefommenem Aufwande. Schandbaren 
Menſchen war's eine Freude, machte aber bei den Beſſeren ſchlimmen 
Eindrud, daß er auf dem Marsfelde Altäre errichten und dem Nero 
Zodtenopfer bringen ließ: von StaatSweger wurden Opferthiere ge= 
ſſchlachtet und verbrannt, und die Auguftalen legten das Teuer an, ein 
Priefterorden, den nad) des Romulus Muſter für den König Tatius 
der Kaiſer Tiberius für den Stamm der Julier geftiftet hat. Noch 

waren's nicht vier Monate von dem Siege an, und des Bitellius 
Kämmerer Aſiatikus ftand ebenfo da, wie ein Polyklitus, Patrobius 
und all’ die von lange ber verhaßten Namen. Das war ein Hof, an 
welchem fein Menſch im Guten und in ernfter Thätigkeit wetteiferte: 
der einzige Weg, um ein großer Mann zu werden, war, durch ver= 
ſchwenderiſche Mahle, durch Geldaufwand und Schlemmen des Vitel- 
lius unerfättliche Gelüfte zu befriedigen. Er felbit volllommen zufrie= 
‚den, nur den Augenblid zu genießen, ohne einen Gedanfen meiter 
hinaus, bat, glaubt man, in diefen fo wenigen Monaten den Staat 
um neunbundert Millionen Sefterze gebracht. Die große, bejam- 
merndwerthe Stadt, weldhe in einem Jahre Otho und Vitellius zu 
Langenſcheidtſche 8. gr. u. röm. Kl.; Bd. 108; Lfrg. 22.] Tacitus IT. 9 
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tragen hatte, erfuhr da, wo ein Vintus, Fabius, Ikelus, Aſiatikus 
waltete, ein mwechjelndes, unwürdiges Geſchick, bis Mucianus und 
Marcellus nachkam, andere Berfönlichkeiten zwar, nicht aber von an⸗ 
drem Sinne. 


Polyklitus u. f. w., Kämmerer Nero’s, 
Neunbundert Millionen Sefterze, mehr ald 150 Millionen War. 


96. Der erite Abfall, welcher dem Vitellius zu Ohren fam, war 
der der dritten Legion: Aponius Saturninus jehrieb davon, bevor 
auch er fi zu Veſpaſianus ſchlug. Doch Hatte Aponius in der Be- 
flürzung über da3 unerwartete Ereigniß nicht Alles mitgetheilt, und 
die wohldienerifchen Freunde fanden die Sache nicht jo ernit: e8 ſei ja 
nur die Auflehnung einer Legion; die andern ftänden Felt in der 
Treue. In diefem Sinne ſprach Vitellius aud) zu den Soldaten, un- 
ter ſcharfem Urtheil über die kürzlich des Dienftes entlafjenen Präto- 
rianer, welche lügenhafte Gerüchte verbreiteten; es jet, verficherle er, 
fein Bürgerfrieg zu fürchten, wobei er Befpafians Namen unterdrüdte 
und Soldaten in der Stadt berumgehen ließ, das Volk zu verhin- 
dern, daß es ſich befpreche: eben hiedurch fand das Gerücht die meilte 
Nahrung. 

97. Dennod) boter aus Deutſchland, Britannien und Spanien 
Hülfsvölker auf, ohne Energie und darüber jchweigend, daß er's 
brauchte; und ebenjo langſam verfuhren die Legaten und die Provin— 
zen: Herdeonius Flakkus, weil er, ſchon argwöhniſch gegen die Ba= 
taver , jelbit einen Krieg zu fürdhten hatte, Vettius Bolanus wegen 
der nie vollftändigen Beruhigung Britanniens. Auch waren beide un= 
entfchieden. Ebenfo beeilte man ſich nicht von Spanien her, wo eben 
fi fein Konjular befand; die Legaten der drei Legionen, glei an 
Befugniß, von welchen lauter Wetteifer in Willfährigkeit zu erwarten 
war, wenn es dem PVitellius gelang, jagten ſich von ihm, einer wie 
der andre, im Mißgeſchick 108. Die Legion in Afrifa und die Kohor- 
ten, von Clodius Macer ausgehoben, dann von Galba entlaffen, tra= 
ten auf des Vitellius Befehl wieder in den Dienft; aud) die andern 
MWehrfähigen eilten ſich anwerben zu laſſen; denn des Vitellius Füh— 
rung des Prokonſulats daſelbſt war ohne Vorwurf und beliebt, Die 
des Veipafianus aber übel berufen und verhaßt geweſen. Somit er» 
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warteten die Bundesgenoſſen von jedem als Kaiſer dag Gleiche, was 
die Wirklichkeit ſodann widerlegt hat. 

98. Anfangs nun that der Legat Valerius Feſtus der Neigung 
der Provinz redlichen Vorſchub; nachmals ſpielte er doppeltes Spiel, 
indem er des Vitellius Sache öffentlich in Briefen und Bekanntmachun⸗ 
gen, Die des Veſpaſianus aber durch heimliche Botſchaften vertrat, 
bereit, dieſe oder jene Seite zu vertheidigen, je nachdem eine zu Kräf⸗ 
ten füme. Einige Soldaten und Genturionen. mit Briefen und Mani 
feiten Veſpaſians in Rätien und Gallien aufgefangen, wurden zu 
Vitellius geſchickt und getödtet, noch mehrere aber famen durch, von 
treuen Freunden und durch eigene Lift verborgen gehalten. So erfuhr 
man des Vitellius Anftalten, während die meiſten Anjchläge Veſpa—⸗ 
ſians unbefannt blieben, zumeift durch des Vitellius ftumpfe Sichere 
heit; weiterhin aber jtellte man Poſten auf die pannonifchen Alpen- 
übergänge,, welche feine Berichte durchließen; auch war das Meer 
bei’m Wehen der Etejien der Fahrt nad dem Oſten günftig, und 
von dort herwärts zumider. 

Die pannonifden Alpenübergänge zwiſchen Kärnthen, Krain unb 
Sftrien. | 

99. Endlich bei'm Einbruch der Feinde durch ſchreckhafte, von 
allen Seiten eintreffende Botſchaften aufgejagt, hieß er Cäcina und 
Valens ſich zum Kriege aufmachen. Cäcina mußte vorausziehen; den 
Valens, welcher eben jegt erjt von jchwerer Krankheit wieder auffam, 
machte feine Schwäche noch nicht recht beweglih. Der Marich des 
germanifchen Heeres aus der Hauptftadt weg bot einen ganz verändere 
ten Anblid: feine Friche in der Bewegung, feine Wärme in der Stim« 
mung; der Zug langjam und mit Lüden, die Waffen in Ichlehtem 
Stande, die Pferde matt; die Mannjhaft empfindlid) für Sonnen- 
bite, Staub, Witterungsmwechjel, und wie einerfeit3 die Anftrengung 
zu ertragen unvermögend, jo deito aufgelegter zu Händeln. Dazu fam 
noch die alte Selbſtſucht und die neueingetretene Geilteslähmung Cä— 
cina’s, welcher unter dem allzumarmen Sonnenschein des Glüdes im 
Ginnengenujjeaufging; oder vielleicht war’3 feinerjeits bei’'m Abjehen 
auf Verrath eine Lilt, die fittliche Kraft des Heeres abzuſchwächen. 
Meiltend nahm man an, daß Cäcina durch des Flavius Sabinus 

9* 
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Rathſchläge wanfend gemacht worden fei, unter Vermittlung des 
Rubrius Gallus: die Bedingungen feines UWebertritt3 würden von 
Seiten Beipafians anerkannt werden. Zugleich erinnerte man ihnan 
feine Feindſchaft und Gehäffigfeit gegen Fabius Valens; er ſolle bei 
der Zurüdjegung durch Vitellius fi) bei dem neuen Herrn Gunft 
und Einfluß verichaffen. 
Flavius Sabinus, Veipafians Älterer Bruber. 
| 100. Cäcina, von Bitellius mit einer Umarmung ganz ehren- 
voll verabfchiedet, jchidte einen Theil der Reiterei voraus, ſich Ere- 
mona's zu verſichern; nachher folgten die Veteranenabtheilungen der 
erjten, vierten, fünfzehnten und ſechszehnten Legion, jodann die fünfte 
und zweiundzwanzigite ; den lebten Zug bildete die einundzwanzigite 
Rapar, und die erfte italifche, Jammt den Veteranenabtheilungen der 
drei britannifchen Legionen und erlefenen Hülfstruppen. Nachdem 
Cäcina abgegangen war, ſchrieb Yabius Valens an das Heer, das er 
ſelbſt befehligt hatte, es jolle den mweitern Marſch einftellen; fo habe 
er’3 mit Cäcina ausgemacht. Diefer aber, auf dem Platze und darum 
eher durchdringend, that, wie wenn diefe Abficht geändert worden 
wäre, um dem andringenden Kriege mit gefammter Macht zu begeg- 
nen. So hieß man die Legionen in Eile Cremona zu, theilweife nach 
Hoftilia ziehen. Er jelbft ging feitwärts nad) Ravenna, unter dem 
Vorwande, das Geſchwader zu begrüßen, worauf er eine geheime Un- 
terredung in Patavium veranftaltete, um den Verrath zu verabreden. 
Denn Lucilius Baſſus, nach feinem Commando einer Reiterabtheilung 
von Vitellius zum Befehlshaber der beiden Geſchwader in Ravenna 
und Mijenum zugleich gemacht, war daran, feiner nicht gerechtfertigten 
Racheluſt darüber, daß er nicht unverweilt die Stelle eines Oberften 
der Leibwache erhalten hatte, durch ehrloje Untreue Folge zu geben; 
und man fann nicht wiſſen, ob er Cäcina nachgezogen, oder (tie ja 
bei ſchlechten Menjchen fi auch gleiche Richtung findet) eine und die⸗ 
felbe Bethörung beide in Bewegung gejebt habe. 
Umarmung, f. die zweite Anmerlung zu Agric. 40. 

101. Diejenigen, welche über die Zeit gefchrieben, und wäh- 
rend der Herrfchaft der Flavifhen Dynaftie die Geſchichte dieſes Krie- 
983 dargeftellt Haben, geben in Wohldienerei gefäljchte Motive, Die 
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Sorge für den Frieden und die Liebe zum Vaterlande als Gründe 
an. Ich bin der Meinung, daß fie neben ihrer natürlichen Halt- 
lofigfeit, und als Leute, die nach dem Verrath an Galba es mit 
ihrem Worte leicht nahmen, aud) aus Eiferfucht und Neid, um nicht 
Andre bei Vitellius ihnen voranfommen zu laſſen, denjelben ver- 
derbt haben. Nachdem Cäcina feine Legionen eingeholt hatte, juchte 
er das ganz entſchiedene Anhalten der Genturionen und Soldaten 
an Bitellius durch allerlei Lift zu untergraben; für Bafjus war bei 
gleicher Beitrebung die Schwierigkeit minder groß, weil das Ge- 
fchwader bei der Erinnerung an die Zeit, in der es erit noch vor 
Otho gefochten, es leicht nahm, das Dienftverhältnig zu wechſeln. 


Drittes Buch. 
Nah Ehr. 69. 


1. Beſſer angethan war die Lage der Sachen und die Verläß«- 
Yichkeit, womit die Führer auf Flaviſcher Seite den Plan zum Kriege 
madten. Sie waren zu Pötovio, dem Winterlager der dreizehnten 
Legion, zufammengefommen : daſelbſt beſprachen fie fi), ob man die 
pannonifchen Alpenübergänge fo lange jperren folle, bis die gefammte 
rückwärts ftehende Macht fih in Bewegung feße, oder ob es mehr Ente 
ichloffenheit zeigte, wenn fie gegenüber träten und um Italien fämpfz 
ten. Die, welde für's Warten auf Zuzug und das Hinhalten des 
Krieges waren, erhoben die Stärke und die Meinung, welche die ger= 
maniſchen Legionen für fich hätten, „auch jeien bei Vitelliuß ſeitdem 
Kerntruppen vom britannischen Heere eingetroffen; fie dagegen hät= 
ten nicht einmal die gleiche Zahl von Legionen, die erſt noch gejchla- 
gen worden; und wenn diefe auch ſchreckhaft Hingende Reden führten, 
fo fei eben einmal auf Seiten deß Ueberwundenen weniger Muth; be= 
fee man dagegen die Alpenpäffe, jo werde Mucianus mit der Macht 
des Morgenlandes herbeikommen; Veſpaſian fei im Vortheile mit 
dem Meere, den Geſchwadern, der Zuneigung der Provinzen, mit 
welchen er fozujagen einen zweiten gewaltigen Krieg erregen könne: fo 
würden bei heillamem Zuwarten neue Streitfräfte zu Handen fein 
und vom Vorhandenen nicht8 zu Verluft gehen.“ 

Pötovio, Heute Petau an der Drave in Steyermark. 

2. Antonius Primus, der hitigfte im Ruf zum Kampfe, redete 
dagegen: „das Eilen fei für fie vortheilhaft und dem Vitelliuß ver- 
derblich; die Sieger hätten nur in der Gedanfenlofigfeit, nit im 
Selbjtvertrauen zugenommen, da man fie nit in Kampf bereitfchaft 
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und im Lager gehalten habe; in allen Landftäbten Italiens herum⸗ 
Jungernd, nur ihren Quartiergebern furchtbar, hätten fie, je unbän- 
diger fie fi) zuvor gebärdet, defto gieriger die ungewohnten Genüffe 
verfchlungen; auch der Cirkus, die Theaterund die Freuden der Haupt- 
ſtadt Hätten fie entnerpt, oder Seuchen fie abgeſchwächt. Wenn man 
ihnen aber noch mehr Zeit laſſe, jo würden auch fie wieder zu Kräften 
kommen im Gedanken an den Srieg; auch fei Deutfchland nicht ferne 
mit neuer Mannſchaft; Britannien fei nur durd) die Meerenge gefchie- 
den, und Gallien ſammt Spanienzur Seite, in beiden Ländern Manns 
Ichaft, Pferde, Steuerkraft; jo auch Italien ſelbſt und die Geldmittel 
der Hauptitadt; und wenn fie angriffsweife auftreten wollten, jo hät- 
ten fie zwei Geſchwader und ein freies Meer, das illyrifche: was dann 
Die Sperrung des Gebirges helfen würde? Was die Verlängerung des 
Krieges in einen folgenden Sommer? Woher für dieſe Zeit Geld und 
Lebensmittel? Lieber jolle man eben das ſich zunübe machen, daß die 
pannonischen Legionen nur irregeführt, nicht überwunden, zur Rache 
wieder aufzujtehen ich beeilen, und die möfiichen Heere frifche Streit- 
fräfte gebracht hätten. Wollte man berechnen, was die Soldaten werth, 
nicht, wie viele Legionen es feien, fo fei dieſſeits mehr Kraft und feine 
Ausfchweifungen, und die Beſchämung jelbit habe die Ordnung ge= 
fördert; und die Reiterei jei ja auch jenesmal nicht unterlegen, fon= 
dern troß dem Mißgeſchicke die Schlachtlinie des Vitellius gefprengt 
worden. Zwei pannonifche und möſiſche NReiterabtheilungen haben 
damals das Teindesheer durchbrochen; jetzt werden ſechszehn Reiter- 
ſchaaren unter ihren Yahnen vereint, durch ihr Anprallen, ihr Ge- 
tümmel und ſchon durch ihre Mafje die des Kampfes entwöhnten 
Reiter und Roſſe zudeden und überſchütten. Hält mich niemand, fo 
leiſte ich, was ich gerathen. Ihr, deren Verhältniffe gefichert find, be— 
haltet eure Legionen, mir genügen leichte bundesgenöſſiſche Truppen ; 
bald werdet ihr vernehmen, daß Italiens Thore offen, daß gegen Vi- 
tellius etwas gethan fei; gerne werdet ihr folgen und in die Fuß— 
tapfen des Sieger treten.“ 

3. Flammenden Blickes und brüllend, um weiterhin gehört zu 
werden — denn die Genturionen und mande Soldaten hatten ſich 
unter den Berathenden eingefunden — ftrömte er folche und ähnliche 
Worte in der Art aus, daß aud) vorfichtige und bedächtige Zuhörer 
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ergriffen waren, der gemeine Mann aber und die andern ihn als ver 
einzigen Dann und Heermeifter laut priejen, dagegen der Unbeweg⸗ 

fichfeit auf der andern Seite den Rüden kehrten. Diefe Meinung über 
ihn hatte er gleich in der Berfammlung erregt, wo er nach Verlefung. 
der Briefe Veſpaſians nicht wie die Meiften unbeftimmte Aeußerun⸗ 
. gen madte, um fie nachher im Sinne der einen oder der andern Seite 
zu deuten, je nachdem fein Vortheil es forderte: er erſchien als ein 

Mann, welcher feine Partei mit Entjchiedenheit ergriffen hatte, und 
deito jtärfer wirkte er auf die Soldaten als Theilhaber ihrer Schuld 
oder ihrer Ehre. 

4. Der nächſte im Anfehen war der Prokurator Eornelius Fus⸗ 
fu3; auch er pflegte fi) ohne Schonung wider Vitellius auszuſprechen 
und hatte fich fo für’3 Mißlingen jede Ausſicht abgejchnitten. T. Am 
pius Flavianus, durch Naturanlage und Alter langjamer, reizte der 
Soldaten Argwohn, als läge ihm feine Verſchwägerung mit Bitellius 
im Sinne; aud) war er bei Beginn der Bewegung unter den Legionen 
geflohen und nachher von jelbft wiedergelommen, worin man die Ab= 
ſicht ſah, gelegentlich Verrat zu üben. Denn e3 hatte den Ylavia= 
nus, welcher Pannonien aufgegeben, und fi) nach Italien herein. 
gemacht und ficher geftellt hatte, daS Verlangen nach einer Aenderung. 
der Dinge veranlagt, den Titel eine Legaten fich wieder beizulegen 
und eine Rolle im Bürgerfriege zu übernehmen, auf den Rath des 
Cornelius Fuskus, nicht weil diefer nach) des Flavianus Thätigkeit 
Verlangen trug, jondern damit der Titel des Konfulars die eben 
jett auffommende Partei mit einem achtungswerthen Namen beflei= 
den mödhte. 

5. Um aber ohne Nachtheil und mit Erfolg nad) Italien hin— 
überzugehen , jchrieb man dem Aponius Saturninus, er jolle feinen 
Marſch mit dem möfifchen Heere befchleunigen; und damit die waffen- 
Iojen Provinzen nicht den barbarifchen Horden preißgegeben wären, 
ließ man die Häuptlinge der Jarmatifchen Jazygen zur Theilnahme am 
Heeresdienfte zu. Sie boten aud) gemeine Mannſchaft und Reiterer 
an, wa3 allein ihre Stärfe ift: dieje Leitung wurde erlaffen, damit 
fie nicht während der Wirren al3 Barbaren handthierten, oder um 
größere Belohnung vom Gegner Recht und Pflicht preisgäben. Das 
gegen veranlaßte man die beiden Könige der Sueven, Sido und Ita= 
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Yılus, zum Abſchluß: fie waren von jeher willig gegen Rom, und 
ihr Bolt vertrug fi) mehr mit dem Zutrauen, womit man es behan⸗ 
deite. Die Hülfstruppen ftellte man zur Seite auf, wegen drohender 
Haltung Rätiens, wo Porcius Sertiminus Profurator war, unver⸗ 
rüdt in der Ergebenheit für Vitellius. Deshalb entfandte man den 
Sertilius Felix mit der Aurianifchen Reiterfchaar, mit acht Kohorten 
und norischer Wehrmannſchaft, ſich des Ufers des zwiſchen Rätien und 
Noritum fließenden Inn? zu verjichern. Seiner von beiden Theilen 
ließ fich zu einem Gefechte herbei: die Entſcheidung geſchah ander» 
wärts. 


Sido, vgl. Ann. Xll, 29. 30. 


6. Wie Antonius mit den Berillaren der Koborten und einem 
Theile der Reiterei in Italien einzufallen hinftürmte, war fein Be— 
gleiter Arrius Varius, ein tüchtiger Kriegsmann, ein Name, den ihm 
fein Dienen unter Corbulo und fein Glüd in Armenien erworben - 
hatte. Man fagte auch von ihm, daß er bei geheimem Verkehr mit 
Nero die Tüchtigfeit Corbulo’3 verdächtigt habe, was ihm vermöge 
feines ehriofen Verdienites die Stelle eines erſten Genturio’3 zuwege⸗ 
brachte, aberdas augenblidliche auf ſchlechtem Wege gewonnene Glüd 
ſchlug nahmals ihm zum Verderben au. Primus und Varus, welche 
fi) Aquileja’3 verfichert hatten, wurden in der nächſten Umgegend 
und ebenjo zu Opitergium und Altinum freudig aufgenommen; in 
legterer Stadt wurde Befagung zurüdgelafjen, gegen das Geſchwader 
von Ravenna, deilen Abfall man noch nicht vernommen hatte; und 
weiterhin brachte man Patavium und Atefte zum Anjchluffe. Dort 
erhielt man Nachricht, daß drei Vitellianiſche Kohorten und eine 
Reiterfchaar, die Sebonianijche genannt, bei Forum Alieni eine Brüde 
geichlagen und ich gelagert habe. Man beſchloß, die Leute anzu= 
greifen, welche nicht3 fürchteten; denn auch das wurde berichtet. Mit 
Tagesanbruch überfiel man die meift ungewaffnete Schaar: e3 war 
Befehl gegeben, nur wenige niederzumadjen, und die andern durch 
den Schreden zum Wechfel ihrer Fahne zu zwingen. Auch ergab ſich 
ein Theil aljofort, die Mehrzahl aber brach die Brüde ab und ſchnitt 
jo dem nadjdringenden Feinde den Weg ab. 


Corbulo. S. Euppl. 4 3u Ann. XVI. 
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D pitergium, heute Oderzo. Altinum, Altino, Atefte, Efte, Forum 
Alieni, fonft nit genannt, heute vielleiht Ferrara ober Legnano. 

7. Als der Sieg befannt wurde, in welchem des Krieges An⸗ 
fang eine Entſcheidung zu Gunften der Ylavifchen Seite gegeben hatte, 
famen zwei Legionen, die fiebente Galba's und die dreizehnte Ge= 
mina fammt dem Legaten Vedius Aquila in hellem Haufen nad) Pata⸗ 
vium. Hier gönnte man ſich wenige Tage Ruhe; es wurde da der 
Ragerpräfelt der fiebenten Legion, Minucius Juſtus, welcher ein 
ſchärferes Commando führte, al3 im Bürgerfriege angeht, dem IUn- 
willen der Soldaten entrüdt und an Veſpaſianus geſchickt. Ein längſt 
erwarteter Vorgang befam durch feine Konjequenzen und durd) das 
Auffehen, das er machte, höhere Bedeutung: Antonius befahl, die in 
den Wirren der Zeit umgeftürzten Bildnifje Galba's in allen Land- 
jtädten wieder aufzurichten; er hielt es für rechtgethan zu Gunften 
der Sache, wenn daran geglaubt würde, daß man Galba’8 Regie- 
rung anerfenne und defjen Partei wieder auflebe. 

8. Sofort befann man ſich über den Ort, den man zum Haupt⸗ 
quartier machen folle: man gab Verona den Vorzug, weil um die 
Stadt her freie Ebene ift für das Fechten der Reiterei, worin fie jtär- 
fer waren; auch erſchien es al3 Gewinn in der Wirflichfeit und in der 
Öffentlichen Meinung, wenn man dem Bitelliuß die Kolonie mit ihren 
anſehnlichen Mitteln wegnehme. Vicetia nahm man auf dem Marfche 
in Beſitz; was an ſich geringfügig — denn die Stadt vermag nicht 
viel — als Sache von großer Bedeutung angefehen wurde in Hinficht 
Darauf, daß Cäcina da geboren, und jo der feindliche Heerführer um 
feinen Heimathsort gebracht fei. Verona zu haben war von Werth: 
die Stadt förderte die Sache durch) ihren Vorgang und ihr Geld; und 
zwiſchen NRätien und den julifhen Alpen aufgeftellt, jperrte das Heer 
da mit einemmale den Weg auf jener Seite für Heere aus Deutjch« 
land. Hievon wußte Velpafian nichts, oder wollte er’8 nit: er gab 
Anweiſung, mit der Kriegsoperation in Aquileja Halt zu maden und 
den Mucianus abzuwarten. Auch gaber nod) Rath neben dem Befeh- 
len: da man einmal Aegypten, die verfchließbare Brodfammer und 
die Einnahmen der reichſten Provinzen im Beſitze habe, fo könne des 
Bitellius Heer durd Mangel an Löhnung und an Kornfrüchten zur 
Unterwerfung genöthigt werden. Gleiche Vorftelungen machte Mucia- 
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nus in wiederholten Briefen, indem er von einem unblutigen, unbe= 
‚weinten Siege und Andrem dergleichen ſprach; aber das war jein 
Ehrgeiz, und er dachte ſich felbft den ganzen Ruhm vom Kriege zu. 
Doc die Rathichläge aus dem fernen une kamen exit, al3 man ge= 
handelt hatte. 

Vicetia, heute Vicenza. 

9. So brach denn Antonius mit plößlichem Anfalle in die feind- 
Tichen Vorpoften ein, und nachdem man ſich in einem unbedeutenden 
Gefechte verfucht hatte, trennte man ſich gleichen Erfolges. Darauf 
ließ Cäcina zwiſchen Hoftilia, einem Veronenfifhen Dorfe, und den 
Moräften des Fluſſes Tartarus fein Lager befeftigen, gefihert durch 
feine Stellung, da fein Rüden durch den Fluß und feine Seiten durch 
die Schußiwehre des Sumpfes gededt waren. Hätte er's wirklich red- 
lich gemeint, fo konnte er mit der gefammten Vitellianiſchen Macht 
entweder die zwei Legionen vor ihrer Vereinigung mit dem möſiſchen 
Heere aufreiben, oder fie hätten, rückwärts getrieben, unter Preis- 
gebung Italiens ſich in ſchmähliche Ylucht begeben müfjen. Doch Cä- 
cina gab durch allerlei Verzug dem Feinde die erjten Chancen des 
Krieges hin, während er fie, die mit den Waffen vor fich her zu treiben 
in feiner Hand lag, durd) Zufchriften ausfchalt, bis er durch Mittels- 
perfonen zum Abſchluß über jeinen Verrath kam. Mittlerweile traf 
Aponius Saturninus mit der fiebenten Claudiſchen Legion ein. Be- 
fehlshaber der Legion war der Tribun Vipſtanus Meſſala, ein Mann 
von hoher Herkunft, er ſelbſt trefflicher Art und der einzige, welcher 
eine edle Geſinnung zu dieſem Kriege mitbrachte. An dieſe Truppen, 
welche den Vitellianiſchen durchaus nicht die Spitze bieten konnten — 
denn noch waren's nur drei Legionen — ſchickte Cäcina Zuſchriften, 
in denen er ſie über dem Leichtſinne ſchalt, einen verlorenen Streit 
weiterzuführen. Dazu wurde die Tapferkeit des germaniſchen Heeres 
angerühmt, unter ſchwacher und nur formeller Erwähnung des Vitel— 
lius und ohne Beleidigung für Veſpaſianus; durchaus nichts zum 
Zwecke, den Feind zu beſtechen oder zu ſchrecken. Die Führer auf Fla— 
viſcher Seite thaten nichts, die Vergangenheit zu rechtfertigen, ſon— 
dern ließen ſich in ſtolzen Ausdrücken über Veſpaſian, mit Selbſtbe— 
wußtſein über ihre Sache, mit Zuverſicht über ihr Heer, und über 
Vitellius als perſönliche Feinde, der Zukunft gewiß, vernehmen, in— 
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dem fie den Tribunen und Genturionen die Ausficht zeigten, was _ 
Vitellius gewährt hatte, behalten zu dürfen; und ihn felbft, Cäcina, 
luden fie nicht undeutlich zum Uebertreten ein. Die Briefe, in der 
Ver] ammlung vorgelejen, mehrten das Selbftvertrauen, weil Cäcina 
in bemüthigem Zone, gleich als fürdtete er bei Veſpaſianus anzu- 
jtoßen, und ihre eigenen Führer mit eengtung als fpotteten fie- 
des Vitellius, gefchrieben hatten. 
Tartarus, noch jegt Tartaro. 

10. Weiter nad) dem Eintreffen zweier Legionen, der dritten, 
welche Dillius Aponianus, und der achten, welche Numifius Lupus: 
befehligte, beſchloß man, fich mit der vorhandenen Macht jehen zu. 
lafien und Verona mit einemregelmäßigen Wallzu umgeben. Da- 
bei war das Gefchäft des Aufwerfens auf der Vorberfeite der Legion. 
Galba’3 zugefallen, und bundesgenöfftsche Reiterei, welche manin der 
Ferne erblickte, erregte einenleeren Schred, als wären's Feinde: man. 
ltürzte zu den Waffen in der Furcht vor Verrath. Der Zorn der 
Soldaten warf ſich auf T. Ampius Flavianus ohne begründete An= 
ſchuldigung; aber nach dem Haſſe, mit dem er Schon lange betrachtet: 
war, forderte man jtürmifch feinen Tod: er ſei, ſchrieen die Leute, 
DerwandterdesPitellius, Berräther Otho's, Dieb am Gnadengeſchenk. 
Und feine Rechtfertigung ward ihm gewährt, obgleich er flehend die: 
Arme ausftredte, faft immer auf dem Boden liegend, mit zerriffenem 
Gewande, unter Stößen des Schluchzens in Bruft und Mund, was 
gerade die grimmigen Leute noch reizte, als erwieſe ſolch ein Berzwei- 
feln fein Schuldbewußtfein. Dem Aponius ſchloß das Gefchrei der 
Soldaten den Mund; unter unwilligem Lärmen verjagten fie den an= 
dern das Gehör; nur für Antonius blieben die Ohren der Leute offen; 
denn es ftand ihm die Gabe der Rede zu Gebot und das Geſchick 
ſammt der Perfönlichkeit, um den gemeinen Mann zu begütigen. Als 
der Aufruhr jich jteigerte und jie vom Scelten und Schmähen zu. 
Waffen und Thätlichkeiten übergehen wollten, befahl er, den Flavia- 
nus in Ketten zu werfen. Die Soldaten merften die Lilt; fie warfen. 
die Mannfchaft auf die Seite, welche das Tribunal ſchützen follte, und- 
e3 war das Aeußerſte im Anzuge: da bot Antonius mit bloßem 
Schwerte feine Bruft hin, indem er betheuerte, dur) der Soldaten. 
oder Durd) Jeine eigne Hand fterben zu wollen. Wo er einen befann= 
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en, eine Auszeihnung vom Dienfte tragenden Mann erblidte, den 
- rief. er mitNamen auf, Hülfe zu leilten; dann mit dem Blicke auf die 
Feldzeichen und die Gottheit des Krieges betete er, fie möchten ſolche 
Raſerei, folden Hader doch ja in die Feindesheere hineinjchleudern ; 
bis der Aufruhr ſich erfchöpfte und nun die Leute mit Ende des Tages 
ſich in ihre Zelte zerjtreuten. In derfelben Nacht reifte Flavianus 
. ab, und, unterwegs von einem Briefe Veſpaſians getroffen, wurde 
er der Gefahr enthoben. 
Gottheiten bed Krieges. Es beftand ein Cult für die Legionsadler. 
Bgl. Ann. Il, 17. 
11. Die Legionen wie von einer Seuche angeftedt, fuhren auf 
den Legaten des möfifchen Heeres, Aponius Saturninus, nur um-fo 
grimmiger los, weil fie nicht, wie das erftemal, durch anjtrengende 
‚ Arbeit ermüdet, fondern ſchon mitten am Tage in Hibe gerathen war 
. zen, al3 man von Briefen erfuhr, die ald von Saturninug an Pitel- 
lius gefchrieben angenommen waren. Wie vormals in Tapferkeit und 
Gehorſam, jo wetteiferte man jet in Frechheit und Muthwillen, 
daß fie des Aponius Hinrichtung mır gleihem Ungeftüm, wie die des 
Flavians begehrten. Denn die möfifchen Legionen wollten das Ver- 
langen der pannonifchen nad) Rache unterftüßt haben, und die aus 
Pannonien, gleich als brächte Anderer Mteuterei ihnen die Schuld- 
Iofigeit, freuten fi, ihr Unrecht zu wiederholen. Sie laufen nad) 
dem Parke, wo Saturninus Quartier fi befand, und nicht Primus, 
Aponianus und Mefjala, obwohl fie fih in jeder Weiſe bemühten, 
. tonnten den Saturninug retten, fondern nur der niedrige Verfted, 
worin er ſich verborgen hielt, indem er in den Ofen des eben leer 
: ftehenden Bades ſchlüpfte; jpäter begab er fich ohne feine Liktoren 
nach Patavium. Als die Konfularen fort waren, lag alle Gewalt 
‘ über beide Heere blos in des Antonius Hand, da feine Amtsgenofjen 
- zurüditanden, und die Neigung der Soldaten ihm zugewandt war. 
Auch fah man’3 zum Theile jo an, als ſei es des Antonius Arglift 
geweſen, welche die gedoppelte Meuterei angezettelt habe, um die 
Kriegführung für ſich allein zu haben. 
12. Auch auf des Vitellius Seite war kein Friede: er war 
durch noch verderblicheren Hader, nicht in Folge des Argwohns der 
“Mannschaft, ſondern der Treuloſigkeit der Führer, geſtört. Der Be⸗ 


142 Drittes Bud. 


fehlShaber des Geſchwaders in Ravenna, Lucilius Baſſus, hatte feine 
noch unentfchiedenen Leute, was großentheil8 Dalmatier und Pan⸗ 
nonier aus den von Veſpaſian bejegten Provinzen waren, auf deſſen 
Seite hinübergebradt. Man wählte die Nacht für die Ausführung 
des Verraths: es follten die Dieuterer allein ohne der Andern Willen 
auf der Hauptwache ji fammeln. Baſſus, aus Scham oder aus 
Furcht wegen des Ausganges hielt ſich drinnen in jeiner Wohnung. 
Unter großem Getümmel fielen die Gapitäne über des Vitellius Bild» 
nifje her und machten die Wenigen nieder, welche Widerſtand leiſte⸗ 
ten. Die übrige Mannfchaft neigte fi) aus Verlangen nad Umkehr 
dem Beipafianus zu; worauf Lucilius hervortrat und fich offen als 
Vorgänger in der Sache daritellte. Das Gefchwader wählte jich den 
Cornelius Fuskus zum Befehlshaber, welcher eilends berbeilief. Baſ⸗ 
ſus wurde als Verhafteter vonRang in Begleitung von Galeeren nad) 
Atria geführt und da von dem Befehlshaber eines Reiterhaufeng, 
Bivennius Rufinus, welder dort in Beſatzung fand, in Feſſeln ge⸗ 
legt, doch deren unverweilt wieder entledigt, als des Kaifers Kämmerer 
Hormus erſchien: auch diefer galt als Befehlshaber. 

13. Als der Abfall des Gejchwaders offenkundig war, berief 
Gäcina die vorderſten Genturionen und etliche wenige Soldaten, wäh 
rend die andern durch Verrichtungen im Dienjte da und dort beſchäf⸗ 
tigt wurden, auf den Hauptplatz, weil er einen einfamen Ort im La= 
ger haben wollte. Da rühmte er denn Veſpaſianus' Trefflichkeit und 
die Stärfe feiner Partei; das Geſchwader habe fih hinübergemacht, 
mit der Zufuhr der Lebensmittel ftehe es übel, Gallien und Spanien 
jei mißgünftig, der Hauptjtadt nicht zu trauen; und an Vitellius Tieß 
er nicht3 Gutes mehr. Sodann auf den Anfang, welchen die Einge- 
weihten unter den Anmefenden machten, läßt er die Andern über- 
raſcht, wie fie waren, für Veſpaſian ſchwören; zugleich wurden des 
Bitellius Bildniffe herabgeriffen, und Leute abgeſchickt, die Nachricht 
an Antonius zu bringen. Als aber der Verrath im ganzen Lager ver⸗ 
lautete, und die Soldaten nad) dem Hauptplate zurüdeilend, Veſpu⸗ 
ſians Namen angefchrieben, des Vitellius Bildniffe zu Boden gewor—⸗ 
fen jahen, erfolgte anfangs unheimliche Stille; dann machte ſich Alles 
auf einmal Luft: „So jei es geworden mit der Ehre des germanifchen 
Heeres, daß fie ohne Schlacht, ohne Wunde ihre Arme gefeflelt und 
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ihre Waffen gebannt hingeben müßten? Daß Taufende von Bewaff—⸗ 
neten wie ein Haufe für den Sklavenmarkt, dem landesflüchtigen An— 
tonius geſchenkt würden? denn welche Legionen drüben ftänden? lauter 
geſchlagene; und was allein im Othonianifchen Heere einen Kern ges 
macht habe, die von der vierten und der vierzehnten, fei nicht zur 
Stelle; und dieſe ſeien ja von ihnen eben hier auf diefem Blachfelde 
geichlagen und niedergemworfen worden. Acht Legionen würden gar 
am Ende die Dreingabe für ein einziges Gefchwader jein; jo wolle 
es Baſſus, fo Cäcina; haben fie bisher Paläſte, Parke, Geld dem 
Regenten abgenommen, jo nehmen fie jet demjelben aud) feine Sol⸗ 
daten. Ohne Berluft, ohne Blut, felbit der Flaviſchen Partei ein 
Spott — was fie jagen fünnten auf die Frage nach dem Glüd oder 
Unglüd, das ihnen widerfahren fer?“ 

14. Unter ſolchem Gefchrei von Einzelnen, von allen zufam= 
men, wie e3 der Unwille jedem eingab, machte die fünfte Legion den 
Anfang damit, des Vitellius Bildnifje wieder aufzurichten und Cäcina 
in Feſſeln zu werfen; den Legaten der fünften Legion, Yabius Fa— 
bullus und den Lagerpräfekten Caſſius Longus wählten fie zu Ans 
führern; die Mannſchaft dreier Galeeren, welche ihnen zufällig in die 
Hände lief und nichts erfahren und nichts verbrochen hatte, machten 
fie nieder ; vom Lager ausgezogen brachen fie die Brüde ab und eilten 
wieder nad) Hoitilia, von da nad Cremona, um fi mit den beiden 
Legionen, der erften Italifchen und der einundzwanzigften Rapar, zu. 
vereinigen, welde Säcina zur Behauptung Eremona’3 mit einem 
Theile der Reiterei vorausgejandt hatte. 

15. Als Antonius von diefen Vorgängen Gemwißheit erlangt 
hatte, beſchloß er, die noch uneinigen, in ihrer Macht noch getheilten 
Heerhaufen der Feinde anzugreifen, bevor den Anführern die perjöns 
lihe Gewalt, der Mannfchaft der Gehorfam und den vereinigten Le— 
gionen da3 Selbitvertrauen wiederfehrte. Denn von Yabius Valens 
vermutbete er, es werde derjelbe von der Hauptitadt ausgezogen fein 
und auf die Nachricht von Cäcina's Verrath jeinen Marſch beeilen. 
Auch war Fabius treuer Anhänger des Vitellius und im Kriege nicht 
unerfahren; dazu fürchtete man in Rätien einen gewaltigen Einfall 
von Deutfchen, und aus Britannien, Gallien und Spanien hatte 
Vitellius Zuzug aufgeboten:; ein furdhtbares Kriegswetter, wenn nicht 
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- Antonius eben in folder Befürdtung mit dem Schlagen geeilt unb 


fo fi) des Sieges verfichert hätte. Mit dem zweiten Tagmarſch kam 
er ſammt feiner ganzen Macht von Verona nach Bedriakum. behielt 
folgenden Tages die Legionen bei ſich zur Schanzarbeit und fchidte 
die Kohorten der Hülfstruppen nad) der Umgegend von Cremona, 
damit die Mannſchaft unter dem Scheine des Sammelng von Bor- 
räthen fih am Raub in Feindesland betheilige. Er felbft rückte mit 
viertaufend Reitern bis auf acht Meilen von Bedriakum vor, damit 
fie deito weiter im Plündern zugriffen; die Kundſchafter, wie das ge⸗ 
wöhnlich ift, dehnten ihr Geſchäft noch weiter aus. 

16. €3 war etwa fünf Uhr, als ein beriprengender Reiter 
meldete, der Feind fei im Anzuge, nur wenige voran, und es laſſe 
fid Bewegung und Tofen in großer Ausdehnung vernehmen. Wäh- 
rend Antonius fi) befinnt, was zu thun fei, ftürmte Arrius Va— 
rius, begierig, eine That zu thun, mit den muthigſten Leuten 
von der Reiterei hinaus undbrachte den Vitellianifchen nur einen un 
bedeutenden Verluſt bei; denn e8 eilten mehr Leute herzu, und das 
Blatt wandte fi), da denn die hitzigſten Verfolger die behendeften 


‘auf der Flucht waren. Der eilfertige Ritt war nicht des Antonius 


Mille gewejen, und das, was jebt ſchon gejchehen, erwartete er. So 


ſprach er den Seinigen zu, da8 Gefecht muthvoll zu beginnen, ſchob 
ſeine Schwadronen augeinander zur Seite und ließ in der Mitte die 
. Bahn frei, um den Varus und defjen Reiter aufzunehmen. Die Le: 


gionen hieß man ſich mwaffnen; über das Land Hin erging cin Sig» 
nal, daß man vom Plündern ablaffen und ſtracks fich zum Gefechte 
hergeben jolle. Mittlerweile mengte ſich Varus verzagt in den Haufen 


. feiner Leute und brachte unter fie den Schreden; die noch frifche 


- 


Mannichaft, geworfen fammt den Verwundeten, war durch den eigenen 
Schrecken und durd die engen Wege im Gedränge. 
Fünf Uhr, db. i. eine Stunde vor Mittag. 

17. Während folder Beitürzung leiſtete Antonius jeden Dienft 
eines entjchlofjenen Führers und mutherfüllten Soldaten : er warf fich 
entgegen den Erjhrodenen, hielt an die Weichenden; wo die Noth am 
größten, mo etwas zu machen war, da mit Rath, Arm, Ruf dem 
Feinde kenntlich, den Seinen vorleuchtend, geriet) er zuleßt in ſolches 
Teuer, daß er einen fliehenden Fähnrich mit dem Spieße niederftadh ; 
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dann riß er die Fahne zu ſich her und wandte fie gegen den Feind, 
wodurch beſchämt doch nicht mehr als hundert Reiter wieder Front 
madten. Es half dabei das Terrain, indem die Straße da fchmaler 
und die Brüde über einen zwiſchenher fließenden Bach gebrochen war, 
welcher durch unfichern Grund und fteil abfallende Ufer das Fliehen 
hemmte. Diefer Zwang oder Glüdsfal brachte die ſchon nieder— 
gejunfene Sache wieder aufwärts: ermutigt mit einander erwarteten 
fie in gefchlofjenen Gliedern die blind dreinftürmenden Bitellianifchen. 
Und jeßt verloren dieje die Beſinnung; Anto’nius* drang auf die 
Betroffenen ein, warf, was in den Weg fam, nieder auch die anderen, 
jeder nad) feiner Weiſe, machten Beute, Gefangene, fchafften Waffen 
und Pferde fort; und wer eben noch flüchtig auf dem Felde umher: 
irrte, wurde durch das glüdverfündende Gejchrei herbeigezogen, am 
Siege teilzunehmen. 

18. Vier Meilen von Cremo'na bligten die Feldzeichen der 
beiden Legionen, Ra’par und Ita’lifa, welche bei dem anfänglich gut 
jtehenden Gefechte ihrer Reiter bis dahin vorgerüdt waren. Als es 
aber übel ging, da öffneten fie ihre Neihen nicht, Liegen die durd) 
einander Laufenden nicht herein, thaten nichts, vorzudringen und 
jelbft den Feind anzugreifen, welcher durch das Einherjagen und 
Kämpfen auf jo weiten Raume ermattet war: ohne ihr Zuthun unter: 
liegend, mußten fie jet im Mißgefchide den Abgang der Leitung 
empfinden, welche fie beim Gelingen nicht in gleichem Grade vermißt 
hatten. Die Reiterei ver Sieger macht einen Anfall auf den wanken— 
den Heerhaufen, und der Tribun Bipfta'nus Meſſa'lla fommt der: 
jelben mit der möſiſchen Hilfsmannſchaft nad), mit welcher, fo ſchnell 
auch ihr Ritt war, viele Legionsſoldaten gleichen Schritt hielten. Co 
gemengt, durchbrachen Fußvolk und Neiterei die im Marſche begrif: 
fenen Legionen, und je mehr man hoffen durfte, hinter die Mauern 
des nahen Sremona flüchten zu können, defto weniger machte das 
Luft zum Standhalten. Auch feste ihnen Antonius nicht weiter zu, 
eingedenf der Anftrengung und der Wunden, womit ungeachtet des 
glüdlichen Ausganges, das jo zweifelhafte Spiel des Gefechtes Mann 
und Roß getroffen hatte. 

Derbeiden Legionen, wilde am Ende ded Kap. 14 genannt find. 


19. Als der Abend dunfelte, traf die gefamte Sauptmacht der 


* Der Quut, hinter dem dad Zeichen ’ fteht, bat den Ton: Deu'tſchland ü'ber a'lles. 
[Bangenieittihe B. ar. u. töm. Klaſſ.; 82.108; Lfrg.23.] Tacitus. VII. 
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Flavianiſchen ein; und wie fte über die Schichten der Gefallenen, den 
eben zuvor blutgetränften Boden einherzogen, begehrten fie nach Cre— 
mona weiter zu gehen und die Übermundenen fich unterwerfen zu 
lafjen oder im Sturme zu zwingen. So die Geſamtmeinung, ganz 
achtbar. Im einzelnen dachten fie, man fünne die Kolonie nad) ihrer 
ebenen Lage im Anlaufe nehmen, das Eindringen in der Nacht er: 
fordere die gleiche Kühnheit und biete mehr Freiheit fürs Rauben. 
Wollte man den Tag abwarten, fo gebe es Frieden, gebe es Bitten; 
und zum Zohne ihrer Mühfale und Wunden würden fie ein Nichts, 
den Ruhm der Milde, haben, dagegen das Geld der Cremonenfer 
in der Präfekten und Legaten Beutel fließen; von einer eroberten 
Stadt fomme die Beute an die Soldaten, von einer, die fich unter: 
worfen, an die Anführer. Man achtet nicht der Centurionen und 
Tribunen, und damit feiner Gehör finde, Flirren fie mit den Waffen: 
fie waren auf dem Punkte, den Gehorfam aufzufündigen, wenn man 
jie nicht hinführe. 

20. Du trat Antonius zwifchen die Mani’peln, und als er 
durch feine Erſcheinung und feinen erklärten Willen Stille erwirkt 
hatte, verficherte er, „To wadere Xeute nicht um Ehre und Belohnung 
bringen zu wollen; aber Seer und Seerführer hätten einen geteilten 
Beruf: der Mannſchaft ftehe die Rampfluft wohl an, die Führer 
thäten durch Vorſorge, durch Nachdenken, durch Zumarten eher, als 
durch Zufahren ihr Beftes; wie er feinen Mann geftellt habe, felbft 
mit den Waffen in der Sand zum Stege zu helfen, jo werde er mit 
dem, was dem Anführer eigens zukomme, mit Berechnung und Vor: 
bedacht, ver Sache dienen. Denn zweifelhaft fei das nicht, was 
fie erwarte: die Nacht und die Räumlichkeiten einer unbefannten 
Stadt, drinnen der Feind und lauter Gelegenheiten zu unvorher- 
gejehenem Anfall. Ständen auch die Thore offen, fo dürfte man nur 
nach eingeholter Kundſchaft, nur am Tage einziehen; ob fie denn 
einen Sturm beginnen mollten ohne jeden Ausblid, mo die gehörige 
Stellung, welches die Höhe der Mauern, ob die Stadt mit Gefhüß 
und Waffen oder mit Belagerungswerken und Schirmdächern anzu: 
greifen fer?” Dann zu einzelnen gewandt fragte er, „ob fie Beil und 
Art und die anderen Werkzeuge zum Sturme auf eine Stadt bei fid) 
hätten?“ Und auf ihre Verneinung ſprach er weiter: „Kann denn 
je ein Menſchenarm mit Schwert und Speer eine Dauer durchbrechen 
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oder zum Sturze bringen? Wenn e3 nötig wird, einen Erdaufmwurf 
zu machen, mit Schiemdächern und Faſchinen fich zu deden, wollen 
wir wie dummes Gaffenvolf vergeblich dajtehen, die hohen Türme 
und die Feſtungswerke der anderen anzugaffen? Sollten wir nicht 
lieber eine einzige Nacht Geduld haben, um duch Geihüt und Ma- 
ſchinen, die wir herichaffen, die Thatkraft und den Steg mit auf den 
Weg zu nehmen?” Zugleich entfandte er die Leute vom Troß ſamt 
den zuleßt eingetroffenen Reitern nach Bedriſakum: fie follten Vor- 
räte und das andere, was man brauchte, herbeifchaffen. 

21. Dazu wollte nun die Mannjchaft fich nicht entfchließen, 
und es mar nahe an einem Aufruhre, al3 die Reiter, die fih auf 
den Weg gemacht, hart an der Mauer Leute aus Cremona auffingen, 
die fi draußen umbhertrieben und durch deren Angaben man erfuhr, 
daß ſechs vitellianifche Legionen und der ganze Heerhaufen, der in 
Hofti’lia geitanden hatte, nach einem Marjche von dreißig Meilen an 
demjelben Tage auf die Botichaft von der Niederlage ihrer Leute fich 
zur Schlacht bereit machten und unverweilt erfcheinen würden. Diefer 
Schrecken öffnete den verjtodten Sinn für die VBorftellungen des An— 
führers: er wies die dreizehnte Legion an, fich auf der Heeritraße des 
poſtumiſchen Weges aufzuftellen; an dieſe anftoßend zur linken ftand 
die ſiebente Ga’Iba’3 auf der freien Fläche, weiterhin die fiebente des 
Clau’dius vorn; jo gab’3 das Terrain, durch einen Feldgraben ge- 
dedt; rechts ftand die achte den offenen Fußweg entlang, dann die 
dritte durch dichtes Baummerf gejondert. So war die Aufitellung 
der Adler und der Feldzeichen; die Mannſchaft aber, wie der Zufall 
e3 ergeben hatte, unter einander wegen der Dunkelheit. Eine Schar 
von ‘Prätorianern ftand zunächſt denen von der dritten, die Kohorten 
der Hilfstruppen auf den Flügeln; um Flanken und Rüden bewegte 
fich die Keiterei; die beiden Sueven Si’do und Sta’licus mit aus: 
erlejenen Zandsleuten hielten fih zum Vordertreffen. 


Fußweg (li’mes) ; fiehe die Anmerkung zu II, 24. Derjelbe Fußweg unten 
Kap. 25. 


22. Aber das vitellianische Heer, welches in Cremona fich aus— 
zuruhen und, durch Eſſen und Schlaf wieder geitärft, des folgenden 
Tages den durch Frieren und Hungern erfchöpften Feind aus dem 
Felde zu ſchlagen und niederzuwerfen gedachte, ftieß, jet der nötigen 

10* 
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Leitung entbehrend und unberaten, etwa in der dritten Stunde ber 
Nacht auf die fchon bereiten und geordneten Flavianifchen. Über die 
Aufftellung des Zuges, den die Racheluft und das Dunkel der Nacht 
zerjplitterte, Tann ich nichts Gewiſſes anzugeben verſuchen, wenn: 
gleich andere berichtet haben, daß die vierte makedoniſche auf dem 
rechten Flügel ihrer Seite, die fünfte und die fünfzehnte ſamt Abtei- 
lungen der neunten, zweiten und zwanzigſten von den britannifchen 
Legionen das Centrum, die von der jechzehnten, zweiundzwanzigſten 
und erſten den linken Flügel eingenommen haben; die von der Rapar 
und der Stalifa hatten fich unter alle Dlanipel gemifcht; Reiter und 
Hilfamannfchaft nahmen fich jelbit ihre Stellung. Die ganze Nacht 
ging das Kämpfen fort, wechjelnd, unentſchieden, grimmig, bald hier 
bald dort nievermähend. Mut und Stärfe förderte nicht, fich vor- 
fehen fonnte man nicht: beide Heere führten die gleihen Waffen; 
durch wieberholtes Anrufen war die Loſung befannt, die Feldzeichen 
durch einander gekommen, je nachdem eine Rotte jie dem Feinde ab- 
genommen hatte und hinüber oder herüber entführte. Am meiften 
bebrängt war die fiebente Legion, noch nicht lange von Galba aus: 
gehoben: ſechs Genturionen erften Nanges wurden getötet, etliche Seld- 
zeichen entrifjen; den Adler ſelbſt hatte der oberjte Centu'rio Ati'lius 
Ve'rus, nachdem er viele Feinde erfchlagen, zulett ſelbſt fterbend ge- 
rettet. 

23. Antonius, deſſen Front Schon nachließ, hielt fie aufrecht 
durd) die Prätorianer, die er herbeizog. Als dieſe das Gefecht auf- 
nahmen, warfen jie den Feind und wurden dann geworfen. Denn 
e3 hatten die Bitellianischen Gefhüß auf die Sauptitraße gebracht, um 
von einem ganz freien Raume aus Geſchoſſe zu Schleudern, welche an— 
fangs unwirkſam blieben und ohne Schaden für den Feind ind Baum— 
werleinfchlugen. Cine außerordentlich große Balli’ite ver fünfzehnten 
Legion fchmetterte mit aewaltigen Steinen die feindliche Linie nieder 
und würde weithin Verheerung gebracht haben, wenn nicht zwei Sol- 
daten die edle That gewagt hätten, mit Schilden, die fie von Erſchla— 
genen aufrafften, und dadurch unerfannt, die Stränge zum Spannen 
der Geſchütze abzufchneiden. Sie wurden auf der Stelle nievergeftoßen 
und jo ihre Namen nicht erhalten; die Thatfache felbit ift ausgemacht. 
Das Glück hatte fi) zu feiner Eeite hingeneigt, bis bei ſtark vorge— 
rücter Nacht der aufgehende Diond die Leiden Heere fehen ließ und 
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zugleich irre machte, aber mit feinem Auffteigen von hinten günftiger 
für die Flavianifhen: es war der Schatten von Roß und Mann dies— 
feit3 größer, und die Gefchoffe der Feinde, falſch nad) jenem gezielt, 
al3 ob's Geſtalten wären, fielen ohne zu treffen nieder, wogegen die 
Vitellianifchen, im Lichte ftehend, das vorn auf fie fiel, fich den wie 
im Verſteck ftehenden Schügen, ohne fich vorfehen zu können, darboten. 

24. Wie nun Antonius feine Leute erfennen und erfannt wer- 
den fonnte, fuchte er die einen durd) Beſchämung und Schelten, viele 
durch Lob und Zufprud), alle durch Hoffnungen und Berfprehungen 
anzufeuern, und fragte jo die pannonischen Legionen, warum fie denn 
wieder zu den Waffen gegriffen hätten? Das fei das Blachfeld, wo 
fie ven Makel ihrer früheren Demütigung auswifchen, wo fie ihre 
Ehre heritellen fönnten. Sodann zu denen aus Möfien gewandt, rief er 
die Sauptperfonen und die Vordermänner des Krieges an: mit Dro- 
hungen und mit der Zunge hätten fte umfonft die Bitellianifchen her— 
ausgefordert, wenn fie deren Armen und Blicken nicht ftandhielten. 
Solche Worte richtete er an feine Leute, wie er fie auch traf, mehr 
aber noch an die von der dritten Xegion, welchen er Altes und Neues 
ins Gedächtnis rief, wie fie unter Antonius die Karther, unter Co'r— 
bulo die Armenier, vor kurzem die Sarmaten gefchlagen hätten. Dann 
in bitterem Tone zu den Prätorianern: „Wenn ihr nicht obfieget, ihr 
Bauern, wo iſt ein zweites Kriegsheer, wo ein zweites Lager, das 
euch aufnimmt? Dort find eure Waffen und Feldzeichen und der Tod, 
wenn ihr unterliegt; denn mit der Schande ſeid ihr fertig geworden.” 
Sefchrei ertönte von allen Seiten: und die von der dritten, jo iſt's der 
Braud) in Eyrien, begrüßten den Sonnenaufgang. 

Shr Bauern (pagani),. Über die Bedeutung des Wortes paganus f. die zmeite 
Anmerfung zu J, 53. Was aber mit der Anrede pugani geſagt fein joll, verſtehe ich 
nicht. Denn Pri'mus Anto’nins griff allerdings die geweſenen Brätorianer. die fih auf 
ihre militia urbana etwas zu gute tbaten, bei der Ehre an, wenn er fie Bauern nannte: 
aber fie konnten ja in der kurzen Zeit von ihrer Auflöſung auf des Vitellius Befehl 
an (II, 67) bis zu ihrer Wiedereinberufung (I, 82) zum Dienjte noh feinen Anfang 
damit gemacht haben, als Bauern zu leben. Die Verweiſung auf Annalen I, 42 paßt 
nit. Denn es war ein ſogar Ichmeidelnder Name, Fein Scheltwert, wenn Cäſar die 
Soldaten, welde den Gehorſam verweigerten, Quiri'ten nannte; und Cäſar erfunnte 


damit ihren Anipruch au. Cr wollte und fonnte auch nicht mit dieſem Numen ber 
ſchämen. Hier Dagegen muß die Anrede beſchamend jein, 
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Dort find eure Waffen und Feldzeichen, weil fie bei der Auflöfung 
(II, 67) die Waffen abgegeben hatten und die Beldzeichen jegt auf vitellianifcher Seite 
waren. 


25. Zebt lief ein unbeftimmtes Gerücht um, oder war’3 durch 
eine Lift des Führers an die Hand gegeben, Mucia'nus ſei gefommen, 
die beiden Heere hätten den Gruß gewechſelt. Da drangen fie vor- 
wärts wie mit neuer Mannfchaft geftärkt, während auf vitellianifcher 
Seite die Front fchon dünner wurde, da hier, in Ermangelung eines 
Reiters, die Leute nur der eigene Trieb des Mutes oder des Schrediens 
zufammen oder auseinander führte. Als Antonius diefelben Boden 
verlieren fah, warf er fich mit gevrängter Macht auf fie; ihre Reihen, 
gelichtet, befamen Lücken und fonnten nicht wieder gefchlofjen werben, 
da Fuhrwerk und Geſchütze fie aufhielten; auf dem Fußſteige an der 
Straße zerftreuen fich die Sieger, ungeduldig, fie einzuholen. Bei 
dem blutigen Alte wurde das beſonders bemerft, daß ein Sohn feinen 
Bater niedermachte: ich will den Hergang und die Namen nad) Vip— 
ſta'nus Meffa'la angeben. Ju'lius Manfue'tus aus Spanien, zur 
Legion Ra’par gehörig, hatte daheim einen Sohn in zartem Alter 
zurücgelaffen. Diefer wurde nachher, als er herangewachſen war, 
als Soldat der fiebenten Legion von alba eingereiht. Zufällig auf 
den Vater getroffen, ftredite er diefen durd) VBerwundung nieder; und 
während er den halbentjeelten Mann durchjuchte, ward er erfannt, 
erfannte ihn, ſchlug die Arme um den Sterbenden und flehte laut 
weinend, daß des Vaters hingefchiedener Geift ihm verzeihen, ihm 
nicht als Vatermörder fluhen möge; die Unthat fei im Dienfte 
gethan, und es verſchwinde ja der eine Soldat in dem Ganzen, da3 
den Bürgerkrieg führe. Dabei nahm er den Leichnam auf, machte 
eine Öffnung im Boden, erwies dem Vater den lebten Dienft. Die 
Nächſtſtehenden, dann nod) andere jahen das; darüber ging durch 
den ganzen Heerhaufen Berwunderung, Sammer und Berwünfchung 
des ſcheußlichen Krieges; und doch wurden fie nicht läffiger, Bluts- 
freunde, Anverwandte, Brüder zu erfchlagen, auszuziehen: der Frevel 
fei gethan, fagten fie, und thaten ihn. 

26. Als fie vor Cremona famen, fanden fie neue, ungeheure 
Arbeit. Im othonianiſchen Kriege hatte das germanifche Kriegsvolf 
um die Mauern Gremona’3 her fein Lager und ums Lager einen 
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Wal aufgeworfen und diefe Bollwerfe noch einmal erweitert. Bei 
deren Anblid ftußten die Sieger, und ihre Führer mußten nicht, 
welchen Befehl fie geben follten. Den Sturm zu beginnen mit einem 
den Tag und die Nacht müde gewordenen Heere mar zu fehwierig und 
beim Abgange einer nahen Reſerve gefährlich. Wollten fie nad) Be: 
dri’afum rüdmwärts gehen, jo machte ein fo weiter Marſch unerträgliche 
Anftrengung, und der Sieg zerging in nichts. Ein befeftigtes Lager 
Schlagen — auch das gab bei des Feindes Nähe die Befürchtung, es 
möchte derjelbe die zeritreuten, mit der Arbeit befchäftigten Yeute durch 
plöglichen Ausfall in Berwirrung bringen. Zu alledem hatten fie noch 
ihre eigene Mannfchaft zu fürchten, welche fich einen gefahrvollen Ver: 
ſuch eher, als den Aufſchub gefallen ließ; denn das Sichergehen woll- 
ten fie nicht; fees Zufahren gab ihnen Hoffnung; und all der Men: 
ichenverluft, Wunden und Blut wurden durch die Gier nad) Beute 
aufgemwogen. 

27. Hierdurd) ließ fich Antonius beftimmen: er befahl, ven Wall 
rings einzufchließen. Zuerst ftritt man aus der Ferne mit Pfeilſchüſſen 
und Steinwürfen, wobei die Flavianiſchen mehr Schaden erlitten, da 
man mit den Sefchoffen von oben auf fie zielte. Dann verteilte er 
die Thore und den Wall an die Xegionen, damit das gefonderte Ge— 
Ihäft die mutigen, und die feinen Leute unterfcheiden ließe und fie 
Ihon durd) den Wetteifer um Ehre angefeuert würden. Was an der 
Straße nad) Bedri'akum zunächſt lag, wählten die von der dritten 
und der ſiebenten Legion, ven Wall mehr zur Rechten hin die achte und 
die fiebente des Claudius; die von der dreizehnten führte ihr Ungeftüm 
zum Briener Thore. Darauf gab's noch einen Furzen Verzug, bis fie 
von den nächiten Feldgütern Karſte, Arte, andere wieder Sicheln und 
Leitern herbeifchafften. Dann rüden fie die Schilde über dem Kopfe 
mit feit an einander geſchloſſenem Schutzdache an; beiderſeits kommen 
Mittel römischer Art zur Anwendung: die Bitellianifchen laſſen 
Zentnerſteine hHinabftürzen und wühlen mit Spießen und Stangen 
in dem geſprengten und wallenden Schilddache, bis fie die Echicht der 
Schilde aus einander brachten und die Yeute tot oder verftümmtelt 
mit großem Verluste niederſtreckten. Schon gab's einen Stillftand; 
dod) die Führer wieſen die erihöpfte Mannfchaft, welche ihr Zu: 
reden wie in den Wind gefprochen von ſich wies, auf Cremona hin. 
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28. Ob dies Erfindung des Ho’rmus gewesen, wie Vipfta'nus 
Meſſa'lla berichtet, oder ob mehr auf C. Kli'nius zu hören fei, welcher - 
den Anto’nius befchuldigt, kann ich nicht leicht entfcheiden: freilich 
verleugneten Antonius jo wenig al3 Ho'rmus durch die ärgfte Schänd- 
lichkeit ihren Namen und ihre Lebensweiſe. Jetzt waren Blut und 
Wunden ihnen fein Hindernis mehr, den Wall einzureißen und die 
Thore einzuftoßen, auf den Schultern der Ihrigen und mit einem 
neuen Schilddache auffteigend nad der Feinde Waffen und Armen 
zu greifen. Unverlette und Verwundete, Halbtote und Sterbende 
fanfen mit einander herab unter wechjelnder Erfcheinung des Um— 
fommens und dem Sterben in jeder Geftalt. 

29. Der higigfte Wetteifer ıwar bei der dritten und der fieben- 
ten Legion, und der Anführer Antonius mit erlefener Mannſchaft von 
den Hilfstruppen wandte feine Kraft auf denfelben Punkt. Als die 
Bitellianifchen gegen den verzweifelten Wettjtreit nicht ſtandhalten 
fonnten, und Geſchoſſe von oben her an dem Schilddache abalitten, 
warfen ſie zulegt auf die Andringenden die Ball’’ste ſelbſt hinab, 
welche zwar für den Augenblid die Leute, auf welche fie gefallen 
war, aus einander warf und begrub, aber in ihrem Sturze auch die 
Zinnen und den Firjt des Walles mitnahm. Zugleich wich ein an- 
gebauter Turm dem Anprallen der Steine, und während die von der 
jiebenten da in keilförmiger Ordnung andrangen, durchbradhen die 
von der dritten da3 Thor mit Beilen und Schwertern. Daß der erite, 
welcher hineindrang, ein Soldat von der dritten Xegion, C. Bolu’fius, 
gemwejen fei, wird von allen Berichterftattern gleichinäßig ausgeſagt: 
er ftieg voran auf ven Wall, warf hinab, was fich widerjegte, und 
rief, Arm und Stimme hoch erhebend, das Lager fei genommen. 
Die anderen ftürmten darüber weg, da die Vitellianischen jeßt erbebten 
und fih vom Walle hinabftürzten. Der ganze freie Raum zwilchen 
Lager und Mauer ward voll vom Schladten. 

30. Und wieder bot fich ein neues Stüd Arbeit dar: hoch rag: 
ten die Stadtmauern, Türme von Stein, eiferne Thorriegel, Soldaten 
zum Schießen ausholend, die Bevölferung Gremona’3 zahlreich und 
mit des Vitelliug Partei eng verbunden, ein großer Teil Italiens 
wegen eines auf diefelben Tage fallenden Marktes drinnen beifammen, 
was durd) die Menfchenzahl eine Unterftügung für die Verteidiger, 
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und, der Beute wegen, ein Sporn mehr für die Stürmenden mar. 
Antonius befahl, ftrads Feuer herbeizubringen und damit die fehönen 
Gebäude außerhalb der Stadt in Brand zu ftedden, ob etwa die Cre— 
monenfer durch Berluft an Eigentum zu bewegen wären, von threr 
Anhänglichfeit zu weichen. Die Häufer nahe an der Mauer, höher 
als dieſe, füllte er mit feinen tapferiten Zeuten, und dieſe juchten 
durd) Balken, Ziegel und Feuerbrände die Verteidiger zu verjagen. 

31. Schon begannen die Legionen fi) zum Schilddache zu 
Iharen, und andere fchleuderten Gejchofje und Steine, als die BVitel- 
lianifchen allmählid) im Mute nachließen. Gerade die Männer von 
höherer Stellung ergaben ſich in die Umftände, damit nicht, wenn 
auch die Stadt in Trümmer fiele, alle Schonung abgeſchnitten fei 
und der ganze Grimm des Siegers nicht gegen das eigentumlofe 
Volk, fondern gegen Tribunen und Genturionen fich zurückwende, bei 
denen das Niedermetzeln einträglid war. Die gemeinen Soldaten, 
gleihgiltig gegen das, was kommen fonnte, und Durch ihre Niedrig: 
feit ficherer, blieben unverändert: in den Gaſſen umberlaufend, in 
Häufern verftedt, baten fie aud) jet noch nicht um Frieden, als fie 
vom Kriege abgelafjen hatten. Die Hauptperjonen im Lager ſchafften 
des Vitellius Namen und Bildniffe weg; Cäci'na's Ketten — denn 
noch war er gefeffelt — löſten fie und baten ihn, ihre Sache mit feiner 
Fürbitte zu vertreten; und wie er fich nicht dazu verftehen wollte und 
trogig that, lagen fie ihn mit Weinen an: ein Sammerbild ohnegleichen, 
jo viele tapfere Männer einen Verräter um Schuß anrufend. Jetzt 
ftedften fie auf der Mauer Symbo’le und J'nfuln auf. Als Antonius 
Waffenruhe geboten, brachten fie die Feldzeichen und Adler heraus, 
hinter denen die Mannſchaft ohne Wehr, gebeugt, die Blide am 
Boden, herzog. Die Sieger hatten ſich zu den Seiten aufgeftellt und 
ließen ſich anfänglich mit Schelten gegen fie heraus, bedrohten fie 
thätlih; dann, als jene das Angeficht zur Mißhandlung hinboten, 
und die Überwundenen, allen Trotz vergefjend, ſich alles gefallen 
ließen, fam die Erinnerung, daß das die Leute feten, welche erſt vor 
furzem bei Bedriafum ihren Sieg nicht verfolgt hätten. Als aber 
Gäcina, im Staatskleide und mit Liktoren prangend, zwijchen dem 
geöffneten Haufen als Konful herantrat, Fam die Sieger Grimm an: 
fie warfen ihm feinen Hochmut und feine Graufamleit, ja — fo ver: 
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haßt ift das Böſe — auch feine Treulofigfeit vor. Antonius trat 
dem entgegen und ſchickte ihn mit Fürfprechern an Veſpaſia'nus. 

Wenn auch die Stadt in Trümmer fiele (ne Cremona quoqne excisa 
89.). Das quoque kann nur heißen: nit bloß die ftarfen, jegt genommenen Außen- 
werfe, ſondern auch Cremona jelbft. 

Schafften det Vitelliud Namen und Bildnifie weg, ohne Zweifel von 
den Schäften der Legionéadler. S. zu Hiftorien I, 41. 

Symbole und Infuln, die Zeiten des Blehend um Schenung. ©. die An» 
merfuug zu I, 63. 66. 

Das Angefiht zur Mißhandlung binketen, zum co’laphus, Backenſtreich 
(Ev. Sch. 18, 22; 19, 3). „Der Sflave, ten der Herr fo ſchlagen (colaphum incu’tere) 
wollte, mußte wohl gar die Baden nch dazu aufblafen und fo Hinhalten, damit die 
unynädige Fauſt defto weicher und ficherer jchlüge. Died nannte ınan os praebe’re.“ 

Böttiger, Sati'na I, 325. 


32. Inzwifchen war die Mafje der Bevölkerung Gremona’3 im 
Bedränge mit den Bemaffneten, und jchon Stand es nahe am Blut: 
vergießen, als die Mannjchaft durch Bitten der Führer fich be- 
Ihwichtigen ließ und Antonius in angeordneter VBerfammlung zu den 
Siegern mit rühmender Anerkennung, zu den Bejiegten mit Schonung, 
über Cremona weder für noch wider ſprach. Es war neben dem inne: 
wohnenden Verlangen nad) Raub eine alte Feindfeligfeit, in welcher 
das Heer zur Vertilgung Cremona’s hindrängte: man glaubte, es 
habe die Stadt auch im Kriege O'tho's des Vitellius Sache gefördert; 
weiter hatten die Zeute die von der dreizehnten Legion, welche zum 
Baue eines Amphi'theaters zurückgelaſſen waren, nach der höhnifchen 
Art des niedern Stadtvolfes mit fpigigen Scheltreden verfpottet. 
Noch mehrte den Araer, daß hier von Cäcina ein Fechterichaufpiel 
gegeben, daß abermals die Stadt zum Hauptquartier für den Krieg 
geworden, auch während des Kampfes den Vitellianifchen Eſſen ge- 
veicht worden und etliche Frauen den Tod gefunden hatten, als fie 
im Eifer für die Sache fih ins Treffen wagten; und die ohnehin 
reiche Kolonie ftellte fi durch den eben gehaltenen Markt deſto mehr 
mit größerem Gute angefüllt dar. Die anderen Führer ftanden im 
Dunfel, nur den Antonius hatte jein Slüf und fein Name zum 
Gegenſtande der Blide aller gemacht: diefer eilte zum warmen Bade, 
jih das Blut abzumafchen. Als er’s nicht warm genug fand, hörte 
man jagen, e3 werde gleich heiß fein. Das Wort eines Wichtes 
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machte, daß alle Schuld auf ihn abgeladen wurde, al3 hätte er damit 
das Zeichen gegeben, Cremona in Brand zu jtedden, welches bereits 
in Flammen ftand. 


33. Vierzigtauſend Bewaffnete ftürmten hinein und eine nod) 
größere Menfchenzahl vom Troſſe, noch viehifcher in Lüfternheit und 
Grauſamkeit. Kein Anfehen und fein Alter ſchützte Dagegen, daß 
Schändung und Morden, Morden und Schändung durch einander ging; 
hochbejahrte Greife, abgelebte Frauen, zu wertlos für die Beute, 
ſchleppte man hin, Spott mit ihnen zu treiben; wo ein erwachjenes 
Mädchen oder ein wohlgeftalteter Menſch in den Weg fam, ward er 
durch den Anfall und durch die Fäufte, die ihn hin und her zerrten, 
zerrifjen und veranlaßte am Ende die Räuber felbft, ſich wechſelſeitig 
zu morden. Während fie Geld oder ſchwere goldene Weihgeichente 
der Tempel, die jeder haben wollte, wegjchleppten, wurden ihnen von 
anderen, ftärferen Glieder abgehauen. Manche wollten nichts, mas 
am Wege lag, fondern verftedtes Gut der Hausbeſitzer durch Diele 
und Foltern erprefjen, das vergrabene herausmühlen. Dabei ſchwang 
man Feuerbrände in der Sand, die man dann nah Weſgſchaffung 
des Naubes zum Spaße in die leeren Häufer und die ausgeplünderten 
Tempel fchleuderte; und nach dem bunten Allerlei von Sprache und 
Sitte bei dem Heere, das Bürger, Bundesgenofien und Ausländer 
enthielt, waren’3 Begierden ganz verſchiedener Art, für jeden ein 
anderes Hecht und gar nichts unerlaubt. Bier Tage lang hielt Cre— 
mona aus. Während alles Geweihte und Ungemweihte in der Glut 
niederjant, blieb der Miephitis Tempel allein ftehen vor der Mauer, 
durch feine Lage oder die Gottheit geſchützt. 

Mephitis, die Gottheit ungejunter Düuſte. Daß diejed Heiligtum allein ftehen 
blieb, ericheint dem Gerchichtichreiber merfwürtig wegen deſſen, was Rap. 35 erzählt 
wird. Drelli (Snichriften 1795) bat eine in Cremona gefundene Snichrift, nach 


welcder ein ftüdtijcher Beamter Cä'ſius Afia'ticuß der Meppitid einen Altar und Tiſch 
gewidmet Hat. 


34. Solder Art war der Untergang Cremona's zmeihundert- 
ſechsundachtzig Sahre nad) feiner Erbauung. Es mar gegründet 
worden unter des Sempro'nius und Gorne’lius Konſulat, während 
Hannibal fi nad Italien aufmachte, als ein Bollwerk gegen die 
Gallier jenfeit des Pa'dus und gegen andere Stürme, die etwa über 
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die Alpenpäfje herführen. Durch die Zahl der Koloniften, ihre 
glüdlihe Lage an den Gewäſſern, den fruchtbaren Boden, durch die 
freundfchaftlichen Verhältnifje und Eheverbindungen mit den Völfer- 
haften Fam es zu Kräften und zur Blüte, im Kriege mit Aus- 
wärtigen unbefhädigt, im Bürgerfriege unglücklich. Antonius, welcher 
ſich der Niederträchtigfeit ſchämte, ließ, da die Entrüftung allgemein 
wurde, befannt machen, e3 folle niemand einen Gremonenfer als Ge- 
fangenen im Befite haben, und der einjtimmige Wille Staliens, ſolche 
Sflaven nicht zu Faufen, hatte für die Soldaten den Raub vergeblich 
gemadt. Da fing man an, fie umzubringen; und als das befannt 
wurde, Fauften Blutsfreunde und Verwandte fie insgeheim los. Nach: 
her fehrte die übrig gebliebene Bevölkerung nach) Cremona zurüd;; 
öffentliche Pläbe und Tempel wurden dur freiwillige Opfer der 
Stadtbürger hergeftellt, wozu auch Veſpaſia'nus aufmunterte. 

35. Es erlaubte aber der durch Verweſung ungeſunde Boden 
nicht, lange vor den Trümmern der eingefunfenen Stadt zu verweilen. 
Sie rüdten drei Meilen weiter, woſelbſt fie die umherirrenden, das 
Ärgfte erwartenden Pitellianifchen, jeden unter jeiner Fahne, zu- 
ſammenbrachten. Und damit die beftegten Legionen bei der Fort— 
dauer des Bürgerfrieges nicht Beſorgniſſe erregten, wurden fie in 
Heinen Partieen nad Illyrien verlegt. Weiter ließ man nad) Bri- 
tannien und Spanien Botfchaft und Zeitung, nach Gallien den Tri: 
bun Ju'lius Cale'nus, nach Deutfchland den KRohortenführer Alpi'nius 
Monta'nus gehen, um die Xeute mit der Sachlage bekannt zu machen, 
weil legterer ein Trierer und Calenus ein A'duer, beide aber vitel- 
lianifch gewesen waren; zugleich verficherte man fich der Alpenüber: 
gänge durch aufgeftellte Mannſchaften, da man auf Deutjchland mit 
Beſorgnis hinblidte, als rüftete es jich, dem Vitellius beizuftehen. 

36. Vitellius aber hatte nad) Cäcina’s Abgang den Fa'bius 
Balens wenige Tage darauf zum Kriege in Bewegung gefeßt und er— 
wehrte ſich der Geſchäfte durch Schwelgen, forgte nicht für Bewaffnung, 
fräftigte nicht feine Mannſchaft durch Ansprache und Übung, lebte nicht 
unter den Augen der Leute, fondern hatte unter den Lauben feines 
Parkes, wie ein faules Tier, das vegungslos liegen bleibt, wenn man's 
füttert, alles, wa3 geichehen, was im Anzuge und mas weiter zu er- 
warten war, in gleicher Bergejienheit hingehen laſſen. Wie er nun 
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im Saine von Art'cia träumend und dumpfen Sinnes vermeilte, über: 
raſchte ihn wohl der Verrat des Luci'lius Baſſſus und der Abfall des 
Geſchwaders von Ravenna; und nicht lange nachher Fam die ſchlimme 
und halb freudige Poſt von Cäct'na, daß er untreu geiworden und von 
dem Heere in Feſſeln gelegt fei. Aber der gedankenloſe Mann em: 
pfand mehr die Freude, als die Bejorgnis: er fuhr triumphierend 
nad) der Hauptftadt zurüd, und rühmte in zahlreicher Verſammlung 
die Anhänglichkeit der Soldaten mit Zobpreifung; den P. Sabi'nus, 
Dberften der Zeibiwache, befahl er als den Freund Cäcina’s in Fefjeln 
zu legen; an deſſen Stelle kam Alfe'nus Va’rus. 

37. Wie er ſodann in einer Nede, welche ver X :3drud des Stol- 
zes jein follte, zum Senate ſprach, priefen ihn deſſen Mitglieder unter 
ausgefuchten Suldigungen. Den Anfang mit einem verdammenden 
Urteile über Cäcina madte %. Vite'llius; dann folgten die anderen 
mit ftudierter Entrüftung: daß ein Konful das Land, der Seerführer 
feinen Kaifer, der mit Reichtum und Ehren fo ganz überhäufte Mann 
den Freund verraten habe, jagten fie, thue ihnen weh, wie wenn fie 
es für Vitellius beflagten. Kein einziger äußerte in feiner Rede 
Geringſchätzung gegen die flavianifchen Führer; fie legten die Schuld 
auf die irregegangenen und falſch berichteten Seere und gingen um 
Belpafians Namen bedächtig herum; und der Mann fand fi) auch), 
welcher den einzigen Tag des Konfulats — denn ein folcher war für 
Cäcina's Stelle noch übrig — durch ſchmeichelnde Rede gewann, wo: 
durch der Geber und der Empfänger gar jehr zum Gelächter wurden: 
am legten Dftober noch trat es Ro'fius Re'gulus an und legte es 
nieder. Gelehrte bemerkte, es fei bi8 anher niemals eine Ergänzung: 
wahl gefchehen, ohne daß der Mann vom Amte entfernt und ein 
Geſetz eingebracht worden wäre; denn Konful für einen Tag war 
auch früher einmal Cani'nius Re’bilus geweſen unter C. Cäſſars 
Diktatur, al3 man für den Bürgerkrieg zu lohnen eilte. 

38. In denjelben Tagen erfolgte des Ju'nius Blä’fus Tod, der 
befannt wurde und Auffehen machte. Mieine Nachrichten darüber jind 
diefe. Vitellius, im fervilianischen Parke Schwer Frank daniederliegend, 
ſah nachts ein Schloß in der Nähe ſtark erleuchtet, und auf feine 
Erfundigung nad) dem Grunde fagte man ihm, es fei bei Cäci'na 
Tu'scus große Geſellſchaft zum Ejjen, und der gefeiertite Gaſt Ju'nius 
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Blä'ſſus; von dem andern, der Aufwartung und der ausgelaffenen 
Zuftigfeit, Sprach man mit Übertreibung, Diefer und jener ſchalt auch 
auf Tuscus und andere, noch härter jedoch auf Bläfus, daß er fich 
frohe Tage mache, wo der Regent frank liege. Als nun Leute von der 
Art, welche ein ſcharfes Auge für die ärgerliche Stimmung des Herrn 
haben, deutlich erfannten, daß Vitellius in Harnifch gebracht und des 
Bläſus Sturz möglich fei, beftellte man 2. Vitellius zum Denun- 
zianten. Diejer, ein Feind des Bläfus aus Eiferfucht, weil derfelbe 
in der allgemeinen Meinung hoch über ihm, dem durchaus gebrand- 
markten Manne, ftand, öffnet des Kaiſers Gemach, nimmt deſſen Sohn 
in die Arme und fällt vor ihm in die Kniee, und auf feine Frage nach 
der Urfache ſolchen Gemütsausbruches fagte er, „nicht eigene Befürch— 
tung, nicht Bejorgnis für fich jelbit ſei es, jondern für den Bruder, für 
des Bruders Kinder fomme er mit Flehen und Thränen; grundlos fei 
die Furcht vor Beipafian, den fo viele germaniſche Legionen, jo viele 
Provinzen durd) ihren Mut und ihre Anhänglichkeit, ja auch fo viel 
Land und Meer in ungemefjener Ferne hielten: in der Hauptitadt 
und in nächſter Nähe fer ein Feind zu meiden, der mit Juniern und 
Antoniern als Ahnen ſich brüfte, der fich als Enkel eines Kriegsfürften 
in Freundlichkeit und Großartigkeit den Soldaten zu ſchauen gebe; 
aller Augen jeien auf denfelben gerichtet, während PVitellius, der 
Freunde und Feinde nicht gedenfend, den Nebenbuhler gewähren 
laſſe, welcher vom Speifefaale auf des Regenten Ungemädhlichkeit 
herüberſchaue; man jollte ihm feine ungzeitige Luſtigkeit mit einer 
Nacht der Trauer und der Totenklage vergelten, damit er merfe und 
empfinde, daß Vitellius noch lebe und Kaifer fei und, wenn feine 
Stunde fäme, einen Sohn habe.“ 

39. Hin- und hergetrieben zwischen Greuelthat und Furcht, e3 
möchte der Verzug mit des Bläſus Tod einen Fchnellen Untergang und 
der unverdedte Befehl dazu eine furchtbare Entrüftung hervorrufen, 
beichloß er, Gift anzuwenden. Er machte die Unthat glaubhaft durch 
feine unverfennbare Freude, als er Bläfus befuchte; man hörte fogar 
ein unmenſchliches Wort von Vitellius: er rühmte ſich — ich will 
ſeine eigenen Worte wiedergeben —, an des Feindes Tode ſeine 
Augen geweidet zu haben. Bläſus war neben ſeiner hohen Geburt 
und ſittlichen Bildung ein Mann von unerſchütterlicher Treue; als 
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Cäcina und die hervorragenden Männer der Partei, welche fich innerlich 
ſchon von Vitellius losfagten, bei noch aufrechtem Stande der Dinge 
ihn werben wollten, blieb er dabei, das von ſich zu weilen; ein Mann, 
der fich rein und von Umtrieben fern hielt, ohne Verlangen nach vor- 
übergehendem Ehrengenufje, gefchmweige denn nad) der Regentenwürde, 
hatte er’3 mit genauer Not vermieden, ald der Mann dazu betrachtet 
zu werden. 

40. Fa’'bius Va’lens indefjen, welcher mit einem zahlreichen, 
liederlihen Zuge von Beilchläferinnen und Berfchnittenen ſich lang- 
am, nicht wie zum Kriege, fortbewegte, vernahm durch Eilboten, daß 
durch des Luctlius Ba’fjus Verrat das Geſchwader von Ravenna 
übergegangen ſei; und wenn er fich auf dem angetretenen Marjche 
beeilt hätte, jo hätte er dem noch unfchlüffigen Cäcina zuvorfommen 
und die Legionen vor dem entjcheivenden Kampfe einholen Fünnen. 
Auch redete man ihm zu, mit der zuverläffigften Mannſchaft auf 
Seitenwegen ohne Berührung Ravenna’s nach Hoftt'lia oder Cremo'na 
zu eilen. Andere wollten, daß man prätorifche Kohorten aus der 
Hauptftadt herbeirufe und fo den Durchzug mit Macht erzwinge: Er 
jelbft in vergeblihem Zumarten verlor die Zeit zum Handeln mit 
Beratfhlagen; dann verwarf er den einen wie den anderen Rat, und 
während er, mas in bedrohlicher Lage das Schlimmſte ift, die Mittel: 
ſtraße wählte, ließ er’3 an der Kühnheit wie an der Umficht fehlen. 

41. Er ſchrieb an Bitellius und verlangte weitere Mannjchaft: 
e3 famen drei Kohorten und ein britannifcher Reiterhaufe, ein Zuzug, 
der fo wenig dazu dienen mochte, unbemerkt durchzukommen, als ſich 
durchzuſchlagen. Aber ſelbſt unter jo bedenklichen Umjtänden brachte 
er Schande auf ich ſelbſt, daß er von fich Jagen ließ, er erzwinge 
unerlaubten Genuß und befudele feine Quartiere mit Chebruch und 
Unzudt; es half ihm dabei feine Macht, fein Geld und die legte Luft 
von der Neige feines Glück Standes. Erſt mit dem Eintreffen der Fuß: 
gänger und Neiter kam die Thorheit feines Beginnens zu tage, weil 
er mit fo geringer Mannſchaft nicht zwischen den Feinden durchziehen 
fonnte, auch wenn diejelbe ganz zuverläſſig war; und entjchteden er= 
geben waren fie nidyt. Indeſſen hielt noch die Scham jamt der 
Scheu vor der Gegenwart des Anführers, was die Begierde nad) 
Kampf und die Gleichgiltigkeit gegen Schande nicht lange gebunden 
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hält. In folcher Beforgnis und meil etliche wenige, durchs Miß— 
gefchiet nicht umgemwandelte Leute mitzogen, ſchickte er die Kohorten 
voraus nah Ari'minum; der Neiterhaufe folle die Nachhut bilden; 
er felbft wandte ſich nach Umbrien und weiterhin nad) Etrurien, wo- 
jelbft er auf die Nachricht vom Ausgange der Schlacht bei Cremona 
den gar nicht unmännlichen, und, wenn etwas daraus geworden wäre, 
unheilvollen Entſchluß faßte, mit einem zufanmengerafften Geſchwader 
an irgend einem Zeile der narbonenfischen Provinz zu landen und 
Gallien famt feinen Heeren und den deutjchen Volksſtämmen, ſowie 
einen neuen Krieg aufzuregen. 

Durchs Mißgeſchick fgde; ſ. die WRectfertinungen. Ari'minum, beute 
Rimini. 

42. Gegen die Beſatzung von Ari'minum, welche über des Va— 
lens Abzug beftürzt war, rüdte Cornelius Fu'scus mit Heeresmacht 
heran, entjandte auch Galeeren am nächſten Geſtade Hin und ſchloß 
die Stadt zu Lande und zur See ein; das flache Land von Umbrien 
und das Pice'nerland, mo das Adriatifche Meer es bejpült, wurde 
beſetzt, und ganz Italien teilte ſich zwiſchen Veſpaſia'n und Vite'llius 
durch das Apenninengebirge. Vom Piſaniſchen Meerbujen aus geriet 
Fabius Valens durch die Meeresitille oder ungünftigen Wind nach 
dem Safen des He’rfules Monöſkus. Nicht weit von da verweilte der 
Prokurator der Seealpen, Ma'rius Matu’rus, ergeben dem Vitellius, 
in welchem feinen Seren zu erfennen er noch nicht aufgehört hatte, 
während alles um ihn her feindlih war. Diejer nahm den Valens 
freundlich auf und brachte ihn durch Zureden davon ab, aufs Gerate— 
wohl nad) dem narbonenſiſchen Gallien zu gehen; zugleich lockerte 
die Furcht an der Treue der übrigen. Denn die umliegenden Ge- 
meinden hatte der Prokurator Vale'rius Pauli'nus, ein tüchtiger 
Striegsmann und Veſpaſians Freund, Schon vor feinem Emporfommen 
für denfelben ſchwören laſſen. 

Herkules Monökus, heute Mo'naco. 

43. Er hatte alle die Zeute zuſammengebracht, welche, von Bi: 
tellius abgedankt, ſich jelbit zum Kriege einfanden, und hielt die Ko: 
lonie Fo'rum Ju’lii, den Schlüſſel zur Sce, militärifch beſetzt; als 
Vorgänger um jo aewichtiger, weil Fo'rum Jullii des Bauli'nus 
Vaterſtadt und er von den Prätorianern, bei denen er vordem als 
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Tribun geftanden hatte, hochgeachtet war; und weil auch die Land⸗ 
leute als Freunde des Mitbürgers und in Hoffnung auf deſſen fünftige 
einflußreiche Stellung die Sache der Partei zu fördern fich bemühten. 
Als den Bitellianifchen, deren Stimmung bereit unftet geworben 
war, dieſe Dinge, ala wären’3 ſchon fertige Beranftaltungen, noch 
vergrößert durchs Gerücht zu Ohren kamen, fehrte Fa’bius* Va'lens 
mit vier Adjutanten, drei Freunden und ebenfo vielen Centurionen 
auf jeine Schiffe um; Matu’rus und die anderen ließen ſich's gefallen, 
zu bleiben und dem Veſpaſia'nus zu ſchwören. Hatte aber Valens 
zur See mehr Sicherheit gefunden, als am Geſtade oder in den 
Städten, fo blieb er doch ungewiß über feine Zukunft und ſah wohl, 
was er meiden, nicht aber, wem er ſich vertrauen ſollte. Widriger 
Wind führte ihn nach den zu Maſſi'lia gehörigen Stöcha’difchen Inſeln; 
da wurde er von Galeeren überfallen, die Pauli'nus entfandt hatte. 


Fofrum Su’lii, beute Frojus. 
Stöhadiihe, heute Hyerifche JInſeln. 


44. Nachdem Valens gefangen war, fehrte fich alles ver Macht 
des Siegers zu, wozu in Spanien die erfte Legion Adju’trir das 
Signal gab, welche, im Andenken an D’tho gegen Vitellius feindlich 
gefinnt, auch die zehnte und fehlte nachzog. Gallien bevachte fich auch 
nicht; und Britannien ließ der gute Eindrud, den Veſpaſia'n dort 
gemacht — da er dafelbjt von Clau’dius an die Spite der zweiten 
Legion geftellt war und den Krieg mit Nuhm geführt hatte —, nicht 
ohne Aufregung der anderen Legionen beitreten, bei welchen gar viele 
Genturionen und Eoldaten, von Vitellius befördert, ven ihnen ſchon 
befannten Herrn nur mit ſchwerer Beforgnis mechfelten. 

45. Bei ſolchem Zwieſpalte und den fich wiederholenden Ge- 
rüchten über den Bürgerkrieg hoben die Britannier ihre Häupter auf, 
veranlaßt von Benw'tius, welcher außer feinem natürlichen Stolze und 
dem Haſſe gegen Non noch perfünlich gegen die Königin Gartima'ndua 
ergrimmt war. Gartima'ndua herrſchte über die Briganten, mächtig 
durch ihre hohe Geburt; aud) war fie noch gewaltiger geworden, ſeit— 
dem fie dafür angefehen wurde, als habe jie durch die araliftige Ge- 
fangennehmung des Königs Cara'tacus dem Triumphe des Kaijers 
Claudius feinen Schmud verliehen. So fam Neihtum und aus: 
ſchweifender Genuß des Glückes: Venutius, der ihr Gatte war, murde 


* Der Laut, Binter dem das Zeichen ’ fteht, bar den Ten: Deun'tſchland ber a'lles. 
[Sangenfheidifhe B. gr. u.rdm Ki.; BV.108; Lirg.23.| Tacitus. VIL 11 
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nicht weiter anerfannt und deſſen Schildträger Vello'Tatus als Ehe: 
gemahl und König angenommen. Die Verfündigung brachte fogleich 
einen Stoß für ihr Haus: auf de3 Gatten Seite ftand die Teilnahme 
der Bevölferung, auf der des Liebhabers die Königin mit ihrer Wol- 
luft und ihrer Grauſamkeit. Venu'tius brachte mit Truppen, die er 
aufbot, und mit dem zu gleicher Zeit eintretenden Abfalle der Bri- 
ganten felbjt Cartimandua ins äußerfte Gedränge. Jetzt fuchte man 
bei den Römern Schusmannichaft, und in wechlelnden Gefechten riß 
unfer bundesgenöffisches Fußvolk und Reiterei die Königin doch Her: 
aus; der Thron blieb dem Benutius, für uns aber der Krieg. 
46. In denfelben Tagen gab es Lärm in Deutfchland, und 
durch Gedankenloſigkeit der Führer, Aufruhr der Legionen, Angriff 
von außen, Verrat der Bundesgenofjen wäre Nom faft zu ſchwerem 
Schaden gekommen. Bon diejem Kriege mit feinen Anläfjen und Er: 
eignifjen — denn er jpann fich weiter hinaus — will ich fpäter be- 
richten. Auch, der dacische Volksſtamm geriet in Bewegung: es war 
ihm niemals zu trauen, aber jet hatte man ohne Beforgnis das Heer 
aus Möfien weggezogen. Doch anfangs beobachteten fie unthätig den 
Gang der Dinge; als jie aber vernahmen, daß Italien in Kriegs- 
flammen und überall Feinde wider einander ſtänden, erftürmten fie Das 
Winterlager der bundesgenöffischen Kohorten und Reiter und nahmen 
beide Donau-Ufer in Befit. Und ſchon ſchickten fie fih an, das Lager 
der Legionen zu zerftören; aber Mucia’nus ftellte ihnen die fechite 
Legion entgegen; er wußte vom Siege bei Cremo'na; und e3 fonnte 
doppeltes Unheil von außen herandringen, wenn Dacier und Deutfche 
von entgegengejegten Seiten einbrächen. Stier, wie fonft oft, half das 
Glück des römischen Volfes, welches den Mucianus und die Macht des 
Morgenlandes dorthin führte, und daß wir mittlerweile vor Cremona 
fertig wurden. Fonte’jus Agri’ppa, der aus Afien fam — er hatte ein 
Jahr lang diefe Provinz als Prokonſul regiert — ‚wurde über Möfien 
geſetzt, wozu man ihm Truppen vom vitellianiſchen Heere zugab, das 
in den Provinzen zu verteilen und mit einem auswärtigen Kriege 
beſchäftigt zu halten eine Aufgabe der Klugheit und des Friedens war. 
47. Auch die anderen Völkerhorden blieben nicht zurück. In 
Pontus hatte ein aſiatiſcher Sklave, vormals Befehlshaber eines kö— 
niglichen Geſchwaders, plötzlich die Waffen erhoben. Das war Ani— 
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ce'tus, Po’lemo’s Kämmerer, einſtmals allvermögend und jeßt, wo 
deſſen Reich in eine Provinz umgewandelt mar, über die Veränderung 
mißvergnügt. So zog er denn in des Bitellius Namen die am Schwar- 
zen Meere lebenden Volksſtämme an ich, verleitete befitlofe Menfchen 
mit der Hoffnung aufs Rauben, und jebt fiel er an der Spitze eines 
nicht unanfehnlichen Heerhaufens in Zrapezu’nt, der altberühmten 
Stadt, von Griechen zu äußerſt am pontifchen Geftade erbaut, plöß- 
lich ein. E3 wurde da eine Kohorte niedergemacht, welche früher fünig- 
liche Mannfchaft gemefen. Man hatte ihnen nachher das römische 
Bürgerrecht gefchenkt, und jo führten fie unfere Feldzeichen und 
Waffen, blieben aber bei griechiſchem Nichtsthun und Unfug. Auch 
Schiffe ftefte er in Brand, im Mutwillen wegen Freiheit der See, 
da Mucia’'nus die beiten Galeeren und alle Soldaten nach Byza’n- 
tium geführt hatte. Es fuhren fogar die Barbaren auf Schiffen, die 
fie in der Eile gezimmert, übermütig herum; folche nennen fie Ca- 
ma’ren: es ift ein breiter Schiffsraum zwiſchen ſchwachen Wänden, 
ohne Klammer von Kupfer oder Eifen, zufammengefügt; und bei 
hochgehender See bringen fie mit dem Steigen der Flut auf dem 
oberften Schiffsraune immer mehr Bretter an, big es wie ein Dad) 
zufammengeht. So fahren fie zwifchen den Wogen auf und ab, mit 
gleihem Vorderteile auf beiden Seiten und mwandelbaren Rudern, 
weil es für ſie einerlei und ohne Gefahr ift, mit der einen oder der 
andern Seite anzulanden. 

48. Beipaftanus fand die Sache der Aufmerkſamkeit wert, ſodaß 
er Berilla'ren von den Legionen und ala Anführer einen bemährten 
Kriegsmann, Bi’rdius Ge'minus, auserfah. Der jagte den undisct- 
plinierten und in der Gier nad) Raub herumfchmweifenden Feind nad) 
feinen Schiffen, ließ in aller Eile Saleeren herftellen und holte den 
Anice'tus in der Mündung des Fluſſes Cho’bus ein, wo er fi) durch 
den Beiltand des Königs der Sedoche'zen jicher geftellt hatte; denn 
diefen hatte er durch Geld und Geſchenke ſich mit ihm zu verbinden 
bewogen. Anfangs wollte aud) der König feinen Schübling mit Dro- 
hungen und Waffen halten. Als ihm aber ein Lohn fürs preisgeben 
oder der Krieg in Ausficht geftellt wurde, verftand er fich, das ge— 
gebene Wort nad der Barbaren Weife vergeffend, dazu, Anice'tus 
zu töten, lieferte die Überläufer aus, und der Sklavenkrieg kam zu 
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Ende. Während der Freude über diefen Sieg — e3 geriet ihm alles 
über feine Wünfche — traf den Veipafianus in Agypten die Bot: 
ſchaft von der Schlacht bei Cremona. Um fo mehr eilte er nad 
Alerandri’a zu fommen, in der Abftcht, nach der Demütigung des 
vitellianifchen Heeres auch die der Zufuhr von außen bedürftige 
Hauptſtadt durch Sunger zu bevrängen. Denn auch das im gleichen 
Striche liegende Afrika ſchickte fih an, zu Waſſer und zu Lande an- 
zugreifen; er wollte durch Abfperrung des Brotes dem Feinde Man: 
gel und Unfrieven erweden. | 

49. Während in diefer mogenden Bewegung der Welt das Los 
der Serrichaft wechjelte, verfuhr ’ri'mus Anto'nius gar nicht mehr 
mit gleicher Nedlichfeit nad) Cremona's Eroberung: er mochte dem 
Kriege eine Genüge gethan zu haben und das meitere leicht zu leisten 
erachten, oder es mußte der Erfolg bei folch einer Natur die Habſucht, 
den Hochmut und die anderen Schäden des Inneren ans Licht bringen. 
Er ftürmte durch Italien hin, wie Durch erobertes Land; er ſchmei— 
chelte den Zegionen, als wären’3 die feinigen; al jein Reden und 
Thun follte ihm den Weg zur Macht bahnen; und um die Soldaten 
zu loden, daß fie jich etwas herausnähmen, gab er die Stellen der 
gefallenen Genturionen in die Sand der Legionen. Infolge diefer 
Wahlart wurden lauter unruhige Köpfe vorgefchoben, und die Mann: 
» Schaft mar nicht in der Sand der Führer, fondern e3 mußten die Füh— 
rer dem ungeftümen Willen ihrer Zeute folgen. Solches meuterifche, 
der Mannszucht verderbliche Treiben mußte ihm nachher den Beutel 
füllen, ohne alle Scheu vor dem auf dem Sermarjche begriffenen 
Mucia'nus, was verderbliher war, als aus Veſpaſia'nus ſich nichts 
zu machen. 

50. Da aber der Winter vor der Thür und das ebene Land 
vom Po durchfeuchtet war, ging der Marſch ohne Gepäd vor ſich; 
die Feldzeichen und Adler der fiegreichen Zegionen, die Soldaten, wel- 
hen Berwundung oder Alter die Bewegung erfchwerte, ja auch viele 
bei voller Kraft ließ man in Verona; jebt, mo der Krieg abgethan 
fei, meinte man an dem bundesgenöffischen Fußvolk nebit Reiterei 
und einer Auswahl von Legionsſoldaten genug zu haben. Die elfte 
Legion hatte ſich angefchloijen, anfangs ſchwankend; aber nad) dem 
Gelingen ging e8 ihr ans Herz, daß fie nicht Dabei geweſen ſei; 
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fechataufend Dalmatier, neu ausgehoben, zogen mit. Anführer war 
der Konſular Bompe'jus Silva'nus, aber die eigentliche Leitung lag 
in den Händen des Legationslegaten A'nnius Ba’ffus. Den Sil- 
vanus, welcher läflig zum Kriege war und jtatt der Tagesarbeit 
Worte machte, leitete derſelbe mit ſcheinbarer Unterordnung und hatte 
in ruhiger Thätigkeit ſeine Hand in allem, was vorzunehmen war. 
Dieſen Truppen wurden die tüchtigſten Leute von den Seeſoldaten i in 
Rave'nna, welche den Dienſt bei den Legionen nachſuchten, einver— 
leibt; und auf dem Geſchwader nahm man Dalmatier zur Ergänzung. 
Das Heer wie die Anführer machten Halt auf dem Marſche bei Fa’- 
num Fortu'nä, noch unſchlüſſig über das, mas gejchehen follte, weil 
fie vom Ausmarjche der prätorianifchen Kohorten aus der Hauptſtadt 
gehört hatten und die Apenninen mit Mannfchaft verfehen glaubten. 
Dazu fette fie ver Mangel in dem durch den Krieg hart mitgenom: 
menen Lande und meuterifches Zurufen von den Soldaten in Schreden, 
welche ihr Stiefelnagelgeld — Benennung eines Gnadengefchenfes 
— forderten; und mit Geld oder Kornfrüchten hatten fie fich nicht 
verjehen, auch ließ Ungeduld und gieriges Dreinfahren da nichts zu 
ſtande fommen, wo man ſtürmiſch zufammenraffte, wa3 man 1 
konnte liefern laſſen. 
Fanum Fortunä, heute Fa'no zwiſchen Riſmini und Anco'na. 

51. Meine einwandfreieſten Quellen bezeugen, es ſeien die 
Sieger ſo ganz ohne Achtung für Recht und Unrecht geweſen, daß 
ein gemeiner Reiter für die ſelbſt angezeigte Tötung feines Bruders 
in der leiten Schlacht eine Belohnung bei feinen Oberen nachgeſucht 
habe, eine Blutthat, welche zu ehren da3 Gebot der Menfchlichkeit 
und zu ahnden die Natur des Krieges nicht erlaubte: fie hatten e3 
ausgeſetzt, als wäre fein Verdienft zu groß, um fogleich vergolten zu 
werden; und weiter findet ſich darüber nichts. Es war aber auch in 
den früheren Kriegen der gleiche Frevel vorgefommen: in dem Treffen 
. gegen Ci'nna am Zant’fulum begab e3 fich, daß ein Mann von des 
Pompe jus Heer feinen eigenen Bruder und dann, ala er die Unthat 
erfannt, jich ſelbſt tötete, wie Siſe'nna berichtet. Um fo vieles leben: 
diger war bei den Alten, wie die Anerkennung für das Edle, fo auch) 
die Neue über Berfündigung. Solche und andere Züge aus der alten 
Geſchichte meine ich nicht am unrechten Orte anzubringen, wo eben 
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gerade die Umftände ein Beifpiel des Guten oder eine Seumauns 
wegen des Schlimmen nötig machen. 


Bon des Bompejud Heer: „In dem Kriege zwifchen Pompe'jus und Ser⸗ 
to'vius erfannte ein geringer Eoldat des Pompejus bei der Plünderung eines [erlegten] 
Heindes in diejem feinen Bruder. Er errichtete einen Eceiterhaufen und ermwied ihm 
"die legte Ehre. Hierauf durchbohrte er fih unter mannigfachen Gebeten und Verwün⸗— 
ihungen mit dem Schwerte. Diejer Vorfall führte alten die Greuel bed Bürgerfrieges 
in eindringlicher Meife zu GBemüte und rührte ihre Herzen; auch Fonnte fich fein einziger 
der Thränen erwehren.“ Granus Licinia'nud, Unnnlen (nah der Ausgabe von 
Berk, ©. 73 f.). 


52. Antonius und die Führer der Partei beichloflen, die Reiterei 
vorauszufchiden und aus ganz Umbrien Kundjchaft einzuziehen, ob 
die Apenninenhöhen irgendwo einen bequemeren Zugang darböten; 
die Adler, die Feldzeichen und jämtlihe Mannfchaft von Verona 
fommen zu laffen, auf dem Po und dem Meere Lebensmittel in Maſſe 
herbeizuziehen. Die einen und anderen Führer machten Umjtände; 
denn Antonius war ſchon zu gewaltig, und man erwartete von Mu: 
cianus einen ficherern Gang. Denn Mucianus, über einen jo ge 
ſchwinden Sieg beunruhigt und wähnend, von Kriege und der Ehre 
ausgeſchloſſen zu fein, wenn er nicht in Perſon die Hauptſtadt ein- 
nähme, hielt in feinen Briefen an Pri’mus und Va’rus die Mitte, 
indem er das Begonnene zu verfolgen oder ein andermal das Zus 
warten al3 das Heilſame empfahl und feine Worte fo jtellte, daß er 
nad) dem Erfolge vom Miplingenden fich losſagen oder das Gelun— 
gene anerkennen konnte. Gegen Plo'tius Gri’phus, welcher eben erft 
von Beipafianus in den Senat aufgenommen.und an die Spiße einer 
Legion gejtellt war, und die anderen Anhänger, die er hatte, ließ er 
fich offener aus: und alle diefe fprachen fi in den Antworten mit 
Unzufriedenheit über des Primus und Barus Ungeduld und in des 
Mucianus Sinne aus. Er ſchickte dieſe Briefe an Veſpaſian, wovon 
die unmittelbare Folge war, daß des Antonius Verfahren und Thaten 
nicht Jo, wie er gehofft, anerfannt wurden. 

53. Das empfand Antonius mit Unmillen und jchob die 
Schuld auf Mucianus, durch deſſen Anſchwärzung die von ihm be— 
Itandenen Wagniſſe unmwert geworden feien. Selbſt das zu äußern 
unterließ er nicht, wie er nicht Herr über feine Zunge und der Unter: 
ordnung nicht gewohnt war. Er jegte einen Brief an Velpafianus 
auf, zu ruhmredig für das Echreiben an einen Negenten und nit 
ohne verdedte Feindſeligkeit gegen Mucianus: „er habe die panno- 
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nifchen Legionen ins Feld geführt, durch feine Aufforderung feien 
die Führer in Möfien in Thätigfeit verſetzt, durch [eine Entfchloffen- 
heit die Alpenübergänge forciert, Staliens Befit gefichert, Die Zuzüge 
der Deutjchen und der Nä’ter abgejperrt worden. Daß man die Le- 
gionen des Vitellius, während fie in Mipftimmung und zerftreut 
geweſen, durch Anftürmen mit der Reiterei, jodann durch den Vor- 
ftoß des Fußvolkes am Tage und in der Nacht gefchlagen habe, jei 
das Herrlichfte und fei jein eigen Werk. Cremona's Unglüd fomme 
auf Rechnung des Krieges; noch größeren Verluft, noch mehr ver: 
nichtete Städte hätten die alten inneren Kämpfe dem Lande gefoftet. 
Nicht mit Botjchaft und Briefen, jondern mit dem Arme und den 
Waffen diene er feinem Oberherrn. Gar nicht wolle er den Ruhm 
derjenigen fchmälern, welche feither Aften zur Nuhe gebracht hätten: 
diefe hätten für den Frieden in Möften, er für die Rettung und 
Sicherheit Italiens gearbeitet. Durch fein Zureden jet Gallien und 
Spanien, der beveutendfte Teil der Welt, für Veſpaſian gewonnen 
worden; aber die Anftrengungen jeien verloren, wofern nur jene zum 
Lohne der bejtandenen Kämpfe gelangten, welche beim Kampfe nicht 
geweſen.“ Diefe Dinge blieben dem Muctanus nicht unbemerkt: die 
Folge davon war tiefer Groll, dem ſich Antonius mehr gerade heraus, 
Mucianus im geheimen und darum defto unverjöhnlicher hingab. 
54. Nach dem Schlage bei Eremona fuchte Vitellius, welcher 
die Botichaft von der Niederlage geheim hielt, durd) fein veritand- 
loſes Ignorieren nur die Mittel wider das Unheil, nicht das Unheil 
von fich wegzufchieben. Denn bei Anerfennung und Beratung der 
Sachen hätte er Ausfichten und noch Kriegsmacht genug qehabt, wo: 
gegen er fich lauter Glück einbildete und fo durch die Unwahrheit 
immer tiefer fanf. In feinem Haufe herrichte tiefes Schweigen über 
den Krieg; in der Stadt war das Sprechen verboten, weshalb um jo 
mehr Leute, die bei gegebener Freiheit die Wahrheit mitgeteilt hätten, 
eben wegen des VBerbotes im Augenblide nur defto ſchrecklichere Nach: 
richten verbreiteten. Auch die feindlichen Führer halfen zur Verjtär- 
fung des Gerüchtes, inden fie gefangen genommene Rundjchafter des 
Vitellius herumführen ließen, um die gewaltigen Mittel des ſieg— 
veichen Seeres zu jehen, und dann zurüdichieten. Vitellius fraate 
diefelben insgeheim aus und ließ fie alle umbringen. Es war ein 
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denfwürdiger Akt des Mutes, in welchem der Centurio Au’lius 
Agre'ſtis nad) langem Zureden, womit er vergeblich den Bitellius 
zum mannhaften Handeln anfpornte, denfelben bemog, ihn ſelbſt zu 
entjenden, um die Streitkräfte der Feinde und was vor Gremona ge: 
ſchehen fei, einzufehen. Auch machte er feinen Verſuch, ala Spion von 
Antonius unbemerkt zu bleiben, ſondern erklärte fich über den Auf- 
trag des Kaiſers und feine eigene Gefinnung und verlangte fo alles 
jehen zu dürfen. Man gab ihm Leute mit, ihm die Wahljtatt, den 
Mas, wo Cremona geitanden, wo die Legionen gefangen worden 
waren, zu zeigen. Agreſtis fehrte zu Vitellius zurüd, und da dieſer 
nicht gelten ließ, daß fein Bericht wahr fei und ihn ſogar für beftochen 
erklärte, fagte ver Mann: „Da es not thut, einen ftarfen Beweis zu 
geben, und dir jet mein Leben oder Tod zu nichts Anderem mehr 
dienen fann, fo will ich dir einen ftellen, dem du glauben wirft.” So 
ging er hinaus und befiegelte, was er gejagt, durch freiwilligen 
Tod. Manche laſſen ihn aufdes Vitellius Befehl fterben, machen aber 
diefelbe Angabe über feine Pflichttreue und Entſchloſſenheit. 

55. Vitellius, wie aus dem Schlafe gewedt, heißt den Zu’lius 
Pri’scus und Alfe'nus Ba’rus mit vierzehn prätorifchen Kohorten 
und fäntlichen Neiterfcharen fich vor den Apenninen lagern; die aus 
Seeſoldaten gebildete Legion zug mit. So viele tauſend Bewaffnete, 
Mann und Roß auserlefen, wären unter einem andern Führer fo: 
gar zur aktiven Kriegführung ftarf genug geweſen. Die übrigen 
Kohorten gab er feinem Bruder L. BVitellius, die Sauptjtadt zu be- 
wachen. Er jelbjt, ohne von dem gewohnten Schwelgen in irgend 
einem Stüde nachzulaſſen und in feiner Hoffnungslofigfeit gefchäftig, 
eilte mit der Wahlhandlung, wodurd er auf viele Jahre hinaus das 
Konsulat bejeßte, war freigebig mit Verträgen für Die Bundesgenoffen, 
mit dem Latinerrechte für Ausländer; erlich den einen die Steuern, 
begnadigte die anderen mit reibriefen, furz, er verzettelte ohne einen 
Gedanken an die Zufunft die höchſte Gewalt. Aber die Leute ftaunten 
über die großen Önadenerweilungen; die Unverftändigen fauften um 
Geld, und gefcheite Menfchen betrachteten als lauter Dunft, was 
man fo wenig geben als empfangen fonnte, wenn der Staat beftehen 
jollte. Endlich, als das Heer, das ſich in Meva’nia feſtgeſetzt hatte, 
es mit Ungeftüm forderte, fam er mit einem großen Schwarme von 
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Senatoren, deren er viele um einen Sof zu haben, viele auch aus 
Furcht mitnahm, in das Lager, ohne eine wirkliche Entſchließung und 
von unzuverläſſigen Ratjchlägen abhängig. 

Mevania, heute Beva'gna. 

56. Als er in der Verfammlung redete, kam — ein wunder: 
bares Zeihen — ein folder Schwarm unreiner Vögel über ihn her: 
geflogen, daß fie ven Tag mit einer Schwarzen Wolfe bedeckten. Es 
fam noch ein grauenhaftes Vorzeichen dazu, das Entlaufen eines 
Gtieres vom Altare, welcher die Zurüftung zum Opfer nievermarf 
und erit in einiger Entfernung niedergeftoßen wurde, auf einem 
Plate, wo e3 nicht Braud) ift, Dpfertiere zu ſchlachten. Doc der 
größte Greuel war er, VBitellius, ſelbſt mit feiner Unwiſſenheit im 
Kriegsweſen, feiner Ratlofigfeit, wie er andere fragte, welche Stel: 
lung man im Aufmarſche einnehmen, was bei Einholung der Kund: 
Ihaften zu beobachten, wie weit man mit dem Kriege vorwärtsgehen 
oder zurüdhalten folle, und bei jeder Botſchaft jogar im Blicke und 
im Gange die Angſt verriet und nachher in Trunkenheit lag. End: 
lich des Lebens im Felde überdrüſſig und von dem Abfalle des Ge- 
ſchwaders in Miſe'num unterrichtet, fehrte er nad) Rom um, über 
jeden neuen Schlag zagend, aber ohne einen Gedanken an den Augen: 
blid der Entſcheidung. Denn während es ihm nahe lag, mit feinem 
noch ganz vollfräftigen Heere über die Apenninen zu gehen und den 
vom Winter und von Entbehrungen geſchwächten Feind anzugreifen, 
gab er mit der Zerfjplitterung feiner Macht die mutigften, bi3 zum 
äußerften feit aushaltenden Leute zum Schlachten und Sefangennehmen 
hin, während die erfahreniten Genturionen e3 anders wollten und 
auf Befragen fih der Wahrheit gemäß geäußert hätten. Die ver: 
trauteiten Freunde des Vitellius hielten lettere von ihm fern, weil 
des Regenten Ohr fo bejchaffen war, daß er das Heilfame als Anlaß 
zum Zorne betrachtete und überhaupt nur das Angenehme, welches 
das Weh im Schoße trug, an fich fommen ließ. 

Unreine Böyel, d. i. Raubvögel. 

57. Derjenige, welcher das Gefchmader von Mifenum — So 
mädtig iſt bei innerer Spaltung die Keckheit fogar eines einzelnen 
— zum Abfall veranlaßte, war ein in Unehren von Galba entlajjener 
Genturio Claudius Faventi'nus, der auf einen erdichteten Brief 
Beipafians hin Bezahlung für den Verrat erwarten ließ. Befehls: 
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haber des Geſchwaders mar Claudius Apollina’'ris, ein Mann ohne 
Mut für feine Pflicht und als Berräter gleich wenig thatkräftig. 
Dabei erbot fich der geweſene Prätor Api'nius Ti’ro, welcher ſich eben 
jest in Mintu'rnä aufhielt, den Abtrünnigen zum Führer, welche nun 
auf Munizipien und Kolonieen zu wirken fuchten und in Pute’oli die 
größte Zuneigung für Beipafian fanden, während Ka'pua dagegen feft 
an Vitellius hielt: fie trugen die Eiferjucht der ftädtifchen Gemeinden 
auf den Bürgerkrieg über. Vitellius erfah den Claudius Zulia’'nus 
— diefer hatte noch kurz zuvor den Oberbefehl über das Geſchwader 
von Mifenum ohne Nahdrud geführt —, die Soldaten freundlich zu 
ftimmen. Zur Unterftüsung wurde ihm eine ſtädtiſche Kohorte und 
die Gladiatoren gegeben, die JZulianus unter fich hatte. Als beide 
Teile im Lager neben einander jtanden, befann fich Julianus nicht 
lange, auf Veſpaſians Seite überzutreten, und fie verficherten fich 
Tarraci'na’3, das aber nur durch feine Mauern und feine Lage, nicht 
durch die Tüchtigkeit der Inhaber ſelbſt geſchützt war. 

58. Als Vitellius diefe Dinge erfuhr, ließ er einen Zeil feiner 
Iruppen mit dem Oberſten der Leibwadhe in Na'rnia bleiben und 
feinen Bruder 2. Vitellius mit ſechs Kohorten und fünfhundert Rei- 
tern fich gegen den in Kampanien andringenden Krieg aufmachen. Er 
jelbft, unmutsvoll, fand wieder in der Anhänglichleit der Soldaten 
und dem Schreien des Volkes nach Waffen eine Anregung, da er 
den unbrauchbaren Menſchenhaufen, deſſen Mut nicht über das Worte- 
machen hinausreichte, auf die trügerifche Außenfeite hin Heer und 
Legionen benannte. Aufgefordert von feinen Kämmerern — denn 
feine Freunde waren, je angejehener, deſto weniger treu — beftehlt 
er die Tribus zufammenzurufen, und wer fid) meldete, den ließ er 
ſchwören. Bei der Überzahl der Leute verteilte er das Gefchäft der 
Ausmahl an beide Konfuln. Die Senatoren verpflichtete er zur Stel- 
lung von Sklaven und Silber; die Ritter boten ihren Dienft und 
(Held an, während die vom Stande der Freigelaffenen die gleiche 
Leiſtung ſelbſt anſprachen. Es war eine fcheinbare, aus der Furcht 
hervorgegangene Befliffenheit, aber fie wurde für den Augenblic zum 
auten Willen; und wirklich empfanden gar viele nicht eben gerade 
tür Vitellius, wohl aber für das harte Gefchif und Die Lage der 
hochſten Gewalt Mitleiven, Auch that er das feinige, um Durch Ge- 
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bärde, Stimme, Thrünen das Mitgefühl zu ermeden, freigebig mit 
Verjprehungen und, wie es der Menfch in der Angft macht, ohne 
alles Maß. Za, auch Cä'ſar wollte er heißen, was er bisher von ſich 
gemiejen hatte; jet trieb ihn der Glaube an den Titel und der Um— 
ftand, daß man unter der Herrſchaft der Furcht auf den Rat der Ver- 
ftändigen und das alltägliche Gerede gleichmäßig achtet. Wie aber 
alles, was aus blindem Triebe begonnen worden, anfangs gebeihend 
mit der Zeit ſchwach wird, fo verliefen ſich allmählich Senatoren und 
Ritter, zuerft furdtfam und wo er nicht zugegen war, dann ohne 
Scheu und ohne Unterfchied, bis Vitellius aus Scham über die ver- 
fehlte Abficht aufgab, was nicht gehen wollte. 

59. Hatte die Bejegung Mevania’3 und das Wiederaufleben 
des Krieges Italien in Schreden verſetzt, jo mußte ein jo zaghaftes 
Abtreten des Vitellius die Gunft für die flavifche Seite in erfenn- 
barer Weife mehren. Samnt'ter, Pelt'gner und Ma’rfer, gefpannt 
durch Die Eiferfucht, daß Kampanien ihnen zuvorgefommen war, zeigten 
al3 Neuverpflichtete viel Eifer für alle Dienftleiftungen zum Kriege. 
Aber beim Übergange über die Apenninen hatte das Heer feine Not 
mit ſchrecklichem Unwetter; und wie fie kaum bei unangefochtenem 
Marſche durch die Schneemafjen fich durchwanden, jo war zu erfennen, 
welche Gefahren fie zu beitehen gehabt hätten, wofern nicht der Zu: 
-fall, welcher den flavifchen Führern ebenfo oft wie die Berechnung 
hilfreich war, den Vitellius zum Umwenden gebracht hätte. Sie trafen 
da den Peti’lius Geria’lis, welcher durch bäuerifche Kleidung und feine 
Kenntnis der Gegend zwiſchen des Bitellius Wachen durchgekommen 
war: es ftand Gerialis in naher Verwandtſchaft mit Veſpaſianus und 
war felbft auch als Krieger nicht ohne Namen; und darum wurde er 
als einer der Führer beigezogen. Auch Flavius Sabi'nus und Domi— 
tia'nus hätten — fo wird vielfach erzählt — eine forte zum Ent: 
weichen offen gehabt, und Boten, von Antonius hingeichidt, ſchlichen 
fich wirklich mit allerlei Mitteln durch, welche ihnen die Gelegenheit 
famt einer Begleitung anboten. Sabinus Schütte feine Förperliche 
Verfaſſung vor, welche ihn für die Anstrengung und für ein Wage— 
ftüf unfähig madten; Domitianus hätte den Mut achabt: aber die 
ihm von Vitellius beigegebenen Wächter, obwohl fie jich zur Beglei— 
tung auf der Flucht anboten, flößten ihm die Furcht ein, als bedrohten 
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fie fein Leben. Und doch machte Vitellius in Rückſicht auf feine eigenen 
Angehörigen wirklich feine Anftalt, wodurd Domitians Leben be 
droht worden wäre. 

60. Als die Führer der Partei nah Ka’rjulä famen, aönnten 
fie fih wenige Tage zum Ausruhen, bi3 die Adler und Feldzeichen 
der Legionen fie einholten. Auch jagte ihnen der Tagerplat jelbft zu 
mit feiner weiten Fernfiht und der geficherten Zufuhr von Vorräten 
ſamt den wohlbeſtellten Landitädten hinter ihnen; dazu hoffte man, 
‚mit den nur zehn Meilen von da ftehenden PVitellianifchen unter- 
handeln und fie abfällig machen zu fönnen. Das verdroß die Soldaten: 
fie wollten lieber Krieg als Frieden; felbjt auf ihre eigenen Legionen 
follte man nicht warten: „mit diefen müßte man die Beute ftatt des 
Kampfes teilen.” Antonius berief fie zur Verſammlung und zeigte 
ihnen, „es habe Vitellius noch eine Kriegsmacht, geteilten Sinnes, 
wenn fie ratjchlüge, aber zufahrend, wenn ſie verzweifeln müßte. 
Wohl fer der Anfang eines Bürgerfrieges ein Glüdsfpiel; aber den 
Sieg bringe Klugheit und Berechnung zuwege. Schon fei das Ge: 
ſchwader von Mifenum und die ſchönſten Seegegenden Kampaniens 
abgefallen, und von der ganzen Welt habe Bitellius nicht3 mehr übrig, 
als mas zwifchen Tarraci'na und Na’rnia liege. Ehre genug fei durch 
die Schlacht von Eremona erholt und nur allzuviel Unwille durch die 
Vernichtung Cremona's. Nicht die Eroberung Roms, jondern defjen - 
Erhaltung follte ihr Verlangen fein; größeren Lohn und die aller: 
größte Ehre würden fie davon haben, wenn fie dem Senate und 
Bolfe von Rom ohne Blutvergießen das Leben gewännen.“ Durch 
jolche und ähnliche Vorftellungen wurden die Leute befchwichtigt. 

Karfulä, wo heute dad Dorf Cafiylia’no. 

61. Nicht lange darauf famen die Legionen, und fehon gerieten 
unter dem Schreden und dem Gerüchte vom Anwachs des Heeres die 
vitellianifchen Kohorten ins Schwanten, während nicht einer für den 
Krieg und viele, welche ihre Genturien und Schwadronen dem Sie⸗ 
ger als Geſchenk darzubringen und ſich ſelbſt eine dereinſtige gute 
Aufnahme zu ſchaffen wetteiferten, für das Übertreten ſprachen. Durch 
ſolche erfuhr man, daß Intera'mna auf der nächſtgelegenen Fläche von 
vierhundert Reitern beſetzt ſe. Sogleich wurde Varus mit leichter 
Mannſchaft hingeſchickt, welcher nur wenige der Widerſtand Leiſtenden 
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niedermadte; die Mehrzahl warf die Waffen weg und bat um Scho: 
nung; manche verbreiteten, ins Lager zurüdgeflohen, allgemeinen 
Schreden, indem fie in ihren Erzählungen die Tapferkeit und die Zahl 
der Feinde vergrößerten, um die Schande wegen des Verluftes des 
Platzes zu mindern. Auf feiten der Bitellianifchen drohte der Ehr- 
Iofigfeit feine Strafe; der Lohn des Abfalles untergrub dag Pflicht: 
“gefühl: und fo blieb nur noch der Wetteifer der Untreue; wiederholt 
flohen Tribunen und Genturionen hinüber — denn der gemeine Mann 
hielt unbeweglich an Bitellius —, bis Pri’scus und Alfe'nus das Lager 
verließen, zu Bitellius umfehrten und fo alle zujammen der Schande 
des Verrates entledigten. 
Sntera’una, heute Te’rni. 

62. In denfelben Tagen wurde Fabius Valens in der Gefan- 
genſchaft zu Urbi'num getötet. Sein Kopf wurde den vitellianijchen 
Kohorten gezeigt, damit fie feine weitere Hoffnung nährten. Denn 
fie glaubten, Balens fer nach Deutfchland durchgefommen und bringe 
dort alte und neue Seerhaufen auf die Beine; beim Anblicke des 
Hingerichteten wurden fie hoffnungslos, und das flavijche Heer 
nahm des Valens Tod, ganz unglaublich dadurch ermutigt, al8 das 
Ende des Krieges auf. Valens ftammte aus einer Ritterfamilie in 
Ana'gnia; Ted in feinem Wesen und nicht ohne Geſchmack, fuchte er 
den Namen eines wißigen Kopfes in leichtfertiger Nederei; beim Seit: 
jpiele der Zuvena’lien unter Ne'ro trat er, Scheinbar genötigt, nachher 
freiwillig, al3 mimiſcher Schaufpieler auf, mit Geſchicklichkeit, aber ohne 
fittlihe Haltung; ala Zegionsbefehlshaber hielt er jich zu Vergi'nius 
und fchadete deſſen Rufe; den Fonte'jus Ca’pito brachte er um, nad): 
dem er denjelben verleitet oder meil er denfelben zu verleiten nicht 
vermodht hatte; den Galba verriet er; dem Bitellius blieb er treu, 
und anderer Untreue bradıte ihn zu Ehren. 

63. Die Mannſchaft des Vitellius, welcher die Hoffnung auf 
allen Seiten abgejchnitten war, entſchloß ſich überzutreten, aber auch 
das nicht in Demütiger Form, fondern mit ihren Fahnen und Feld» 
zeichen, und rückte jo auf der Fläche unter Narnia hinab. Das fla- 
viſche Heer, wie zum Gefechte entfchloffen und gerichtet, hatte fich in 
dichten Gliedern an der Straße aufgeftellt. Die Bitellianifchen ließ 
man mitten herein fommen, und nachdem Ste umftellt maren, ſprach 
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Primus Antonius zu ihnen in ſchonender Weile: fie follten zum Teil 
in Narnia, zum Teil in Interamna ihren Standort haben. Neben 
ihnen ließ man da Legionen von der fiegreichen Seite: bei ruhigem 
Verhalten fonnte fie das nicht Fränten, und gegen ihre Widerfpenftig- 
feit war man damit gewaffnet. Primus und Varus unterließen es 
nicht, in denjelben Tagen durch wiederholte Botſchaft dem Vitellius 
das Leben, Gelomittel und einen ftillen Aufenthalt in Kampanien an- 
zubieten, wenn er die Waffen niederlegte und fich mit feinen Kindern 
in Beipafians Hand gäbe. In demfelben Sinne fchrieb auch Mucianus 
an ihn. Vitellius ging meift mit Vertrauen darauf ein und ſprach 
von der Anzahl der Sklaven, der Wahl unter den Plätzen an der 
Seefüfte. Solch eine Verdumpfung war über ihn gekommen, daß, 
wenn nicht die anderen daran gedacht hätten, daß er Regent geweſen, 
er ſelbſt es vergefjen hätte. 

Narnia, nech jegt NRa’rni. 

64. Aber die vornehmften Männer zu Rom trieben den Stadt: 
präfeften Flavius Sabinus an, er folle fich feinen Anteil am Siege 
und Ruhme nehmen: „er habe ja an den ſtädtiſchen Kohorten eigene 
Mannſchaft, und die Kohorten der Scharwache würden nicht dahinten 
bleiben; ihre eigenen Sklaven, der Glücksſtern der Partei, ja alles 
biete fich den Siegern jelbjt dar. Dem Antonius und Varus folle 
er nicht den Ruhm gönnen; e3 habe Vitellius nur noch wenige, durch 
niederſchlagende Botjchaft von allen Seiten entmutigte Kohorten; 
das Volk ſei veränderlich, und wenn er fih an die Spite ftelle, fo 
würden ganz diefelben Ergebenheitsbezeigungen zu Veſpaſians 
gunften ftatthaben; Vitellius felbft habe Schon im Glücke fich nicht zu 
raten gewußt, um jo mehr habe ihn defjen Einfturz gelähmt; das Ver— 
dienst, den Krieg vollendet zu haben, gehöre dem, welcher fich der 
Hauptitadt verfichere; für Sabinus fer e3 Pflicht, feinem Bruder die 
Herrihaft aufzubewahren, für Vefpaftanus, den anderen ihren Platz 
nah Sabinus anzumeilen. 

65. Solche Reden vernahm er gar nicht frohen Mutes als ein 
durchs Alter entfräfteter Mann. Aber man machte ihm zum Teil 
mit heimlicher Verdächtigung zu fchaffen, al3 wollte er aus Gehäffig- 
feit und Eiferfucht der Erhebung des Bruders hinderlich fein. Denn 
Flavius Sabinus, de. ältere Bruder, jtand den Anfehen und Reich— 
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tume nad über Veipafian, folange beide noch Unterthanen waren, 
und man glaubte, er habe defjen geſunkenem Kredit aufgeholfen, in- 
dem er feine Stabtwohnung und Landbefit zum Pfande nahın, wes— 
halb man, zwar bei jcheinbar fortdauerndem guten Einvernehmen, 
ein heimliches Mißverhältnis fürchtete. Beſſer ift die Erklärung, daß 
der menfchlich denkende Mann vor Blut und Schlächterei Abfcheu 
gehabt und darum in wiederholten Unterredungen mit Vitellius über 
den Frieden und die Einftellung der Feindfeligfeiten auf Bedingungen 
unterhandelt habe: nach öfterem Zufammentreten im Haufe fchloffen 
fie — fo hieß es — in Apo'llo's Tempel eine Übereinkunft. Für die 
Faffung und ihre Äußerungen ‚hatten fie zwei Zeugen an Clu’vius 
Rufus und Si'lius Ita'licus; ihr Ausdrud im Gefichte wurde von 
fernftehenden Zufchauern beobachtet, der des Vitellius ala niedrig und 
unebel, der des Sabinus ohne Hohn und eher mitleidig. 

66. Hätte Vitellius die Seinigen fo leicht umgeftimmt, als er 
ſelbſt fich gefügt hatte, jo wäre Veſpaſians Heer eingezogen, ohne daß 
in der Stadt Blut gefloffen wäre. Aber gerade die treuen Anhänger 
des Vitellius wollten vom Frieden und Bertragen nicht3 wiljen, indem 
fie auf die Gefahr und die Schande, fowie den Umſtand hinmiefen, 
daß das Einhalten in des Siegers Willkür liege; auch wohne in 
Veſpaſian fein jo großes Selbitgefühl, daß er den Bitellius als 
Privatmann dulden könnte; jelbjt die Bejiegten würden das nicht 
ertragen, und fo fei die Schonung eine gefährliche Sache. Er felbit 
freilich fei ein alter Mann und habe de3 Guten und Schlimmen ge: 
nug erlebt; aber welchen Namen, welche Stellung werde fein Sohn 
Germanicus haben? Set verheiße man Geld, Familie und gutes 
Leben an den Baien Kampaniens; aber wenn einmal Beipafianus 
die Zügel der Herrſchaft ergriffen habe, würde dieſer felbit, würden 
feine $reunde, würden fogar jeine Seere nicht wieder zur Ruhe kommen, 
folange der Nebenbuhler am Leben fei. Als gefangener Mann, den 
man zum Gebraude für bedenkliche Zwiſchenfälle gefchont habe, fei 
Fabius Valens für jene Seite unleidlich geweſen; um fo weniger 
werde Primus und Fuscus und der Repräfentant der Partei, Mucia- 
nu3, Bitellius gegenüber irgend eine andere Befugnis haben, als die, 
ihn ums Leben zu bringen. Es hätte Cäfar den Pompejus, es hätte 
Augu'ſt den Antonius nicht leben lajjen: jollte etiwa Veſpaſian von Ge— 
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finnung erhabener fein, er, der Klient des Vitellius, als Vitellius Amts: 
genofje des Claudius war? Lieber möge er, wie feines Vaters Cenſor⸗ 
amt, wie die drei Konfulate, wie jo viele Würden des edlen Hauſes es 
forderten, wenigſtens durch die entſchwundene Hoffnung ſich zu Füh- 
“ nem Mute waffnen lafjen. Noch ftänden die Soldaten feit, noch lebe 
die Gunst beim Volke, und am Ende fönne ja nichts Härteres fommen, 
als das, worein fie fich freiwillig ftürzten; Tod warte der Befiegten, 
Tod auf die Unterwerfung; die einzige Frage fei, ob man unter Hohn 
und Mißhandlung oder mit Mannesmut das Leben vollends aus: 
bauchen wolle. 

67. Vitellius hatte fein Ohr für die Ratſchläge der Kühnheit: 
er unterlag dem Sammer und der Bejorgnis, durch das Beharren im 
Kriegsftande nachmals den Sieger gegen Frau und Kinder zur Scho- 
nung weniger geneigt zu macden; auch hatte er eine abgelebte Mutter, 
welche jedoch wenige Tage zuvor durch rechtzeitigen Tod vor der Aus- 
tilgung ihres Haufes weggenommen wurde, nachdem fie von ihres 
Sohnes Regierung nichts als ſchweres Leid und einen geacdhteten 
Namen gewonnen hatte. Am 18. Dezember ſtieg Vitellius auf die 
Nachricht vom Abfalle der Legion und der Kohorten, welche fi in 
Narnia ergeben hatten, in Schwarzer Kleidung vom Pala'tium herab, 
ihm zur Seite feine gebeugte Dienerfchaft. In einer Fleinen Sänfte 
trug man feinen zarten Sohn, wie zu einer Trauerbegleitung; vom 
Bolfe erhob fich fchmeichelndes, unzeitiges Zurufen; die Soldaten 
Itanden in drohendem Schweigen. 

68. Da war niemand fo ganz uneingedenk de Menjchenlojes, 
daß ihn fol ein Schaufpiel nicht bewegt hätte, wie ein Regent von 
Rom, einen Augenblid zuvor noch Herr der Welt, den Sit feiner 
Soheit hinter fich lafjend, durchs Volk, durch die Stadt hin, weg von 
der Herrſchaft wanderte. Dergleichen hatte man niemals gejehen, 
niemals gehört. Ein plöglicher Anfall hatte den Diktator Cäſar be— 
mältigt, ein geheimer Mordanichlag den Ga’jus; die Nacht und ein 
unbefanntes Vorwerk hatte Nero’3 Flucht verhüllt; Piſſo und Galba 
fielen mie auf dem Schlachtfelde: Vitellius ftand in jelbft veranftal- 
teter Berfammlung zwischen feinen eigenen Soldaten, auch vor den 
Bliden der Frauen, al3 er in wenigen Worten, wie fie eben ver 
Sammer diejes Augenblids ihm eingab, jagte: „er weiche dem Frieden 
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und dem Gemeinwesen zuliebe; man möge ihm nur das Andenken be: 
wahren und das Mitgefühl für feinen Bruder, feine Gattin und das 
ſchuldloſe Alter feiner Kinder”, wobei er zugleich feinen Sohn: vor- 
wärts hob und bald einzelnen, bald allen zufammen empfahl, zuleßt 
aber, da das laute Weinen feine Stimme erftickte, fich den Dolch von 
der Seite losfchnallte und ihn dem zur Seite ftehenden Konful — es 
war Cäciſlius“ Simplex — als Symbol der Gewalt über Zeben und 
Tod der Bürger zurüdftellte. Da der Konful nicht wollte und die 
Berfammlung dagegen jchrie, jo machte er fi auf den Weg, ala 
wollte er im Tempel der Konko'rdia die Faiferlichen Snfignien ablegen 
und fich in feines Bruders Haus begeben. Da erhob ſich aber nod) 
lauteres Gefchrei gegen die bürgerliche Wohnung und für Das Gehen 
nach dem Palaſtium. Andere Wege waren gefperrt, nur der ftand 
offen, der ihn nach der Heiligen Straße führte: und fo fehrte er, da 
er feinen Rat mußte, nad) dem Palatium zurüd. Es mar ihm das 
Gerücht vorangegangen, daß er die Regierung niederlege, und Fla'vius 
Sabi'nus hatte den Oberften der Kohorten gefchrieben, fie follten ihre 
Leute zufammenhalten. | 

69. Es war, als ob das ganze Regiment ſchon in Veſpaſia'ns 
Taſche läge: fo drängten fich die vornehmjten Senatoren und eine 
große Zahl Ritter, die ganze Stadtmiliz und die Scharwachen in 
des Flavius Sabinus Wohnung. Dahin fam die Meldung von der 
Gunftbezeigung des Volkes und den Drohungen der germanifchen 
Kohorten. Er war ſchon zu weit vorgegangen, um zurüdgehen zu 
fönnen; und in der Befürchtung für die eigene PBerfon, daß die Vi- 
tellianifchen den zerftreuten und eben darum ſchwächeren Zeuten über 
den Hals fommen könnten, trieb man den noch zögernden Mann zu den 
Waffen. Aber, wie es unter ſolchen Umständen geht, alle gaben Rat, und 
nur wenige wollten fich einer Gefahr ausfegen. Nahe am Teiche des 
Funda'nius, mo die Begleiter des Sabinus bewaffnet herabfamen, 
trafen auf fie die entfchlofjenften Leute des Vite'llius; es entſpann 
ſich da in plötzlichem Anlaufe ein nicht bedeutendes, aber für die Bi- 
tellianifchen glückliches Gefecht. In der Beftürzung that Sabinus, 
was für den Augenblid das Sicherfte war: er fette jich auf der kapi— 
toliniſchen Burg mit gemischter Mannfchaft und etlichen Senatoren 


» Der Saut, hinter dem das Zeichen ’ fteht, bat den Ton: Deu'tſichland ü’ber a'lles. 
[Langenſcheidtſche 8. gr. u. rdm. Ki.; Bd. 108; Lfrg. 28.) Tacitus. VII. 12 
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und Rittern feit, deren Namen ich nicht wohl mitteilen fann, weil 
nah Veſpaſians Sieg fo viele diefes Verdienſt um feine Sache ſich 
aneigneten. Auch Frauen Hatten ſich mit einfchließen laffen, unter 
denen Verula'na Grati’lia ſich am meiften bemerflih machte, da fie 
e3 nicht Kindern, noch Verwandten, ſondern dem Kriege zuliebe that. 
Des Vitellius Soldaten bewirkten ihre Einſchließung mit nachläſſiger 
Bewachung, weshalb Sabinus feine Kinder und feinen Brudersfohn 
Domitianus nad Einbruch der Nacht aufs Kapitol berief, während 
er zugleich auf der unbewachten Seite einen Boten an die flavifchen 
Führer ſchickte, diefen mitzuteilen, daß er belagert und, wenn man 
nicht helfe, jeine Rage bedenklich fei. Die Nacht verging ihm fo ruhig, 
daß er ohne Gefahr hätte weggehen fünnen; denn des Vitellius Leute, 
jtreitluftig, mo zu fämpfen mar, hatten gar feinen Sinn für An: 
ftrengung und Nachtwachen, und ein winterliher Regen, der ſich 
plöglich ergoß, hinderte das Sehen und Hören. Ä 

70. Mit Tagesanbruch, bevor man noch fich feindlich begegnete, 
ſchickte Sabi'nus den Cornelius Martia’lis, einen Genturio erſten 
Ranges, an Vitellius mit Aufträgen und mit Beſchwerde darüber, 
daß die Verabredung gebrochen werde: „es jei lediglich Echein und 
Spiegelfechterei gewejen mit Niederlegung der Herrichaft, um fo 
viele erlaudte Männer hinter Licht zu führen; warum er denn 
von der Nednerbühne aus nach feines Bruders Wohnung, die am 
Fo'rum ftehe und den Leuten in die Augen jtechen mußte, anjtatt dem 
Aventi'nus und dem Haufe feiner Gattin zu gegangen ſei? Darin 
wäre die Selbftentäußerung und das Meiden jedes Auftretens als 
Regent zu erfennen geweſen. Statt dejjen ſei Vitellius nad) dem Pa— 
latium, dem eigentlichen Fürftenfige, umgefehrt; von Dort aus jei eine 
Schar in Waffen entjandt, ſei der belebtejte Teil der Stadt mit er- 
Ichlagenen Unfchuldigen bedeckt worden, und das Kapitol ſelbſt werde 
nicht verfchont. Habe doch er als friedlicher Bürger und bloßer Sena- 
tor fich gehalten, während die Sache zwischen Beipafian und Vitellius 
mit Gefechten der Xegionen, Einnahmen von Städten, Unterwerfung 
von Kohorten verhandelt werde; ſchon falle Spanien, Deutfchland 
und Britannien ab; und Veſpaſians Bruder habe in der Unterord- 
nung beharrt, bis man jelbjt ihn zur Unterhandlung aufgerufen habe. 
Friede und gutes Einvernehmen ſei für den Überwundenen heilfam, 
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für den Sieger nur ein Ruhm. Wenn er die Übereinkunft bereue, 
fo möge Vitellius nicht auf ihn, den er durch Treulofigfeit getäufcht, 
mit dem Schwerte losgehen, nicht auf Veſpaſians kaum ermachfenen 
Sohn — was hülfe es, einen einzigen alten Mann und einen Füng- 
ling ums Leben zu bringen? —, ſondern den Legionen entgegenziehen 
und dort den Entſcheidungskampf beitehen; das übrige werde fich 
nach dem Ausgange der Schlacht ergeben.” In Beitürzung hierüber 
antwortete Vitellius nur meniges, fich zu rechtfertigen, indem er die 
Schuld auf die Soldaten ſchob, gegen deren Übermaß in der Be 
geifterung ein ftillee Mann, wie er, nichts vermöge. Dazu er: 
fuchte er Martia’lis, durch einen einfamen Teil des Haufes heimlich 
wegzugehen, damit er nicht von den Soldaten als Unterhändler des 
verhaßten Friedens getötet werde. Der Mann fonnte nicht befehlen 
und nicht verbieten; er war nicht mehr Raifer, fondern nur der Anlaß 
zum Kriege. 

71. Kaum war MartialiS aufs Kapitol zurüdgegangen, fo 
famen die Soldaten wild aufgeregt, von niemand angeführt; jeder 
handelte für fih. Im Schnellfchritte rannten fie über das Forum 
und an den Tempeln auf dem Forum vorbei und rüdten zum. An- 
griffe die Höhe vor ihnen aufwärts bi3 zu der erſten Pforte der 
Tapitolinifchen Feſte. Zur Seite der Höhe, rechts, wenn man hinaufftieg, 
waren vormals Säulenhallen. Auf deren Dach ftieg man hinaus 
und überjchüttete die Vitellianifchen mit Steinen und Dachziegeln. 
Dieje führten feine Waffen in der Hand, ala ihre Schwerter, und 
Geſchütz oder Wurfgefchoffe kommen zu laſſen mar ihnen zu weitläufig: 
da fchleuderten fie Feuerbrände nad) dem Dachvorſprunge des Po'r⸗ 
ticus und drangen dem Brande nad, wären aud) durch die jchon 
angebrannte Pforte des Kapitol3 eingedrungen, wenn nicht Sabinus 
allerwärt3 heruntergeriffene Standbilder, die Ehrendenkmäler der Al- 
ten, gerade im Eingange als eine Mauer hätte aufwerfen lafjen. Jetzt 
machten fie fi auf der andern Seite an die Zugänge zum Kapitol 
zunächſt dem Haine der Freiftätte und da, wo man am Tarpe'jerfeljen 
auf hundert Stufen hinanfteigt. Hier wie dort war der Angriff nicht 
erwartet, und der von der Freiftätte her mar der nähere und hef— 
tigere; auch fonnte man nicht Einhalt thun, da fie über anjtoßende 
Gebäude herüberftiegen, welche, .bei dem völligen Friedensſtande 
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hoch hinangebaut, an die gleiche Höhe mit dem Boden des Kapitola 
reichten. Hier bleibt es unentjchieden, ob die Stürmenden Feuer in 
die Gebäude gefchleudert oder, was häufiger erzählt wird, die Bela- 
gerten damit die Andringenden und Serangefommenen hätten ab: 
treiben wollen. Bon da verbreitete jich das Feuer nad) den Säulen- 
hallen an den Tempeln; und die das Giebeldach tragenden Adler aus 
altem Holze lodten und nährten die Ylammen. So verbrannte da3 
KRapitol bei gefchlofjener Pforte, ohne verteidigt und ohne geplündert 
zu werden. 

72. Es war die jammervollite und furchtbarſte Unthat, welche 
fo jeit Erbauung der Stadt das Gemeinwefen des römischen Volkes 
traf, daß ohne feindlichen Angriff von außen, unter dem, wenn’s 
unfer Thun möglich gemadt hätte, gnäbigen Malten der Götter, die 
Wohnung des allgütigen, allmächtigen Ju’piter, unter Einholung 
des Segens von oben von den Altvordern zum Pfande ihrer Macht 
geftiftet, welche nicht Porſe'nna nach der Übergabe, noch die Gallier 
nach Eroberung der Stadt zu entweihen vermocdhten, durch Verblen- 
dung der Machthaber vernichtet wurde. Auch früher einmal hatte das 
Kapitolium gebrannt, im Bürgerfriege, aber das war die arge That 
einzelner. Diesmal öffentlich umlagert, öffentlich in Brand geftedt 
— und was waren die Urſachen der Waffenerhebung, was der ‘Preis 
für fold ein Unheil? War’s ein Krieg, den wir für die Vaterſtadt 
führten? — Der König Tarqui'nius Pri'scus hatte im Sabiner- 
friege das Gelübde gethan und hatte den Grund gelegt mehr in 
Hoffnung auf künftige Größe, als daß der noch ſchwache Beſtand Roms 
dazu berechtigt hätte; darauf hat Se'rvius Tu’llius den Bundesgenoffen 
zuliebe, nach ihm Zarqui'nius Supe'rbus nad) Eroberung Sue'ſſa 
Pome'tia's daran mit feindlicher Kriegsbeute gebaut. Aber die Ehre 
des Baues ıwar der „Freiheit vorbehalten: nach Vertreibung der Könige 
weihte ihn Hora'tius Pulvi’lus während feines zmeiten Konfulates 
in jo herrlicher Seftalt, daß der nachmals unermeßliche Reihtum des 
römiſchen Volkes ihn nur verzieren, nicht größer machen fonnte. 
Es wurde nochmals auf derjelben Stelle errichtet, nachdem e8 425 
Sahre fpäter unter dem Konfulate des 2. Sciſpio und E. Norba'nus 
gebrannt hatte. Die Beforgung übernahm der fiegreich gebliebene 
x. Su’lla, doch weihte er's nicht: nur diefes blieb dem Glücklichen 
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verfagt. Des Luta'tius Ca’tulus Name erhielt fich neben fo vielen 
Bauwerken der Cäfaren bis auf Vitellius. Dieſer Tempel brannte 
jetzt nieder. 

Dem Blüdlihen So nannte ih Su’lla ſelbſt. 

73. Aber das Entfegen darüber war ftärker bei den Belagerten, 
als bei den Belagerern. Denn des Vitellius Leuten fehlte es weder 
an Lift noch an Entjchloffenheit bei bevenklichen Umjtänden; drüben 
aber war Beftürzung unter den Soldaten, und der Anführer, matt 
und wie gelähmt am Geifte, konnte weder fprechen, noch hören, nicht 
anderer Nat befolgen, noch eigenen herausbringen, ließ ſich dur) 
das Geſchrei der Feinde bald da: bald dorthin umtreiben, verbot, 
was er anbefohlen, befahl, was er verboten hatte. Jetzt fam es, mie 
gewöhnlich in verzmweifelter Lage: alle gaben an und niemand that 
etwas; zulett warfen fie die Waffen von fich und dachten aufs 
Fliehen und die Mittel durchzukommen. Die Bitellianischen ftürmen 
hinein und bringen überallhin durch einander Blut, Stahl und 
Flammen. Nur wenige von den Kriegsmännern, unter welchen Cor: 
ne'lius Martia'lis, Ämiſlius Pace'nſis, Cafpe'rius Ni’ger, Di dius 
Scä’va die bedeutendften waren, ermutigten fich zum Fechten und 
wurden erſchlagen. Flavius Sabinus, unbemwehrt, verfuchte aud) 
nicht zu fliehen. Um diefen ftellten fie ff her und zugleicd) um den 
Konful Qui'ntus Wtticus, auf welchen das Schattenbild feines Amtes 
und feine eigene Eitelfeit aufmerffam gemacht hatten, weil er Dianifefte 
mit Zobpreifungen zu guniten Veſpaſians und wider Bitellius mit 
Schmähungen unter das Volk geworfen hatte. Die anderen kamen 
unter allerlei Begegniffen durch, mande in Sklaventracht, etliche 
durch treue Klienten in Schuß genommen und zwiſchen Gepäd ver: 
ftedt; einige hatten das Zeichen, woran die Bitellianifchen ſich er: 
fannten, gemerkt, und indem ſie's jelbit als Frage oder Antwort 
ſprachen, mußte ihnen das Wageftüd zum Verſtecken dienen. 

74. Domitianus, der ſich beim erſten Einbruche im Gemache 
eines Tempeldieners verſteckt hatte, wurde durch die Erfindungsgabe 
feines Kammerdieners in linnenem Gemwande von Geiftlichen in ihre 
Mitte genommen und nicht erfannt, worauf er bei dem Klienten feines 
Vaters, Cornelius Primus, am Vela'brum, ſich verborgen hielt; dann 
ließ er noch während der Negierung feines Vaters die Wohnung des 
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Tempeldiener3 abbrechen und baute dem Lebensretter Jupiter eine 
Heine Kapelle famt einem Altare, der jeine Begegniffe in Marmor 
darftellte; hernach ala Kaiſer ftiftete er dem Hüter Jupiter einen weit: 
läufigen Tempel, wo er dem Gott in den Armen lag. Sabinus und 
Atticus, mit Ketten belaftet und vor Vitellius geführt, wurden der 
Anrede und dem Blide nach gar nicht mit Feindfeligfeit empfangen, 
aber unter Hußerungen des Grimmes von feiten derjenigen, welche 
das Recht zu töten und Lohn für ihre Dienftleiftungen anfprachen. 
Nach dem Gefchrei, welches von den Nächſtſtehenden ausging, for: 
derte das niedere Volk der ſchlechten Art des Sabinus Hinrichtung 
unter Drohungen und Huldigungen durch einander. Vitellius, auf 
den Stufen des Palatiums ftehend und fich zum Bitten anſchickend, 
ließ jich überwinden, daß er verzichtete: Sabinus, niedergeftoßen, 
zerfleifcht, ward al3 Rumpf mit abgejchnittenem Kopfe nad) der Ge- 
mo’'nifhen Treppe gefchleppt. 
Nah der Gemoniſchen Treppe; |. zu Unnalen III, 14. 

75. So ftarb ein Mann, der gar nicht ohne Gehalt war: er 
hatte fünfundbdreißig Dienftjahre für den Staat hinter fich, ehrenreich 
geworden im Frieden und im Kriege. Seine Redlichfeit und Ge- 
rechtigfeit war unbeftritten; im Sprechen ließ er fich zu ſehr gehen: 
das ift das einzige Schlimme, was ihm mährend der fieben Jahre 
feiner Statthalterfchaft in Möjten und den zwölf Jahren feiner Bor: 
fteherfchaft in der Sauptitadt das Gerücht nachſagte. Am Ende feines 
Lebens galt er bei den einen als ein fchläfriger, bei vielen als ge: 
mäßigter, mit dem Blute der Mitbürger jparfam umgehender Mann. 
Was allgemein angenommen wurde, war, daß vor Veſpaſians Er: 
hebung Eabinus das Haupt der Familie geweſen. Ich babe mir 
jagen laffen, Mucianus habe feinen Tod als ein Glüd für fich be- 
trachtet; gar viele äußerten, es jet auch ein Geminn für den Frieden 
durch Befeitigung der Eiferfucht zwiſchen zwei Männern, deren einer 
den Bruder des Kaiſers, der andere den Mitregenten in fich jah. Dem 
Berlangen des Volkes nad) Hinrichtung des Konfuls widerftand Vi: 
tellius, jett in verföhnlicher Stimmung und gewifjermaßen zur Ber: 
geltung, weil Atticus auf die fich erhebende Frage, wer das Kapitol 
in Brand geſteckt habe, fich als den Thäter dargeboten und durd 
jolches Bekenntnis — was auch vielleicht eine für den Augenblid 
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wohlangebrachte Unmwahrheit fein mochte — den Unmillen und die 
Schuld auf fi) genommen und von des Vitellius Partei entfernt zu 
haben ſchien. | 

76. In denjelben Tagen hatte fich X. Bitellius bei dem Heilig: 
tume der Fero'nia gelagert und bedrohte Zarract'na mit Zerftörung. 
Drinnen hatten fih echter und Ruderknechte eingefchloffen, welche 
fih nicht über die Mauern hinaus und fein Gefecht im offenen Felde 
wagten. Wie oben erzählt, befehligte Julianus die Fechter und 
Apollinaris die Ruderfnechte, beide in Roheit und Gedanfenlofigfeit 
eher Gladiatoren als Hauptleute vorjtellend: fie ftellien feine Wacht: 
poften aus, ließen gefährliche Stellen der Mauern nicht befeitigen; 
zügellog bei Nacht wie am Tage und an dem jchönen Geftade mit 
Lärm hinziehend, während die Soldaten zum Dienfte ihrer Schmwel- 
geret verteilt waren, ſprachen fie nur über dem Mahle vom Kriege. 
Wenige Tage vorher hatte Api'nius Ti’ro die Stadt verlaffen und 
machte ſich's zum Geſchäft, dur eine mit Härte vorgenommene 
Sammlung von Weihgeſchenken und Geld in den Landftädten feine 
Partei mehr verhaßt als ſtark zu madıen. 

77. Mittlerweile entfloh zu 2. Vitellius ein Sklave Vergi'nius 
Ca'pito's, und wie er veripradh, die unbejegte Feſtung zu überliefern, 
wenn man ihm Mannfchaft mitgäbe, fo brachte er tief in der Nacht 
leichte Kohorten auf die äußersten Berahöhen oberhalb der Feinde, 
und von dort rannten die Soldaten hinab, niederzufchlagen, nicht zu 
fehten. Waffenlos oder beim Ergreifen der Waffen, zum Zeil eben 
aus dem Schlafe geweckt, wurden fie zu Boden gefchlagen, da jie das 
Dunkel, der Schreden, der Klang der Trompeten, das feindliche Ge: 
Schrei in Verwirrung ſetzte. Nur wenige von den Fechtern fielen, 
Stand haltend und nicht ohne Rache zu nehmen; die anderen jtürzten 
den Schiffen zu, wo alles in gleichem Entjegen durch einander ging 
und Zandleute dazwischen von den Bitellianifchen ohne Unterfchied 
hingemordet wurden. Sechs Öaleeren entkamen noch während des erſten 
Alarms, dabei der Befehlshaber des Geſchwaders, Apollinaris; die 
übrigen wurden am Seeufer genommen, oder e3 verfchlang fie das 
Meer, nachdem fie, von den Sineinftürzenden überladen, gejunfen 
waren. Julianus wurde vor L. Vitellius geführt, mit Stodjchlägen 
mißhandelt und vor feinen Augen niedergeftogen. Manche Tchalten 
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auf Tria’ria, des L. Vitellius Gattin, daß fie, das friegerifche Schwert 
an der Seite, bei dem Sammer und dem Elende des erftürmten Tarra- 
cina ſich übermütig und graufam gebärdet habe. Er felbit ſchickte 
den Iorbeerummundenen Bericht über die geglücte Unternehmung an 
jeinen Bruder und erbat ſich Verhaltungsbefehle, ob er jogleich um: 
fehren oder in der Unterwerfung Kampaniens fortfahren ſolle. Das 
mar ein Glüd nicht bloß für Veſpaſians Sache, ſondern für die all- 
gemeine. Denn wären die Xeute eben von ihrem Siege weg und 
neben ihrer natürlichen Unbeugſamkeit auf ihren Erfolg ftolz nad 
Rom geeilt, jo wäre mit nicht geringem Aufmande von Kraft und nicht 
ohne das Verderben der Hauptitadt gefämpft worden; denn fo ver: 
rufen 2. Vitellius war, jo wohnte doch Thatkraft in ihm, und nicht, 
wie beim edlen Manne, machten ihn Jugenden, jondern das Böfe 
ftark, wie gemöhnlich die Menfchen verwerflicher Art. 

78. Während bei des Bitellius Partei das vorging, verließ 
Beipafians Heer Narnia und feierte das Felt der Saturna’lien zu 
Dert’culum in aller Ruhe. Anlaß zu jo thörichtem Verzuge war, daß 
man auf Mucianus wartete, und zum Teil warf man argmwöhnifchen 
Tadel auf Antonius, als zögere er argliftigerweife auf ein heimliches 
Schreiben von Bitellius, worin dieſer ihm das Konfulat, feine heirats- 
fähige Tochter und eine reihe Mitgift zur Bezahlung des Verrates 
anbot. Andere erklären das als Erdichtung, ala etwas, das zu 
gunften Mucians gemacht worden, manche meinen hinwieder, e3 fei 
das aller Führer Abſicht geweſen, die Hauptſtadt den Krieg nur fehen, 
nicht fühlen zu lafjen, weil ja die tüchtigften Kohorten von Vitellius 
fich Thon Iosgefagt hätten und er erwarten ließ, daß er von der 
Herrſchaft abtreten werde, nachdem er jeden Anhalt verloren; aber 
des Sabinus Haft und darauf feine Schwäche habe alles verdorben, 
da er zuerſt übereilt zu den Maffen gegriffen und dann eine fo ftarfe 
Feſtung, wie das Kapitol, die felbjt für ein großes Seer nicht zu er- 
obern wäre, gegen drei Rohorten zu halten nicht vermocdht habe. Es 
wird nicht leicht fein, eine Schuld, an welcher alle ihren Zeil hatten, 
einem einzigen beizumefjen. Denn Mucianus war es, der durch 
doppelfinnige Zufchriften die Sieger in der Bewegung hemmte; Ans 
tonius machte ſich ſchuldig durch Überftürzung im Dienfteifer oder 
in Erwiderung gehäfligen Strebens; und die anderen Führer ließen 


Neunundfiebzigftee und achtzigftes Kapitel. 185 


den Schluß des Krieges erft recht auffallend werden, indem fie den- 
jelben für beendigt nahmen. Selbſt Peti'lius Geria’lis, mit taufend 
Reitern vorausgeſchickt, um quer durch das Sabinerland auf der 
Sala'riſchen Straße in die Hauptjtadt einzurüden, hatte ſich nicht 
genugfam beeilt, bi3 die Nachricht von der Belagerung des Kapitols 
alle zugleich in Bewegung jeßte. 


Dcericulum, heute Dcri’coli. 


79. Es war jhon tiefe Nacht, ala Antonius auf der Slamini- 
Ihen Straße vor Sa'xa Ru’bra zu ſpät fürs Helfen anfam; da ver: 
nahm er, daß Sabinus getötet, das Kapitol verbrannt, die Stadt 
in Angit, alles voll Sammers ſei; auch die Nachricht, daß die niederen 
Volksklaſſen und die Sklaven ſich für Vitellius bewaffneten. Dazu 
hatte Betilius Cerialis ein ihm nachteiliges Reitergefecht beitanden. 
Denn während er ohne Borficht und ungeftüm hinfprengte, als ginge 
es gegen Überwundene, — ihn die Vitellianiſchen, Reiterei 
mit Fußvolk dazwiſchen. Das Gefecht fand ſtatt nicht weit von Rom, 
zwiſchen Gebäuden, Gärten und durch einander laufenden Wegen. 
Daß die Vitellianiſchen da wohl bekannt, die Feinde aber fremd 
waren, hatte dieſe bedenklich gemacht; und nicht alle Reiter waren 
gut geſinnt, da manche zu denſelben gehörten, welche vor kurzem bei 
Narnia ſich ergeben hatten und immer noch auf den Erfolg ihrer 
Partei lauerten. Der Reiteranführer Tu'llius Flavia'nus wurde ge— 
fangen; die übrigen warfen ſich ohne Beſinnung in wilde Flucht, 
wobei die Sieger ſie nicht über Fide'nä hinaus verfolgten. 

Sara Rubra (die roten Felſen), zerſtört, etwa 15 Kilometer von Rom. 


80. Das gelungene Gefecht jteigerte die Teilnahme des Volkes: 
der Pöbel der Hauptſtadt waffnete fich; nur wenige hatten ordentliche 
Schilde; die Mehrzahl hatte die nächlten beiten Waffen aufgerafft 
und forderte das Zeichen zum Angriffe. Vitellius dankt und gibt 
Befehl, zur Wahrung der Stadt auszubredhen. Dann beruft man 
den Senat, und Abgeordnete an die Heere werden gewählt: fie 
jollten im Namen der Staatsverwaltung zu Einigkeit und Fried: 
fertigfeit auffordern. Die Abgeordneten trafen’s ungleich: die, melche 
zu Wetilius Cerialis gekommen waren, gerieten in die äußerjte Ge: 
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fahr, da die Mannfchaft von Friedensunterhandlungen nichts hören 
wollte. Der Prätor Arule'nus Ru’fticus wurde verwundet, und 
neben dem Frevel gegen die Perſon eines Abgeordneten und Prätors 
mehrte auch die perjünliche Achtung3mwürdigfeit des Mannes die Ent: 
rüftung; feine Begleiter werden verfchlagen, der Liktor vor ihm, der 
lab im Getümmel zu machen wagt, getötet; und hätte nicht eine 
vom Befehlshaber zu ihnen beorderte Wache fie in Schuß genommen, 
jo würde hart vor den Mauern der Vaterftadt die Wut des Bürger: 
zwiltes das auch Ausländern gegenüber heilig gehaltene Recht des 
Gefandten bis zum Morde geſchändet haben. 

81. Friedlicher wurden die zu Antonius Gefommenen empfan- 
gen, nicht, weil die Soldaten mehr in Ordnung, jondern weil der 
Befehlshaber willensfräftiger war. Es hatte fich den Abgeordneten 
Mufo'nius Ru’fus angefchloffen, ein Ritter, der ſich in der Bejchäfti- 
gung mit der Philoſophie und den fto’ifchen Lehrjägen gefiel. Der 
unternahm’s, zwifchen die Rotten eingetreten, den Bemaffneten Lehren 
zu geben, indem er von dem Glüde des Friedens und den Wechlel- 
fällen des Krieges redete. Viele ſpotteten, noch mehrere ärgerten ſich 
darüber, und etliche ftießen ihn weg und gaben ihm Fußtritte; doch 
auf die Erinnerung von feiten der Ordnungsliebenden und auf Be: 
brohung von anderen ließ er von feiner unzeitigen Weisheit. Auch 
die Beltalinnen traf man unterwegs mit einem Briefe des Vitellius 
an Antonius: er begehrte, daß ein einziger Tag Frift für den lebten 
Kampf geitattet werde, fo würde alles leichter vermittelt werden. 
Die Sungfrauen wurden mit Chrerbietung verabfchiedet, dem Vitellius 
aber gejchrieben, durch des Sabinus Ermordung und den Brand des 
Kapitols fei jede Unterhandlung im Kriege abgebrochen. 

82. Dennoch verjuchte Antonius die zur Verſammlung be- 
rufenen Legionen zu befänftigen, daß fie an der Mulviſchen Brüde 
fich lagerten und erft folgenden Tages in der Stadt einrüdten. Seine 
Abficht beim Aufſchube war, daß nicht die Mannſchaft in der Erbit- 
terung vom Gefechte her gegen das Volk, gegen den Senat, ſelbſt 
gegen die Tempel und Heiligtümer der Götter feine Schonung üben 
möchte. Aber fie waren argwöhniſch gegen jeden Verzug als Beein- 
trächtigung des Sieges; dazu hatten Feldzeichen, über die Anhöhen 
ber blintend, fi) wie ein feindliches Heer ausgenommen, obgleich 
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nur das unfriegerifche Volt mit denfelben 309. Sie zogen in drei 
Heerhaufen, der eine von der Stelle, wo er Halt gemacht, auf der 
Flaminiſchen Straße, ein zweiter am Tiberufer hin; der dritte näherte 
fi auf der Salarifchen Straße dem Kollinifchen Thore. Der Pöbel 
ftob vor den heranjagenden Reitern au3 einander; des Vitelliug Leute 
zogen felbjt auch in drei Heerfäulen heran. Es gab vor der Stadt 
viele und ungleiche Gefechte, die aber für die Flavianifchen mehren: 
teils glüdlich ausfielen, weil die Führer befjer anoroneten. Nur 
diejenigen Tamen ins Gedränge, welche fich ſeitwärts nach der linfen 
Seite der Stadt gegen den Salluftifchen Park durch enge und ſchlüpfrige 
Wege hingezogen hatten ; die Bitellianifchen, auf den Gartenmauern 
ftehend, mwehrten ihnen bis fpät am Tage den Zugang mit Steinen 
und Speeren, bi3 fie durch die Reiter, welche durchs Kolliniſche Thor 
eingedrungen waren, unfhädlic gemacht wurden. Aucd auf dem 
Marsfelde trafen fich feindliche Kriegsjcharen: auf flavifcher Seite 
itanden das Glüd und der fo oft Schon errungene Sieg, die Vitelliani- 
chen trieb nur ihre Verzweiflung vorwärts, und, obgleich geworfen, 
fcharten fte fich Doch in der Stadt wieder zufammen. 

| 83. Den Kämpfenden jtand das Volk als Zufchauer zur Seite 
und bezeigte, wie bei einem Kampfſpiele, bald diefen, bald jenen 
durch Gefchrei und Klatfchen jeine Teilnahme. So oft die eine Seite 
wich und einige fih in Buden verfrochen oder in ein Haus ge: 
flüchtet hatten, forderten fie deren Herausfchaffung und Niederſtoßen 
und nahmen den größern Teil des Geraubten für fi; denn während 
der Soldat auf Blut und aufs Schlachten ausging, kam die Beute 
, an den Pöbel. Die ganze Stadt bot ein graufames und mwidriges 
Schaufpiel: da Gefechte und Wunden, dort Bäder und Trinkſtuben; 
zu gleicher Zeit Blut und Schichten von Leichnamen, daneben Luft: 
dirnen und Menfchen ihrer Art, alle Ausſchweifungen eines ſchwel— 
genden Friedensſtandes, alle Frevel einer ercbarmungslofen Eroberung: 
diejelbe Bevölferung erfchien im Zuftande des Raſens und der Lüftern- 
beit. Auch vormals hatten Bewaffnete jih in der Hauptitadt ge: 
ſchlagen, zweimal, da Sulla, einmal, da Cinna objiegte, und des Blut: 
vergießens war damals nicht weniger geweſen. Jetzt aber war’3 eine 
entmenſchte Sleichgiltigfeit, und nicht einen Augenblid Jette man 
mit Genüſſen aus; wie wenn das noch ein Zuwachs von Freude für 
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die Feiertage wäre, frohlodte man, that man fich gütlich, ohne einen 
Gedanken an feine Partei, froh des allgemeinen Sammers. 

84. Die fchwierigfte Arbeit war der Angriff auf das Lager, 
das die mutigften Leute als ihre lebte Hoffnung behaupteten. Um fo 
mehr ftrengten fich die Sieger an — und die alten Kohorten waren 
dabei die eifrigften —, alle bei Zerſtörung der gemaltigften Städte für 
gut befundenen Mittel zugleich anzuwenden: Schirmdach, Geſchütze, 
Erdaufmurf und Feuerbrände, indem fie ſchrieen, „all ihr Aufwand 
von Mühfal und Gefahr in fo vielen Gefechten fomme zum Ziele 
bei diefer Arbeit; die Stadt fei dem Senate und Volke von Rom, 
die Tempel den Göttern zurüdigegeben; des Soldaten eigentümlicher 
Chrenpreis fei im Lager zu erholen; das ei feine Heimat, das fein 
Herd; wenn man's nicht jeßt gleich nehme, müßten fie die Nacht 
unter Waffen bleiben.” Die Vitellianifchen dagegen, obwohl ihrer 
Anzahl und dem Gange der Dinge nad) im Nachteile, machten den 
Sieg jtreitig, Hinderten den Frieden, verunreinigten die Wohnungen 
und die Altäre mit Blut und genofjen darin den legten Troft für die 
Überwundenen. Viele Halbentfeelte blieben bis zu ihrem Ende auf 
Türmen und Schanzwerfen; als die Thore aus den Angeln gehoben 
waren, kamen die noch übrigen in gedrängtem Haufen den Siegern 
entgegen, und alle fielen vorn verwundet, das Geficht gegen den 
Feind gewendet: fo jehr verlangte es fie noch im Sterben nad) einem 
ehrenhaften Ende. Als die Stadt erobert war, ließ ſich Vitellius 
durch das Hinterhaus des Kalatiums auf einem Tragjefjel nad) dem 
Aventi'n in die Wohnung feiner Gattin bringen, um, wofern er den 
Tag in feinem Verſteck überjtände, nad) Tarracina zu den Kohorten 
und feinem Bruder hinüberzufliehen; dann, weil er fich anders be- 
jonnen hatte und, nach der Art der Geängiteten alles fürchtend, gerade 
das Nächite am wenigſten gut fand, ging er nach dem Palatium zurüd, 
das jetzt öde und einfam war, indem auch die geringiten Leute vom 
Geſinde jich verlaufen hatten oder von ihm getroffen zu werden ver- 
mieden. Es jchredt ihn die Menfchenleere und der ſchweigende Raum; 
er ſucht in verichloffenen Semächern und fchaudert ob ihrer Leere; 
und ermüdet vom elenden Umherirren und in einem efelhaften Winkel 
jech verbergend, wird er von dem Tribun einer Kohorte, Zu’lius 
Pla'cidus, hervorgezogen. Es wurden ihm Die Hände auf den Rüden 
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gebunden, feine Kleidung ihm aufgerifjen und er fo, ein abjcheumerter 
Anblid, hingeführt, während viele ihn fchalten und niemand ihn be- 
meinte: das nieverträchtige Ende hatte das Mitgeflihl ausgetrieben. 
Auf dem Wege kam ein Soldat von den Germanifchen, der einen 
Hieb führte: ob er damit an Vitellius feinen Grimm auslaſſen oder 
ihn fo Schnell wie möglich der Mißhandlung entledigen, oder ob er 
den Tribun treffen wollte, ift unentſchieden geblieben: dem Tribun 
ſchlug er ein Ohr weg und wurde fogleich niedergeſtoßen. 

Berunmreinigten fade, doch wohl, um ihren Zrog gegen die Götter zu 
beweifen, welche ihre Sache aufzegeben hatten. 

85. Den Vitellius zwangen fie mit drohenden Degenfpiten 
das eine Mal das Geficht aufzurichten und fich ins Geficht Schlagen 
zu laffen, dann wieder, feine niederftürzenden Standbilver, oft aud), 
die Nednerbühne oder den Pla des Mordes an Galba anzuschauen, 
und zuleßt ftieg man ihn vorwärts zur Gemonifchen Treppe, wo des 
Flavius Subinus Leichnam gelegen hatte. Nur ein einziges, nicht 
unedles Wort von ihm vernahm man; auf die höhniſchen Neden des 
Tribuns gab er die Antwort: und doch fer er fein Kaifer gemefen. 
Darauf ftürzte er unter den beigebrachten Wunden nieder, und der 
Pöbel mißhandelte jeinen Leichnam ebenfo unfinnig, als er dem Xeben- 
den gehuldigt hatte. 

86. Seine Baterjtadt war Luce'ria; fiebenundfünfzig Jahre 
wurde er alt; Konfulat, priefterliche Würden, einen Namen und 
Platz unter den erjten Männern hatte er nicht durch fein eigenes Zu— 
thun, fondern alles durch feines Vaters ehrenreichen Namen erlangt. 
Die Regierung trugen ihn folde an, die ihn nicht fannten; die An 
hänglichfeit des Heeres wurde felten einem Manne, der fie auf gutem 
Wege gewann, in ſolchem Grade zu teil, wie ihm durch jeine fittliche 
Schwäche. Doch fand ſich bei ihm Aralojigkeit und Neigung zum 
Schenken, was verderblich wird, wo nicht Maßhalten ſich dabei findet; 
Sreundichaftsverbindungen, meinte er, ruhten auf reichlichem Ge— 
Ichenfegeben, nicht auf der Stetigfeit der Gefinnung: und jo warb er 
mehr um folche, als er fie hatte. Für das Land war's gewiß von 
Wert, daß Bitellius unterliege; aber ihre Untreue fönnen ich jene 
nicht zum Verdienste anrechnen, welche den Bitellius an Bejpaftanus 
verraten haben, da fie ja dem Galba abtrünnig geworden waren. 


190 Drittes Buch. 


Der Tag ging fchnell zur Neige, und wegen Beänaftigung der Staat3- 
beamten und der Senatoren, welche ſich aus der Stadt weggefchlichen 
hatten oder in den Häuſern ihrer Klienten verborgen hielten, konnte 
man den Senat nit einberufen. Domitianus fam, ala man nichts 
Teindliches mehr zu fürchten hatte, zu den Führern der Partei hervor; 
die Soldaten begrüßten ihn als Cäfar, und in hellen Haufen und 
bewaffnet, wie fie waren, geleiteten fie ihn nach der väterlichen 
Wohnung. 


Viertes Sud). 


Nadı Chr. 69. 


1. Mit des Vite'llius Tode hatte wohl der Krieg aufgehört, 
nicht aber der Friede angefangen. In Waffen die Hauptſtadt durch- 
ziehend, verfolgten die Sieger die Überwundenen nit unverföhnlichem 
Haſſe; vol Mordens waren die Straßen, blutgetränft die öffentlichen 
Plätze und Tempel, da die Zeute, wie man auf fie traf, überall nieder: 
geinacht worden waren. Und weiterhin trieb man’3 nod) ärger: man 
forſchte nach den Verſteckten und ſchleppte fie hervor; ließ fich ein 
wohlgewachſener junger Mann bliden, fo erichlug man ihn, er mochte 
nun Soldat oder Bürger fein. Im erften Toben des Grimmes fät- 
tigte fich die Graufamfeit am Blute, dann aber ſchlug fie auf einmal 
in Habſucht um; nirgends ließen fie eine Räumlichfeit unbetreten 
oder verjchloffen, unter dem Vorwande, daß man PVitellianifche ver: 
itedt halte. Das gab den Anfang dazu, in die Häufer einzubrechen 
oder, wo fie Widerftand fanden, ven Anlaß zum Morden; und das 
Bettelvolf von der niedern Klafje und die fchlechteiten Sklaven mad): 
ten ſich herbei, die reihen Hausbefiger jelbjt anzugeben; zu anderen 
wiejen Freunde den Weg. Allerwärts Sammern, Wehgefchrei und 
das Los einer eroberten Stadt, jo ehr, daß man fich den vorher 
ärgerlich befundenen Mutwillen der othonianifchen und vitellianifchen 
Mannſchaft zurüdwünfhte Die Führer der Partei, thatkräftig im 
Entflammen des Bürgerfrieges, waren zu ſchwach, den Sieg in 
Schranken zu halten; denn Auflauf und Hader anzurichten hat ge- 
rade der Schlechte das meiste Vermögen; Friede und Ruhe verlangen 
gute Gefinnung. 

2. Den Namen und den Wohnfis eines Cä’far hatte Domi- 
tia'nus eingenommen; noch) fehlte ihm der Ernſt für Öejchüfte, wohl 
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aber machte er ven Sohn des Staatsoberhauptes in der Unzucht und 
den Buhlihaften. Die Leibwache mar unter der Hand des Wrrius 
Va'rus und alle Gewalt vereinigt in Bri'mus Anto'nius: Geld und 
Dienerfchaft raffte diefer aus des Regenten Haufe zufammen, als 
wäre e3 der Raub von Cremo'na; die anderen hatten am Geminne 
ebenfomwenig Zeil, al3 fie — aus Befcheidenheit oder Unbedeutend- 
heit — im Kriege fich bemerklich gemacht hatten. Die Bevölkerung, 
angjtvoll und zum ſklaviſchen Dulden bereit, verlangte, daß man dem 
von Zarraci'na mit den Kohorten zurüdfehrenden L. Vitellius zuvor- 
fomme, und dem Kriege vollends den Garaus made. Man fchirkte 
nah Ariſcia Reiterei voraus; der Heerhaufen der Lenionen blieb 
in Bovi'llä Stehen. Und Vitellius befann fich nicht, fich mit feinen 
Kohorten dem Sieger unbedingt zu übergeben, und die Soldaten 
“warfen ihre vergeblich getragenen Waffen ebenfo aus Zorn als aus 
Furcht von sich. Dielange Neihe derer, die fi) ergeben hatten, durch 
Bemwaffnete abgefperrt, jchritt einher durch die Stadt, Feiner mit De— 
mütigung im Blide, fondern finfter und troßig, und dem Klatjchen 
und Neden des höhnenden Pöbels gegenüber unbemeglih. Wenige, 
die zu entfpringen verjuchten, wurden von den Leuten umher nieder: 
geichlagen, die anderen in Saft gebracht: Feiner ſprach ein unebles 
Wort, und mitten im Mißgeſchicke fand ihr Mut Anerfennung. Jetzt 
wurde 8. Vitellius ums Leben gebracht: feinem Bruder war er in 
den ſchlimmen Eigenjchaften gleich, doch während deſſen Regierung 
geiftig thätiger und nicht in gleichem Grade Teilhaber feiner glüd- 
lichen Erlebniſſe, als mit in jein Unglück hineingezogen geweſen. 
Bovillä au der Appiichen Straße, 15 Kilometer von Rom, zerftört. 

3. In denfelben Tagen wurde Luci'lius Ba’ffus mit leichter 
Reiterei ausgeſchickt, in Kampanien Ruhe zu ftiften, wo die Landſtädte 
mehr gegenfeitig, als in Widerjeglichfeit gegen die Regierung voll 
Haders waren. Der Anblid der Soldaten brachte die Ruhe, und die 
tleineren Kolonieen blieben ftraflos; aber nach Ka'pua verlegte man die 
dritte Zegion ind Winterquartier, und hochangeſehene Familien traf 

ein hartes Los, während dagegen für Tarraci'na nichts gefchah: fo 
viel leichter fommt man dazu, das Böfe, als da3 Gute zu vergelten, 
weil die Danfverpflihtung eine Laſt, die Nache aber zum Mittel des 
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Erwerbes wird. Eine Befriedigung war's, daß Vergi’'nius* Ca’pitos 
Sklave, den ich als den Verräter Tarraci'na3 erwähnt habe, in den- 
felben Ringen, die er, von Vite'llius empfangen, noch trug, ans Kreuz 
geheftet wurde. 

In Rom aber bemilligte der Senat alles für Veipafia'nus, was 
die Regenten fonft gehabt. Er war guter Dinge und feft in Hoffnung, 
weil der in Gallien und Spanien begonnene Bürgerkrieg, zu dem fich 
auch Deutichland und dann Illyrien aufmachte, nachdem derſelbe 
Ägypten, Zudäa, Syrien und alle Provinzen und Heere heimgefucht 
hatte, jeßt für die fozufagen gefühnte Welt beendigt zu fein fchien. 
Briefe von Veipafia'n erhöhten den guten Mut: fie lauteten fo, wie 
wenn der Krieg noch dauerte; jo war ihre Faſſung für den eriten 
Anblid; aber feine Sprache war die des Landesherrn: von ſich ſprach 
er mit Befcheidenheit, von der allgemeinen Sache in edelm Sinne. 
Der Senat ließ es am Entgegenfommen nicht fehlen: ihm felbft wurde 
da3 Konfulat mit feinem Sohn Ti’tus, dem Domitia'n die Stelle eines 
Prätors und Fonfularifche Gewalt zuerkannt. | 

4. Auch Mucia'nus hatte an den Senat ein Schreiben ergehen 
laſſen, was allerlei zu reden gab: „Wenn er Unterthan fei, warum 
er als öffentliche Perſon fpreche? nur wenige Tage und dasfelbe hätte 
in einer Abjtimmung vorgebracht werden Tünnen.” Schon fein Los— 
ziehen gegen Vite'llius erſchien überzeitig und ohne Freifinnigfeit; 
daß er aber fich rühmte, es fei die Obergewalt in feiner Hand gemejen 
und fein Geſchenk an Veſpaſia'nus war eine Nußerung des Hochmuts 
gegen die Staatsverwaltung und eine Grobheit gegen den Regenten. 
Doch die Entrüftung hielt ſich im Stillen, nur die Unterwürfigfeit 
fam zu Tage: in den ehrenvollften Ausdrücken wurden dem Mucia’'nus 
die Triumph-Chrenzeichen vom Bürgerfriege her gewährt; aber ein 
Feldzug gegen die Sarmaten mußte den Namen hergeben. Dazu gab 
man dem Primus Anto’nius die fonfularischen, dem Cornelius Fuscus 
und Wrrius Ba’rus die prätorifchen Ehrenzeichen. Nach der Hand 
Dachte man an die Götter: man beſchloß das Kapitol wieder aufzubauen; 
und das alles waren Anträge des ernannten Konfuls Vale'rius 
Afia’tifus. Die andern gaben dur Niden oder HSandbewegung, nur 
wenige, die hoch im Range, oder in der Ergebenheitsbezeigung be- 
Tonders ſtark waren, gaben in ſtudierten Borträgen ihre Zustimmung, 


® Der Laut, hinter dem dad Zeichen ' ftebt, bat den Ton: Deu’tichland wber a'lles. 
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Als es aber an den ernannten Prätor, Helvi'dius Prirsfus, fam, gab 
er jeine Stimme fo ab, wie es für einen guten Regenten ehrenvoll 
war; aber Unwahres fagte er nicht und fand deshalb ehrenvolle Zeil- 
nahme beim Senat; und derjelbe Zag wurde für ihn vorzugsmeife 
der Anfang großer Ungnade und großen Ruhmes. 

5. Da ich zum zweiten Male auf einen Mann zu reden gefom: 
men bin, von dem ich noch öfter |prechen muß, fo fcheint es mir 
Pflicht, auf fein Leben und feine Beftrebungen, wie auch auf feine 
Schickſale mit wenigen Worten zurüdzugehen. Helviſdius Pri’sfus, 
gebürtig aus der Landitadt Cluvia, in dem Gereciniihen Diftrifte 
Italiens, Sohn eines geweſenen erjten Centurios, widmete feine edle 
geiftige Kraft Schon in ganz jungen Jahren der höheren Wiffenfchaft, 
nicht um, wie die meiften, unter einem prunfenden Namen ein thaten- 
Iofes Sichfelbftleben zu verbergen, jondern um deſto unabhängiger 
von den Gaben des Zufall in der Staatsvermaltung thätig zu fein. 
Er hielt ſich zu den Meiftern der Weltweisheit, welche nur die Tugend 
als ein Gut, nur das Böfe als ein Übel, und Macht, Rang und 
das andere, was nicht dem Geifte angehört, weder ala Gut noch ala 
Übel betrachten. Er war nur erft Duäftor gewefen, als er, von Päſtus 
Thra’fea zum Eidam erforen, von dem Weſen des Schmwähers nichts 
jo jehr, wie deſſen Freifinnigfeit annahm, al3 Bürger, Senator, 
Gatte, Eidam, Freund — in allen Aufgaben des Lebens‘ in 
Harmonie mit fi, ein Verächter des Geldes, jteif und feſt im Rechten, 
mutig gegenüber jeder Schrednis. 

6. Zum Zeile fchrieb man ihm zu großes Verlangen nad) An- 
erfennung zu, da ja die Leidenſchaft für den Ruhm die letzte auch für 
den Weifen ift, von welcher er fich losmacht. Durch den Fall feines 
Schwähers in die Berbannung getrieben, war'er unter Galbas Ne: 
gterung nicht ſobald zurücdgefehrt, als er ſich aufmachte, den Angeber 
Thra'ſeas, Marce'llus E’prius, anzuflagen. Diefe Ahndung, man 
weiß nicht, ob mehr großartig oder mehr gerecht, hatte eine Scheidung 
der Interefjen im Cenate bewirkt. Denn wenn Marcellus fallen 
mußte, jo folgte ihm ein ganzer Haufe Verklagter. Anfangs war's 
ein Streit zum Vorſpiele, das die trefflichen Reden beider bezeugen; 
dann bei Galbas zweifelhafter Willensmeinung und auf Bitten vieler 
Eenatoren jtand Pri'skus ab; worüber nad) der Weife der Geſellſchaft 
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verjchiedentlich geurteilt wurde, mit Xob über feine Refignation oder 
mit Unzufriedenheit, daß er nicht konſequent geblieben. 

Man hatte aber an dem Senatstage, mo man über Veſpaſia'ns 
Übernahme der Regierung abftimmte, an den Regenten Abgeordnete 
gehen zu laſſen beſchloſſen. Hieraus entitand zwischen SHelvi'dius 
und E’prius ein feharfer Zank: Pri’sfus wollte diefelben von den 
Staatsbeamten unter vorgängigem Eide gewählt wifjen, und Mar- 
cellus wollte geheime Ajtimmung, worauf der vorernannte Konful 
angetragen hatte. 

7. Marcels Andringen erwuchs aus dem eigenen Scham: 
gefühl: er wollte nicht als derjenige daftehen, der andern Gewählten 
nachgejett werde. Und jo famen beide in ihrem Hadern nach und 
nach in ganze feindfelige Reden hinein, indem Helvi'dius fragte, 
„marum denn Marce'llus jo große Furcht vor der Erklärung der 
Staatsbeamten empfinde? habe er doch Geld und rebnerifche Kunft- 
fertigfeit, wodurch er manchen vorgehe, wenn nicht da3 Andenken an 
feine Schlechtigfeit ihm hinderlich ſei. Loſen und geheime Abftim- 
mung made feinen Unterjchied im Wejen des Mannes; aber die 
mündlide Wahl und die Beurteilung des Senats fei zu dem Ende 
verordnet, daß fie auf des Mannes Leben und Ruf eingehen. Das 
Wohl des Staates, die Ehre Veſpaſia'ns fordere, daß die tadellofeiten 
Mitglieder des Senats ihn empfingen, welche dem Kaifer nur Wür- 
diges zu hören gäben. Veſpaſia'n habe in freundfchaftlihem Ver— 
bältnifje zu Thra'ſea, Sora'nus, Se’ntius gejtanden; Anfläger folcher 
Männer dürfe man nicht vor ihn hinftellen, wenn fie auch nicht ge— 
Itraft werden follen; durch Die gegenwärtige Wahl des Senats gebe 
man gleichfam dem Negenten zu erfennen, mit wen er fich befreunden, 
vor wem er ſich in acht nehmen folle; nimmer gebe es ein tüchtigeres 
Drgan für eine gute Regierung, als rechtichaffene Freunde. Für Mar: 
cellus jei’s genug, daß er Ne'ro den Antrieb gegeben, fo viele ſchuld— 
loſe Männer zu töten; er möge feines Lohns und feiner Straflofigfeit 
fih freuen, aber Belpafian beſſeren Männern überlaffen.” 

8. Marcellus fagte: Das feien niht Angriffe auf feinen An— 
trag, ſondern der vorernannte Konjul habe den Vorſchlag gemadıt, 
ganz in Gemäßheit alter Vorgänge, welche für Abordnungen das Los 
beitimmt hätten, damit für Umtriebe oder Feindfchaft ſich Feine Gele: 

13* 
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genhen böte. Es fer nichts gejchehen, weshalb man alte Orbnungen 
in Abgang fommen zu lafjen, oder eine Chrenerweifung für ven Ne 
genten irgendwer zur Unehre zu machen brauchte; zur Bezeigung des 
Gehorſams fei jeder berufen. Davor habe man fih mehr zu hüten, 
daß nicht durch mancher Leute ftarres Weſen ein durch die eben er- 
folgte Erhebung noch unruhig bemwegtes Gefühl verlegt werde, welches 
auch in den Bliden und in den Worten aller zu lefen fude. Er ge: 
denfe der Zeiten, morein feine Geburt gefallen, welchen Charakter da 
Väter und Großväter der Gejellihaft gegeben haben: das jenfeits 
Liegende habe man großgeacdhtet, an das Gegenmwärtige fich gehalten; 
gute Kaifer fich gewünscht, jo, wie fie waren, fie fich gefallen laſſen. 
Thra'ſea fei durch des Senats Entſcheidung ebenfo, wie durch feinen 
Vortrag zu Boden geworfen worden. Es jei Neros graufamer Sinn 
geweſen, der ſolche Scenen ſich zum Spielzeuge gemacht habe, und ein 
ſolches Freundichaftsverhältnis jet ihm gerade fo peinlich gewesen, 
wie einem andern die Berbannung. Endlich — in Konfequenz und 
im Mute möge Helvi'dius einem Ca’to und Brutus gleichgehalten 
werden; er fei nur ein Glied desjenigen Senats, deſſen Wahrzeichen 
die Knechtögeftalt gemejen. Auch dem Pri'skus möchte er raten, nicht 
über den Fürftenfig hinaufzufteigen, bei Veſpaſia'nus, dem triumph- 
gefrönten Greife, dem Water zweier Prinzen, nicht den Schulmeifter 
. machen zu wollen: der ſchlimmſte Kaifer wolle eine ungemefjene Serr- 
ſchergewalt, aber auch der befte eine Grenze für den Freimut. Was 
jo in gewaltigem Difput herüber und hinüber ging, fand Anklang in 
entgegengefetter Weiſe; den Sieg gewann die Seite, welche das Loos 
für die Abordnung vorzog, da auch die Senatoren mittleren Ranges 
fich bemühten, das Herkommen zu behaupten; und auch) die Vorneh— 
men neigten fi) dahin, aus Furt vor Mifgunft, wenn die Wahl 
fie träfe. 

9. Nun kam ein anderer Streit: die Prätoren des Staatsſchatzes 
— den damals waren Prätoren, die denfelben verwalteten — klag— 
ten über die Mittellofigfeit des Gemeinweſens und begehrten Befchrän- 
fung der Ausgaben. Der vorernannte Konful wollte die Angelegen- 
heit wegen Größe der Aufgabe und wegen Schwierigkeit der Abhilfe 
dem Negenten vorbehalten; Helvi'dius aber beantragte, daß der Senat 
die Verfügung treffe. AS die Konfuln Umfrage hielten, that der 
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Bolfstribun Volka'tius Tertulli'nus Einſprache, man folle über eine fo 
wichtige Sache nichtin Abweſenheit des Regenten entſcheiden. Helvidius 
hatte beantragt, es ſolle das Kapitolium von Staats wegen wieder 
aufgebaut werden, und Veſpaſian dabei hilfreich ſein; die Beſonnenen 
ließen den Antrag ſchweigend an ſich vorüber, und dann in Vergeſſen⸗ 
heit kommen; aber auch ſolche gab's, die ſich ihn merkten. 

10. Jetzt ging Muſo'nius Ru’fus auf P. Ce’ler los mit dem 
Vorwurfe, daß diefer durch falfches Zeugnis den Bare'a Sora'nus be: 
jtridt habe. Man jah wohl, daß eine Unterfuchung hierüber die feind- 
feligen Anflagen wieder aufbringe. Aber der Angegriffene, verächtlich 
und ſchuldbeladen wie er war, fonnte nicht in Schuß genommen mer: 
den; denn Soranus’ Name war der eines tugendhaften Mannes, und 
Geler, öffentlicher Xehrer der Philofophie, fodann Zeuge wider Barea, 
ward zum Verräter und Schurken an der Freundfchaft, deren Prediger 
er jein mollte. Der nächſte Senatstag wurde zur Verhandlung be- 
ftimmt, und nicht fo fehr auf Mufonius oder Publius, als auf Priskus, 
Marcellus und die andern war man jett, wo ein Strafgericht im 
Anzuge war, neugierig. 

Publius Celer, welcher Ann. XVI, 32 Publius Egnatius genannt wird. 

11. Bei folder Geftalt der Dinge, wo Hader zwiſchen den 
Senatoren, Grimm auf Seiten der Überwundenen, feine Willens- 
fraft bei den Siegern, fein verfaſſungsmäßiger Stand, fein Regent in 
der Stadt war, erſchien Mucia'nus in Rom, und wurde für alles auf 
einmal der Mittelpunft: es fiel zu Boden das Allvermögen des Primus 
Anto'nius und des Wrrius Va’rus, denen gegenüber Mucia’nus feinen 
Unmut nur ſchwach verhüllte, obgleich ſein Blick ihn nicht verraten 
follte; die Gefellfchaft aber mit ihrem ſcharfen Blide für Mißverhält— 
nifje Hatte jet umgewandelt ihre Partei gewählt. Er allein mar 
der ummorbene, geehrte Mann. Und er felbjt auch, umgeben von 
Bemwaffneten, mit der Wohnung in der Stadt und dem !barfe wech: 
felnd, that das Seine, im Haushalte, Gange, Wachpoſten in Wirklich: 
feit den Regenten zu machen, während er auf den Namen verzichtete, 
Den größten Schreden verbreitete die Tötung des Calpu'rnius ale: 
ria'nus. Er war ein Sohn Gajus Piſos und hatte feinen Verſuch 
gemacht; aber mit jeinem glänzenden Namen und jeiner edeln Männ— 
lichfeit war er im Wunde der Leute, und in der noch unruhig beweg— 
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ten und von neuem ſich gern unterhaltenden Stadt fanden ſich ſchon 
Stimmen, welche ohne allen Grund ihm die höchite Stellung zudach— 
ten. Auf Mucianus’ Befehl ward er mit einer Wache von Soldaten 
umgeben, und damit nicht fein Tod in der Hauptſtadt felbft größeres 
Auffehen erregte, mußte er vierzig Meilen entfernt von derfelben auf 
der Appifchen Straße durch Öffnung der Adern fein Leben laſſen. 
Zu’lius Pri’sfus, Oberfter der Leibwache unter Vitellius, gab fich ſelbſt 
den Tod, mehr aus Scham, al3 aus Notwendigkeit. Alfenus Varus 
lebte fort in feiner Elendigfeit und Schande. Denn Aſiaſtikus — 
er mar Kämmerer — mußte, ala Sklave hingerichtet, dafür büßen, 
daß er feinen Einfluß gemißbraucht hatte. 

12. Das Gerücht von einer in Deutſchland erlittenen Nieder: 
lage, melches ſich in denfelben Tagen verbreitete, nahm man in der 
Stadt ohne alleNiedergejchlagenheit auf: daß ganze Heerhaufennieder- 
gemacht, Winterlager der Legionen erobert, daß Gallien abgefallen 
ſei, befprad man nicht al3 Unglüdsfälle. Bon diefem Kriege, von 
den Anläffen feiner Entitehung, von der gewaltigen Bewegung unter 
auswärtigen und bundesgenöffifchen Völkerfchaften, die er entzündete, 
will ich gründlicher berichten. Die Bataver, ein Zeil der Chatten, 
fo lange ſie jenjeit3 des Nheines wohnten, wurden durch innere Hän— 
del ausgetrieben und fetten fi) an dem unbewohnten Strande des 
gallifchen Küftenlandes und zugleich auf der nächitgelegenen Rhein— 
insel feft, welche von vorn das Meer, und hinten und zu den Seiten 
der Rhein umfließt. Die Macht Noms, ihre Verbindung mit dem Ge- 
waltigeren, hat fie nicht heruntergebradht; fie haben nur Mannichaft 
und Waffen zum Dienfte der Weltherrihaft zu liefern. Diefelben 
Kriege in Deutfchland haben ihnen lange Übung gebracht; dann hol- 
ten fie fich noch größeren Ruhm in Britannien dur) ihre dahin ge— 
brachten Kohorten, welche nad) altem Herfommen von den vornehmiten 
Landsleuten befehligt wurden. Auch im Lande jelbit hatten fie eine 
erlejene Reiterei, welche, vor allem emfig im Schwimmen, mit den 
Waffen und den Roſſen an der Hand in ganzen Geſchwadern durch 
den Rhein ſetzte. 

13. Julius Paulus und Sulius Civilis, beide von königlichem 
Geblüte, ftanden hoch über den andern. Den Paulus ließ Fontejus 
Capito unter der erdichteten Anfchuldigung der Empörung umbringen. 
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Civilis, in Ketten geworfen, dem Nero zugefhidt und von Galba 
freigefprochen, geriet noch einmal in Gefahr unter Vitellius, weil 
da3 Heer jeine Hinrichtung forderte; jo hielt er fich berechtigt zur 
Rache, und ſetzte feine Hoffnung auf unſer Mißgeſchick. Doc) Ichärfer 
an Beritand, als man jonft bei Barbaren findet, und fich als einen 
©ertorius oder Hannibal betrachtend, weil fein Geficht ebenſo entitellt 
war, wollte Civilis nicht, daß man ihm als Feind entgegentrete, wenn 
er geradezu von Rom abfiele: er machte den Freund und Parteigänger 
Veſpaſians und fchidte wirklich an denfelben einen Brief des Primus 
Antonius, wodurch er aufgefordert wurde, die für Vitellius ein- 
berufene Mannſchaft nicht ziehen zu laſſen, und die Legionen unter 
dem Vorwande eines Kriegslärms von Deutjchland her zurüdzuhalten. 
Diefelbe Anweifung hatte ihm Hordeonius Flaffus perfönlich ge- 
geben, welcher fich zu Veſpaſian hinüber neigte und, für die gemeine 
Sache bejorgt, dieje verloren fah, wenn der Krieg wieder von vorn 
anfing und jo viele taufend Bemwaffnete nad) Italien hineinfielen. 
Sein Geſicht ebenso entftellt war durch Verluft des einen Auges. 
14. Civilis aljo, zum Abfalle entſchloſſen, hielt fürs erjte 
feinen tieferen Plan geheim, um über da3 Weitere nad) dem Gange 
der Sachen zu verfügen, und leitete eine Umkehr der Dinge in folgender 
Weile ein. Nach des Vitellius Befehl wurden die mehrfähigen Bata- 
ver zur Aushebung entboten, welche, an ſich ſchon drückend, durch die 
Beauftragten noch härter wurde vermöge ihrer Habſucht und Geilbeit, 
indem fie alte oder gebrechliche Leute auswählten, um diejelben gegen 
Bezahlung wieder freizulafien; und dann wurden auch wieder un- 
erwachjene, aber Ichöngeftaltete Menjchen — und die meilten find 
Schon ala Knaben von anfehnlihem Wuchſe — zur Schändung hin: 
geichleppt. Das machte böſes Blut, und Ratgeber, zur Aufitiftung 
beitellt, bewirften, daß man die Aushebung verweigerte. Civilis lud 
die Häuptlinge des Yandes und die Rührigften von der Menge unter 
dem Vorwande eines Mahles in einen heiligen Hain. Als er fie da 
von der nächtlichen Luftbarfeit erwärmt ſah, begann er mit der Acht: 
barfeit und dem Ruhme ihres Stammes, und zählte dann die Mip- 
Handlungen, die Erprefiungen und die andern Leiden des Sklaven: 
ftandes her. „Denn feine Gemeinfchaft ſei e8 mehr, wie vormals, 
fondern wie Zeibeigene würden fie gehalten. Wann denn ein Legat 
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mit feinem freilich drüdenden und übermütigen Gefolge und al3 In⸗ 
haber der höchſten Gewalt erfcheine? Den Präfelten und Genturionen 
würden fie in die Hand gegeben; und wenn fie diefe mit Raub und 
Blut gejättigt hätten, fo fomme ein Wechjel: man erfinde Neues, 
was zu holen fei, und verfchievene Namen fürs Plündern. Jetzt fei 
die Aushebung vor der Thür, wodurch Söhne von den Vätern, Brüder 
von den Gejchwiftern wie für immer getrennt würden. Rom fei 
noch niemals fo herabgefommen gewejen, und im Winterlager ei 
nicht3 mehr vorhanden, als Raub und alte Leute; fie jollten nur 
ihre Augen aufthun und vor den nichtigen Namen der Legionen nicht 
zagen; fie dagegen hätten tüchtiges Fußvolk und Reiterei, die Deutſchen 
zu Bettern, Gallien in gleihem Berlangen; felbjt den Römern ſei 
ein folcher Krieg nicht unerwünjcht, bei dem ein mißlicher Verlauf 
auf Veſpaſians Rechnung Fame; für den Sieg brauhe man feine 
Rechtfertigung.” 

15. Mit großem Beifalle angehört läßt er alle zufammen nach 
Brauch der Barbaren und unter herfömmlicher Verfluhung ſchwören. 
Zu den Sanninefaten wurden Abgeordnete geſchickt, gemeinfame Sache 
mit ihnen zu maden; diefer Volksſtamm . bewohnt einen Teil der 
Infel, und ift nach Serfunft, Sprache, Tapferkeit ven Batavern gleich, 
der Zahl nach unter denjelben. Darauf Juchte er durch heimliche Bot- 
Ihaft die britannischen Hilfstruppen und die batavifchen Kohorten zu 
gewinnen, die, wie oben berichtet, nach Deutfchland geſchickt worden 
waren, und jet in Mainz ftanden. Einer der Ganninefaten, ein Mann 
voll unverftändiger Kedheit, war Brinno, durch vornehme Herkunft 
in großem Anfehen. Sein Bater hatte fich viele Feindſeligkeiten erlaubt, 
und das Spiel, welches Cajus mit feinen Heerzügen getrieben, uns 
beachtet gelafjen, ohne Schaden dadurd) zu nehmen. So wurde er ſchon 
als Glied eines regierungsfeindlichen Haufes für den rechten Mann 
gehalten, nach der Volksſitte auf einen Schild gejebt, über den. 
Schultern feiner Träger geſchwungen, und jo zum Anführer gewählt. 
Und ftrads ruft er die Friefen, ein jenſeits des Rheins wohnendes Volk, 
herbei, und ins Winterlager zweier Kohorten, welches fih als Die 
erite Eroberung darbot, fällt er vom Ozean her ein. Es hatten Die 
Soldaten das feindliche Anftürmen nicht vorausgefehen, und hätten 
ſie's vorausgeſehen, jo wären ſie zur Abwehr zu ſchwach gemwefen: fo 
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wurde das Lager eingenommen und geplündert. Sodann wurden die 
umbherwandernden und wie in frievlicher Zeit zerftreuten römischen 
Marketender und Händler überfallen. Zugleich beprohten fie die Boll: 
werfe mit Zerftörung: die Anführer der Kohorten ſteckten dieſelben 
in Brand, weil man fie nicht halten konnte. Feldzeichen, Fahnen und 
noch vorhandene Mannſchaft fammelte ih auf dem oberen Teile der 
Inſel unter der Führung des Genturios erſten Ranges Aqui’lius, ein 
Heerhaufen mohl dem Namen nad, nicht in Wirklichkeit; denn Vite'l⸗ 
lius hatte die tauglichen Leute der Kohorten mit fortgenommen, und 
einem aus den nächſten Gauen der Nervier und Deutſchen geholten 
Zrupp unbrauchbarer Leute den Waffendienft auferlegt. 


" Da8 Spiel, welches Cajus fgde., Suppl. zu Ann. VII—X, 16. 


16. Civillis, in der Meinung, fich mit Lift helfen zu müffen, 
Schalt ſelbſt die Präfekten, daß fie die Bollwerke verlaffen hätten: „er 
wolle nur mit feiner Kohorte die Waffenerhebung der Canninefaten 
erftiden, und jene follen nad ihren Winterquartieren umlehren.” 
Daß das ein heimtücifcher Vorſchlag und daß e8 leichter war, die zer- 
fteeuten Kohorten zu vernichten, auch, daß nicht Brinno, fondern Civi⸗ 
lis da3 Haupt der Kriegführung ei, lag am Tage, da allmählich Be- 
weife dafür ans Licht drangen, welche die Deutſchen nad) ihrer Luft 
am Kriege nicht hatten verhalten können. Als e3 mit der Hinterlift 
nicht gehen mollte, bildete er, zur Gewalt fich wendend, aus Cannine⸗ 
faten, Friefen und Batavern eigene Heerhaufen; wider ihn trat das 
Heer in Schlachtordnung nicht weit vom Rheinſtrom, wozu aud) die 
Schiffe gegen den Feind hin aufgeftellt wurden, die man nad) dem 
Niederbrennen der Bollwerfe dort hatte anlegen laſſen. Der Kampf 
hatte noch nicht lange gedauert, al3 die Kohorte der Tungrer mit flie- 
genden Fahnen zu Civili3 überging, worauf unter den über fo uns 
erwarteten Verrat betroffenen Soldaten Bundesgenofjen und Feinde 
ein Blutbad anrichteten. Das Geſchwader zeigte fich gleich treulos: 
die Ruderfnechte, zum Teile Bataver, hinderten mie aus Ungeſchick— 
lichkeit die Schiffsleute und Streiter in ihrem Dienite, und weiterhin 
machten fie die Gegner, und rüdten die Schiffe mit ihrem Sinterteile 
gegen das feindliche Ufer; zuleßt fchlugen fie Steuermänner und Cen— 
turionen nieder, wenn dieſe ſich nicht darein ergaben, bi3 endlich das 
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ganze Geſchwader von vierundzwanzig Schiffen übergegangen oder 
genommen war. 

17. Das war ein für den Augenblid großer und für das, was 
folgte, vorteilhafter Sieg. Sie hatten fo Waffen und Schiffe befom- 
men, woran e3 ihnen mangelte, und wurden, hochgeftiegen in der Mei- 
nung Deutſchlands und Galliens, ala Geber der Freiheit gepriejen. 
Deutſchland ſchickte jogleih Abgeordnete mit dem Anerbieten von Mann⸗ 
Ichaft; eine Verbindung mit Gallien fuchte Civilis durch Lift und Ge- 
Tchenfe zu gewinnen, indem er gefangene Kohortenführer nad) ihrer 
Heimat zurückſchickte und den Kohorten die Wahl ließ, ob fie gehen 
oder bleiben wollten; fürs Bleiben wurde ihnen ehrenvoller Dienit, 
und, wenn fie weggingen, Stüde von römischer Beute angeboten. 
Zugleich erinnerte er fie in Unterredungen ohne Zeugen an die Leiden, 
unter deren vieljähriger Laſt fie eine jämmerliche Knechtſchaft irriger- 
weile den Frieden nannten: „die Bataver, obgleich der Steuern ledig, 
hätten gegen ihre gemeinjamen Gebieter die Waffen ergriffen; im 
eriten Gefechte feien die Römer ganz unterlegen; wie erjt, wenn Gal- 
lien das Joch abwürfe? was denn in Italien noch) vorhanden fei? 
durch die Lebenskraft der einen Provinzen unterwerfe man die andern. 
An des Binder Heerzug follten fie nicht denken. Durch batavifche Rei- 
terei jeien die W’duer und Arve'rner niedergemorfen worden; ein Teil 
von des Verginius Mannfchaft jeien Belgier geweſen, und, betrachte 
man's recht, fo ſei Gallien unter den Schlägen feiner eigenen Söhne 
zu Boden gefallen. Sebt hätten alle den gleihen Beruf, und dazu 
fomme nod) die Kenntnis des Dienjtes, die ſich in den römischen Feld— 
lagern ausgebildet habe; auf feiner Seite ftänden die alten Kohorten, 
denen erſt vor kurzem Dthos Legionen erlegen feien. Möge Syrien 
und Alien und das an Despotismus gewohnte Morgenland im Staub 
liegen bleiben; in Gallien leben noch mandje, die vor dem Steuer: 
zahlen geboren worden; jedenfalls ſei e3 nicht lange her, daß mit des 
Quinti'lius Ba’rus Vernichtung die Knechtſchaft aus Deutſchland ver- 
bannt worden jei, und da habe man nicht einen Fürften, wie Vitellius, 
fondern Cäfar Auguftus zum Kriege herausgefordert. Freiheit ei 
von der Natur auch dem unvernünftigen Tiere verliehen, aber der 
Mannesmut fer des Menschen eigentümlicher Vorzug; die Götter 
ſtänden auf Seiten des Mutigeren: fo follten fie denn zugreifen, frei 
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in ihrer Bewegung gegenüber den Gebundenen, friſch in Kraft, wo 
jene ermattet feien. Während die einen zu Beipa’fian, die andern zu 
Vitellius hielten, habe man freies Spiel gegen beide.” So mit dem 
Blicke auf Gallien und Deutſchland gerichtet, Dachte er ſich ala Be- 
herrſcher der gemaltigjten und reichjten Völker, wofern er mit 
jeinen Plänen ans Ziel gelangt wäre. 

18. Horodeo nius Flaffus aber ließ den Civi’lis im Beginne 
feiner Unternehmungen gewähren, indem er fie nicht zu fehen fchien. 
Dann, als zaghafte Berichte darüber kamen, daß die Lagerpläße er- 
obert, ganze Kohorten vernichtet, daß alles Römifche aus der Inſel 
der Bataver ausgetrieben fei, heißt er den Legaten Mu’nius Lupe'rkus, 
den Befehlshaber im Standlager zweier Legionen, gegen den Feind 
ins Feld rüden. Luperkus ließ Legionsſoldaten von der vorhandenen 
Mannſchaft, Ubier aus der nächften Umgegend und Trierfche Reiterei, 
welche nicht weit entfernt ſtand, eilends hinüberfahren, und dazu einen 
Reiterhaufen von Batavern, welcher, längſt jchon verleitet, fich noch 
treuergeben anjtellte, um auf dem Wahlplate felbjt die Römer zu ver: 
raten und jo mit der Flucht deſto mehr zu gewinnen. Givilis, in- 
mitten der Feldzeichen der überfallenen Kohorten, um feinen Teuten 
ihre noch neue Großthat zu vergegenmwärtigen und die Feinde durch 
Erinnerung an ihre Niederlage zu jchreden, läßt Mutter und Schwe- 
ftern, dazu alle Ehefrauen und Fleine Kinder hinter dem Heere ſich 
aufitellen; e3 follte zum Siegen anfpornen oder die Gefchlagenen be- 
ſchämen. Als nun die Wahljtatt vom Geſang der Männer und dem 
Heulen der Weiber ertönte, ward das von den Legionen und Rohor- 
ten gar nicht mit einem Schlachtrufe von gleicher Stärke ermidert. 
Im Augenblide floh der bataviſche Reiterhaufe hinüber, entlößte fo 
die linfe Flanke und ftellte fich unvermeilt gegen uns auf. Doc) die 
Mannſchaft der Legionen ſtand, zwar in bedrohlicher Tage, feſt in 
Waffen und Glievdern, wogegen die Übifchen und Trierſchen Hilfs— 
truppen, in fehredlicher Flucht auseinandergeftoben, überall auf der 
Fläche in der Irre liefen. Auf diefe warfen ſich die Deutſchen, und 
mittlerweile gab das den Legionen einen Ausweg zur Flucht nad 
dem Betera genannten Lagerplatze. Den Oberſten des batavifchen 
Reiterhaufens, Clau’dius La'beo, des Civilis Nebenbuhler in Partei: 
reibungen ihrer Stadt, ließ man zu Schiffe nad) Friesland gehen, 
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damit er nicht, wenn man ihn tötete, Unmillen unter dem Volle, und 
wenn man ihn da behielte, Unfrieden veranlaßte. 

Geſang, wie Germ. 3. 

DBetera, d. i. bad alte Lager, bei Xanten, nicht weit von Weſel. 

19. Bataviſche und canninefa tiſche Kohorten, die nach des 
Vitellius Weiſung auf dem Zuge nach Rom waren, wurden in den⸗ 
ſelben Tagen von einer Botſchaft des Civilis eingeholt: und alſofort 
wurden ſie voll Hochmutes und Trotzes, und begehrten zum Entgelt 
ihres Marſches ein Geldgeſchenk, doppelten Sold und Vermehrung der 
Reiterei, was allerdings Vitellius ihnen verſprochen hatte; fie moll- 
ten’3 nicht erlangen, fondern Anlaß zur Meuterei. Und mit vielen 
Zugeftändnifien, die Flaffus machte, war nichts erreicht, al3 daß fie 
nur deſto ungeftümer das verlangten, wofür ihnen feine abjchlägige 
Antwort gewiß war: fie ließen Flaffus ftehen und zogen nad) Nie- 
derdeutfchland, fi mit Civiliß zu verbinden. Hordeonius hielt mit 
Zuziehung der Tribu'nen und Genturio'nen einen Rat, ob er nicht 
gegen die Ungehorfamen Gewalt brauchen ſolle; dann aber in feiner 
natürlichen Schmachheit und bei der Zaghaftigfeit feiner Untergebenien, 
welche die zweifelhafte Stimmung der SHilfstruppen und die Ergän- 
zung der Legionen durch eilfertige Auswahl mit Furcht erfüllte, be- 
ſchloß er, feine Mannschaft im Lager zu halten. Dann wieder andern 
Sinnes, und von denfelben Menſchen getabelt, welche den Rat ge- 
geben hatten, that er, als wollte er fie verfolgen, und ſchrieb an 
ven Legaten der erſten Legion, Here'nnius Ga'llus, der in Bonn 
ftand, er möge den Batavern den Übergang vermehren; er mit 
dem SHeere folge denjelben auf den Ferſen. Auch fonnte man 
fie überwältigen, wenn von der einen Seite Hordeonius, von der 
andern Gallus ihre beiverfeitige Macht in Bewegung gejeßt und 
fie in die Mitte genommen hätten. Aber Flakkus gab die Sache 
auf und ſchrieb an Gallus einen zweiten Brief, er folle ihren 
Abzug nicht bedrohen. So erhob ſich der Verdacht, daß die Er- 
hebung zum Kriege dem Willen der Legaten gemäß fei, und daß 
Alles, was ſchon gefchehen und was noch zu fürdhten war, nicht 
durch die Untauglichteit der Soldaten, noch durch der Feinde Gewalt, 
jondern durch den böfen Willen der Anführer vor fich gehe. 

20. Als die Bataver in die Nähe des Lager von Aonn famen, 
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ſchickten ſie einen Mann voraus, die Willenserklärung der Kohorten 
an Herennius Gallus zu bringen: „fie hätten feinen Krieg mit Rom, 
für welches fie fo oft die Waffen getragen; ermüdet vom langen und 
fruchtlofen Dienste, hätten fie nur Verlangen nad) Heimat und Frie- 
den; wenn niemand fie hinderte, jollte ihr Zug unſchädlich fein; Fame 
man in Waffen gegen fie, jo würde das Echwert ihnen den Weg 
öffnen.” Der Legat, unſchlüſſig, hatte jet durch feine Solvaten fi) 
beitimmen lafjen, e3 mit einem Treffen zu verfuchen: dreitaufend Le: 
atonsfoldaten und belgischer Landſturm, dazu Bauern und Troß, das 
feige, aber vor dem Kampf ungebärdige Volk ſtürmte aus allen Thoren 
hinaus, die der Zahl nad) ſchwächern Bataver zu umzingeln. Dieje 
nun, lauter alte Soldaten, ſcharen fih in feilfürmigen Ordnungen 
dichtgedrängt auf allen Seiten, und vorn, hinten und in der Flanke 
gefichert: jo durchbrechen fie die ſchmale Schlachtreihe der Unfern; vie 
Belgier wichen, und jo ward die Legion geworfen und fie eilten in 
Beftürzung dem Walle und den Thoren zu. Hier war der Menjchen- 
verluft am ſtärkſten; es gab Berge von Leichen in den Gräben, und 
wicht nur durchs Schwert und durd Wunden, fondern durchs Nie- 
derftürzen und durch die eigenen Waffen famen gar viele um. Die 
Sieger, welche die Stadt Köln zur Seite liegen ließen, und auf dem 
weitern Marfche Feine Feindfeligkeit übten, rechtfertigten den Kampf 
bei Bonn damit, daß fie Frieden gejucht, und erſt, als man dieſen 
verweigert, ihre Partei genommen hätten. 

21. Sebt durch den Zuzug der alten Kohorten an der Spite 
eines wirklichen Heeres, aber noch nicht ganz entſchloſſen, und in Er: 
mwägung der Gemalt Noms, ließ Civilis alle, welche zur Stelle waren, 
für Veſpaſian ſchwören, und ſchickte Abgeordnete an die beiden Legio— 
nen, die, in der früheren Schlacht geichlagen, fich ins Lager Vetera 
gezogen hatten, mit der Aufforderung, denfelben Eid anzunehmeır. 
Man erwiderte: „fo wenig von einem DVerräter, ald von Feinden 
ließen fte fich raten; ihr Staatsoberhaupt ſei Bitellius, und für die— 
fen würden fie die Verpflichtung und die Waffen bis zum lebten Au— 
genblide nicht aus der Hand legen. Und fo folle der ausgeriffene 
Bataver nicht den Schiedsrichter über Rom machen wollen, fondern 
für jein frevelhaftes Beginnen die verdiente Strafe erwarten." Als 
das an Civilis kam, riß er zornentbrannt den gefamten batavijchen 
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Volksſtamm zum Kriege heran: Bru’fterer und Te’nkterer ſchloſſen fich 
an und Deutfchland, durch Botjchaften bearbeitet, ftand auf, Raub 
und Ehre zu holen. 

22. Solchen fich zufammenziehenden Unmettern des Krieges zu 
begegnen, verftärkten die beiven Legaten, Mu'nius Lupe'rfus und Nu- 
mi’fius Ru’fus, Wal und Mauern. Bauten, in langer Friedenszeit 
entitanden, jo groß mie eine Landſtadt, nicht weit vom Lager errichtet, 
wurden zerjtört, damit fie nicht dem Feinde zugute fämen. Doc da= 
für war gar nicht gejorgt, daß Vorräte ins Lager gejchafft würden. 
Man erlaubte, ſolche durch Plünderung zu holen: und fo ging das 
durch Mißbrauch in wenigen Tagen auf, mas auf lange hinaus für 
dringende Fälle genügt hätte. Civilis, welcher mit den batavischen 
Kerntruppen die Mitte des Heeres einnahm, bededte beide Rheinufer 
mit Scharen von Deutfchen, um deſto furchtbarer zu erfcheinen, und 
ließ die Reiterei auf den Flächen anfprengen; zugleich fuhren die 
Schiffe zu Berge. Auf der einen Seite die Feldzeichen altgedienter 
Kohorten, auf der andern die aus Wäldern und Hainen mitgebradhten 
Bilder von Tieren, jenacd der Weiſe jedes Stammes, ins Gefecht 
zu gehen, wie auch der jich darbietende Kampf mit Freunden und mit 
Fremden, hatte jchon die Umlagerten ſtutzig gemacht; und die Hoffnung 
für einen Sturm mehrte den Umfang des Walles, welcher, für zwei 
Legionen angelegt, kaum fünftaufend bewaffnete Römer zu Verteidi- 
gern hatte; doc) eine Anzahl Hauſierer, die ſich bei Unterbreddung des 
Friedens da zufammenfand, ließ fi) auch zum Kriege brauchen. 

Bilder von Tieren, wie Germ. 7. 

23. Ein Teil des Lagers bildete eine janfte Anhöhe, ein anderer 
hatte ebenen Zugang. Denn Auguftus hatte e8 jo angenommen, daß 
dieſes Winterlager eine Zwingveſte für Deutfchland fein, nicht daß es 
jemals jo übel ftehen werde, daß fie jelbit kämen, unfere Legionen 
anzugreifen: darum hatte man an dem Boden und den Schanzwerfen 
gar nicht nachgeholfen ; die Stärke des Arınz und die Waffen nahm 
man für genügend. Die Bataver und Überrheiner ftellten fich jeder 
Bolfsitamm gejondert auf, damit bei folcher Sonderung ihre Thaten 
deito ftärker ins Auge fielen, und nedten aus der Ferne angreifend. 
Dann, als ihre Geſchoſſe meift wirkungslos in den Türmen und 
Mauerzinnen jtediten, und fie von oben her mit Steinen verwundet 
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wurden, griffen fie mit Gefchrei und Ungeftüm den Wall an, wobei 
viele Leitern anlegten, andere über das Schilddach der Ihrigen her- 
drangen; und ſchon ftiegen manche herauf, als fie, mit dem Schwerte 
und dem Stoß der Schilde hinabgeftürzt, unter Pflöcden und Speeren 
begraben wurden, anfangs zu wild in der Kampfluft und übermütig 
im Glüd. Doc jetzt im Verlangen zu rauben hielten fie auch im 
Mißgeſchicke aus: fie verſuchten's ſogar mit den ihnen fremden Ma- 
ſchinen; e3 ging ihnen dazu alle Runftfertigfeit ab; doch Überläufer 
und Gefangene zeigten ihnen, wie man von Holz eine Art Brüde 
baut, dann fie auf Walzen vorwärts fchiebt, jo daß die eine Partie 
obendrauf ftehend wie von einem Erdaufwurfe aus focht, und die andere 
drinnen geborgen die Mauern untergrub; aber Steine, aus Baliiten 
gefchleudert, zerjchmetterten den formlofen Bau. Und da fie mit 
Falhinen und Schirmdächern fommen wollten, ſchoß man aus dem 
Geſchütze brennende Speere auf fie, und fo waren die Stürmenden 
jelbjt vom euer bevroht, bi3 fie, verzweifelnd an der Gewalt, ſich 
zum Zumarten entſchloſſen, da fie wohl wußten, daß drinnen nur 
auf wenige Tage Lebensmittel und viel mehrunfähiges Volf fei. Zus 
gleich auch rechnete man auf Verrat infolge ver Not, auf die Pflicht: 
vergejjenheit der Sklaven und auf die Zufälligfeiten des Krieges. 
24. Inzwiſchen hatte Flakkus die Bedrängnis des Lagers ver- 
nommen, weshalb er Zeute in Gallien herumfchidte, um da Manns 
ſchaft aufzubieten, und dem Legaten der zweiundzwanzigſten Legion, 
Di'llius Bo’cula, erlefene Legionsſoldaten übergab, in möglichit großen 
Eilmärfhen am Rheinufer binzuziehen. Er felbft fuhr zu Schiffe, 
krank, feinen Soldaten verhaßt. Denn laut genug äußerte fich ihr Un- 
mut: „die Kohorten der Bataver habe man aus Mainz fortgelaffen, 
des Civilis Vorgehen ignoriert und nehme jett die Deutſchen zu 
Bundesgenofjen. Nicht dur) Primus Antonius, noch durch Mucianus 
jet Belpafian fo fehr emporgefommen; offener Feindſchaft und 
Waffengewalt erwehre man ſich angefichts der Dinge, aber Tüde und 
Bosheit gehe im Dunkeln, und ſei ebendarum nicht zu vermeiden. 
Drüben ftehe Civilis, mache feine Schlachtordnung, und Hordeonius 
gebe von feiner Kammer und vom Ruhebette aus Befehle, wie fie für 
den Feind eben recht jeien; über jo viele waffenführende Arme tapferer 
Männer verfüge ein einziger Schwacher Greis; Lieber jollte man den 
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Verräter umbringen, und ihr Gelhid und ihre Thatkraft des böſen 
Borzeichens entledigen.“ Sie waren durch ſolche Äußerungen gegen» 
einander ſchon aufgeregt, ala noch ein Brief, von Veſpaſian ge- 
fommen, fie erhigte. Da man denjelben nicht geheimhalten Zonnte, 
fo las ihn Flakkus in einer Verfammlung vor, und ſchickte die Über- 
bringer in Fefjeln an Bitellius. So wurden fie befänftigt,.und man 
fam nad) Bonn, dem Winterlager der erjten Legion. | 
25. Hier waren die Leute noch feindfeliger gegen Hordeoniu 

geftimmt, dem fie die Schuld des erlittenen Verluftes zuſchoben: „nach 
feiner Anweiſung habe man den Batavern ein Treffen geliefert, gleich 
als kämen Legionen von Mainz nah; feine Verräterei habe fie ge— 
opfert, indem ihnen feine Hilfe geworden; da3 bleibe den andern 
Heeren unbefannt, und fomme auch nicht zur Kenntnis ihres Kriegs: 
herren, während doch durch eilfertige Thätigfeit Jo vieler Provinzen 
die eben erit begonnene Verräterei hätte ervrüdt werden können.“ 
Hordeonius ließ Abfchriften aller der Briefe, wodurch er in Gallien, 
Britannien und Spanien herum Zuzug erbat, dem Heere vorlefen, 
und machte den Anfang zu der heillofen Unthat, daß die Briefe den 
Adlerträgern der Legionen eingehändigt wurden, die fie der Mannjchaft 
noch vor den Offizieren vorlafen. Dann befahler einen der Schreier in 
Feſſeln zu legen, mehr, fein Recht auszuüben, als weil der Mann der 
einzige Schuldige war. Und nun führte man das Heer von Bonn nad) 
Köln, da die Gallier reichlichen Zuzug leifteten, welche anfangs die Sache 
Noms mit Eifer fürderten. Dann, als die Deutichen überhand nahmen, 
traten die meisten Landſchaften gegen uns in Waffen, weil ſie frei zu 
werden hofften, und nach Abwerfung des Joches felbit die Herren zu 
jpielen Verlangen trugen. Jetzt mehrte fich der Grimm der Zegionen, 
und die Verhaftung des einen Soldaten hatte nicht geſchreckt. Ia der: 
felbe Menfch machte jelbit den Befehlshaber zum Mitfehuldigen, als 
würde er, der Sendbote zwiſchen Civilis und Flaffus, weil er die 
Wahrheit bezeuge, unter erdichteter Anfchuldigung geopfert. Da beftieg 
Bo’cula das Tribunal mit außerordentlicher Entfchloffenheit, befahl, 
den Soldaten zu faſſen und troß feines Gefchreies zum Richtplage zu 
führen; und während die Übelgefinnten erfchroden daftanden, vollzogen 
die Befjeren feinen Befehl. Da man hierauf einftimmig den Vocula 
zum Anführer verlangte, überließ ihm Flaffus die Oberleitung. 
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26. Doch gar manches machte die auffäßigen Leute ingrimmig: 
das Entbehren ver Löhnung und des Brotes, und daß Gallien fich der 
Aushebung und der Steuer zugleich entzog; daß der Rhein infolge 
einer demfelben Himmelsſtriche ungewöhnlichen Trodenheit faum zu 
befahren, daß die Zufuhr fnapp, daß am ganzen Ufer hin Poſten auf: 
geftellt waren, die Deutſchen am Herübermaten zu verhindern, und 
ebendarum geringerer Bodenertrag und mehr Ronfumenten. Bei den 
Ungebilveten galtder Waffermangel jelbit als böfes Vorzeichen, gleich 
als ließen uns fogar die Gemwäfjer, die alten Schutzwehren unferer 
Herrſchaft, im Stiche: was in der Friedenzzeit Zufall oder Natur, das 
hieß jetzt Verhängnis und göttliche Strafgeriht. Nachdem fie in 
Neuß eingezogen waren, vereinigte ſich mit ihnen die jechzehnte Le— 
gion. Der Legat Here'nnius Gallus ward dem Bo’cula als Teilhaber 
an jeinen Geſchäften beigefellt. Sie wagten's aber nicht, fofort den 
Feind aufzufuchen, fondern lagerten an einem Orte, ver Ge'lduba heißt: 
Da wollten fie durch Bildung einer Schlachtordnung, durch Be: 
feftigungs- und Wallarbeiten, und das andere, was als Kriegsfchule 
dient, die Mannschaft räftigen; und damit die Plünderung zum Mute 
anfeuern möchte, führte Vocula das Heer in die nächiten Gaue der 
Guge'rner, welche fih von Civiſlis zur Verbindung mit ihm hatten 
Pen laſſen; ein Zeil blieb zur Stelle mit Herennius Gallus. 

Neuß, lat. Novesium, nicht weit von Düfjeldorf. Gelduba in der- 
felben Gegend, heute Gelb oder Gellep. 

Gugerner find na Dederichs Vermutung die Sigambern, ein 
deutſcher Volksſtamm, welchen Tiberius im J. 8 v. Chr. ang linke Rhein: 
ufer oberhalb der bataviſchen Inſel verſetzt hatte. 

27. Der Zufall wollte, daß nicht weit vom Lager ein mit Korn— 
früchten beladenes Schiff auf dem ſeichten Flußgrunde aufjaß, und die 
Deutſchen dasjelbe nach ihrer Uferfeite ſchleppen wollten, was Gallus 
nichtzu leiden gedachte er ſchickte eine Kohorte zum Beiltand. Aber auch 
die Deutfchen erſchienen in größerer Zahl, und da fi allmählic) 
mehr Leute zufammenfcharten, fam es zum fürmlichen Gefechte: un: 
ter großem Verluste der Unfern rifjen die Deutjchen das Schiff hin- 
über. Die Unterlegenen, wie das jet gewöhnlich geworden, ſuchten 
die Schuld nicht in ihrem eigenen Unvermögen, ſondern tm Werrate 
des Legaten: fie zerrten ihn aus dem Gezelte, riffen fein Gewand in 


* Der Laut, hinter dem das Zeichen ’fteht, bat den Ton: Den’tichland ber a'lles. 
[Langenſcheidtſche 8. gr. u. rom. Kl., 28.108; 2fr3.24.] Tacitus. VII 
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Stüde, prügelten ihn, und begehrten, er jolle angeben, was er dafür 
befommen und wer ihm geholfen habe, das Heer zu verfaufen. Wie- 
der wandte ji) der Grimm auf Hordeonius; der jei, jagten fie, Der 
Erfinder, und jener das Werkzeug des Frevels, worauf er, mit dem 
Zode bedroht, in der Angft ſelbſt auch den Hordeonius des Verrats 
anſchuldigte. So wurde er gefefjelt und erjt wieder frei, al3 Bo’cula 
fam, der folgenden Tags die Urheber der Meuterei mit dem Tode 
beitrafte. So wechſelte bei Diefem Heere Gehorfam und Unfug. Der 
gemeine Mann mar dem Bitellius wirklich ergeben; den flotten 
Herren jtand der Sinn zu Veſpaſianus. So ging’s hin und ber 
zwiſchen Unthaten und Hinrichtungen; und wilde Ausbrühe famen 
neben der Ordnung, fo daß die Leute, die fich ftrafen ließen, der Zucht 
ſich nicht fügten. 

28. Dem Civi’lis dagegen brachte einen gewaltigen Aufſchwung 
die Teilnahme des geſamten Deutſchlands, welches durch Stellung 
der vornehmſten Geiſeln die Verbindung ſicherte; worauf er je die 
nächſt gelegenen Striche, die der Ubier und Trierer, verheeren und 
eine andere Heerſchar über die Maas gehen ließ, um die Mena'pier 
und Mori'ner und die äußerſten Gegenden Galliens zu bevrängen. Auf 
beiden Seiten wurde geplündert, mit größerer Feindfeligfeit im Lande 
der Ubier, weil diefe, ein deutfcher Stamm, ihrer Herkunft untreu und 
zu Nömern geworden, ſich Narippinenfer nennen ließen; ihre Kohorten 
im Flecken Düren wurden niedergemad)t; ſie jtanden da ohne Beforg- 
nis, weil fie dem Rheinufer ferne waren. Doch auch die Übier blieben 
nicht unthätig, fondern plünderten im deutſchen Zande, zuerjt ohne 
Schaden zu nehmen; ſpäter unterlagen fie, wie e8 überhaupt in Dem 
ganzen Kriege um ihre Pflichttreue beſſer ftand, als um ihr Glück. 
Civilis, nach dem gegen die Ubier geführten Schlage furdtbarer und 
durd) fein Gelingen ſtolzer geworden, betrieb mit Nachdruck die Umla— 
gerung derXegionen, unter forafältiger Bewachung, daß feine heimliche 

Botſchaft über herannahende Hilfe durchdränge. Die Maſchinen und 
die Bauarbeit überwies er den Batavern; die Überrheiner, welche den 
Angriff begehrten, hieß er hingehen, den Wall einzureißen, und als 
fie hinabgemworfen waren, den Kampf erneuern, da der Zeute fo viel 
und der Berluft wohl zu ertragen war. 

Menapier. Shre Wohnſitze erſtreckten fi) vom Rheine bei der bataviſchen 
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Snjel über die Maas und Schelde bis zum Lande der Moriner anı Pas 
de Calais. Dederid. 
Agrippinenjer, d. i. Kölner. 
Düren, lat. Marcodurum. 


29. Auch die Nacht fette der Bedrängnis fein Ziel: fie fchaff- 
ten ringsum Holz herbei, zündeten es an, und während fie zugleich 
ſchmauſten, ftürzten fie, wie der Wein den Mann. erhigt hatte, in 
thörichter Verwegenheit zum Rampfe herbei. Denn ihre eigenen Ge- 
fchoffe trafen nicht in der Dunkelheit, mogegen die Römer an dem 
Heerhaufen der Barbaren und an den Einzelnen, deren keckes Andrin- 
gen oder eigentümliche Bewaffnung hervoritach, ein erfennbares Ziel 
zum Schufje hatten. Das bemerkte Civilis und befahl, mit Löſchung 
de3 Feuers den ganzen Angriff in Dunkel zu hüllen: da gab's denn 
wilden Tumult, lauter Zufälligfeit, Feine Sicherheit im Zielen und 
Ausweichen; mo eben Gejchrei her erſcholl, dahin wandte man fich, 
da richtete man den Bogen hin; der Mut war nicht anzumenden, der 
Zufall fpielte allein, und oft fiel der tapferfte Mann vom Gefchofje 
des MWichtes. Auf jeiten der Deutjchen blinder Grimm; der Römer 
mit dem Fechten vertraut, ſchleuderte feine eifenbefchlagenen Stangen, 
die ſchweren Steine nicht in3 Blaue hinein; mo das Geräufch der 
Arbeit oder die angelegte Leiter den Feind vors Geficht brachte, warf 
“ man ihn mit dem Schildbudel zurüd, ſchickte ihm den Wurfſpieß nad); 
manchen, die auf die Zinne heraufgefommen, bohrte man den Dolch in 
den Leib. So mühte man fid) die Nacht über ab, und der Tag 
beichien einen. neuen Anfall. 

30. Es hatten die Bataver einen Turm aufgebaut, zwei 
Stodwerfe hoch; der fam gegen das prätorifche Thor heran, mo 
der Zugang am leichteften war. Gemaltige Pfähle, die man da: 
gegen hinſchob, und Ballen, mit denen man darin ftieß, dDurchbradhen 
denſelben zum großen Verderben der Zeute darauf, und in plößlichem, 
glücklichem Ausfalle ſchlug man los auf das betroffene Bolt. Zugleich 
machten die erfahrenen und mwohlgeübten Legionsſoldaten allerlei 
Anftalten, unter denen eine beſonders großen Schreden verbreitete: 
es war eine bewegliche, auf: und niedergehende Maſchine, welche, 
plößlich niedergelafjen, einen oder mehrere Feinde vor den Augen 
‚der Ihrigen nach oben entführte, und durch den Wechjel des Schwer: 

14* 
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punkts ins Lager hereinchleuderte. GiviliS gab die Hoffnung vom 
Sturme auf und lag in Ruhe da, indem er durch Botjchaften 
und Verſprechungen die Legionen in ihrer Treue wanken zu 
machen juchte. | 

31. Das waren die Vorgänge in Deutichland vor der Schlacht 
bei Cremo'na. Ein Brief von Pri'mus Anto’nius, zufammen mit einem 
Ausfchreiben Cäci'nas, brachte Kenntnis von deren Ausgang, und 
Alpi'nius Monta'nus, Offizier einer Kohorte auf jeiten der Unter: 
legenen, befannte perfönlich erfchtenen dieZage der Partei. Die Wirkung 
davon auf die Stimmung war verjchiedenartig: die Truppen aus 
Gallien, ohne Parteineigung und ohne Parteihaß, die feine Teil- 
nahme für den Dienft empfanden, folgten fogleich der Aufforderung 
ihrer Führer zum Abfalle von Vite'llius. Dagegen die alten Soldaten 
befannen ſich; Doc) als Hordeonius Flakkus den Eid verlangte, und 
die Tribunen drängten, leifteten jie den Schwur, ohne mit Blid und 
Stimmung die rechte Gewähr zu geben, und während fie die andern 
Morte der Eivesformel ausfpracden, nannten fie Veſpaſians Namen 
mit Stottern oder leife murmelnd, und meijt liegen fie ihn unaus- 
geſprochen. 

32. Man las darauf den Brief des Primus Antonius an Civi=- 
lis, welcher der Soldaten Argmohn reizte, gerichtet an denfelben als 
Mann derjelben Partei, und in feindlichen Sinne über das germani- 
ſche Heer abgefapt. Als dann die Botichaften ins Lager zu Gelduba 
famen, wiederholten ſich die gleihen Außerungen und Vorgänge, und 
Montanus wurde mit Depefhen an Civilis gejandt, „er jolle vom 
Kriege lafjen und unrömifches Treiben nicht hinter lügnerifcher Krieg: 
führung verbergenz wenn fein Abjehen auf Unterftügung Veſpaſians 
gegangen jei, jo habe er ja fein Ziel erreicht.” Darauf gab Civilis 
anfangs eine ausweichende Antwort. Dann, als erin Montanus einen 
Mann von unbändigem Sinne und einem Umjturze geneigt erfannte, 
fing er mit Außerungen des Unmuts und von der Kriegsarbeit an, 
welche er fünfundzmanzig Jahre lang im Dienjte Roms ausgeftanden: 
„Einen herrlichen Lohn“, jagte er, „habe ich für mein mühjeliges 
Leben empfangen, den Tod meines Bruders, meine Haft in Fefjeln 
und den blutbürftigen Ruf diefes Heeres, mo meine Hinrichtung ge- 
fordert wurde: dafür verlange ih Nahe nad) Menfchenrecht. Ihr aber, 
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ihr Zrierer und ihr andern Menfchen im Sklavenfittel, welcher Kohn 
für euer jo oft vergoflenes Blut wartet euer, al3 ein undankbarer 
Dienft, endlofe Steuern, Schläge, Richtfehwert und all das Wefen des 
Deipotismus? Seht, ich der Führer einer einzigen Kohorte, wir Can- 
ninefaten und Bataver, ein Feiner Bruchteil Galliens, haben jene 
vermeintlichen Feldlager zeritört, oder bedrängen fie in der Umſchlie— 
Bung mit Waffen und Hungersnot. Der Wurf ift einmal gethan, 
und jo wird uns die Freiheit zufallen, oder werden wir unterlegen fein 
was wir waren.” So ftachelt er ven Mann und entläßt ihn, doch mit 
der Weiſung, eine friedlichere Antwort zu bringen. Er fehrte um, 
als wäre feine Sendung vergeblich geweſen, und das übrige hielt 
er zurüd, was nachmals ans Licht drang. 

33. Givilis behielt nur einen Zeil jener Mannjchaft bei ſich 
und ließ die alten Kohorten ſamt denjenigen Deutfchen, welche zunächſt 
bei der Hand waren, gegen Bo’cula und defjen Heer aufbrechen. Au’: 
lius Ma'ximus und fein Schweiterfohn, Claudius Bi’ttor, waren die 
Anführer. Im Vorbeiziehen plünderten fie das Winterlager eines 
Reiterhaufens in Ascibu'rgium, und fo ganz unverſehens fielen fie auf 
das Feldlager, daß Bo’cula feinen Heerhaufen nicht anreden, nicht in 
Reih und Glied ftellen fonnte; nur die Weiſung gab er im Gemirre 
des Überfall3, in der Mitte eine ſtarke Abteilung von der Linie aufzu: 
Stellen; die Hilfstruppen breiteten fich da und dort umher; die Nei- 
terei jprengte vor und von den geordneten Gliedern des Feindes in 
Empfang genommen, floh fie gegen die Shrigen her. Set war’3 nur 
ein Schlachten, fein Kampf mehr, und die Kohorten der Nervier ent- 
blößten im Schreden oder im Berrat die Ylanfen der Unjern. So 
ging es denn an die Legionen, welche, ihrer Feldzeichen verluftig ge= 
gangen, innerhalb des Walles niedergeworfen wurden, als plößlich 
unermwarteter Zuzug dem Gefechte eine andre Wendung gab. Vaskoniſche 
Kohorten, von Galba ausgehoben und jeßt herbeichieden, hörten das 
Geſchrei des Kampfes und fielen dem beichäftigten Feinde in den 
Rücken, was den Schreden allgemeiner machte, als fie der Zahl nad 
vermochten, indem die einen glaubten, es ſei von Neuß, die andern, 
es fei von Mainz her die gefamte Macht erjchienen. Diefer Irrtum 
gab neuen Mut, und während man auf Andrer Kraft vertraute, fand 
man die eigene wieder. Die tapferjten Bataver, das gefamte Fuß— 
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volf, wurden niedergemadit; die Reiterei kam durch mit den Feld— 
zeihen und den Gefangenen, deren fie jih im erjten Angriffe 
bemädhtigt hatte. Die größere und dabei minder tüchtige Zahl 
war an dieſem Tage auf unjerer Seite gefallen; auf jeiten der 
Deutfchen gerade die ftärfiten Leute. 

Asciburgium, heute Asburg zwijchen Neuß und Xanten. 

34. Beide Heerführer hatten durch gleichgroße Verſchuldung ihr 
Mißgeſchick verdient, und beide nüsten ihr Glüd nicht. Denn hätte 
Civilis eine ftärfere Macht in ven Kampf geführt, jo Tonnte er nicht 
von fo wenigen Kohorten im Rüden gefaßt werden, und er hätte das 
Feldlager durchbrochen und vernichtet. Vocula hatte vom Ausmarſch 
der Feinde fich feine Kunde verichafft, und fo war er im Ausrüden 
jelbft Schon befiegt; dann ohne Vertrauen auf feinen Sieg verlor er 
ganze Tage, bis er gegen den Feind rüdte, während er doch der Um— 
lagerung der Legionen mit einem rafchen Zugreifen ein Ende machen 
fonnte, wenn er auf den Feind fogleich zu dringen und dem Laufe 
der Dinge zu folgen fich beeilt hätte. Inzwiſchen hatte Civilis Ver— 
juche bei den Belagerten gemacht, als wäre die Sache Roms verloren 
und die feinige ſiegreich: man trug die verfchiedenen Feldzeichen herum, 
ließ auch Gefangene fehen, deren einer in großherziger Kühnheit mit 
lauter Stimme da3 wirklich Gejchehene verfündigte, und auf der 
Stelle von den Deutfchen niedergeſtoßen wurde, was jeine Angabe nur 
beitätiate. Zugleich erfannte man an der Berheerung und dem Brande 
der auflodernden Landwohnungen den Anmarſch des fiegreichen Heeres. 
Im Angefichte des Lagers heißt Vocula die Feldzeichen aufpflanzen, 
und Wall und Graben herumführen: fie jollten daS Heergerät und 
Gepäck weglegen und in freier Bewegung fechten. Sofort fchreien fie 
dem SHeerführer zu, fie wollten fämpfen, fogar zu drohen waren fie 
gewohnt; ohne ſich nur die Zeit zur Aufitellung der Schlachtlinie zu 
nehmen, begannen fie, ohne Ordnung und noch müde, dus Gefedt; 
denn Civilis war auf dem Platze, in kecker Zuverficht ebenjo auf die 
Fehler der Feinde, als auf der Seinen Tapferkeit. Auf feiten der 
Römer wechſelte der Erfolg, und gerade die Schreier waren feige. 
Manche in Erinnerung an den fürzlich erfochtenen Sieg ftanden feſt 
auf ihrem Plage, fchlugen los auf die Feinde, Sprachen jich ſelbſt und 
dem Nebenmann Mut ein, Juchten die Schlachtreihe wieder zu füllen 
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und ftrediten die Arme aus gegen die Umlagerten, fie möchten den 
Augenblid nügen. Diefe, die von den Mauern aus alles jahen, 
ftürmen aus allen Thoren hervor, und da gerade CiviliS mit dem 
Pferde ftürzte, jagte man ſich's und ‚glaubte es in beiden Seeren, 
er jet vermundet oder tot, was die Seinigen mit Entjeten und 
die Feinde mit dem freudigiten Mut erfüllte Doch Bocula 
unterließ die Verfolgung der Fliehenden und ermeiterte ben 
Wal und die Türme des Lagers, gleih als märe eine neue 
Umlagerung zu gewärtigen. Die wiederholte Verfchleuderung des 
Sieges begründete den Verdacht, daß ihm Krieg lieber fei. 

35. Nichts ſetzte unſern Heeren jo jehr zu, als der Mangel an: 
Lebensmitteln; man jchidte die Fuhrwerke der Legionen mit dem 
waffenlojen Troß nach Neuß, auf dem Landwege von dort Kornfrüchte 
herzufchaffen; denn die Waſſerſtraße war in der Feinde Händen. Die 
erite Abteilung machte ihren Weg ohne Anfechtung, da Civilis noch 
nicht ganz hergeitellt war; als diefer aber vernahm, daß man aber- 
mals Zeute um Kornfrüchte nach Neuß geſchickt habe, und daß die zur 
Bedeckung mitgegebenen Kohorten wie in tiefem Frieden einherzogen, 
wobei nur wenige Leute bei den Feldzeichen, die Waffen auf den Fuh— 
ven, und alle zufammen unordentlich verzettelt waren, fiel er jie mit 
geſchloſſenen Slievern an, nachdem er Mannſchaft voraus entjandt 
hatte, die Brüden und die ſchmalen Durchgänge zu befegen. Man 
focht in lang gedehntem Zuge und mit unentſchiedenem Erfolge, bi3 Die 
Nacht die Kämpfenden trennte. Die Kohorten zogen ſich nad) Gelduba, 
wo das frühere Lager noch beitand, unter der daſelbſt zur Beſatzung 
gelaſſenen Mannſchaft. Es war unzweifelhaft, in welch gefährliche 
Zage die auf Kornfrüchte ausgefandte Mannfchaft mit ihren Laſtwagen 
und nad dem erlittenen Schlage geraten mußte. Vocula nahm zu 
jeinem Heerhaufen taufend erlefene Leute von den beiden in Vetera 
umlagerten Zegionen, der fünften und der fünfzehnten, unbändiges, 
auf die Führer ergrimmtes Volk. Noch mehr Mannſchaft, als geboten 
war, 309 mit aus und ließ auf dem Marjche öffentlich ihren Unmut 
heraus: „die Hungersnot, die Bösmilligfeit der Legaten würden fie 
fortan nicht mehr fich gefallen laſſen.“ Die Zurücdgebliebenen dagegen 
klagten, daß fie mit dem Wegzuge eines Teils der Legionen preis: 
geaeben feien. So gab’3 eine zwiefache Auflehnung, da die einen 
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Bocula zurück haben wollten, die andern die Rüdfehr ins Lager 
verweigerten. 

36. Mittlerweile ſchloß Civilis Betera ein und Bocula zog nad) 
Gelduba und von da nad Neuß. Civilis nahm Gelduba weg und 
Bocula lieferte darauf nicht weit von Neuß ein für ihn glüdliches 
Reitergefecht. Aber den Soldaten erwuchs aus Glück und Miß— 
gefehik die gleiche Wut, ihrer Führer Leben zu bevrohen, und die 
Legionen, durch das Einrüden derer von der zehnten und der 
fünfzehnten Legion verftärkt, begehrten ein Gnadengeſchenk, nach- 
dem e3 zur Gewißheit geworden, daß Bitelliug Geld geſchickt Habe. 
Hordeonius befann fich nicht lange und gab es in Veſpaſians Namen, 
mas denn der Meuterei die ſtärkſte Nahrung Ichaffte: bei unflätigem 
Genuſſe und Eſſen und nächtlichem Bankettieren medten fie in ſich 
den alten Grimm gegen Hordeonius, und, ohne daß auch nur einer 
der Legaten oder Tribunen e3 zu hindern wagte, da die Nacht aller 
Scham ein Ende gemadt Hatte, rifjen fie ihn aus feinem Gemache 
und morbeten ihn. Mit dem gleichen Loſe war Vocula bedroht; 
doch in der Dunkelheit entkam er, als Sflave verkleidet. 

37. Als der wilde Mut fich gelegt hatte und die Furcht wie: 
derfehrte, ſchickten fie Genturionen mit Briefen an die Stadtgemeinden 
Galliens, um Zuzug und Löhnung zu bitten: fie ſelbſt, zufahrend, er- 
Ihroden, gevanfenlos, wie eben der gemeine Mann ohne Leitung ift, 
ftürzten bei des Civilis Anmarjh ohne Ordnung zu den Waffen, 
ließen fie jogleich wieder fahren, und wandten ſich zur Flut. Das 
Mißgeſchick führte zum Hader, indem die vom obern Heere fich abjon- 
derten. Doc wurden des Vitellius Bildniffe im Lager und in den 
nächſten belgifchen Städten wieder aufgerichtet, während Vitellius 
Ichon dahin war; dann fam Reue über die von der eriten, vierten und 
zweiundzwangzigiten Legion, und fie fchloffen fih an Vocula an, von 
dem fie ſich wieder für Veſpaſianus beeidigen und nad Mainz führen 
ließen, die Stadt zu entjegen. Die Belagerer, ein aus Chatten, 
Uſiſpiern und Mattiſakern zuſammengeſetzter Heerhaufe, waren Thon 
abgezogen, weil fie genug geraubt hatten; doch nicht ohne Verluft, 
da unjere Mannſchaft fie auf dem Marche angefallen hatte, wie jte 
zeritreut waren und an nicht dachten. Sa es hatten auch die 
Trierer in ihrem Lande eine Bruftwehr und Wal hergeitellt und 
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fochten mit den Deutfchen unter großem Verluſte hin und her, bis 
fie ihre großen Verdienfte um Rom durch fpätere Schilderhebung 
zunichte machten. 


Nach Chr. 70. 


38. Indeſſen hatte Beipafian und Titus abweſend das Konfu- 
lat, jener fein zweites, angetreten bei nievergejchlagener Stimmung 
des in allerlei Angften ſchwebenden Stadtvolks, das neben dem wirk— 
lich drohenden Unheil ſich noch fälſchlich verbreiteten Befürchtungen 
hingegeben hatte, als hätte fich Afrifa losgejagt, wo L. Pifo an einer 
Umkehr des Beftehenden arbeite. Diejer war Profonful der Provinz 
und ein nicht im mindeften unruhiger Kopf. Aber weil das winterliche 
Unmetter die Schiffe nicht kommen ließ, ward für die zahlreichfte Men- 
ſchenklaſſe, welche ihre Nahrungsmittel täglich zu Faufen gewohnt ift 
und von den Sorgen der Verwaltung nur die ums Brot fennt, die 
Befürchtung zum wirklichen Glauben, daß Getreidefperre beftehe; und 
diefe Meinung wurde verftärft durch die Vitellianijchen, welche die 
Thätigfeit für ihre Sache noch nicht aufgegeben hatten, während das 
Gerede felbjt den Siegern nicht unmwilllommen war. Schon im 
Kriege mit dem Ausland ift die Gier nicht zu erjättigen, und 
der Sieg über innere Feinde vollends gibt niemals genug. 

39. Am eriten Zänner wurde im Senat, den der Stadtprätor 
Julius Fronti'nus berufen hatte, den Legaten, Heeren und Königen 
Belobung und Dankſagung zuerkannt; dem Te’ttius Julia'nus wurde 
das Prätoramt, als hätte er feine zu Veſpaſian übertretende Legion 
verlajfen, abgenommen, um dasjelbe an Blo’tius Griſphus zu über- 
tragen; Ho'rmus erhielt die Ritterwürde, und da Frontinus darauf 
abtrat, wurde der Cäſar Domitia'nus Prätor. Defien Name wurde 
an die Spite der Briefe und Bekanntmachungen gefeßt, während die 
Gewalt in Mucia'ns Händen war, wobei allerdings Domitianus auf 
Anftiften feiner Freunde oder aus eigenem Übermut fi) gar vieles 
herausnahm. Doc vor allen fürdtete Muctanus den Pri'mus Anto’- 
nius und Wrrius Ba’rus, beide Männer des Tages und bedeutend durch 
den Ruf ihrer Leiftungen und die Anhänglichkeit der Soldaten, und 
ebenfo von der Neigung des Volks getragen, meil fie über das Schlacht: 
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feld hinaus feines Menſchen Blut vergoflen hatten. Auch hieß esvon 
Antonius, er habe den Skribonia'nus Craſſſus — einen Mann, dem 
feine ausgezeichneten Ahnen und die Perſon feines Bruders Glanz 
verlieh — die Regierung in die Hand zu nehmen aufgefordert, da 
dann eine Verbindung zu feinen Gunjten wohl zu Stande gelommen 
fein würde; aber Skribonianus habe fich gemeigert, indem er, den 
jelbft ein gejicherter Gang zu falſchen Schritten nicht leicht vermocht 
hätte, vor dem ungewiffen Möglichen ſich um jo mehr ſcheute. Da 
nun Antonius nicht geradeaus zu vernichten war, überhäufte ihn 
Mucia'nus im Senat mit lobender Anerkennung und machte ihm ins⸗ 
geheim die größten Verfprechungen, indem er ihn auf das diesfeitige 
Spanien hinwies, welches durch des Clu’vius Rufus Tod erledigt 
war. Zugleich verjchwendete er an defjen Freunde Tribunen- und Prä- 
fektenſtellen. Sodann, wie er den eitlen Mann voll Hoffnung und 
Begierde gemacht hatte, nahm er ihm feinen Rüdhalt, indem er die 

fiebente Legion in ihr Winterlager gehen ließ, welche des Antonius 
leidenſchaftlichſte Anhängerin war. So wurde aud) die dritte Legion, 
die mit Arrius Varus befreundete Heerſchar, nad Syrien zurüd- 
geſchickt. Ein Teil des Heeres ward nach Deutjchland geführt. Als in 
folder Weiſe alle meuterifchen Elemente entfernt waren, gewann die 
Hauptitadt wieder ihre Geftalt, ihre. Verfaſſung und die Amts- 
tätigfeit der Staatsbeamten. 


Sfribonianus Craſſus, älterer Bruder des von Galba an Kindes⸗ 
ſtatt angenommenen Piſo. 


40. An dem Tage, da Domitianus im Senate erſchien, redete 
er über des Vaters und des Bruders Abweſenheit und über fein ju— 
gendliches Alter in Kürze und Anfpruchlofigfeit. Sein Auftreten war 
einnehmend, und da man fein Wefen nod) nicht Fannte, fo nahm man 
fein wiederholtes Erröten für Bejcheidenheit. Als der Cäſar über 
Wiederheritellung der Ehren Galbas Vortrag erftattete, ſchlug Cur— 
tius Monta'nus vor, daß auch Piſos Andenken follte gefeiert werden. 
Der Senat hieß beides gut; aber für Pifo kam nichts zur Ausfüh- 
rung. Hierauf wurde durchs Los eine Kommiffion gewählt, um das 
im Kriege Geraubte zurüdzuftellen, die metallenen, vor Alter abge- 
gangenen Maueranschläge, auf denen Geſetze ftanden, zu unterfuchen 
und zu befeitigen, den Feſtkalender von den Verunftaltungen, welche 


Einundvierzigfted Kapitel. 219 


die niederträchtigen Zeiten hineingebracht hatten, zu befreien, und Die 
Staatsausgaben zu ermäßigen. Dem Tettius Julianus wurde das 
Prätoramt wieder zu teil, nachdem man erfahren, daß er zu Veipa= 
fian geflohen fer; Griphus behielt jeine Stelle. Weiterhin beſchloß 
man, die Unterfuchhung des Handels zwiſchen Mufo'nius Ru’fus und 
Pu’blius Ce'ler wieder aufzunehmen: Publius wurde verurteilt, und 
Sora'nus noch im Tode gerächt. Hatte der Tag ein großes Beifpiel 
des Ernites von feiten der Staatsverwaltung gegeben, jo trat auch 
das Verdienft des Einzelnen ans Licht: Mufonius ftand da als ein 
Mann, der einen Akt gerechter Feindſchaft zu Ende gebracht hatte. 
Dagegen den cyniſchen Philojophen Deme’trius beurteilte man ganz _ 
anders, weil er in Verteidigung des anerfanntermaßen fchuldigen 
Mannes fich mehr ehrgeizig als ehrenhaft benommen hatte. Publius 
jelbjt bewies bei jeiner Verfolgung feinen Mut und fein Redetalent. 
Da jet das Signal zur Rache an den Anklägern gegeben war, erfuchte 
Ju'nius Maurifus den Cäfar, dem Senat die Einficht in die Akten 
des Kabinetts zu gewähren, um zu ermitteln, welche Perſonen jeder 
fih zur Anklage ausgebeten habe. Er antwortete, über ſolch eine 
Sache müfje man beim Staatsoberhaupte anfragen. 

41. Der Senat faßte nad) dem Vorgange jeiner vornehmiten 
Mitglieder eine Eidesformel ab, wodurch alle Staatsbeamten im Wett- 
eifer miteinander und die andern nad) der Reihe der Abftimmung die 
Bötter zu Zeugen dafür anriefen, daß durch fie nichts gefchehen fei, 
um irgend eines Menjchen Eriftenz anzugreifen, und daß ihnen aus 
dem Unglüde eines Mitbürgers fein Lohn und feine Ehre erwachlen 
jei; wobei die Leute, die fich einer Schlechtigfeit bemußt waren, in 
Not famen und die Ausdrüde des Eides mit allerlei Lift veränderten. 
Beim Senat fanden ihre Skrupel Anerkennung, ihr Falſchſchwören 
Tadel, und fo wurde das zu einem Gerichte, welches den Sariole'nus 
Bocula, Nomius Attia'nus und Ce'ſtius Seve'rus am härtelten traf, 
die durch wiederholte Denunciationen bei Nero verrufen waren. 
Auf Sariolenus lajtete auch noch eine neue Schuld, weil er’s bei 
Vitellius in gleicher Weife getrieben hatte, und dem Vocula drohte 
der Senat fort und fort mit der Fauſt, bis er ven Saal verließ. Jetzt 
nahmen fie den Ba’ccius Afrika'nus vor und jagten auch diefen vom 
Plage, als denjenigen, welcher Nero in feiner Mordluft auf die beiden 
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Durch ihre Anhänglichkeit aneinander und durch ihren Reichtum hoch⸗ 
ftehenden Brüder Skribonius hingewiefen habe. Afrikanus wagte nicht 
einzugeftehen, und leugnen fonnte er nit. Dagegen trat er felbit 
gegen Viſbius Criſspus auf, der ihm mit Fragen zujeßte, und 
indem er durcheinanderfchob, was fich nicht rechtfertigen ließ, entzog 
er ih den Wirkungen der Entrüftung durd den Teilnehmer, den 
er für feine Verfchuldung auffand. 
Die Brüder Sfriboniug, ſ. Suppl. zu Ann. XVI, 4. 

42. Selbigen Tages ſtieg Bipfta'nus Meffa’la hoc) in der öffent- 
lichen Meinung von feiner Bruderliebe und Beredſamkeit, da er, dem 
” Alter nach noch nicht jenatsfähig, doch für feinen Bruder Ati'lius 
Ne'gulus Fürbitte einzulegen wagte. Es hatte den Atilius Regulus 
aufs äußerſte verhaßt gemacht, daß er das Haus der Grafjen und des 
Orfiſtus zum Sturze gebracht: diefe Anflagen hatte er als ganz jun- 
ger Mann, und wie man glaubte, nicht, um ſich einer Verfolgung zu 
entziehen, fondern in der Ausſicht auf Machtitellung in freier Wahl 
auf fih genommen; und des Grafjus Gattin, Sulpi'cia Präterta'ta, 
und vier Söhne ftanden da, die Sache zu verfolgen, wenn der Senat 
Die Unterfuhhung vornahm. So verſuchte denn Meſſala gar nicht, die 
Sache und den Angeklagten zu verteidigen, jondern indem er jeine 
eigene Perſon der Verfolgung feines Bruders entgegenitellte, hatte er 
die einen und die andern jchon gewonnen. Dagegen erhob fich Cur- 
tius Montanus mit einer Donnernden Rede und ging fo weit, daß 
er dem Regulus vorwarf, e8 habe diejer nad) Galbas Ermordung 
für die Tötung Pifos Geld ausbezahlt und in Pifos Kopf gebiffen. 
„Dazu jedenfalls”, jagte er, „hat dic) Nero nicht genötigt, und Ehre 
und Leben hajt du mit ſolch blutigem Treiben nicht erfauft. Laffen 
wir immerhin die Rechtfertigung der Menjchen gelten, welche e3 vor- 
zogen, andre zu verderben, anjtatt felbjt verfolgt zu werden. Du 
lebteft ungefährdet dadurch, daß dein Bater verbannt, das Vermögen 
zwifchen den Gläubigern verteilt, du deinen Jahren nach noch nicht 
amtsfähig, für Nero nichts bei dir zu holen, nichts von dir zu fürdhten 
war. Aus Luft zum Blute und Gier nad) Lohn haft du dein nod) 
unbefanntes, in feiner Verteidigung verſuchtes Talent durch eine 
in die Augen fallende Blutthat gemeiht, als du mit der an einem 
Konfular gemachten Beute, welche du am Grabe des Staates geholt, 
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mit dem Fraße von jieben Millionen und im Prunke des Priefter- 
amtes, unfchuldige Kinder, erlauchte Greife, hochangefehene Frauen mit 
dem gleichen Stoße nieverjchmetterteft; ala du dem Nero feine Thaten- 
[ofigfeit vorwarfeft, daß er mit dem Faſſen immer nur eines Hauſes 
fih und die Angeber abmühe; fünne man ja doch den gefamten 
Senat mit einem Worte über'n Haufen werfen. Haltet und fparet, 
ihr Senatoren, einen jo allzeit fertigen Ratgeber, damit jene Gene- 
ration wohl verjehen fei und unjere Jugend fich nach Regulus bilde, 
wie unfere Alten nach Marce'llus, nach Eri’spus. Die Nihtsmürdig- 
feit, auch wo ihr’3 nicht gelingt, findet noch Nacheiferung; wie erft, 
wenn fie im Glüde ſitzt? und wollen wir den Mann als Konfular ” 
und Altprätor jehen, deflen Unmut wir, nachdem er erſt Duäftor 
gemwejen, nicht zu erregen wagen? oder meinet ihr, Nero ſei der lebte 
Tyrann geweſen? das Gleiche hatten jene gedacht, welche einen Tibe'= 
rius, einen Ca’jus überlebten, da denn mittlerweile ein noch abjcheu- 
werterer und grimmigerer aufitand. Bor Beipafia'n empfinden wir 
feine Furcht: jolcher Art find die Jahre, iſt die Selbftbeherrihung 
des Staatsoberhauptes. Aber das Beifpiel lebt länger fort, als eine 
Perſönlichkeit. Wir find krank, ihr Senatoren, find nicht mehr jener 
Senat, welcher nad) Nero's gewaltfamem Tode forderte, daß man 
an den Angebern und ven Werkzeugen die Strafe nach altertümlicher 
Weiſe vollziehe. Nach einem Fürjten böſer Art ift der erite Tag 
der beſte.“ 

43. Monta'nus ward mit folder Zuftimmung des Senats an-= 
gehört, daß Helvr'dius die Hoffnung faßte, es Fönnte auch Marcellus 
niedergeworfen werden. So begann er denn mit einem Lobe auf Clu'⸗ 
vius Ru’fus, welcher, ein ebenfo reicher Mann als angejehener Redner, 
durchaus niemand unter Nero verfolgt habe, und fette fo durch die 
Anſchuldigung und die Vergleichung auf einmal dem Ept'rus zu; und 
der Senat war in leidenschaftlicher Aufregung. Als Marcellus das 
jah, that er, als verließe er die Sitzung und jagte: „Ich gehe, Pris— 
kus, und überlaffe dir deinen Senat; jpiele du den Herrn im Angefichte 
des Cäſars.“ Vilbius Cri'spus ging ihm nad; beide unwirſch, aber 
mit verfchtedenem Ausdrude, Marcellus drohenden Blides, Erispus 
lächelnd; doch die herbeietlenden Freunde nötigten fie zurüd. Da der 
Streit anwuchs, indem einerjeits viele Gutgefinnte, andererfeitswenige, 
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dabei bedeutende Männer fih in hartnädiger Feindfeligfeit maßen, 
fo ging der folgende Tag hin über dem Hader. 

Ä 44. Am nächſtfolgenden Senatstage machte der Cäſar den An- 
fang, von der Tilgung des Unmillens und Zornes und von der Ab- 
hängigfeit der vorübergegangenen Zeiten zu ſprechen, und Mucia'nus 
ſprach bei der Abjtimmung entfchieden für die Ankläger; denjenigen, 
welche den begonnenen, dann verlajfenen Handel wieder aufnehmen 
wollten, redete er in milden Worten und wie bittweife zu. Der Se- 
nat gab die freie Haltung auf, mit der er einen Verſuch gemacht, als 
man entgegentrat. Um den Schein zu meiden, als achtete man nicht 
auf das Urteil des Senats, und als bliebe alles unter Nero Began- 
gene ftraflos, lieg Mucianus den Okta'vius Sagi’tta und Anti'ſtius 
Soſia'nus, beide vom Senatoritande, die ihre Verbannung überjchritten 
hatten, auf biefelben Inſeln zurüdihaffen. Es hatte Oktavius mit 
Po’ntia Poſtu'mia als ihr Buhler gelebt und, da fie eine Ehe mit ihm 
nicht wollte, fie in leidenſchaftlicher Aufregung der Liebe getötet; 
Sofianus hatte durch fein thörichtes Weſen viele zum Tode gebradht. 
Beide waren durch einen ftrengen Senatsbeſchluß verurteilt und ver- 
bannt worden und mußten fernerhin die gleiche Strafe leiden, obwohl 
andern die Heimkehr gejtattet wurde. Dennoch minderte fich aber die 
gehäffige Stimmung gegen Mucianus nit; denn Sofianus und Sa— 
gitta blieben ohne Bedeutung, auch wenn fie wiederfehrten; dagegen 
das Talent, das Geld und der bösmwillig geübte Einfluß der Ankläger 
wurde gefürchtet. 


Für die Anfläger, D. i. für die, welche unter Nero das getban hatten. 
Oktavius Sagitta, deffen Mord an PontiaAnn. XII, = erzählt wird. 
Über Antiftius Sofianus j. Ann. XIV, 49 u. XV], 

45. Cinigermaßen gewann die Senatoren — eine Unter: 
fuhung, die in ihrer Mitte dem alten Gebraudhe gemäß ftattfand. 
Der Senator Ma’nlius Patrwitus klagte darüber, daß erin der Kolo- 
nie Sena bei zahlreich verfammeltem Volke und auf Befehl der Ge: 
meindevoriteher gefchlagen worden fei; auch fer die Mißhandlung nicht 
darauf bejchränft geblieben: Wehruf, Totenklage und die Symbolik 
der legten Dinge habe man ihm in Perſon zu genießen gegeben, unter 
Grobheiten und Schunpfreden, welche gegen die Geſamtheit des Se: 
nat3 ausgeftoßen worden. Die Angejchuldigten murden einberufen und 
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nach einer Unterfuchung die Übermiefenen beftraft, wozu noch ein 
Senatsbeſchluß Fam, welcher das Volk in Sena zur Ordnung weiſen 
follte. Sn denfelben Tagen ward Antonius Flamma nad) der Klage 
der Cyrenenfer zum Schadenerjaß verurteilt, und feiner Grauſamkeit 
wegen zur Verbannung. 

46. Mittlerweile war's nahe daran, daß ein Soldatenaufruhr 
ausgebrochen wäre. Die von Bitellius entlaffenen Leute, für Veſpa— 
fians Sache zufammengebracdht, begehrten wieder als Prätorianer zu 
dienen, und die mit der gleichen Ausficht unter den Zegionen ausge: 
wählte Mannſchaft forderte ven verheigenen Sold. Echon der Bitellia- 
niſchen hätte man nicht ohne großes Blutvergießen los werben fönnen; 
und doch war es eine übermäßige Summe, modurd) eine folche Maſſe 
von Menſchen im Dienfte behalten werden mußte. Um die Leiltungen 
eines jeden im Dienſte defto ficherer zu ermitteln, ging Mucianus 
ins Lager und ließ die fiegreichen Truppen je mit ihren Auszeich- 
nungen und Waffen fich aufitellen, jo daß nur fleine Zwifchenräume 
fie von einander ſchieden. Set wurden die Bitellianifchen, von denen 
ich berichtet habe, daß ihre Unterwerfung in Bovillä angenommen 
worden war, und die andern, die man in der Hauptitadt und deren 
Umgebungen aufgefucht hatte, vorgeführt faſt ohne Dedung der Blöße. 
Mucianus ließ dieſelben fich zerteilen und die Mannjchaften vom 
germanifchen und britannifchen, wohl aud zum Teile von anderen 
Heeren, gejondert fich aufitellen. Schon der erjte Anblick hatte die 
Leute ſtutzig gemadt, da fie ſich gegenüber einen Seerhaufen in voll- 
Ständiger drohender Rüftung, und fich felbit eingeſchloſſen, entblößt 
und durch Unrat entjtellt jahen. Als man dann vollends fie nad) ver— 
ſchiedenen Eeiten verteilte, kam Echreden über alle, und am meisten 
geängftet waren die Leute vom germanischen Seere, als wäre dieſe 
Sonderung das Signal, ſie niederzumaden: ſie faßten ihre Kamera- 
den an der Bruft, hängten fich ihnen an den Hals, baten fie um einen 
legten Kuß, man möchte fie nicht allein preisgeben, fie nicht da, wo 
ihre Cache diejelbe geweſen, einem anderen Loſe überweiſen; bald zu 
Mucianus, bald zu dem fernen Negenten, bald zum Simmel und zu 
den Göttern flehten fie, bis endlich Mucianus alle zufammen Solda- 
ten derjelben Sahne, desjelben Kaiſers nannte, und fo den ungegrün— 
deten Befürchtungen entgegentrat. Denn aud) das jieghafte Heer un— 
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4erjtüßte die Weinenden mit feinem Zurufe, und jo endigte derjelbe 
Tag. Wenige Tage fpäter vernahmen fie eine Anrede Domitia'ns ſchon 
in ermutigter Stimmung: fie wollten nichts von dem angebotenen 
Zandbefite, baten um Verwendung und um Löhnung. Es waren Bit- 
ten, aber folche, denen man nicht entgegenfein fonnte, und jo nahm 
man fie zur Leibwache. Weiterhin wurden den Leuten, welche Das 
Alter und die gehörigen Dienjtjahre hatten, der Abfchied in Ehren, 
andern aber wegen Verſchuldung zu Zeil, doch in Abſätzen und ver- 
einzelt, was das ficherfte Mittel ift, um das Zufammenftehen einer 
Mehrzahl unwirkfam zu machen. 

Den verheißenen Sold, nämlich. den der Prätorianer, welcher höher 
war, ale der Gold der Legionen. Ann. I], 17. 

47. Übrigens wurde wegen wirklicher Mittellofigfeit oder um 
deren Schein zu geben, im Senate ausgemacht, ein Anlehen von 
ſechzig Millionen bei Privatperfonen aufzunehmen, und Pompe'jus 
Silva'nus wurde an die Spige diefes Gefchäfts geitellt. Doch nicht 
lange danach hörte das Bedürfnis auf oder wurde der Vorwand auf: 
gegeben. Weiterhin wurden nad) einem Gejeßesantrag, welchen Domi- 
tia'nu3 machte, die von Bite'llius zugewiejenen Konfulitellen widerrufen 
und dem Flavius Sabinus ein cenforifches Leichenbegängnis gehalten, 
beides große Beweiſe von den Launen des Zufalls, der die Ertreme 
zufammenführt. 

48. Ungefähr zur felben Zeit wurde der Profonful 2. Pifo ge- 
tötet. Über diefe blutige That werde ich möglichft authentifche Auf- 
ſchlüſſe geben, wenn ic, aufeiniges Frühere zurüdigegangen fein werde, 
das zum Anfange und zu den Anläfjen folder Unthaten wohl paßt. 
Die Legion in Afrika und die zur Sicherung der Grenzen des Reichs 
beitimmten Truppen tanden während der Negierung des verewigten 
Auguftus und des Tiberius unter einem Profonful. Cajus Cäfar 
darauf, in feiner Geiſtesverwirrung und feiner Furcht vor dem Statt- 
halter in Afrifa, Marcus Silanus, nahm dem Profonful die Legion 
und überwies fie einem zu diefem Zwecke entfandten Legaten. Die 
Wahl der zu vergebenden Stellen wurde auf beide gleich verteilt; 
man wollte durch gemeinfame Snitruftion für beide Hader erweden, 
der auch in thörichtem Eifern fich noch mehrte. Die Stellung der Le— 
gaten wurde ftärfer durch ihre lange Amtsführung, oder weil gerade 
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die vornehmen Profonfuln mehr auf ihre Ruhe, als auf die Aus- 
übung ihrer Gewalt bedacht waren. 
18 Silanus, Suppl. zu Ann. VII—X, 6. 

Jetzt befehligie die Legion in Afrika Valerius Feitus, ein 
noch j — Mann, der viel brauchte und eben nicht beſcheiden in ſeinen 
Anſprüchen, dazu wegen Verwandtſchaft mit Vite'llius beunruhigt 
mar. Ob diejer in wiederholtem Zwiegeſpräche den Piſo zu revolu- 
ttonären Verfuchen gelockt, oder deſſen Lockungen wiederjtanden habe, _ 
ift nicht zu ermitteln, weil bei ihrem Verkehre unter vier Augen fein 
Zeuge war, und nad) Piſos Ermordung die meilten fi zur Be— 
günftigung des Mordes hinneigten. Auch ift darüber fein Zweifel, 
daß Provinz und Soldaten gegen Beipafia'n eingenommen gemejen 
feien: und manche Flüchtlinge aus der Sauptitadt wiejen den Piſo hin 
auf die drohende Stimmung Galliens, auf das ſchlagfertige Deutich- 
land, auf feine eigene Gefahren, und daß für einen Mann, der, mitten 
im Frieden bearamohnt werde, das fichrere der Krieg ſei. Mittler- 
weile überholte Clau’dius Sagiſtta, Befehlshaber der petri'inifchen 
Reiterſchar, in glüdlicher Seefahrt den von Muctanus entjandten 
Gentu’rio Papi'rius, und verficherte, daß der Centurio Befehl habe, Piſo 
ums Leben zu bringen; jchon fer fein Vater und Eidam Galleria’'nus 
tot. Nur fühnes Handeln gebe Hoffnung zur Rettung, und zwei Wege 
in Handeln: entweder fogleich fich zur Waffenerhebung zu entſchließen 
oder nad) Gallien zu fahren, und fich den vitellianifchen Heeren als 
Führer darzubieten. Piſo gab dem feine Folge. Sobald der von 
Mucianus gefandte Genturto in den Hafen von Karthago kam, ließ er 
mit lautem Rufe unausgejest fi) vernehmen, wie wenn alles aufs 
befte für Bifo als Staatsoberhaupt Stände, und die Leute auf ſeinem 
Wege, welche vol Staunens über die überrajchende Neuigkeit waren, 
forderte er auf, in fein Nufen einzuftimmen. Das Bolf auf ver Straße 
glaubte ihm, rannte nad) dem Forum, verlangte, daß Piſo ericheine; 
überallhin drang der Freudenruf der Leute; es war nur Gleichgiltigkeit 
gegen die Wahrheit und die Luſt an Bezeigung der Niederträchtigteit. 
Infolge der Mitteilungen Sagitta3 oder aus natürlicher Beſcheiden— 
heit fam Piſo nicht auf die Straße und gab ſich der Gunſt des Volkes 
nit hin. Den Genturto nahm er ins Verhör, und als er ſich 
überzeugt hatte, daß Anfchuldigung und Ermordung gegen ihn 








* Der Laut, hinter dem das Zeichen "fteht, Hat den Ton: Teu’tichland ü'ber a'lles. 
[Langenſcheidtſche B. gr. u. röm. Kl.; Bd. 108 Lirg. 24] Tacitus. VII. 15 
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beabfichtigt geweſen, befahl er den Mann Hinzurichten, nicht eben in 
Hoffnung, fein Leben zu retten, wohl aber aus Zorn gegen ven Mör- 
der, weil diejer, einer der Mörder Clo'dius Ma’cers, mit den von des 
Legaten Blute nod) rauchenden Händen den Profonful niederzumachen 
hergefommen war. Drauf verwies er den Karthaginenfern ihr Be— 
nehmen in einer Furcht verratenden Bekanntmachung, verrichtete ſelbſt 
feine alltäglichen Gejhäfte nicht mehr und hielt ſich daheim ein- 
geſchloſſen, damit nicht auch nur zufällig Anlaß zu neuer Bewegung 
hervorträte. 

50. Als aber Feitus die Aufregung im Volfe, die Sinrichtung 
des Centurios, Wahres und Falfches noch gefteigert nad) der Weife 
umlaufenden Gereves erfuhr, Jandte er Reiter aus, Piſo zu töten. 
Diefe jagten heran, drangen in der noch dauernden Dämmerung des 
beginnenden Tages in des Profonfuls Wohnung mit bloßem Schwerte, 
noch dazu großenteils unbefannt mit Piſo, weil jener Leute von 
der punifchen Hilfsmannſchaft und Mauren zu der blutigen That be= 
jtimmt hatte. Nicht weit von dem Zimmer trafen fie auf einen Sfla- 
ven, den fie fragten, wer er, und mo Piſo jei? Der Sklave erwiderte 
mit einer edlen Unmahrbeit, er jet Pifo, und wurde auf der Stelle 
niedergemadjt. Kurz darauf ward Pifo getötet; denn einer, der ihn 
fannte, war zugegen, Bä'bius Ma’fja, einer der Profuratoren Afrifag, 
ihon damals ein Würger der Wohlgefinnten, und fünftig mehr als 
einmal zu nennen, als eine der Quellen des Elends, das wir zu tra= 
gen hatten. Feſtus hatte in Adrume'tum der fommenden Dinge war: 
tend Halt gemacht. Er eilte von dort zu der Legion, und befahl, den 
Lagerpräfekten Cetro'nius Piſa'nus in Fefjeln zu legen, aus perjön- 
lihem Grolle; er nannte ihn aber einen Zrabanten Piſos; auch ließ 
er etliche Soldaten und Genturionen hinrichten, andere belohnte er, das 
eine jo wenig als das andere nad) Verdienſt: er wollte nur den Schein, 
als hätte er einen Krieg erftidt. Sodann ftiftete er Nuhe in den Hän— 
deln der Denfer und Leptianer, welche infolge des Raubes von 
Feldfrüchten und Vieh feitens der Bauern nach einem unbedeutenden 
Anfange jest ſchon zu Waffenerhebung und förmlidem Kampf aus- 
gefchlagen hatten. Denn das Volk von Da, ſchwächer an Menfchenzapl, 
hatte die Garama'nten aufgeboten, ein wildes, in Raubzügen bei den 
Nachbarn unerjättlihes Volk. Hierdurch waren die von Zeptis im Ge— 
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dränge: ihr Land lag weithin verwüftet, und fie ängjteten fich hinter 
ihren Mauern, bi3 die Saramanten durch das Einjchreiten bundes- 
genöffiicher Truppen zu Fuß und zu Pferde aus dem Felde gefchlagen, 
und der ganze Raub ihnen abgenommen wurde, ſoweit fie denfelben 
nicht Schon auf ihrer unftäten Wanderung mit den unzugänglichen 
Hütten an ferner Wohnende verkauft hatten. 

Bäbius Maſſa fommt in den erhaltenen Teilen der Hiftorien nicht 
mebr vor, wohl aber in der von T. früher verfaßten Lebensbejchreibung 
Agricolas (c. 45). 

51. Nach der Schlacht bei Cremona und nad) glüdlichen für 
Veſpaſianus allermärtsher kommenden Botjchaften wagten jich viele 
Leute jeden Standes mit ebenjovieler Kühnheit als Glück auf das 
winterlihe Meer, ihm die Nachricht von des Vitellius Tode zu brin- 
gen. Es erfchienen Abgeordnete des Königs Vologä’fes, ihm vierzig- 
taufend parthifcher Reiter anzubieten: das gewährte eine jtolze 
Freude, mit einem fo großen Hilfsforps von Bundesgenofjen um fich 
werben und es fahren zu lafjen. Man dankte dem Vologäfes und 
ließ ihn wiſſen, er möge Geſandte an den Senat fchiden und fi) 
vom Friedensftande Kenntnis verſchaffen. Veſpaſianus, der feine 
ganze Aufmerffamfeit auf Stalien und die Dinge in der Hauptftabt 
gerichtet hielt, mußte nachteilige Urteile über Domitia'nus ver- 
nehmen, al3 ginge deſſen Streben über die Grenzen feines Alters 
und über die Befugniffe des Sohnes hinaus. Deshalb übergab er 
den ſtärkſten Teil des Heeres an Titus, zu dem Zwecke, den jüdiſchen 
Krieg vollends zum Ziele zu führen. 

52. Bor dem Abfchieve hat Titus, fo wurde mit Beftimmtheit 
behauptet, dem Vater in einer längeren Unterredung mit Bitten an: 
gelegen, „er möchte fich durch anſchwärzende Berichte nicht fo ohne 
weiteres aufbringen laflen und fich dem Sohne gegenüber ohne Vor— 
urteil und zur VBerzeihung geneigt erweilen; feine Heerhaufen und 
feine Geſchwader dienten dem Throne fo fehr zur feiten Stüße, wie 
die Mehrzahl der Söhne; denn Freunde würden manchmal durd) die 
Zeit, Die Umjtände, die Leidenjchaften oder auch durch Fehler weniger, 
würden anderswohin geführt, gingen ab; dagegen das eigene Blut 
bleibe den Manne, allermeift dem Fürften, deſſen Glück auch andere 
zu genießen hätten, während nur die nächſtverbundenen jein Miß- 
geſchick teilten; ſelbſt zwiſchen den Brüdern werde die Einigkeit nicht 
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beftehen, wenn der Vater darin nicht vorginge.” Veſpaſianus, nicht 
in demfelben Grade mild für Domitianus geftimmt, wie durd) des 
Titus edles Gefühl erfreut, heißt ihn gutes Mutes fein, und im 
Kriege und mit dem Schwert in der Hand das Vaterland groß machen ; 
er werde den Frieden und die Familie im Herzen tragen. Darauf 
belädt er die beiten Schnelljegler mit Kornfrüchten und läßt fie in 
die noch wildftürmende See ftechen; denn die Hauptſtadt ſchwebte in 
fo bedrohlicher Zage, daß nur noch auf zehn Tage Korn in den 
Speichern vorhanden war, als Veſpaſians Sendungen Hilfe brachten. 

Wurde mit Beftimmtheit behauptet, |. die Rechtfertigungen. 

53. Den Wiederaufbau des Kapitols übertrug er dem 2. Veſti— 
nu3, einem Dann vom Nitterftande, der aber nach Geltung und Ruf 
den Großen angehörte. Die Opferfchauer, welche derfelbe um fid) ver- 
fammelte, rieten, man jolle die Reſte des alten Seiligtum3 in die 
Sümpfe wegführen lafjen und den Tempel ganz auf derfelben Stelle 
aufrichten: die Götter wollten feine Abweihung von dem alten Bau- 
plane. Am einundzwanzigjten Suni wurde bei heiterem Simmel der 
ganze, für den Tempel beſtimmte Pla mit Wollbinden und Kränzen 
umſchloſſen; Soldaten, welche glüdverheißende Namen hatten, traten 
auf denjelben mit Zweigen und Sruchtbäumen die veſtaliſchen Sung- 
frauen fodann, mit Knaben und Mädchen, deren Elternpaare noch 
lebten, übergofjen den Raum mit Waffer, das aus den nächſten Brun- 
nen und Bächen gejchöpft war. Dann nach der Formel, welche der 
Dberpriefter Plauſtius Alta'nus vorſprach, betete der Prätor Selvi- 
dius Priskus, der zuvor den Bauplatz durch Schwein, Schaf und 
Stier gefühnt und das Geräuſch auf den Nafen dargebracht hatte, 
zu Supiter, Suno Minerva und den Echußgöttern des Reiches, daß 
fte das Beginnen fegnen und ihren durd) der Menſchen Frömmigkeit 
angefangenen Wohnſitz durch göttliches Zuthun aufwärts bringen 
möchten, und faßte die Wollbinden, womit der Stein ummunden und 
die Stride verfnüpft waren; zugleich machten fich Die anderen Staats— 
beamten, die Prieſter, Senat, Ritter und ein großer Teil des Volkes 
befliffen und freudig daran, den gewaltigen Stein zu ziehen; und 
vielfältig wurden Gaben von Silber und Gold und Erftlingsgaben 
von Erzgruben, Feine im Ofen gefchmolzenen, fondern in ihrem Ur: 
zuftande, ins Fundament hineingeworfen; es hatten die Opferſchauer 
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gefprochen, man dürfe den Bau nicht durch Stein oder Gold ent- 
heiligen, das eine andre Beitimmung hätte. In der Höhe des 
Tempels wurde zugegeben: man nahm an, daß die heilige Ord— 
nung dieſes Einzige erlaube, und daß es ein Mangel in der Pracht 
des alten Tempels geweſen jet. 


Des Volkes, populi, ohne Zweifel desjenigen Teils der Bevölkerung, 
welcher unvermiſcht römiſch geblieben war. Siehe Die Rechtfertigungen zu I, 4. 


54. Mittlerweile hatte die nach Gallien und Deutfchland ge- 
langte Botl daft von des Vitellius Tod das Kriegsfeuer verdoppelt: 
Civilis warf die Maske ab und fuhr los gegen Rom; die vitelliant- 
fchen Legionen wollten ſogar einen fremden Despoten lieber, al3 den 
Kaiſer Beipafianus; die Gallier erhoben augenblidlich ihr Haupt, der 
Meinung lebend, daß allerwärts die Lage unferer Heere die gleiche fei, 
da das Gerücht überall ging, daß die möſiſchen und pannonifchen 
Winterlager von Sarmaten und Dakern umlagert jeien; dasjelbe 
Iprengte man über Britannien aus. Doch nichts hatte jo fehr, wie 
der Brand des Kapitols, den Glauben daran gefördert, daß das Ende 
der Weltherrfchaft vor der Thüre fer: „vor Zeiten ſei die Hauptitabt 
"von den Galliern erobert worden, aber die Herrſchaft habe fort: 
beftanden, da Supiters Wohnung unbejchädigt geblieben fei; jegt habe 
das Geſchick in dem Brande ein göttliches Strafgericht verfündigt, 
und den Bölferftämmen hinter den Alpen fei die Macht über die Welt 
in Ausficht gejtellt” — fo weisfagten die Druiden als falfche Propheten. 
Auch war das Gerücht ausgegangen, es hätten die gallifchen Häupt— 
linge, von O'tho gegen Vitellius gejchidt, vor ihrem Abſchiede fich 
verabredet, für die Freiheit das ihrige zu thun, wenn eine ununter- 
brochene Reihe von Bürgerfriegen und Notſtand im Innern Nom 
herunterbrächte. | 

55. Bor des Flakkus Hordeonius gewaltfamem Tode drang 
nichts ans Licht, woran man ein Komplott erkennen mochte; aber nad) 
demfelben kam e3 zu Mitteilungen zwiſchen Civilis und Glafjifus, 
dem Anführer der Trierfchen Reiterſchar. Claſſikus ſtand hoch durch 
Adel und Neichtum: er war föniglichen Gejchlechtes, jeine Ahnen 
im Frieden wie im Kriege ruhmgefrönt; er jelbft rühmte fich, von den 
Vätern her mehr Feind als Freund Noms zu fein. ES traten in die 
Verbindung Sulius Zu’tor und Julius Sabi'nus, der eine den Trie— 
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rern, der andere den Lingonen zugehörig, Tutor von Vitellius über 
die Nheingrenze geſetzt, wogegen Sabinus fich neben natürlicher 
Eitelfeit noch dur; den Stolz auf feine vermeintliche Abſtammung 
hinreißen ließ; e3 habe feine Ältermutter das Herz des verewigten 
Julius während feiner Kriege in Gallien durch ihre Perfon und Hin— 
gebung erobert. Diefe Männer forjchten in geheimen Unterredungen 
die andern aus. Meinten fie den rechten Mann zu haben, fo zogen 
fie venfelben ins Geheimnis. Zu Köln fanden fie ſich in einem Privat- 
haufe zufammen; denn die Stadtgemeinde wollte gar nicht8 von folchen 
Plänen. Indeſſen waren etliche Ubier und Tungrer doch dabei; nur 
hatten Trierer und Lingonen die Oberhand. Auch vertrugen fie’s 
nicht, lange zu beraten: wetteifernd fchrieen fie e8 aus, das römifche 
Volk verliere den Kopf bei feinen Händeln, die Legionen feien ver- 
nichtet, Italien eine Wüfte, jegt eben werde Nom erjtürmt, alle Heere 
hätten, jedes mit feinem Kriege, vollauf zuthun. Wenn man die Alpen- 
päſſe ftarf befeße, und die Freiheit zu Kräften gefommen jei, werde Gal— 
lien fi} fragen, wo es feiner Kraftentwidelung ein Ziel jegen wolle. 
Übier, d. i. Kölner. 

56. Solches murde, wie es geſprochen war, angenommen. 
Über die Refte des vitellianifchen Heeres waren fie im Zweifel: die 
meiften wollten diefelben niedermachen lafjen als meuteriſche, treulofe, 
mit dem Blute ihrer Anführer befudelte Leute. Doc die Schonung 
drang durch: man folle nicht durch Entziehung der Ausficht auf Gnade 
hartnädigen Widerftand hervorrufen, vielmehr denfelben zum Ab- 
ſchluſſe loden; bringe man nur die Zegaten der Legionen ums Leben, fo 
werde der übrige Haufe im Bewußtſein der begangenen Frevel und in 
Hoffnung auf Straflofigfeit ih gerne herbeilafjen. So gejtaltete fich 
der erite Beſchluß. Man jandte in Gallien Aufwiegler zum Kriege 
herum; fie felbft ftellten fich ergeben, um Bo’cula fichrer zu machen 
und fo zu überfallen. Wohl fanden fich Leute, die Bocula unterrich: 
teten; aber ihm fehlte die Macht zum Einfchreiten, da feine Legionen 
unvollftändig und nicht treu waren. Ceiner unzuverläffigen Mann- 
Schaft und dem vervedten Feinde gegenüber fand er’3 nad) den Um: 
ſtänden als das Beite, die gleiche Berftellung und die Mittel anzu— 
wenden, melde gegen ihn gebraucht wurden, und begab fi) hinab 
nad) Köln. Clau'dius Labe'o, von dem ich gejagt habe, daß er gefangen 
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und ohne gemeindlihen Schluß nach Friesland abgefertigt worden 
fei, beftach feine Wächter und fam dorthin geflohen. Und da er ver: 
ſprach, nach dem Bataverlande zu gehen und den beiten Teil des 
Volkes zur Freundihaft mit Rom zurüdzubringen, wenn man ihm 
Mannſchaft mitgebe, jo gewährte man ihm eine nicht bedeutende An- 
zahl von Fußgängern und Reitern. Er unternahm aber nicht3 bei den 
Ba’tavern, jondern veranlapte nur etliche Ne'rvier und Bäta’fier, die 
Waffen zu ergreifen, und machte mehr verjtohlener= als Friegerifcher: 
weife einen Einfall bei Canninefa'ten und Marja’fern. 

57. Bo’cula, durch der Ga’lier Argliſt gelodt, rücdte gegen den 
Feind. Und jchon war er nicht mehr weit von Be’tera, ala Cla'ſſikus 
und Tu’tor, Scheinbar auf Kundfchaft vorausgeritten, mit den Anfüh- 
rern der Deutſchen einen Vertrag abſchloſſen. Jetzt zum erftenmal 
von den Legionen gejondert, umgaben fie ihr Lager mit einem eigenen 
Walle, wogegen Bocula beteuerte, „Rom jei durch den Bürgerfrieg 
nicht fo jehr zerrüttet, daß e8 Trierern und Lingonen zum Gefpötte 
geworden; noch habe e3 treue Provinzen, jiegreiche Heere, die Stel- 
lung der Weltherrfcherin und die racheübenden Götter; jo habe vor: 
mals dem Safro’vir und den Wduern, erit vor Turzem dem Vi’nder 
und den Galliern je ein einziges Gefeht Vernichtung gebradt; es 
mögen die Bundesbrühigen auch jet wieder derjelben mwaltenden 
Mächte, desjelben Ganges der Dinge gewärtig fein. Der verewigte 
Qulius und der verewigte Auguftus hätten ihre Gefinnung beſſer er- 
fannt; Galba und die Minderung der Steuerlaft habe ihnen feind: 
feliges Gelüften erweckt; jetzt jeien fie Feinde, weil ihr Soch leicht ſei; 
habe man fie arm gemacht und ausgezogen, jo werden fie Freunde 
fein.” So ſprach er ftolzen Mutes. Als er aber Claſſikus und Tu— 
tor in ihrem Abfalle beharrlich fah, wandte er um und ging nad) 
Neuß; die Gallier ließen fich auf der zwei Meilen entfernten Fläche 
nieder. Genturionen und Soldaten, welche dort ab und zu gingen, 
ließen fich Fäuflich finden, jo daß, eine unerhörte Schande, ein römi— 
{ches Heer einem Fremdling ſchwur, und zum Pfande jolch eines Fre— 
vels der Tod oder die Fellelung der Legaten eingefeßt wurde. Dem 
Vocula rieten die meisten zu fliehen; er aber glaubte etwas wagen 
zu müfjen, berief eine Verfammlung und redete aljo: 

58. „Niemals habe ich vor euch in folcher Furcht für euch und 
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fo beruhigt für mich felbjt gefprochen. Denn daß man mich zu töten 
Anftalt mache, höre ich mit Befriedigung, und inmitten jo vielen Un— 
heils jehe ich dem Tode als dem Ende eines jämmerlichen Zuftandes 
entgegen. Aber für euch fühle ih Scham und Mitleid, die man nicht 
auf dem Schlachtfelde anzugreifen fih anjchidt; denn das iſt ja Be- 
fugnis des Krieges und das Recht der Feinde; fondern mit euren Ar— 
men gedenkt Claſſikus das römische Volf zu befriegen und trägt Gal- 
liens Oberhoheit und Panier zur Schau. Mag uns Glüd und Kraft 
für den Augenblid abhanden gefommen fein — bleibt uns denn gar 
nichts mehr von den alten Vorgängen, wie jo oft römiſche Legionen 
es vorgezogen haben, zu fterben, um nicht weichen zu müfjen? Sogar 
unſere Bundesgenofjen haben oft ihre Städte vertilgen und fich ſelbſt 
mit Weib und Kind verbrennen lafjen: und der Tod brachte ihnen 
feinen Gewinn, als ihre Pflicht und ihre Ehre. In diefem Augenblide 
erdulden die Legionen in Vetera Not und Belagerung und lafjen 
ſich ſo wenig durch Schreden als durch Verſprechungen abwendig ma- 
hen. Wir haben außer den Waffen, der Mannſchaft und einem treff- 
lich befeftigten Lager noch Kornfrüchte und Vorräte, jelbft für einen 
langen Krieg ausreihend. Das Geld genügte in der legten Zeit auch 
zu einem Önadengejchenfe, das ihr, möget ihr’3 nun als des Veſpa— 
fianus oder des Vitellius Gabe betrachten wollen, jedenfalls von einem 
römischen Kriegsheren empfangen habt. Woferne ihr, Sieger in fo 
vielen Kämpfen, die ihr bei Gelduba, bei Betera, jo viele Male den 
Feind geichlagen, vor einer Feldſchlacht Furcht empfindet, jo ift das 
freilich ſchamwürdig. Aber da ijt der Wall, die Befeftigung und die 
Mittel, Zeit zu gewinnen, bis aus den nächjten Landſchaften Zuzüge 
und Seerhaufen ſich ſammeln. Mag meine Perfon anftößig fein, fo 
iind andre da, Legaten, Iribunen, ja etwa ein Centurio oder Soldat, 
um nicht den Greuel in der ganzen Welt laut werden zu lafjen, daß 
Civilis und Claſſikus euch zu Trabanten haben werden, wenn fie über 
Italien herfallen. Oder, wenn Deutjche und Gallier vor die Mauern 
ver Hauptitadt ziehen, wollet ihr da eure Heimat befriegen? Mich 
ſchaudert beim Gedanfen an ſolch eine Berfündigung. Für den Trie— 
ver Zutor wird die Wache aufziehen? der Bataver wird das Signal 
zum Kampfe geben? und die Nekruten für die Notten der Deutfchen 
werdet ihr fein? Und was wird dann das Ende des Frevels fein, 
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wenn die römischen Legionen zum Kampfe ausrüden? Werdet ihr, 
Überläufer und noch einmal Überläufer, Verräter und wieder Ver— 
räter, zwiſchen der neuen und der alten Fahne als gottverhaßte Leute 
hin und her laufen? Zu dir, allgütiger, allmächtiger Jupiter, zu dem 
wir in achthundertundzwanzig Sahren jo viele Triumphe heimgebracht 
haben, zu dir, Quiri'nus, du Vater der römischen Hauptitadt, bete 
und flehe ich, wenn's euch nicht gefiel, unter meiner Führung diefes 
Zager rein und unentweiht zu erhalten, ihr wollet es doch wenigſtens 
nicht durch Tutor und Claſſicus verunreinigen und ſchänden lafjen. 
Schenfet den römifchen Soldaten entweder die Schuldlofigfeit, oder 
baldige, der Strafe enthobene Reue!“ 

59. Die Geteiltheit zwiſchen Hoffnung, Furcht und Scham 
brachte eine ungleiche Aufnahme der Anrede. Vocula ging weg mit 
Todesgedanken bejchäftigt; doch feine Kämmerer und Sklaven hinder- 
ten ihn, dem elendeiten Tode mit eigener Hand zuvorzulommen, und 
Claſſicus beeilte fi, ihn durch einen Ausreißer der erjten Legion, 
Ami'lius Longi'nus, den er dazu ausſchickte, morden zu laflen; die 
beiden Zegaten Here'nnius und Numiſſius ſchien's genügend in Feſſeln 
zu legen. Sodann umgab er ſich mit den Zeichen der Würde eines 
römischen Kriegsheren und kam ins Lager, wo er jedoch, obgleich 
eiferner Stirne bei jedem Frevel, nur fo weit die Sprache fand, daß 
er ven Fahneneid vorlas. Wer da war, ſchwor für Galliens Ober: 
hoheit. Vocula's Mörder zeichnete er durch hohen Rang im Heere, die 
andern durch Belohnungen aus im Berhältnis zu den fehandbaren 
Dienften, die fie geleiftet hatten. Zwiſchen Tutor und Claſſicus wurde 
jet die Arbeit geteilt. Die Kölner nahm Tutor in die Mitte eines 
itarfen Heerhaufens und ließ fie, wie auch alle Mannfchaft an der 
obern Nheingrenze, denjelben Eid ablegen, wober er zu Mainz die 
Tribunen ums Leben brachte und den Zagerpräfekten fortjagte, nad): 
dem diejelben ſich gemweigert hatten. Claſſicus ließ die jchlechtejten 
Leute unter denen, die fich ergeben hatten, zu den Belagerten gehen, 
Schonung in Ausficht zu Stellen, wenn fie der neuen Ordnung der 
Dinge fich fügten: außerdem hoffnungslos, würden fie nur Hunger, 
Gewalt und Untergang finden. Dazu wieſen die Beauftragten auf 
ihren eigenen Vorgang. | 

60. Das Plichtgefühl auf der einen, die Not auf der andern 
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Seite trieb die Belagerten zwiſchen Ehre und Schande hin und her. 
Sie befannen fi; aber die gewöhnlichen wie die ungewohnten Nah: 
zungsmittel fehlten ſchon, da man Zugtiere, Pferde und die andern 
Tiere bereit aufgezehrt hatte, welche tro& der Unreinheit und Wider: 
Cichfeit die Not verwenden lehrte. Zulett rauften fie Gefträuche, 
Stengel und Kräuter, die zwifchen den Steinen hervorwuchſen, aus 
und gaben ein Bild des Elend3 und der Ausdauer, bis jte ihren berr- 
lichen Ehrenpreis durch ein häßliches Ende jchändeten, indem fie durch 
Abgeordnete an Civilis ums Leben baten. Auch hörte man ihr Flehen 
gar nicht an, bevor te für Gallien ſchwuren. Dann machte er zur 
Bedingung die Plünderung des Lagers und ftellte Wächter auf, Das 
Geld, die Fuhrfnechte und das Gepäck auf dem Plate zu behalten, 
"und die Leute ſelbſt zu geleiten, welche nur leicht bemehrt abzogen. 
Etwa fünf Meilen weiter brachen die Deutjchen hervor und griffen 
den nichts ahnenden Zug an: die wehrhafteren Leute erlagen auf dem 
late, viele beim Umherirren; die übrigen erreichten rückwärts flie- 
hend das Lager. Dieſes ward geplündert und angezündet, und alle 
im Gefechte übrig Gebliebenen fraß das Feuer; worüber Civilis aller- 
dings klagte und die Deutichen fchalt, daß fie da3 gegebene Wort 
frevelhafterweife brächen; ob das nur Schein, oder er nicht im ftande 
war, dem graufamen Beginnen zu wehren, ift durchaus nicht zur 
Gemißheit zu bringen. 

61. Civilis hatte feit jeiner Waffenerhebung gegen Rom einem 
nationalen Gelübde zufolge fein Saar wachſen und rot färben lafjen: 
diejes Schnitt er jeßt erit, nachdem die Vernichtung der Legionen voll: 
endet war; auch erzählte man fich, er habe feinem noch zarten Sohne 
etliche Gefangene preisgegeben, um auf fie mit kleinen Pfeilen und 
Wurfipeeren zu ſchießen. Er verpflichtete aber fich ſelbſt ſo wenig, als 
überhaupt einen Bataver durch den Schwur für Gallien, weil er ſich 
auf die Deutjchen verließ, und weil er, wenn es je mit den Galliern 
über die Serrichaft zu einem Zufammenftoß käme, der Vielberufene 
und Überlegene war. Der Legat Mu’nius Qupe'rcus wurde als eines 
der Geſchenke an Velleda geſchickt. Dieje, eine Sungfrau vom Bru’f- 
terervolfe, gebot in einem weiten Umfreife, vermöge eines alten 
Brauches in Deutjchland, wonach man gar vielen Frauen die Gabe der 
Weisfagung und, wenn der Glaube an fie zunimmt, göttlihes Weſen 
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zufchteibt. Und eben jetzt jtieg Veleda's Anfehen, meil fie den 
Deutihen Glüf und die Bertilgung der Legionen vorhergefagt 
hatte. Lupe'ſreus aber wurde auf dem Wege umgebradt. Nur 
wenige Genturionen und Tribunen, geborne Gallier, behielt man 
da zur Bürgſchaft für die Verbindung Die Winterlager der 
bundesgenöſſiſchen Truppen wie die Legionen wurden zeritört und 
niedergebrannt; nur das in Mainz und in Windifch blieb. 
Windiſch, lat. Vindonissa, im Aargau. 

62. Die jechzehnte Legion mit den Hilfstruppen, die fich zu: 
gleich ergeben hatten, erhielt Befehl, fi) von Neuß nach Trier in 
Marſch zu ſetzen, und es war der Termin bezeichnet, bis zu welchem 
fie da3 Lager verlaffen müßte. Die ganze Zeit bis dahin machten fie 
fich allerlei Gedanken, die Furchtſamen angſtvoll nach dem blutigen 
Vorgange in Betera, die befjeren aus Scham und Entehrung: „was 
das für ein Zug, wer Führer auf dem Wege fein werde? und alles 
liege ja in der Hand derjenigen, die fie zu Herren über ihr Leben und 
ihren Tod gemacht hätten.” Die einen dachten nicht an die Schande, 
fondern nur daran, Geld oder ihre wertvolliten Sachen an fich her: 
umzuhängen; mande machten ihre Waffen zurecht und rüfteten ihre 
Wehre, wie zur Feldſchlacht. Unter ſolchen Beſchäftigungen fam die 
Stunde des Abzugs, fchmerzlicher, als man erwartet hatte. Denn 
innerhalb des Walles erfchien die Erniedrigung nicht im gleichen Grade 
auffallend; dagegen das freie Feld und die Tageshelle dedte die Blöße 
auf; die Kaiferbilder abgerifjen, die Feldzeichen ungeputt, und zu 
beiden Seiten jchimmerten die galliſchen Fahnen; der Zug ftumm, in 
der Art einer langgedehnten Leichenbegleitung; ihr Führer Claudius 
Sanctus, mit ausgeftocdhenem Auge, ein grauenhaftes Angeficht, und 
dem Geiſte nach noch breithafter. Es kam aufs Doppelte mit der 
Schande, als eine zweite Legion ſich angefchloffen hatte, die aus dem 
Lager zu Bonn weglief; und all das Volk, das eben noc) den Namen 
Römer nur mit Furcht gehört hatte, lief jegt, als die Nachricht von 
der Gefangenschaft der Legionen ſich verbreitete, von den Feldern und 
aus den Häufern herbei, und allerwärts herangeftrömt genofjen fte 
ohne Maß das nie erlebte Schaufpiel. Die Reiterſchar aus Pice'num 
vermochte die Freude des höhnifchen Pöbelvolkes nicht zu ertragen: 
ohne auf des Sanctus Verſprechungen oder Drohungen zu achten, 
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begaben fie fich auf den Weg nah Mainz; und da ihnen Bocula’s 
Mörder Longinus in ven Weg Fam, fchleuderten fie auf denfelben 
ihre Speere und machten damit den Anfang zur fpäteren Abtragung 
ihrer Schuld. Die Lingonen veränderten die Richtung ihres 
Marfches nicht und lagerten fi vor den Mauern von Trier. 

Abgerijien von den Stangen der Legionsadler, an welchen fie in 
Form von Medaillons befeftigt waren. Anm. zu 1, 41 

Ein grauenhaftes Angelicht, dirus ore. In der Beichaffenheit 
des Angefichts lag ein übles Vorzeichen, omen dirum, für Diejenigen, Deren 
Führer er war. Das Gegenftüd hierzu (oben c. 53), wo Soldaten, deren 
Namen ein glüdliches Vorzeichen zu dem enthielten, was gejchehen follte, 
zuerft den auf dem Kapitol eingefriedigten Raum betreten mußten. 

63. Durd) das Gelingen aufgebläht, befann fi Civilis und 
Claſſicus, ob fie nit Köln ihren Heeren zur Plünderung preisgeben 
follten. Natürlihe Grauſamkeit und Berlangen nad) Raub trieb fie 
an, die Stadt zu vernichten; aber der Gedanke an den Krieg war da- 
gegen, und daß die Meinung von ihrer Großmut für die Gründung 
eines neuen Regiments fördernd fein mußte. Den Civilis 309 auch 
eine Danfverpflichtung hinüber, da man feinen bei der erften Bewe— 
gung zu Köln getroffenen Sohn in ehrenvollen Gewahrfam genom- 
men hatte. Aber für die Stämme über dem Rhein war die Stadt 
ein Gegenjtand des Hafjes durch ihren Wohlitand und ihr Wachs- 
tum, und fie erwarteten für den Krieg fein Ende, al3 wenn aus der- 
jelben ein für alle Deutfche offener Wohnplatz, oder durch Zerftörung 
verjelben auch die Übier zerjtreut würden. 

64 So ließen denn die Tenkterer, einer der überrheinifchen 
Stämme, durch Abgeordnete ihre Anträge im Nate der Kölner vor: 
bringen, welche der jtolzefte Abgeordnete in folgender Weile vortrug: 
„daß ihr zur Sefamtheit und zum Namen Deutfchlands umgekehrt 
jeid, dafür danfen wir den gemeinjfamen Göttern und vor allen dem 
Mars, und beglüdwünjchen eud), daß ihr endlich einmal freie Män— 
ner unter den freien fein werdet. Denn bis auf dieſen Tag hatten die 
Römer die Gewäller, das Land und fozujagen den Simmel ſelbſt ge— 
iperrt, um unfer Reden und Verkehren miteinander zu wehren, oder, 
was für den gebornen Krieger noch entehrender it, und nur unbewehrt 
und beinahe nadt nur unter Aufjicht und gegen Bezahlung zufammen- 
fommen zu laſſen. Aber damit unfere ‚sreundfchaft und Verbindung 
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für alle Zeiten gefchlofien fei, begehren wir von eud), daß ihr die 
Mauern der Kolonie, das Bollwerk der Knechtichaft, wegſchaffet — 
aud) das Wild verliert feinen Mut, wenn man’3 eingejperrt hält — 
daß ihr alle Römer auf eurem Boden erichlaget: Freiheit und Herren- 
dienst kann nicht wohl zufaınmengehen. Das Eigentum der Getöteten 
fol Gemeingut fein, damit niemand etmas geheimhalten oder ſich 
abjfondern könne. Und auch ſoll's freiftehen, an dem einen wie am 
andern Ufer zu wohnen, wie vor Zeiten unsre Väter: wie das Son: 
nenlicht und den Tag für alle Menſchen, jo hat die Natur alles Land 
für tapfere Männer aufgethan. Kehret um zu dem Brauche und der 
Kleidung unferer Heimat, und mwerfet von eud) die Genüffe, welche 
den Römern mehr Gewalt über die Unterwerfenen geben, als ihre 
Waffen. Seid ihr ein reines, gefundes, der Knechtichaft entmöhntes 
Volk geworden, fo werdet ihr auf gleicher Stufe oder jogar ala anderer 
Gebieter daftehen.” 
Tenfterer, Germ, 52. 38. 

65. Die von Köln nahmen ih Zeit zur Beratung, und da 
ihre Furcht vor der Zukunft nicht erlaubte, fid) den Anträgen zu fügen, 
und ihre Lage nicht, dieſelbe geradezu abzumeijen, jo gaben ſie die 
Antwort: „Die erſte Gelegenheit zur Befreiung, die uns geworden ift, 
haben wir mit mehr Begierde al3 Vorſicht ergriffen, um mit euch und 
den andern Deutfchen, unjfern Brüdern, uns zu verbinden. Die 
Mauern unferer Stadt zu verftärken, iſt für uns ficherer, als fie 
niederzureißen, da fich im Augenblicke die römischen Heere ſammeln. 
Fremde aus Stalien oder den Provinzen, die vielleicht auf unferem 
Boden waren, hat der Krieg weggenommen, oder find diefelben ihrer 
Heimat zu weggeflohen. Für die vor Zeiten angejtedelten und durch 
eheliches Band mit ung verbundenen und für die nachmals geborenen 
ilt hier die Seimat; und wir trauen euch nicht ſolche Unbilligfeit zu, 
daß ihr unfere Väter, Brüder, Kinder durch unfere Sand getötet 
willen wolltet. Zoll und Belaftung des Handels jchaffen wir ab: der 
Übergang finde ftatt ohne Aufficht, aber nur bei Tage und ohne 
Waffen, bis die erst gefchaffene und neue Ordnung durch den Gebrauch 
zur Gewohnheit wird. Unfer Schiedsmann ſoll Civilis fein und Ve'⸗ 
leda, vor welchen die Übereinkunft gefchloffen werden wird." So 
liegen ſich die Tenkterer befcehwichtigen. Man ſchickte Abgeordnete an 
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Civilis und Veleda mit Gefchenfen, und diefelben festen alles durch 
nah dem Willen der Kölner. Doch Beleda zu ſehen und anzureden 
ward verfagt: man wehrte ihnen das Anfchauen, damit fie um fo 
mehr heilige Scheu empfänden. Sie felbjt wohnte hoch auf einem 
Turme; ein Erkorner, einer ihrer Anverwandten, brachte Frage und 
Beſcheid der Gottheit. 

66. Civilis, durch die Verbindung mit Köln mädtiger gemor- 
den, bejchloß, die nächſten Städte an fich zu ziehen oder, wenn fie 
widerwillig wären, zu befriegen. Er verficherte fi) der Su’nufer und 
bildete Kohorten aus deren Mannſchaft, Tonnte aber nicht weiter vor- 
dringen, weil fih ihm Clau’dius La’beo mit dem Landfturme der Bä- 
ta’fier, Tungern und Ne’rvier widerſetzte, auf jeine Stellung vertrauend, 
weil er die Brüde über die Maas ſchon bejett hatte. Und fo gab's 
einen wechjelnden Kampf auf engbegrenztem Raume, bis die Deutfchen 
hinüberſchwammen und in La'beo's Rüden fielen. Zugleich ſagte Ci— 
vilis — mochte es nun fein Wageſtück oder Abrede ſein — unter die 
Heerſchar der Tungern hinein und rief laut: „Nicht darum haben 
wir zu den Waffen gegriffen, damit Bataver und Trierer über das 
Land geböten: von fo ſtolzen Gedanken find wir weit entfernt: neh- 
met uns zu Bundesgenofjen; ich werde der Eurige, möget ihr mid) 
zum Führer oder zum Dienfte haben wollen.” Die Mannſchaft horchte 
auf und fie jtedten die Schwerter ein; und unverweilt überantworte- 
ten zwei tungriſche Häuptlinge, Campanus und Suvenalis, ihm den 
ganzen Stamm; Ya’beo flüchtete ji, bevor er übermältiget wurde 
Givilis reihte auch die Bäta’fier und Nervier unter feinen Truppen 
ein: er jtand gewaltig da; denn die Bevölkerung war voll Schreckens 
und neigte fich wirklich ihm zu. 

Sunufer, Nachbarn der in Köln wohnenden Ubier, jonft von T. nicht 
genannt. 

67. Indeſſen hatte Sulius Sabinus die Denffteine mit den 
Urkunden über den Bund mit Nom niedergeworfen, ließ fich jeßt als 
Cäſar anreden und ſtürmte mit einem großen, undisziplinierten Haufen 
jeiner Zandsleute nad) dem Lande der Sequaner, was eine nachbar- 
liche, uns treugebliebene Landichaft war. Die Sequaner mieden 
ven Kampf nicht; das Glüd ftand dem Tüchtigeren zur Seite: Die 
Yingonen wurden geſchlagen. Sabinus hatte fich mit unbefonnener 
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Eile in den Kampf gejtürzt: ebenfo groß war die Feigheit, womit er 
fich demfelben entzog. Und um die Meinung von feinem Untergange 
zu verbreiten, brannte er den Landſitz nieder, wohin er geflohen war: 
man glaubte wirklich, er habe da in freimilligem Tode geendet. Mit 
welcherlei Lift und Berborgenheit er da nachmals neun Jahre lang jein 
Leben fortgeführt habe, dazu auch die Beharrlichkeit feiner Freunde 
und das herrliche Benehmen feiner Gattin Epponina, werde id am 
geeigneten Orte darftellen. Durch das gelungene Gefecht der Sequa- 
ner fam der Krieg zum Stillftande. Allmählich famen die Landſchaf— 
ten zur Befinnung und gedachten des Rechtes und der Verträge, zu- 
erit die Remer, welche in Gallien herum befannt machten, man folle 
durch Abgeordnete eine gemeinfame Beratung darüber halten, ob man 
Freiheit oder Frieden wolle. 


Denkfiteine, Säulen, Tafeln ꝛc., auf welchen die verjchiedenen, Rom 
und den Lingonen früher abgejchlofjenen Verträge eingegraben waren. 
Epponina. Des T. Erzählung ift verloren, aber Plutarh und Die 
Caſſius berichten, es habe Sabinus beim Niederbrennen feines Yandhaujes 
die Abficht erklärt, fich Durch Gift zu töten, alle feine Diener außer zwei 
vertrauten Kämmerern fortgejchidt und mit Diejen ſich in ein unterirdifches 
Gewölbe zurüdgezogen, das ihm ale Schatzkammer gedient hatte; jeiner 
Gattin aber habe er jagen laifen, daß jein Leichnam mit dem Landhauſe 
verbrannt ſei. Wie aber Sabinus vernommen, daß Epponina, ganz außer 
jih vor Schmerz, drei Tage und Drei Nächte ohne Nahrung eblie en ſei, 
und fo ihrem Sammer erliegen werde, habe er wieder heimliche Botſchaft 
an ſie geſchickt, zu bleiben. Das habe ſie den über gethan, bei Nacht 
aber ihren Gatten in ſeinem Verſtecke beſucht. Als dieſer Aufenthalt ent- 
Dedt wurde, jei Sabinug mit Epponina und zwei Fleinen Söhnen, die fie in 
jener Berborgenheit geboren hatte, nady Nom vor Veſpaſian gebracht worden. 
Dieje Kinder habe Epponina vor den Kaijer geitellt und gejagt: beide babe 
id) in dem Grabgewölbe geboren und genährt, Damit unjer mehrere jeicı, 
welche Dich anfleben, Cäſar. Veſpaſian jet durch Die Großherzigfeit der Frau 
bi3 zu Thränen gerührt worden, wie die andern Anmejenden; aber weder ihr 
nod) ihrem Gatten habe er das Leben geichenft. Den einen der Söhne Tal 
Plutarch in Delphi, der andere fand feinen Tod in Agypten. Plutarch fügt 
an, daß Veipafiand ganzes Gejchlecht innerhalb kurzer Zeit von der Erde 
vertilgt worden, jei eine Strafe für dieje feine Unbarmberzigkeit geweſen. 
Die Remer, deren Name fi in Reims erhalten hat. 
68. Was man zu Rom vernahm, lautete noch Schlimmer; Mu— 
cianus wurde in lebhafte Unruhe verjegt, e8 möchten die beiden aller- 
dings vorzüglichen Feldherren — er hatte den Gallus Annius und 
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nicht vecht gewachjen fein; und Rom durfte man nicht ohne Haupt 
lafjen. Auch fürchtete man Domitians maßlofes Gelüften, während 
Primus Antonius und Ba’rus A’rrius, wie ich gejagt, beargmohnt 
wurden. Va'rus, Oberfter der Prätorianer, hatte die Waffenmacht in 
feiner Hand. Mucianus fegte ihn ab und gab ihm die Stelle des Ge— 
treiveauffehers, um ihn nicht ohne Bergütigung zu lafjen; und um Do- 
mitian zu verföhnen, welcher nicht ohne Zuneigung für Varus war, 
machte er Arretinus Clemens, einen mit Veſpaſians Haufe verſchwä— 
gerten und bei Domitianus fehr beliebten Mann, zum Befehlshaber 
der Prätorianer, indem er fagte, „es habe defjen Vater unter dem 
Kaifer Cajus diefes Amt mit Auszeichnung bekleidet; der gleiche Name 
fei den Soldaten willfommen, und obwohl der Mann zum Senat ge- 
höre, habe er Kraft genug für beiderlei Stellen.“ Die bedeutenditen 
Namen in der Stadt zog man herbei, aud) andere noch, um ihrer Eitel- 
feit zu Schmeicheln. Zu gleicher Zeit machten Domitian und Mucianus 
ihre Anftalten in ungleicher Stimmung, der eine durd) Hoffnung und 
Jugendkraft ungeduldig, der andere aufs Zögern ausgehend, um den 
heißen Kopf im Zaume zu halten, damit er nicht in jugendlicher Tha— 
tenluft und getrieben von thörichten Ratgebern die Sache des Frie— 
dens und des Krieges verderbe, wenn er zum Seere käme. Die beiden 
ſieghaften Legionen, die elfte und die achte, dann die einundzwanzigſte 
des Bitellius, von den neugebildeten die zweite, wurden über die Pö— 
ninischen und Cottifchen Alpenpäſſe, zum Teil über den Grajus ge- 
führt; die vierzehnte Legion wurde aus Britannien, die ſechſte und 
zehnte aus Spanien herberufen. Bei der Nachricht vom Anrüden des 
Seeres traten die galliichen Landſchaften, die ſelbſt auch fi zum Frie- 
den hinneigten, im Gebiet der Nemer zufammen. Dort wartete ihrer 
eine Abordnung der Trierer, mit dem hitigjten Anbläfer des Krieges, 
Sulius Balentinus. Diefer, auf feine Rede vorbereitet, ließ alles zu: 
Jammen, was man gewöhnlich großen Reichen zum Vorwurfe mad, 
mit Schmähungen und Entrüftung gegen das römische Volk heraus: 
jtrömen, ein Wühler für den Aufruhr, und den meisten willfommen 
mit feinem ſinnloſen Redefluſſe. 
Die Pöniniſchen Alpenpäfje, der große Ct. Bernhard; der Gra- 
jus, Der kleine Et. Bernhard. 

69. Aber einer der remiſchen Säuptlinge, Sulius Aufper, redete 
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von der Stärke Noms und von den Wohlthaten des Friedens, und 
daß auch der Feigling Krieg anfange, dagegen der Tüchtige denfelben 
mit feiner Gefahr zu führen befomme, auch daß die Legionen ihnen 
ſchon im Naden ſeien; und jo wußte er die Verftändigen durch das 
Gewiſſen und das Pflihtgefühl, das jüngere Gefchlecht durch die be— 
drohliche Lage und durch die Furcht zufammenzuhalten; und während 
fie Balenti'nus als einen Mann von Herz lobten, ftellten fie ſich auf die 
Seite des klugen Aufper. Es ijt gewiß, daß den Trierern und Lingonen 
das in Gallien geichadet hat, daß dieſelben bei des Binder Auf: 
lehnung fih zu DVergiinius geſchlagen hatten. Gar viele jchredte 
die Eiferfucht der Provinzen ab: „wer an der Spitze des Krieges ftehe? 
woher die Ermädtigung und der Öötterfegen Tommen folle? welchen 
Sitz für die höchfte Gewalt man beftimme, wenn alles zufammen gut 
ausfalle?" Noch war fein Sieg, und ſchon war der Hader da, indem 
die einen die Verträge, andere wieder ihr Geld und ihre Wehrfraft 
oder auch ihr Beitehen jeit uralter Zeit geltend machten: im Wider: 
willen gegen das, was fommen konnte, griff man zu dem, was man hatte. 
Man fchreibt im Namen Galliens an die Trierer, fie jollten der Waffen 
gewalt entjagen, da Verzeihung wohl zu erlangen, und Bereitwillig- 
feit zur Yürbitte vorhanden jet, wenn man umfehrte. Dem wider: 
ſtand derjelbe Valentinus und verjtopfte feiner Mitbürger Ohren, war 
aber gar nicht jo thätig in den Anjtalten.zum Kriege, als er fleißig 
in Bolfsreden war. 

70. Eo ging e3 denn bei den Trierern, den Lingonen und dei 
andern aufgeitandenen Landſchaften gar nicht fo zu, wie die große 
Aufgabe forderte, welche fie ſich gemacht hatten; felbjt die Yührer 
hatten feinen einheitlichen Plan, ſondern Civilis 309 in der belgischen 
Wildnis herum, da er Claudius Zabeo zu fangen oder zu verjagen 
ftrebte. Claſſicus, meist in Bequemlichkeit ſich ſelbſt lobend, müßte 
die Herricherhoheit, als wäre ſie Schon gewonnen; und auch Tutor be— 
eilte ſich nicht, die Aheingrenze in Oberveutichland und die Höhen der 
Alpen durch Truppenabteilungen zu fperren. Und fo drang mittler- 
weile die einundzwanzialte Legion über Windiſch, und Serti’lius Fe'lix 
mit Kohorten der Hilfstruppen durch Nätien herein. Dazu fam der 
Keiterhaufen der Ausbündigen, früher von Vitellius aufgeboten, dann 
auf Veſpaſians Seite getreten: ihr Anführer war Aulius Briga'nticus 
[Langenſcheidtſche B. gr... rom. Kl.; Bd. 19 8; Lfry. 24.) Tacitus. VIL 16 
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des Civilis Schweiterfohn, dem Oheim verhaßt und feindfelig, wie ja 
die Feindichaften zwiſchen Nächititehenden die hitigjten find. Tutor 
hatte die Trierfche Mannjchaft eben jet durch Aushebung unter Van— 
gionen, Cärafaten und Tribofern vermehrt und brachte fie jebt auf 
einen guten Fuß durch gedientes Fußvolk und Neiterei, nachdem er 
Legionsſoldaten durch Ausfichten verleitet oder durch Schreden ge- 
zwungen hatte. Dieje machten zuerit eine von Sertilius Felix vor- 
ausgefandte Kohorte nieder; dann aber, ala römische Führer und das 
Heer herannahten, fehrten fie als achtungswerte Überläufer um, 
was Zribofer, Bangionen und Cärafaten ihnen nachmachten. Unter 
Begleitung der Trierer begab ſich Tutor, Mainz vermeidend, nad) 
Bingen, im Vertrauen auf diefe Stellung, weil er die Brüde über Die 
Nahe abgebrochen hatte; aber als die von Gertilius angeführten 
Kohorten heraneilten, und man eine Furt fand, wurde er verraten 
und geſchlagen. Diefer Schlag erjchütterte die Trierer, das niedere 
Bolf gab den Widerſtand auf und zerftreute fich über das Land; die 
einen und andern Häuptlinge flohen nach den Zandfchaften, welche ſich 
von der Berbindung mit Nom nicht losgefagt hatten, um den Schein 
zu gewinnen, als hätten fie ven Krieg zuerit aufgegeben. Die Legio- 
nen, welche, wie oben erzählt, von Neuß und Bonn nach Trier verſetzt 
worden waren, beeidigten fich felbit für Beipafian. Dieſe Dinge ge- 
Tchahen in Balentins Abmefenheit. Als diefer heranfam, wild auf- 
geregt und entichlofjen, alles wieder in Verwirrung und Verderben 
umzufehren, zogen ſich die Legionen nad) der verbündeten Landſchaft 
der Mediomatrifer zurüd. Walentinus und Tutor nötigten die Trie- 
ver, die Waffen wieder zu ergreifen, und töteten die beiden Legaten 
Herennius und Numijius, damit bei geminderter Hoffnung auf 
Schonung der Verband des Frevels deito ftärfer würde. 


Nätien, Germ. 1 umd 41. 
DerAusbündigen. Ala singularium fommt auf mehreren Snfchriften 
vor. Henzen joll bewiejen haben, Daß die Singulares verschieden gewejen feien 
von den equitibus Singularibus Augusti, Neitern, die zu Kurierdienften 
verwandt wurden. Die Neiterfchar mag den Namen ala Singularium zur 
Auszeichnung wegen braven Verhaltens empfangen baben, wie Regionen Die 
Namen Rapax, Adjutrix. | 
Bangionen um Worms, Cärakaten um Mainz;.Tribofer um 
Straßburg. | | | 
Mediomatrifer un Met. 
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71. So ftand’3 mit dem Kriege, als Petiſlius Ceria’lis in Mainz 
eintraf. Seine Erſcheinung richtete die Hoffnung auf. Er felbit, 
gierig nach Kampf und mehr dazu angethan, die Feinde zu verachten, 
als zu meiden, fette durch feine Außerungen der Kampfluft die Sol- 
daten in Feuer, bereit, im erjten Augenblide zu jchlagen, wo man ſich 
treffen fonnte. Neuausgehobene Mannfchaften aus Gallien jandte er 
nad) ihren Landſchaften zurüd und ließ Jagen, die Zegionen feien jtarf 
genug für die Reichsgewalt; es möchten die Bundesgenofjen zu den 
Arbeiten de3 Friedens zurüdfehren, beruhigt, wie wenn der Krieg 
ſchon beendigt wäre, den Römer in die Hand genommen. Das mehrte 
den guten Willen der Gallier; denn mit der Mannjchaft, die fie wie- 
der hatten, ertrugen fie die Steuerzahlung leichter und waren bereit: 
williger zu Leiftungen, weil man fie nicht wollte. Als nun Civilis 
und Cla'ſſicus vom Unterliegen Zutors, von der Niederlage der Trie- 
rer und vom alljeitigen Erfolg auf feindlicher Seite hörten, Juchten ſie 
ihre zerjtreuten Iruppenförper zu ſammeln und verlangten in wieder: 
holter Botſchaft von Valenti'nus, daß er nichts Entfcheidendes unter: 
nehme. Um fo mehr beeilte ſich Ceria’lis, welcher ins Land der Me: 
diomatrifer Beauftragte hatte gehen laſſen, um die beiden Legionen 
auf fürzerem Wege gegen den Feind zu Fehren, ſämtliche Mannjchaft 
zu Mainz und die von ihm mit herübergebrachte zu Fonzentrieren, und 
gelangte mit drei Tagemärſchen vor Rigodu’lum, welchen Pla Valen— 
tinus mit einer ftarfen Schar von Trierern beſetzt hatte, da derfelbe 
durch Berge oder den Moſelſtrom abgeſchloſſen war; dazu hatte er noch 
Gräben und Steinriegel angebradt. Der römiſche Heerführer ließ 
ſich Durch diefe Mittel zur Verteidigung nicht abfchreden, dem Fuß— 
volk Befehl zum Stürmen zu geben und die Reiterei in Ordnung 
die Höhe hinaufzubeordern, ohne des Feindes zu achten, der als ein 
nur vom Zufall zufammengebradhter Heerhaufe an jeiner Stellung 
nicht joviel Vorteile habe, daß die einigen nicht mehr an ihrer 
Zapferfeit hätten. Beim Aufwärtsiteigen verzog man einen Augen: 
blid, bis die Wurfgefchoffe der Feinde über die Köpfe wegflogen. Als 
e3 zum Handgemenge Fam, wurden fie wie im Bergiturze hinabgewor⸗ 
fen. Dazu machte ein Zeil der Neiterei eine Seitenbewegung auf 
minder teilen Höhen, wobei er die angejeheniten Belgier, und unter 
denselben den Anführer Balentinus, gefangen nahm. 

16* 
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Rigodulum, heute Nicol oder Reol. 

72. Folgenden Tages 30g Cerialis in Trier ein, und feine Leute 
waren voll Gier, die Stadt zu zerjtören: „das fei des Claſſicus, das 
auch Tutors Heimat, jener beiden Frevler, auf deren Gewiſſen Die 
Einſchließung und Niedermetelung der Legionen liege. Welche große 
Berfhuldung die der Stadt Cremo'na gemejen fei, daß fie Stalien aus 
dem Schoße geriffen worden, weil fie die Sieger eine einzige Nacht 
habe warten lafjen? Da ſtehe auf der Grenzſcheide Deutichlands der 
Drt noch unberührt, über den Raub an den Heeren und das Blut der 
Anführer triumphierend; die Beute möge der faiferlihen Kammer zu= - 
fallen; ihnen felbft genüge das Niederbrennen und das Niederftürzen 
der aufrührerifchen Kolonie, um damit die Vernichtung fo vieler Feld- 
lager zu vergelten.” Gerialis fürchtete fich, einen üblen Namen zu 
machen, wenn er daftände als ein Mann, bei dem der Soldat Unge- 
bundenheit und Grauſamkeit lerne, und wehrte ihrer Nacheluft; und 
fie fügten fich auch: das Ablafjen vom Bürgerfriege machte fie nach— 
fichtiger gegen die Auswärtigen. Jetzt befchäftigte die Leute der jäm- 
merliche Anblid der beiden aus der Landichaft der Mediomatrifer her- 
befchiedenen Legionen: fie ftanden im Bemußtfein ihrer Verſchuldung 
da gebeugten Sinnes, die Blide an den Boden geheftet; feine Be- 
grüßung zwifchen den zufammenfommenden Seeren; auch gaben fic 
auf Tröftung und Zureden feine Antwort, in den Zelten verfrochen 
und den Tag jelbjt meidend; und nicht die Gefahr oder die Angſt hatte 
fie in jolhem Grade verſtummen gemacht, als die Beihämung und 
die Schande, während auch die Sieger regungslos ftanden, welche, 
fein Wort und feine Bitten magend, mit Thränen und Schweigen um 
Gnade baten, bis Gerialis die Leute beruhigte, indem er fagte, „per 
Zug des Gejchides habe das gebracht, was durch den Hader Der 
Mannſchaft und ihrer Führer oder durch die arge Lift der Feinde ge- 
ſchehen jet; e3 folle das für fie der erite Tag des Dienftes und Der 
Berpflihtung zur Fahne fein; an die gejchehenen Unthaten denke ver 
Kaijer und er felbjt nicht weiter.” Nun wurden fie ins Lager auf: 
genommen und bei den Manipeln herum angefagt, es ſolle feiner bei 
Streit oder Zank dem Mitfoldaten die Auflehnung oder fein Unter: 
liegen vorwerfen. 

73. Sodann berief er Trierer und Lingonen zur Verfammlung 
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und redete fie aljo an: „Mit der Wohlredenheit habe ich mich niemals 
befaßt, und die Kraft des römischen Volfes habe ich mit den Waffen 
bethätigt. Aber da einmal bei euch das Wort am meiiten gilt, und 
(Hut und Übel nicht nad) feinem eigenen Weſen, jondern nad der 
Sprache der Meuterer beurteilt wird, jo habe ich mir vorgenommen, 
weniges vorzutragen, was jetzt nach Beendigung des Krieges mehr in 
eurem Intereffe ift zu hören, als in unferem auszusprechen. Euer und 
der andern Gallier Land haben römische Heerführer und Kriegsherren 
betreten, ohne etwas zu juchen, jondern vielmehr auf Anrufen eurer 
Väter, die unter ihren Zerwürfniſſen bis zur Unmöglichkeit der Eri- 
itenz litten; dazu hatten die zum Beiltand herberufenen Deutichen auf 
Verbündete mie auf Feinde das Zoch der Knechtichaft gelegt. Unter 
wie vielen Kämpfen gegen Cimbern und Zeutonen, mit welchen An- 
ſtrengungen unferer Heere, und mit welcherlei Erfolge wir die deutſchen 
Kriege geführt haben, liegt am Tage; und nicht zu dem Ende haben 
wir uns am Rhein gelagert, um Italien zu jichern, jondern damit 
nicht ein zweiter Arioviſt ji) zum Könige Galliens erhebe; oder mei- 
net ihr, von Civiſlis, den Ba’tavern und den überrheinifchen Völker— 
ſchaften mehr wert gehalten zu fein, als es eure Väter und Groß- 
väter bei ihren Vorfahren gewejen find? Der Deutſche hat immer 
nur einen Anlaß, nad) Gallien hinüberzujchreiten, fein Gelüjten, feine 
Habſucht und Freude am Auswandern: er will, hinweg von feinen 
Moräften und Wüſteneien, diefen fo fruchtbaren Boden und zugleich) 
euch ſelbſt befiten, aber die Freiheit und lauter ſchöne Namen ftellt 
man voran; wie denn nod) feiner je auf die Unterjochung anderer 
und eigene Defpotengewalt ausgegangen tft, der nicht alle diejelben 
Ausdrücke im Munde geführt hätte.” 

74. „Dejpotismus und Krieg war in Gallien immerfort, bis 
ihr in unfern politiihen Verband überginget. Wir, obwohl fo oft 
herausgefordert, haben nad) dem Rechte des Siegers nur Joviel Neues 
bei euch eingeführt, al3 wir mußten, um den Frieden zu erhalten. 
Denn es gibt für ein Volf feine Ruhe ohne Waffen, feine Waffen 
ohne Felddienit, und feinen Felddienit ohne Steuer. Das Übrige 
habt ihr wie wir: an der Spite der Legionen jtchet ihr gemöhnlid) 
jelbjt, ihr jelbit regieret Diefe und andre Provinzen; nichts ift abge: 
ſondert oder verjperrt. Dazu habt ihr preiswürdige Negenten ebenjo 
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zu genießen, auch wenn fie in der Ferne leben; die graufamen treffen 
nur das Nächſtſtehende. Ihr müfjet eben in die Ausſchweifung oder 
die Habſucht deſpotiſcher Herrſcher euch finden, wie in Unfruchtbarkeit 
oder in das Übermaß des Regens und die andern natürlichen Übel. 
Böſes wird da fein, jo lange es Menfchen gibt; aber es ift nicht im— 
merfort da, und das Gute, welches dazwiſchen fommt, wiegt dasſelbe 
auf. Oder folltet ihr unter Tutor und Clafficus als Monarchen ein 
milderes Regiment hoffen? oder wird man um geringere Steuer, als 
jebt, die Heere auf die Beine bringen zur Abwehr der Deutfchen und 
der Britannier? Denn find die Römer ausgetrieben, mas die Götter 
verhüten wollen, mas wird es anderes geben als Kriege aller Völ— 
ferfchaften untereinander? Das Glück und die Ordnung einer Zeit 
von achthundert Sahren hat diefen Bau gefeftigt: wer ihn erſchüttern 
will, kann's nur zu feinem eigenen Verderben thun. Am meilten aber 
jeid ihr bebroht, mit eurem Gold und Gut, was zu allererft zum 
Kriege führt. So liebet und ehret denn den Frieden und die Haupt- 
ſtadt, an welche wir, Beftegte und Sieger, die gleichen Anſprüche ha- 
ben; lafjet euch belehren durch die erlebten Wechjelfälle des Gefchides, 
daß ihr nicht den Ungehorfam und das Verderben jtatt der Unterord— 
nung mwählet, die eud) ein ruhiges Dafein ſchafft.“ Diefe Anrede be- 
ruhigte und ermutigte die Leute, die fich Fchlimmerer Dinge verfahen. 

75. Noch ftand das fieahafte Heer im Trierſchen Lande, als 
Givilis und Claſſicus einen Brief an Cerialis [chieten folgenden In— 
halts: „Cs ſei Veſpaſianus nicht mehr am Leben, obgleich man die 
Nachricht davon geheimhalte; die Hauptftadt und Italien jet durd) den 
inneren Krieg dahin; Mucianus und Domitianus ferien bloße und 
ohnmächtige Riguranten; wolle Gerialis der Serr Galliens werden, fo 
würden ſie mit dem Boden ihrer Landſchaften fi) begnügen; wolle er 
lieber fämpfen, fo hätten fie auch nichts dawider.“ Sierauf erwiderte 
Gerialis dem Givilis und Claſſicus nichts; den Überbringer famt dem 
Briefe ſelbſt Schiete er an Tomitian. Die Feinde rüdten mit geteil- 
ter aaa von allen Seiten an. Viele tadelten es an Gerialis, daß 
er ihre Vereinigung zuließ, da er fie vereinzelt hätte abfangen können. 
Das römische Heer umgab mit Graben und Wall den Lagerplatz, auf 
welchem er bisher fih ohne Vorficht nieveraelafjen hatte, während 
derjelbe Feine Sicherheit bot. 
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76. Bei den Deutſchen ftritten fich zwei entgegengeſetzte Mei- 
nungen: Civilis wollte die Völferfchaften von jenſeits des Rheins 
abwarten; deren Furchtbarfeit würde die geſchwächte Macht Roms 
vollends zermalmen; die Gallier jeien Doch nur die Beute der Sieger, 
und ihre einzige Stärke, die Belgier, jtänden diesſeits, offenkundig 
oder dem Willen nach.” Zutor behauptete, „durch Zumarten gewinne 
Nom, deſſen Heere überallher fih anfammelten: eine Legion fei aus 
Britannien herübergeführt, es feien ſolche aus Spanien herbeordert, 
feien auf dem Marche aus Stalien her, und zwar nicht Zandfturm, 
fondern alte, im Kriege erfahrene Mannjchaft. Die Deutſchen, auf die 
man hoffe, wüßten ja nicht3 von Unterordnung und Leitung, jondern 
madten alles nach eigenem Willen, und Geld und Gefchenfe, mit 
denen man ihnen allein beifomme, jeien in reichlicherem Maße bei den 
Römern; und fein Menſch ſei jo fampfluftig, daß er fich nicht Lieber 
für friedliches Verhalten, als für ein gefährliches Unternehmen bezah— 
len lafje. Schlage man jebt gleich, jo habe Gerialis feine anderen, ala 
die aus den Reiten des germanischen Heeres gebliebenen Legionen, die 
ſich vertragsmäßig für Gallien verpflichtet hätten; und gerade, daß fie 
wider eigenes Verhoffen Balentins undisziplinierten Heerhaufen fürz- 
lich geſchlagen hätten, bejtärfe jte und ihren Anführer im blinden 
Zufahren; fie würden’s wieder verfuchen und fo nicht mit einem un= 
erfahrenen jungen Menfchen zufammentreffen, dem das Wortemaden 
und Redenhalten anftatt des Stahles und der Waffen im Sinne liege, 
fondern mit Civilis und Claſſicus; kämen diefe ihnen zu Gefichte, fo 
würde die Angſt wieder in fie hineinfahren, ihre Flucht, ihr Hunger, 
und daß, nachdem fie fo oft gefangen worden, ihr Xeben nur an einem 
Faden gehangen habe. Auch fer es nicht der gute Wille, was Trierer 
und Lingonen halte; ſei die Furcht vorbei, jo würden fie wieder zum 
Kriege aufftehen.“ 

77. Dielen Widerftreit der Ratſchläge löſte Claſſicus durd) 
Annahme der Meinung Tutors, und die Ausführung folgte unmittel- 
bar: das Mitteltreffen wurde den Ubiern und Lingonen überwiesen; 
auf dem rechten Flügel die Kohorten der Bataver, auf dem linken 
Brufterer und Tenkterer. Zum Zeile über die Berge her, teilmeife 
zwilchen der Straße und dem Moſelſtrome jtürmten fie jo plößlid) 
heran, daß GCerialis in feiner Kammer und im Bette — denn er hatte 
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die Nacht nicht im Lager zugebracht — vom Gefechte und vom Unter- 
liegen der Seinen zugleich hörte, die Boten fcheltend über ihrer 
Schredhaftigfeit, bi3 das ganze Unheil ihm vor Augen jtand, das 
Lager der Zegionen durchbrochen, Die Neiterei auseinandergeworfen, 
die Mofelbrüde in der Mitte, das Band zwiſchen dem drübenliegen- 
den und der Kolonie, von den Feinden bejebt. Gerialis, in der Ver- 
wirrung gefaßten Sinnes und die Fliehenden mit der Hand rüdmwärts 
ziehend, febft unbemwehrt, doch rasch zwifchen den Geſchoſſen fich bewe⸗ 
gend, eroberte durch ein glüdliches Wagnis und mit den mutigeren 
Zeuten, welche herbeieilten, die Brüde wieder und ficherte fie durch 
erlefene Mannſchaft; dann ins Lager umgefehrt fieht er die Manipeln 
der in Neuß und Bonn gefangenen Legionen aufgelöft, nur wenige 
Mannſchaft bei ven Feldzeichen, und die Adler beinahe fchon verloren. 
Zornentbrannt rief er: „Nicht ein Fla’ccus, nicht ein Vo’cula ift es, 
den ihr preisgebt; hier ift fein Verrat, und ich habe nur über dem 
Fehler mich zu entfchuldigen, daß ich ohne weiteres angenommen 
habe, ihr hättet die Verbrüderung mit den Gallien vergefjen, und 
jeiet zum Bemußtfein eurer Verpflichtung für Rom umgekehrt. Mit 
Numifius und Herennius wird man mid) nennen, damit doch ja eure 
Legaten alle entweder durch der Soldaten oder der Feinde Hand dei 
Tod gefunden haben! Gehet hin, meldet dem Veſpaſian oder, mas 
euch näher it, vem Civilis und Claſſicus, ihr habet euern Anführer 
auf dem Wahlplage verlafjen: die Legionen werden ſchon erjcheinen, 
welche mich nicht ungerächt und euch nicht ungejtraft laſſen.“ 

78. Er ſprach die Wahrheit, und Tribunen und Präfekten 
mahnten in gleicher Weiſe. Die Leute ftanden wieder kohorten- und 
manipelweile: denn es konnte fich feine Schlachtlinie bilden, da der 
Feind jich verbreitet hatte, und die Öezelte jamt der Bagage im Wege 
Itanden, indem das Gefecht innerhalb des Walles vorging. Autor, 
Claſſicus und Civilis juchten das Handgemenge, wo jeder von ihnen 
Itand, zu beleben, indem jte die Gallier zum Kampfe für die Freiheit, 
die Bataver für die Ehre und die Deutschen zur Beute aufriefen; und 
aller Erfolg war noch auf feiten der Feinde, bis die einundzwanzigſte 
Legion, die ſich auf freierem Naum, als die andern, Tonzentriert hatte, 
ihrem blinden Ungejtüm Halt gebot. und dann fie zurückdrängte; und 
nicht ohne göttliche Silfe geſchah's, daß in plößlicher Umwandlung 
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die Sieger fi zur Flucht wandten. Sie jelbjt gaben an, der Anblick 
der Kohorten habe fie erſchreckt, welche, im eriten Anlaufe auseinan= 
dergemorfen, zuoberjt auf ven Anhöhen fich wieder ſammelten und als 
neuer Zuzug erjchienen; aber das wirkliche Hindernis im Siege war 
der thörichte Wettjtreit zwilchen ihnen, vom Feinde abzulaffen und 
auf Beute Jagd zu machen. Cerialis hatte durch Mangel an Auf- 
merfjamfeit feine Aufgabe nahezu verderbt und machte das durch feine 
_ Entjchlofjenheit wieder gut: er nüßte feinen Erfolg und nahm und 
zerjtörte noch desjelben Tages das Lager der Feinde. 

79. Der Mannichaft wurde feine lange Ruhe gegönnt: e3 bateır 
die Kölner um Beiltand- und boten des Civilis Gattin und Schwe— 
jter und die Tochter des Cla'ſſſicus an, die man ihnen zur Bürgfchaft 
der Vereinigung zurüdgelafjen hatte. Dazu hatten fie vorderhand 
die in den Häufern herum zerftreuten Deutichen erjchlagen, weshalb 
fie in Angſt waren und allen Grund hatten, den Aufruf ergehen zu - 
laſſen, bevor die Feinde mit wieder gefammelter Kraft fich zu neuen 
Verſuche oder zur Rache aufmachten. Denn auch Civilis Hatte ſchon 
feine Blide dorthin gerichtet und war nicht ohne Mittel zum Zwecke, 
da die hitigfte unter feinen Kohorten noch vollzählig war, welche, aus 
Chaufern und riefen gebildet, in Zülpich, auf der Mark der Kölner, 
jtand. Aber es brachte ihn die niederſchlagende Botſchaft davon ab, 
daß die Kohorte Durch die arge Liſt der Kölner vernichtet fei, welche die 
Deutſchen durch reichliches Eſſen und Wein in Schlummer verfeßten, 
dann die Thüren ſperrten und durch angelegtes Feuer die Zeute ver- 
brannten; und zu gleicher Zeit Fam Geria’lis eilenden Marfches heran. 
Noch eine andre Bejorgnis hatte ſich dem Civilis aufgedrängt, es könnte 
die vierzehnte Legion in Verbindung mit dem britannifchen Geſchwader 
das vom Weltmeere umfchlofjene Land der Bataver heimfuden. Dody 
die Legion führte Fa'bius Priſskus, der Legat, auf den Landwege nad) 
dem Lande der Nervier und Tungrer, und es ward die Unterwerfung 
beider Zandichaften angenommen. Auf das Geſchwader machten die 
Ganninefaten felbft einen Angriff, und die Schiffe wurden zum größern 
Teile in Grund gebohrt oder genommen. Auch ſchlugen dieſelben 
Ganninefaten die aus eigenem Antriebe in Maſſe aufgeitandenen Ner— 
vier, welche für Rom fechten wollten. Auch Claſſicus bejtand ein glück— 
liches Gefecht gegen die von Geria’lis nach Neuß vorausgejandte Reis 
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terei. Solche nicht bedeutende, aber wiederholte Verluſte thaten der 
Meinung von feinem. erft gewonnenen Siege Abbruch. 

80. In denjelben Tagen lieg Mucia'nus des Vite'llius Sohn 
ums Leben bringen, indem er vorjchüßte, e8 werde der Hader fort- 
bejtehen, wenn man die Elemente des Krieges nicht unwirkſam mache. 
Auch gab er's nicht zu, daß Anto'nius Pri'mus in Domitianz Gefolge 
eintrete, da ihn die Zuneigung der Soldaten und fein Hochmut be= 
unruhigte, in welchem derjelbe feinen neben ſich, um jo mehr nie- 
mand über fich leiden mochte. Antonius, zu Veſpaſian gereift, wurde 
zwar nicht jo, wie er gehofft, empfangen, fand aber auch den Kaifer 
ihm nicht entgegen: e3 309g ihn nach dieſer und nach jener Seite, hier- 
her durch des Antonius Verdienfte, unter deſſen Führung doch offen- 
bar der Krieg zu Ende gebradht worden war, dorthin durch Mucians 
Briefe; dazu verflagten ihn die andern als einen feindfeligen, auf: 
- geblafenen Mann und brachten dazu vor, was man feinem früheren 
Leben vorwarf. Auch vergaß er felbit nicht, mit feiner Anmaßung 
zu beleidigen, indem er zu freigebig war mit Aufzählung feiner Ver: 
dienfte. Andere jchalt er Memmen, den Cäcina einen Menjchen, der 
ſich habe fangen, fich zu Gnaden annehmen lafjen. Hierdurch wurde die 
Meinung von ihm allmählıd Fühler und geringſchätziger, während übri- 
gens das Freundfhaftsverhältnis dem Außern nach fortbeitand. 

81. In denjelben Dionaten, in denen Beipafian zu Alerandria 
die Tage der Sommermwinde und die fichere Seefahrt abmartete, gejcha- 
hen viele Wunder, in welchen fich der Segen von oben und eine Art 
Vorneigung der Gottheit für Veſpaſian fundgab. Ein gewiſſer Ale: 
zandriner, befannt als ein Menjch, dem das Augenlicht ausgegangen, 
bat ihn jammernd um Heilung feiner Blindheit, dazu angemwiefen vom 
Gotte Sera’pis, welchen das abergläubifche Volk vor andern verehrt; 
und fo bat er den Negenten um die Gnade, daß er ihm auf die Wan- 
gen und die Augenhöhlen ſpucken möchte. Ein anderer mit Tranfer 
Hand bat nach desjelben Gottes Nat, es möchte der Kaifer mit Bein 
und Fußſohle auf ihn treten. Anfangs lachte Veſpaſian darüber und 
wollte nicht; und da die Leute anhielten, kam ihn bald die Furcht vor 
der Nachrede an, weil e3 ihn mißlingen Fönnte, bald wieder die Hoff- 
nung durch ihr inftändiges Flehen und das Zureden feiner Bewun- 
derer. Zuleßt verlangte er das Gutachten der Arzte, ob eine Blind 
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heit und ein Schaden diefer Art durch einen Menſchen abgethan werben 
könne. Die Ärzte erflärten ſich verfchiedentlih: „dem einen fei die 
Sehfraft nicht erjtorben, und fie werde wiederfehren, wenn die Semm- 
nifje weggeſchafft würden; dem andern fönnten die ausgerenften Ge- 
lenke zurechtgebracht werden, menn eine heiljame Kraft auf diefelben 
wirke; vielleicht jet das der Götter Wille, und fei der Fürft zu deren 
Werkzeuge erforen. Und im übrigen werde die Ehre der Heilung 
auf den Kaifer, und das Gelächter über das Mißlingen auf die Seite 
der armen Menjchen fallen.” So entſchloß fich denn Veſpaſian, der 
für fein gutes Glüd überall offne Bahn und überhaupt nicht3 mehr 
für unmöglid) anfah, er ſelbſt freudigen Angefichts, in gefpannter Er- 
wartung des umherſtehenden Volkes zu thun was begehrt war: und 
auf der Stelle war die Hand brauchbar, und der Blinde erhielt das 
Augenlicht wieder. Damalige Zeugen erzählen beides noch heute, wo 
die Unwahrheit ihnen nichts mehr nüten könnte. 

82. Hiernach kam Veſpaſian ein tieferes Verlangen an, das 
Heiligtum zu befuchen, um fich über feine Regierung zu befragen. Er 
läßt alle zufanımen draußen vor dem Tempel bleiben, geht hinein, 
und während er nur an die Gottheit denkt, ſah er beim Umbliden 
hinter fich einen der vornehmjten Agypter mit Namen Bajt’lives, von 
dem er wohl wußte, daß derjelbe auf mehrere Tagereifen meit von 
Alexandria und durch Krankheit dort gehalten jei. Er fragt die Priefter, 
ob am jelben Tage Bafilives in den Zempel gefommen ei, fragt 
auch die Leute auf der Straße, ob man den Mann in der Stadt ge: 
fehen habe, ja [hit am Ende Reiter aus und bringt zur Gemißheit, 
daß derjelbe zur Zeit achtzig Meilen weit entfernt gewefen fei. Jetzt 
erkannte er die göttliche Erjcheinung und den Sinn des Drafels im 
Namen Balilives’. | 

83. Mit dem Urſprunge des Gottes haben unfere Gelehrten ſich 
noch nicht befchäftigt. Der ägyptiiche Klerus gibt folgende Erzählung: 
Zur Zeit, al3 der König Ptolemäus, der erſte Wafedonier, welcher 
Agypten zu einer Macht erhob, dem neugeftifteten Alexandria Mauern, 
Tempel und Gottesdienft gab, ſei ihm eine jugendliche, außerordent- 
lich Schöne Mannesgeitalt von mehr al3 menschlicher Größe im Traume 
erichtenen und habe ihn geheigen, „jeine treuejten Freunde nad) Pon— 
tus zu entjfenden und ihr Bild von dort holen zu lafjen. Das werde 
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ein Glüd für feine Dynaſtie, und es werde das ein großer und weit- 
berühmter Ort fein, der dasfelbe bei fich aufnehme." Damit fei die— 
felbe Geftalt auf mächtigen Flammen zum Simmel aufgefahren. Pto— 
lemö’us, durch das Ferngeficht und das Wunder in Spannung verjeßt, 
erzählte die nächtliche Erfcheinung den ägyptifchen Prieftern, melde 
dergleichen zu deuten pflegen; und da diefe von Pontus und von 
fremden Sachen nichts mußten, jo fragte er den Athenienjer Zimotheus 
vom Gefchlechte der Cumolpiden, den er als Vorſtand des heiligen 
Dienftes von Eleufis herberufen hatte, was das für ein Glaube und 
welche Gottheit es ſei? Timotheus ſuchte Männer auf, welche Reifen 
nah Pontus gemacht hatten, und erfuhr, es fer dort die Stadt Si— 
nope, und nicht weit von ihr ein in der Umgegend altbefannter Tem- 
pel des Jupiter Dis; denn auch eine weibliche Figur ftehe da, welche 
man mehrenteil3 Proferpina nenne. Doch Ptolemäus, welcher nad 
der Art der Könige leicht in Angſt geriet, aber bei wiebereingetrete- 
ner Gemütsruhe mehr auf Genüfje als auf die Pflege des Heiligen 
. dachte, verlor’s allmählich aus den Augen und richtete feine Aufmerf- 
ſamkeit auf andere Gejchäfte, bis diejelbe Erfcheinung, jetzt ſchreckhafter 
und dringender, ihn und feinen Thron mit Vernichtung bedrohte, 
wenn man das DVerlangte nicht ausführe. Zebt ließ er Abgeordnete 
mit Geſchenken an Sfydrothe'mis, den damaligen Beherricher Sinope’s, 
Jich fertig machen und wies fie bei der Abfahrt an, vor den pythi- 
then Apollo zu gehen. Sie hatten eine glüdliche Seefahrt, und der 
Orakelſpruch erfolgte ohne Zweideutigfeit: „fie follten hingehen und 
jeines Vaters Bild zurüd bringen, das feiner Schweſter aber an feiner 
Stelle laſſen.“ 

84. In Sinope angefommen, brachten fie die Gefchenfe, die 
Bitte und den Auftrag ihres Königs an Skydrothemis. Diefer im 
Widerftreit der Gefühle empfand das einemal Furcht vor der Gottheit, 
das andremal jchredten ihn die Drohungen des widermilligen Volkes, 
während hinwiederum die Gefchenfe und Verjprechungen der Abgeor- 
neten ihn oft umjtimmten. So vergingen mittlerweile drei Zahre, 
in welchen Ptolemäus von feinem Verlangen wie vom Bitten nicht 
abließ: er ſchickte immer vornehmere Geſandte, noch mehr Schiffe und 
größere Summen Goldes. Jetzt trat vor Skydrothemis eine drohende 
Erſcheinung, er ſolle dem Entſchluſſe des Gottes nicht weiter hinderlich 
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fein; und da er ſich noch befann, brachte ihn allerlei Unheil, Seuchen 
und offenbare, täglich peinlichere göttliche Strafgerichte in Not. 
Er berief eine Berfammlung, in der er von dem erklärten Willen 
der Gottheit, von feinen und des Ptolemä'ſus Gefichten und von 
den vorhandenen Übeln redete; aber die Leute hörten nicht auf 
ven König, mißgönnten’3 den Ügyptern, fürdhteten für fi, und 
umlagerten den Tempel. Da erzählt man denn noch größere 
Dinge: es habe der Gott das ans Ufer hergefahrene Geſchwader 
von ſelbſt betiegen; darauf, wunderbar, nach drei Tagen hatten 
fie die weite Seeftrede zurüdgelegt und landeten in Alexandria. 
Ein Tempel im Verhältnis zur Größe der Stadt wurde auf 
dem Plage erbaut, den man Nhako'tis nennt: e3 hatte da eine 
vor alter Zeit dem Se’rapis und der Iſſis gemeihte Kapelle 
gejtanden. Das iſt die verbreitetfte Meinung über den Urfprung 
und das Serbeiholen des Gottes. Hierbei ift mir mohlbefannt, 
daß mande ihn aus der ſyriſchen Stadt GSeleu’cia herbringen 
laſſen unter Ddesjenigen Ptolemäus Regierung, welcher ver 
dritten Generation angehört; andere nennen unjern Ptolemäus, 
aber al3 den Ort, von dem er überfievelte, Memphis, eine in 
der Vorzeit berühmte Stadt, den Hort des alten Ägyptens. In 
dem Gotte felbft wollen viele den Äskula'ſpius — als den für 
franfe Menjchen Heilung Gewährenden —, mande den Oft'ris, 
die älteſte Gottheit jener Völferfchaften, gar viele den Ju'piter 
als den Allvermögenden, die meilten den Vater Dis nad) den 
on ihm fichtbaren Attribwten oder auch herumratend erkennen. 
85. Domitianus und Mucia'nus erhielten befriedigende 
Nachrichten von dem, was im Trierfchen geichehen, bevor fie 
noch in der Nähe der Alpen gelangten. Die vornehmfte Bürg- 
Ichaft des Sieges war Valenti'nus, der feindlihe Seerführer, 
welcher, gar nicht gedemütigt, in jenem Angefichte die ſtolzen 
Gedanken lefen ließ, die er gehegt hatte. Ins Verhör genommen 
nur zu dem Zwede, feinen Charakter fich äußern zu lafjen, und 
verurteilt, gab er auf den Vorwurf, den man im Augenblide 
der Hinrichtung ihm machte, daß feine Vaterſtadt erobert jet, die 
Antwort, das fer für ihn eine Beruhigung im Tode. Mucianus 
aber rücte mit einem Gedanken, den er lange geheim gehalten, 
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jest heraus, als wäre derjelbe erjt entjtanden: „Da nun durch 
die Gnade der Götter die Macht der Feinde gebrochen ſei, würde 
e3 für Domitian gar nicht pafjen, nun ein Zeuge für anderer 
Ihaten zu werden, nachdem der Krieg beinahe abgethan jei. Wenn 
e3 fih um den Beitand der Weltherrichaft oder un Galliens 
Rettung handelte, hätte der Cä’far freilich auf dem Wahlplate 
auftreten müfjen; aber Canninefaten und Bataver jeien eine Auf- 
gabe für Feldherren nievreren Ranges. Er möge in Lyon, aus 
nächfter Nähe, den Ernft und die Hoheit fürftliher Gewalt zu 
ſchauen geben, ohne ſich mit Kleinen Kriegsoperationen zu befafjen 
und für die großen immer gerüjtet bleiben.” 

86. Die Lift wurde erfannt; aber es gehörte zu feiner ab- 
hängigen Stellung, dieſelbe nicht zu entdecken. So fam man 
nah Lyon. Bon da aus, glaubt man, habe Domitian durch 
heimliche Botſchaft bei Ceria’lis Hinfichtlich deſſen Pflichttreue an: 
geflopft, ob diefer ihm, wenn er fäme, Heer und Regierungs- 
gewalt überantworten würde. Ob er mit diefem Gedanken auf 
einen Krieg gegen feinen Vater, oder nur auf eine Madtitellung 
feinem Bruder gegenüber ausgegangen jei, ift nicht ausgemacht; 
denn Geria’lis, die vernünftige Mitte einhaltend, antwortete ihm 
ausweichend, wie einem, der in Findlicher Weife nach Luftgebilden 
haſcht. Als Domitia'nus ſah, daß die älteren Männer fih aus 
einem jugendlichen Seren, wie er, nichts machten, gab er auch 
die minder bedeutenden, bisher geführten Regierungsgefhäfte auf, 
indem er unter der Außenſeite der Einfachheit und Beſcheidenheit 
fih in ſich ſelbſt zurüdzog und den Schein mifjenfchaftlicher 
Ihätigfeit und der Freude an der Poeſie annahm, um fein Inneres 
zu verhüllen und feinen Bruder nicht eiferfüchtig werden zu. laffen, 
dejjen verfchiedenartiges und menjchlicheres Mefen er ins Gegen- 
teil deutete. 


Fünftes Sud. 


Nach Chr. 70. 


1. Der Cäſſar Titus, zu Anfang desjelben Jahres vor 
feinem Vater dazu beitimmt, Judäſa vollends zu unterwerfen, 
hatte ſich ſchon zu der Zeit, da beide noch Unterthanen waren, 
einen Namen als Kriegsmann gemadt. Jetzt aber mar feine 
Kraftentwidelung und die Meinung von ihm noch größer, und 
Provinzen und Heere wetteiferten in gutem Willen; und er jelbit, 
um von jeiner Erhabenheit über das Zufällige zu überzeugen, 
jtellte ſich als ftattlihen und rüftigen Kriegsmann dar, indem 
er durch Freundlichkeit und Anſprache zur Befliffenheit einlud 
und gar oft bei Arbeiten, wie auf dem Marfche fih unter die 
gemeinen Soldaten mijchte, ohne Damit der Würde des Seer- 
führers zu ſchaden. Er fand in Sudäa drei Legio'nen, die fünfte, 
zehnte und fünfzehnte, lauter ältere Mannfchaft Veſpaſia'ns; er 
brachte die zmwölfte aus Syrien und die einundzwanzigfte und 
dritte hinzu, melde von Alerandria herbeizogen; es begleiteten 
ihn zwanzig bundesgenöffiihe Kohorten und acht Reiterfcharen, 
dazu die beiden Könige, Agriſppa und Sohä’mus und Silfs- 
truppen vom Könige Anti'ochus, wie auch ein Corps Araber von 
anjehnlicher Skärke, feindfelig gefinnt gegen die Suden nad) dent 
zwilchen Nachbarn gewöhnlichen Hafje; auch viele Männer, welche 
die Hoffnung, fih eine Stellung bei dem noch ledig ftehenden 
Fürften zu fichern, einzeln aus der Hauptftadt und aus Stalien 
hergeführt hatte. Mit dieſer Macht betrat er das Land der 
Feinde in mwohlgeordnetem Zuge, alljeitige Kundſchaft einziehend 
und bereit zum entfcheivenden Kampfe, und fchlug fein Lager 
nicht weit von Serufalem. 

2. Da wir nun aber vom lebten Tage der vielgenannten 
Stadt zu berichten haben werden, fo mag's am Orte ſein, ihre 
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Entitehung darzulegen. Die Juden, erzählt man, hätten, aus der Infel 
Kreta mweggeflohen, ſich auf den äußeriten Punkten Libyens zu der 
Zeit niedergelafjen, wo Satu’rnus, durch Aupiters Gewalt entthront, 
jein Reich aufgegeben habe. Den Beweis dafür fuht man im 
Namen: auf Kreta jei der berühmte Berg Ida; die Ipä’er, deſſen 
Bewohner, würden vermöge einer barbarifchen Dehnung des Namens 
Judäſer genannt. Manche laſſen unter der Regierung der Iſis die 
in Ägypten zum Übermaß angewachſene Menfchenzahl ſich, von 
Hieroſo'lymus und Judas geführt, nach den nächſten Gegenden ent- 
laden. Sehr viele machen aus ihnen ein äthio'pifches Geſchlecht, 
Das unter dem Könige Ce'pheus Schreden und Haß zur Aus- 
wanderung getrieben habe. Nach einigen hätten heimatlofe 
Ally’rier, ein Menjhenhaufe, der Bauland ſuchte, einen Teil 
Agyptens eingenommen, darauf aber ſich in eigenen Städten, 
dem hebräischen Lande, näher an Syrien niedergelaſſen. Andere 
geben den Juden einen edeln Urjprung: die So’lymer, da3 in 
Home'rs Liedern genannte Bolf, hätten die Stadt gegründet, 
und derjelben ihren eigenen Namen Hieroſo'lyma verliehen. 
Solymer in der Slias VI, 184 genannt. 

3. Die meiſten Quellenjchriftjteller find darin einftimmig, daß 
bei einer in Agypten ausgebrochenen, efelhaften Krankheit der König 
Borchoris beim Drafel Sa'mmons Abhilfe geſucht und die Weifung 
erhalten habe, fein Neich zu ſäubern und diejes ala ein den Göttern 
verhaßtes Geſchlecht nad) andern Gegenden fortzufchaffen. So habe 
man auf die Leute gefahndet und fie zufammengebradt, und als man 
fie in einer Wüſte fich ſelbſt überlafjen, hätten alle weinend vor ſich 
hingeftiert; nur einer der Vertriebenen, Moy ſes, habe fie aufgefordert, 
von Göttern und Menschen feine Silfe zu erwarten, da beide fie ver: 
laſſen hätten, fondern auf fich felbft unter der höhern Führung zu ver: 
trauen, durch deren zuerit erfchtenene Hilfe fie fi) von ihrem Not: 
Itande frei gemacht hätten. Sie fielen ihm zu und zogen, durchaus 
unfundig, wie fie waren, auf3 Geratewohl ihres Weges. Doch jebt 
brachte fie nichts jo jehr in Not, als der Mangel an Wafler; und 
ſchon waren jie, nahe am Sterben, überall auf der Fläche nieder: 
aefunfen, als ein Nudel wilder Efel von der Weide her nad) einem 
vichtbefchatteten Felfen hinlief. Moy'ſes folgte denfelben, und wie er 
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aus dem Graswuchſe des Bodens gejchloffen, brachte er veichliche 
Gänge von Duellen zu tage. Das half, und nachdem fie ohne Unter: 
brechung einen Marſch von jechs Tagen gemacht hatten, nahmen fie 
am fiebenten nad) Vertreibung der Bewohner das Land ein, wo die 
Stadt und der Tempel geftiftet wurde. 

Unter der höheren Führung; fiehe die Nechtfertigungen. 

4. Um des Volkes für immer gewiß zu fein, gab Moy’jes* dem- 
jelben eine neue, der übrigen Welt entgegengefegte Ordnung: mas bei 
uns heilig, das ift dort alles unmwert geachtet, und hinwiederum bei 
ihnen erlaubt, was für uns unrein if. Das Bild des Tieres, das 
ihnen zum Wegweiſer geworden, um des Irregehens und des Durftes 
[08 zu werden, itellten fie zur Verehrung im Heiliatume auf, während 
fie ven Widder Schlachten zu Ha'mmons Unehren; aud) das Rind wird 
geopfert, das die Agypter ala A'pis verehren; das Schwein eſſen fie 
nicht, im Andenfen an das Unheil, womit die Krätze fie vor Zeiten 
geſchändet hatte, mas eine Krankheit des Tieres ift. Ihr langes Hun⸗ 
gern erfennen fie mit häufigem alten noch jebt an, und zum Zeugniffe 
von eilfertigen Zufammenraffen der Brotfrüchte wird das jüdische 
Brot nicht mit Sauerteig gefnetet. Am jiebenten Tage zu ruhen follen 
jie fich entichloffen haben, weil diefer ihre Mühſale beendigt habe, und 
weiterhin hätten fie, da das Nichtsthun ihnen wohl that, auch je das 
jiebente Jahr dem Müßiggange gewidmet. Andere machen daraus 
einen Aft der Verehrung für Satu’rnus, mögen nun die Spä’er, 
welche der Erzählung nad) mit Saturn verjagt und die Stamm: 
väter des Volkes geworden find, die Anfänge jenes Dienjtes gelehrt, 
oder mag’3 feinen Grund darin gehabt haben, daß von den fieben 
Simmelsförpern, melde über die Menſchen regieren, der Stern Sa— 
turn al3 der zu oberft fich bewegende und mächtigſte gelte; wie ja 
auch die meijten Simmelsförper ihre Wirkung und ihre Bahnen in 
der Siebenzahl medjjelten. 

5. Diefe Ordnungen, wie immer hereingebradht, haben ihre Be- 
vechtigung Durch hohes Altertum; die anderen Gewohnheiten, verkehrt, 
abjcheulich, find durd) eine ſchändliche Neigung zu Berkehrtheiten ſtark 
geworden. Denneshaben verworfene Menschen fihvon dem Glauben 
ihrer Väter losgefagt, um Steuern und Gaben dorthin zu tragen, 
wodurch die Suden zu Kräften famen; auch meil fie unter fich mit 


* Der Zaut, hinter dem daB Zeichen ’ jteht, hat den Ton: Deu’tfchland ülber a'lles. 
ſeangenſcheidtſche ©. gr. u. röm. 81.; Bd. 108; Lfry. 26.) Tacitue. VII. 
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Eigenfinn zufammenhalten, und bereitwillige Teilnahme für einander, 
dagegen entſchieden feindfeliger Haß gegen alles andere vorhanden 
ift: geſondert über Tiſch, geichteden beim Nachtlager, hält fih das 
Volk, obwohl ganz maßlos im Gefchlechtstrieb, doch fern vom Bei- 
ſchlaf mit fremden Weibern, während unter ſich bei ihnen nichts un- 
erlaubt ijt. Sie haben die Befchneidung eingeführt, um an diefer 
Abweichung erfannt zu werden. Ihre Profely'ten thun dasfelbe und 
lernen zu allererft die Götter verachten, ihrer Heimat entfagen, Eltern, 
Kinder, Geſchwiſter für nichts achten. Doch forgt man für Ver: 
mehrung der Menjchenzahl: denn e3 gilt für Sünde, ein nachgeborenes 
Kind zu töten, und die Seelen derer, welche im Gefechte over durch 
Hinrihtung umkommen, halten fie für unſterblich; daraus erwächſt 
Neigung zum Kinderzeugen und Todesverachtung. Die Toten be= 
gräbt man ſtatt fie zu verbrennen, nach ägyptiihem Brauche; es 
findet die gleihe Fürſorge [2c. für die Toten] ftatt, wie fie auch den 
nämlichen Glauben einer Unterwelt haben; dagegen über die oberen 
Mächte der entgegengejebte. Die Ugypter beten ſehr viele Tiere und 
gemachte Bilder an; die Juden aber denken fi nur im Geifte ein 
einziges göttliches Wefen: es jeien Sünder, welche Bilder von Göttern 
aus vergänglihem Stoffe in Menfchengeftalt hervorbräcdten; das 
höchfte, ewige Weſen könne nicht abgebildet werden und nicht ver: 
gehen. So dulden fie denn feinerlei Bilder in ihren Städten, viel 
weniger in den Tempeln: nicht ihren Königen wird diefe Huldigung, 
nicht den Kaifern diefe Ehrenerweiſung zu teil. Weil aber ihre 
Priefter mit Flöte und Pauken mufizierten und ſich mit Epheu be- 
fränzten und man auch eine goldene Rebe im Tempel vorfand, fo haben 
manche geglaubt, e3 jei Vater Liſber, der Bezmwinger des Morgenlandes, 
Gegenftand ihrer Verehrung, was mit ihren Bräuchen durchaus nicht 
zufammenpaßt; denn Liber hat einen feftlichen und fröhlichen Dienft 
eingeführt, während der Juden Brauch widerfinnig und armelig ift. 


Steuern und Gaben. Die Heiden, welche zum Sudentume übertraten, wur- 
den von den Juden Brefelvten Des Thores genannt. Es waren aber nicht. inımer die 
ichlechteften Zeute, welche übertraten, und die jüdiſchen Bekehrer wandten fi), wie die 
Proſelytenmacher unjerer Zeit, vorzugsweiſe an das ſchwächere Geſchlecht. Joſe'phus, 
Jüdiſche Altertümer XVIII, 4, 5 erzählt, ein wegen @efegesübertretung flüchtig gewor⸗ 
dener Jude babe zu Nom eine vornehme Frau, Hu’lpia, welche Südin geworden, und 
feinen Unterricht im moſaiſchen Gejege geſucht babe, beihwagt, ihm reiche Geſchenke für 
den Tempel zu Serulalem auguvertrauen, melde Geſchente er dann in Genteinichuft 
mit drei anderen Suden, feinen Helfern, unterfchlagen und vergeudet babe. Der Gatte 
jener gran, Saturni'nus, babe tem Kaiſer Tibe'rius den Betrug angezeigt, worauf 
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Tiberius befohlen Babe, alle Suden aus Rom zu verjagen. Dies jei aud) die Veran⸗ 
laffung dazu geworden, daß viertaufend Juden für den Kriegedieuft auf der Juſel Sar⸗ 
Dinien in Rom ausgehoben wurden (wovon Ta'citus, Annalen II, 85 berichtet), und dab 
— an die ihrer Religion wegen ſich des una weigerten, bie Aubeoieaie 
6. In öftliher Richtung ift ihr Land und Gebiet von Arabien 
Hegrenzt, nah Mittag hin liegt Ägypten, gegen Abend Phönikien 
und das Meer vor ihnen, nad) Norven fehen fie in einem langen 
Striche zur Seite Syriend. Der Menſchenſchlag ift gejund und der 
Anftrengung fähig. Regen ift felten, der Boden fruchtbar; ihre 
Bodenerzeugnifie find die unfrigen und neben diejen auch Balſam und 
Palmen; die Palmpflanzungen find von hohem und ſchönem Wuchfe; 
den Balfam gibt ein nicht großer Baum: wo ein Zweig ſchwillt — 
bringt man Eifen daran, fo beben jeine Röhren — da macht man 
mit einem zerſchlagenen Stein oder einer Scherbe eine Öffnung; 
was herausfließt, wird von den Ärzten angewendet. Das vornehmfte 
Hochgebirge ift der Liſbanus, welcher, wunderbar, bei ſolcher Gluthitze 
Ichattenreich ift und den Schnee hält; dasfelbe füllt und entjendet den 
Fluß Jordan. Und der Jordan wird nicht vom Meere aufgenommen, 
fondern durchfließt, ohne etwas zu verlieren, einen See und dann 
einen zweiten, und im dritten bleibt er zurüd. Der See, von außer: 
ordentlich großer Ausdehnung, wie ein Meer, durch ſchädliche Aus- 
Dünftung den Anwohnern verderblid, wird nicht durch Winde in 
Bewegung geſetzt und duldet Fifche fo wenig als Waffervögel; das 
unbewegliche Waffer trägt, mas man darauf wirft, wie auf feitem 
Boden; Schwimmer und des Schwimmens Unfundige bleiben gleich— 
‚mäßig an der Oberfläche. In einer beftimmten Jahreszeit wirft er 
Erdharz auf: die Erfahrung hat, wie zu den anderen Künften, fo zu 
‚der Gewohnheit geführt, dasfelbe zu jammeln. Es ift eine von Natur 
ſchwarze Flüffigfeit, welche, durch übergefprengten Eifig feft gemwor- 
den, obenauf ſchwimmt. Die Arbeiter fifchen e3 mit der Hand auf 
und ziehen es nad) oben aufs Schiff. Von da gleitet e3 ohne weiteres 
Zuthun hinein und bleibt ala Ballaft liegen, bis man es loshaut; 
‚das kann man aber nicht durch Kupfer oder Eifen. Es zieht fich zu: 
rück vor Blut und vor Gemwändern, welche durd die monatliche 
Reinigung des weiblichen Gefchlechtes genett find. So fagen die 
‚alten Quellen; dagegen berichten die mit der Gegend Bekannten, es 
17* 
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gerieten ganze Maffen mit wallendem Erdharze in Bewegung und 
würden mit der Sand ans Gejtade gezogen, dann, wenn fie durch 
die Wärme des Bodens und dur die Sonnenhige ausgetrodnet 
feien, zerſchlage man fie mit Arten und Beilen wie Balfen oder Steine. 
7. Nicht weit davon find die Flächen, weldhe der Sage nad 
vor Zeiten fruchtbar und von großen Städten bevölfert durch Blitz⸗ 
ſchlag in Brand geraten find; auch feien die Spuren noch da, und 
der Boden felbft, ausgebrannt dem Anfehen nach, habe jeine Trieb- 
fraft verloren; denn alles von ſelbſt Gewachſene oder durch Menfchen 
Gepflanzte, mag es bis zum Kraut oder der Blüte oder auch bis zn 
feiner gewöhnlichen Geftalt fich entwideln, wird ſchwarz und faftlos 
und zerftiebt in Aſche. Ich möchte nicht in Abrede ftellen, daß vor: 
mal3 berühmte Städte durch Feuer vom Himmel zerftört worden 
find, glaube aber, daß durch die Ausdünftung des Sees der Boden 
durchdrungen, die Luft über diefem verdorben wird und jo die Frucht: 
feime der Saaten und des Herbites erjtiden, da der Boden und der 
Himmel gleih Ihädlich einwirken. Auch der Fluß Be'lus fällt ins 
jüdische Meer, an deſſen Mündung der Sand gewonnen wird, durch 
deflen Mifhung mit Soda man das Glas erzeugt; es iſt eine kurze 
Uferftrede, die aber eine unerjchöpfliche Ausbeute gewährt. 

8. Ein großer Teil Judäa's fommt auf zerjtreut liegende Die 
fer. Sie haben auch Städte, und Jeruſalem ijt des Landes Haupt: 
Itadt, in dDiefer ein unermeßlich reicher Tempel; und die erften Ning- 
mauern umfchließen die Stadt, die zweiten die Königsburg und die 
innerften den Tempel. Die Juden dürfen nur bis zur Thür fommen; 
über die Schwelle zu treten war ihnen, die Prieſter ausgenommen, 
verjagt. Solange das Morgenland unterder Hand der Afiyrier, Meder 
und Perſer war, galten fie für die verachtetite Klaſſe der Gefnechte- 
ten. Als aber die Oberhand an Makedonien fam, verfuchte der König 
Anti’ochus, fie von ihrem religiöfen Wahne frei zu machen und ihnen 
griechiiche Art beizubringen, wurde aber durch den parthifchen Krieg 
daran gehindert, eine heiljame Umwandlung bei dem wibderlichen 
Bolfe hervorzubringen; denn zur felben Zeit war Wrfjaces abgefallen. 
Jetzt, da Makedonien ohnmächtig und die Barther noch nicht zu Kräften 
gefommen waren — und die Römer waren ferne — gaben ſich 
die Juden felbft Könige, welche dann, durch veränderte Stimmung 
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der Menge verjagt, bei gewaltfamer Wiedereroberung der Herrfchaft 
Berbannungsurteile über Bürger, Vernichtung ganzer Städte, Mord 
an Brüdern, Sattinnen, Vätern und andere Alte des Defpotismus 
vornahmen, aber den religiöfen Wahn pflegten, weil das Oberpriefter- 
amt zur Stüße der perjönlichen Gewalt herbeigezogen wurde. 
Mar ihnen verfagt. Tacitus ſchreibt nah der Zerftörung Serufalems. 
Herbeigezogen wurde, nänlich eben von den NKünigen. 

9. Der erjte Römer, welcher die Suden bezwang, ift Ei. Bon: 
pejus gewejen, und er iſt auch nach feinem Rechte als Sieger in den 
Tempel hineingegangen; von da an erfuhr man, daß drinnen fein 
Götterbild, jondern eine leere Wohnung und daß an ihrem Myſterium 
nichts fei. Die Mauern Serufalems murden niedergeriflen, aber das 
Heiligtum beftand fort. Sodann nahm, als in unjerem Bürgerfriege 

‚die Provinzen dem M. Antonius zugefallen waren, der parrthiſche 
König Pa’torus Judä'a in Befis, wurde aber von P. Venti'dius ge- 
tötet, und die Parther auf das Land jenfeits des Euphrats beſchränkt; 
die Juden unterwarf E. So’fius. Die von Anto’'nius dem Hero'des 
verliehene Fönigliche Gewalt hob der Sieger Augustus noch mehr. 
Nach des Herodes Tode hatte ein gewiſſer Si'mo, ohne den Kaifer 
abzuwarten, fi) den Königstitel angemaßt; diefer wurde von dem 
Statthalter -Sy’riens, Quintiſlius Va'rus, hingerichtet; das Land 
Avurde zur Ordnung gebracht, und des Hero'des Söhne regierten das- 
jelbe, wie es in drei Bezirken unter fie geteilt war. Unter Tibe rius 
blieb es ruhig. Dann aber auf des Kaifers Cajus Befehl, fein Bild 
im Zempel aufzuftellen, griff das Volk lieber zu den Waffen; eine 
Bewegung, welche des Kaiſers Tod bejeitigte.. Nachdem die Könige 
ausgeftorben oder auf eine unbedeutende Macht beſchränkt waren, über- 
wies Clau’dius Judä'a römischen Rittern oder auch Freigelafjenen 
zur Provinzialverwaltung. Einer derfelben, Antonius Fe'lix, übte 
fönigliche Diachtvollfommenheit als Sklavenjeele mit jeder Art der 
Grauſamkeit und Wolluft aus, nachdem er Drufi’lla, Kleo'patra’s 
und des Antonius Enkelin, zur Frau befommen, fo daß Felix desjelben 
Antonius Enfeltochtermann und Claudius ebendesſelben Enkel war. 

10. Dennoch ertrugen’s die Suden immerfort bis auf den Pro— 
furator Ge'ſſius Flo’rus. Unter diefem fam e3 zum Kriege; und als 
ver Lega't von Syrien, Ce'ſtius Ga'llus, fich aufmachte, Gewalt an: 
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zuwenden, hatte er wechfelnde, öfters unglüdliche Gefechte zu beſtehen. 
Nachdem derjelbe natürlichen Todes oder aus Lebensüberdruß geftor= 
ben mar, hatte Beipafia'nus, von Ne'ro hingeſchickt, durch fein Glück, 
feinen Namen und durch Beihilfe trefflicher Männer in zwei Sommern 
das ganze offene Land und alle Städte außer Jeruſalem durch fein 
fiegreiches Heer im Befite. Das folgende Sahr, mit dem Bürgerfriege 
ausgefüllt, ging für die Juden in Ruhe vorüber. Als in Italien 
der Friede errungen war, Tehrte auch die Sorge für die auswärtigen 
Angelegenheiten zurüd. Es mehrte die Entrüftung, daß die Juden 
allein fich nicht gefügt hatten. Auch erfchten es zweckdienlich für alle 
Eventualitäten des neuen Regiments, daß Titus bei den Seeren 
bleibe. So fcehlug er denn, wie gejagt, vor den Mauern Jeruſalems 
fein Zager auf, und zeigte feine Legionen in voller Rampfbereitichaft. 
11. Die Juden jtellten ihre Schlachtordnung hart unter den 
Mauern auf, entichloffen, bei gutem Erfolge weiter hinaus zu gehen, 
und hinfichtlich der Zuflucht fichergeftellt, wenn fie verlören. Reiterei, 
mit unbeſchwerten Kohorten gegen fie geſchickt, beſtand ein unentfchie= 
denes Gefecht; weiterhin wichen die Feinde, und in den nachfolgenden 
Tagen lieferten fie wiederholte Gefechte vor den Thoren, bis fie durch 
unausgefegten Berluft hinter ihre Mauern getrieben wurden. Die Rö- 
mer wandten fih zum Angriffe auf die Stadt; denn es erfchien nicht 
ehrenvoll, Sungersnot bei dem Feinde abzumarten; und fie begehrter® 
den Kampf, zum Teil im Gefühl ihrer Kraft, viele in wilden Un- 
geſtüm und Verlangen nad) Gewinn; dem Titus ſelbſt lagen Rom und 
deſſen Herrlichfeiten und Genüſſe im Sinne, was ihm vorenthalten 
blieb, wenn Serufalem nicht fogleich fiel. Aber e3 hatten die ſchon 
hochgelegene Stadt noch Boll- und Baumerfe befeltigt, wodurch Telbft 
ein Pla auf der Fläche genugfam verwahrt geblieben wäre. Denn 
zwei der bedeutenden Anhöhen waren von Mauern eingefchloffen, die 
man mit Kunft ſchief oder im Winkel nad) innen geftellt hatte, damit 
die Angreifer ven Schüffen von der Seite bloßgeftellt wären. Zuäußerft 
war jchroffe Felswand, und die Türme erreichten da, wo der Berg 
nachhalf, eine Höhe bis zu fechzig und in den Einfenfungen bis zu ein= 
hundertundzwanzig Fuß, wunderbar anzufehen und aus der Ferne, wie 
wenn fie gleich hoch wären. Drinnen mar. dann eine zweite Ring 
mauer um die Königsburg her gebaut und in die Augen fallend durch 
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feine Höhe das Schloß Antonia, jo zu —— des M. Antonius von 
Herodes benannt. 


Mit unbeſchwerten Kohorten, d. h. Fußvolk von den Hilfstruppen, welches 
unbeſchwert von Gerät und Gepãck ins Treffen ging. 


12. Der Tempel war wie eine Burg und hatte ſeine eigene Ring— 
mauer, die mit beſonders großer Anſtrengung und Feſtigkeit gebaut 
war; ſogar die Säulengänge um den Tempel herum bildeten eine 
vorzügliche Schutwehr. Da gab es einen nie verfiegenden Brunnen, 
ganze Berge unter dem Boden ausgehöhlt, und Teiche und Eifternen 
zur Aufbewahrung des Regenwaſſers. E3 hatten die Erbauer als Folge 
der abweichenden Sitten häufige Kriege vorausgefehen, und daher war 
alles zur Abwehr da, auch gegen eine lange Belagerung. Dazu hatte 
fie nach der Eroberung durch Pompejus die Furcht und die Erfahrung 
gar vieles gelehrt, und als fie bei dem habfüchtigen Treiben zur Zeit 
des Claudius fich das Recht zur Befeftigung erfauft hatten, bauten 
fie ihre Mauern während des Friedens wie zum Kriege, indem fie 
durch die zufammenftrömende Menjchenmaffe und durch den Untergang 
der anderen Städte an Stärke gewannen. Denn alle Widerfpenjtigen 
waren dahin geflohen, und darum war die Auflehnung nur um jo 
ftärfer. Es waren drei Anführer und ebenfo viele Heerhaufen. Die 
äußerste und ausgedehntefte Ringmauer hatte Simo, die mittlere 
Stadt Joa'nnes, den man aud Dargi'oras nannte, den Tempel 
Elea’zar mit Macht bejebt. Die Stärke des Joa'nnes und Simo lag 
in der Anzahl der Bemwaffneten, die Eleazars in jeiner Stellung; 
aber zwiſchen ihnen ſelbſt gab's Gefechte, Überliſtung, Brandſtiftung; 
und eine große Maſſe von Kornfrüchten ging im Feuer auf. Darauf 
entſandte Joannes unter dem Vorwande des Opferns Mörder gegen 
Eleazar und feine Leute, und bemächtigte ſich des Tempels: jo wur: 
den es zwei Parteien, in welche die Stadt fich teilte, bis beim Heran— 
nahen der Römer der Krieg von außen die Eintracht heritellte. 
Zur Zeit des Claudius, ſ. Eupplemente zu Ann. VII—X, 46. 


13. Es waren Wunderzeichen erſchienen, die aber das dem Aber: 
glauben ergebene und der Religion mwiderjtrebende Volk weder durd) 
Opfer noch durch Gebet glaubte fühnen zu dürfen: man ſah am Simmel 
Heericharen im Kampfe, blutrote Waffen, und den Tempel in plöß- 
licher Flamme aus den Wolfen erleuchtet; es ſprang auf einmal die 
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Thür des Heiligtums auf, und man hörte einen Ruf, ſtärker, ala die 
Menfhenftimme, daß die Götter auszögen, und zugleich gewaltige 
Bewegung eines Auszuges. Das deuteten nur wenige als etwas 
Bebrohliches; die Mehrzahl war des feſten Glaubens, e3 ftehe in den 
alten Urkunden der Priefter, daß zu derjelben Zeit das Morgenland 
fih in Kraft erheben und von Judäa die Macht ausgehen werde, 
welche die Weltherrichaft gewinne. Das dunkle Wort war eine Weis- 
jagung auf Beipafian und Titus geweſen; aber die Menge deutete 
fo, wie’3 beim ſtarken Verlangen geht, jo große Dinge, die da kom— 
men follten, zu ihren Gunften, und ließ fich jelbjt durch Mißgeſchick 
nicht auf richtige Gedanken bringen. Die Kopfzahl der Belagerten 
jedes Alters, Mann und Weib zufammen, wird auf fehsmalhundert- 
taufend angegeben: Waffen hatten alle, die fie tragen fonnten, und 
derer, die danad) verlangten, waren mehr, als erforderlich war; 
Männer und Weiber waren gleich unbeugfam; und wenn man fie 
auszumandern zwingen follte, fürdhteten fie da3 Leben mehr als den 
Tod. Wider diefe Stadt und diefes Volk beſchloß der Cäfar Titus 
mit Schanzen und Schirmdächern zu fämpfen, weil die Lage das 
Stürmen und Friegerifchen Überfall nicht zuließ: die Arbeiten wurden 
unter die Legionen verteilt und man ließ ab von den Gefechten, bis 
alle ſchon vor alter Zeit oder durch die Erfindungsfraft der Neuzeit 
erfonnenen Mittel zur Städte-Eroberung hergerichtet waren. 

14. Nach der unglüdlihen Schlaht im Triererlande erneute 
Civi'lis fein Heer in Deutjchland und nahm eine Stellung in Ve'tera, 
gefichert durch deſſen Lage, auch darum, daß feine Barbaren durch die 
Erinnerung an ihr Glück vor diefem late um fo ftolzeren Mut ge- 
wännen. Geria’lis folgte ihm ebendahin: feine Macht mar durch das 
Eintreffen der zweiten, fechiten und vierzehnten Yegion verdoppelt; und 
bundesgenöffiiches Fußvolk und Reiterei, längit Schon herbeſchieden, 
hatte jih nad) dem Siege beeilt. Keiner der beiven Seerführer war 
ein Zauderer; aber es hielt jie die weite Ausdehnung der von Natur 
fumpfigen Ebene auseinander; Civilis hatte noch dazu einen Stein= 
damm in Schiefer Richtung in den Rhein hinein gebaut, um durch deſſen 
Widerſtand den geſtauten Strom ſich über das Land daran ergießen 
zu laſſen. Solcherart war die Oberfläche der Gegend, weil man auf 
unſicherem Grunde waten mußte, gefährlich und uns benachteiligend; 
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‚denn der römische Soldat trägt ſchwer an feinen Waffen und ijt ein 
furchtſamer Schwinmer, wogegen der mit Flüſſen vertraute Deutjche 
durch feine leichten Waffen und feinen hohen Wuchs fich oben hält. 

15. So nedten denn die Bata’ver, und die Fampfluftigiten von 
unſeren Leuten fingen das Gefecht an; darauf gerieten ſie in Be— 
ftürzung, da Waffen und Pferde in dem tiefen Sumpfe verjanfen. 
Die Deutfchen famen auf den befannten Wafjerpfaden jpringend ans 
‚Ziel, indem fie die Sronte meiſt ruhig ließen und Flanke und Rüden 
‚zu faſſen fuchten; und e3 war nicht, wie jonft bei Landheeren, ein 
Handgemenge und Schießgefecht, Jondern gerade wie im Seegefechte, 
‚bewegten jte ſich unftät im Gemäfler, oder jtemmten fie fich mit 
‚voller Körperfraft an, wo fie feiten Fuß fallen Tonnten, und Ver: 
- wundete ſamt den Heilen, Schwimmer und Nichtſchwimmer zogen 
einander in den Abgrund. Doch war der Menſchenverluſt nicht im 
Verhältnis zu dem Alarm, weil die Deutſchen ſich nicht über den 
Sumpfboden hinauswagten, und ſo ins Lager umkehrten. Das Schid- 


ſal dieſes Gefechtes gab beiden Heerführern bei entgegengeſetzter 


‚Stimmung den Antrieb, die Entſcheidung zu beſchleunigen: Civilis 
wollte jein Glüd verfolgen, Gerialis die Schande tilgen; die Deutjchen 
waren jtolz auf den Erfolg; den Römern war die Beſchämung jebt 
ein Sporn; die Nacht ging den Barbaren unter Geſang oder Geſchrei, 
für die Unferen im Verlangen nad) Rache und in Drohungen hin. 
16. Am folgenden Morgen bildete Gerialis mit feiner Reiterei 
und mit Kohorten der Hilfstruppen eine ganze Schlacdhtlinie; im 
‚zweiten Treffen ftellte er die Legionen auf; auserlefene Mannſchaft 
hatte der Seerführer in feiner. Nähe für unerwartete Fälle behalten. 
Civilis erfchten nicht mit einer gedehnten Linie, fondern in mehreren 
Heerſäulen: Bataver und Guge'rner zur echten, linfs und näher am 
Fluſſe ſtanden die Überrheiner. Die Anſprache beider Seerführer ges 
Ihah nicht wie in VBerfammlungen an alle zufammen, fondern an die= 
jenigen ihrer Leute, zu welchen fie heranritten. Gerialis redete vom 
alten Glanze des römischen Namens, von den alten und den neuen 
Siegen; „ſie ſollten den treulofen, feigen, ſchon befiegten Feind für 
‚immer vernichten; Nache, nicht Kampf fei von nöten. Geringer an Zahl 
hätten fie fürzlidy mit überlegener Anzahl gekämpft, und doch feien 
die Deutjchen mit ihrer beiten Mannfchaft gejchlagen worden; es jeien 
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nur noch ſolche, welche in Gedanken das lieben, welche auf dem 
Rüden ſchon Wunden trügen.” Weiter ftachelte er die Legionen 
noch im einzelnen: die von der vierzehnten nannte er die Bezwinger 
Britanniens: Ga’lba fei durch die Willenserklärung der fehlten 
Legion Staatsoberhaupt geworden; ‚das. fei die erfte Schlacht, im 
welcher die von der zweiten ihre neuen Yeldzeihen und ihre neuer 
Adler einweihen würden. Bon da ritt er vor. die Fronte des germa= 
niſchen Heeres, und ftredte die Arme hinwärts, fie möchten: ihre Rhein⸗ 
feite, ihr eigenes Zager mit dem Blute der Feinde wiebererobern. Es 
fam von allen höchſt freudiger Zuruf: Verlangen zu fchlagen nach 
langem Friedensſtande, oder nad der Erfchöpfung im Kriege Luft 
zum Frieden, Lohn und Ruhe in der Zukunft ftand ihnen vor Augen. 
17. Auch Civilis ordnete fein Heer nicht in lautlofer Stille; er 
rief die Walftatt an, von dem tapferen Mute Zeugnis zu geben: „ES 
ftänden Deutfche und Bataver auf den Denkzeichen ihres Ruhmes; 
jeder Tritt treffe die Ajche und die Knochen von Legionen; wo nur 
immer die Römer hinblidten, jtänden ihnen Gefangenschaft, Unter: 
gang und lauter Schredhaftes vor Augen. Durch den wechjelnden 
Ausgang des Gefechtes vor Trier follten fte ſich nicht fchreden laffen: 
der eigene Sieg ſei dort den Deutſchen zum Hinderniffe geworden, da 
fie vom Speerwerfen abgelafjen und fich mit der Beute zu ſchaffen ge- 
macht hätten; aber nachher habe fich alles günftig und zum Nachteile 
des Feindes geftaltet. Was ein wohl berechnender Führer zu beven- 
fen habe, auf das fei Bedacht genommen, waſſerbedeckte Flächen, ihnen 
befannt, und Sümpfe, den Feinden nadteilig, Der Rhein und die 
Götter Deutfchlands ftänden vor ihnen: unter deren Segen follten fie 
den Kampf beginnen, der Weiber, der Eltern, des Vaterlandes ein— 
gedenk. Diejer Tag werde entweder der ehrenreichite in Vergleich mit 
den Bätern, oder ein Tag der Schande bei der Nachwelt fein.” Waffen 
klirren und Sprünge gaben nach der volfstümlichen Weife den Beifall 
zu erfennen; und fo fing man mit Steinen, Kugeln und den anderen 
Mürfen das Gefecht an, wobei unjere Leute nicht in den Sumpf ein= 
rüdten, und die Deutſchen fie neckend dazu herausforderten. 
In Vergleih mit den Bätern, d. i. mit ben Thaten der Väter, der Ahnen. 
©. die Rectfertigungen zu Siftorien ], 1. 


18. Als alles zum Werfen Dienliche verichoffen war, und der 
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Kampf fich erhitzte, rannte der Feind grimmiger heran; die mächtigen 
Geitalten mit ihren außerordentlich langen Spießen ftachen aus der 
Entfernung auf die unjtät und unficher ftehenden Leute, und zugleich 
ſchwamm von dem Damme, deſſen Aufwerfen im Rheine ich berichtet, 
die Heerſäule der Bru’fterer herüber. Da ging e3 drunter und drüber, 
und ſchon wurde die Linie der bundesgenöffischen Kohorten geworfen, 
als die Legionen den Kampf aufnahmen, das wilde Andringen der 
Feinde abſchlugen, und fo die Schladht zum Stehen gebracht wurde. 
Inzwiſchen kam ein übergelaufener Bataver zu Cerialis und zeigte 
die Möglichkeit, ven Feind im Rüden zu fallen, wenn an der Grenze 
des Sumpfes hin Reiterei entjandt würde: es jei dort feiter Boden 
und die Gugerner, denen die Hut zugefallen fei, ganz jaumjelig. 
Zwei Reiterfcharen, mit dem Überläufer hingefchict, faßten in einer 
Schwenfung den überrafchten Feind. Als ein Gefchrei Kunde hier- 
von gab, drangen die Legionen im Vordertreffen an, die Deutjchen 
wurden geworfen und flohen dem Rheine zu. Man wäre desjelben 
Tages mit dem Kriege fertig geworden, wenn das römische Geſchwader 
nachzukommen geeilt hätte; auch die Neiterei ließ nad), weil fich 
plöglich Regen einjtellte und die Nacht Fam. | 

19. Folgenden Tages wurde die vierzehnte Legion dem Gallus 
Wnnius nad) der oberen Provinz zugeſchickt, und Gerialis füllte die 
Lücke in feinem Heere mit der zehnten, aus Spanien gelommenen 
Legion. Civilis befam Verſtärkung durch Chau’fer; dennoch wagte er 
e3 nicht, die Stadt der Bataver mit den Waffen zu halten, fondern 
taffte zufammen, mas beweglich war, ſteckte das übrige in Brand und 
ging hinüber auf die Infel, da er mußte, daß feine Fahrzeuge zum 
Schlagen einer Schiffbrüde vorhanden waren, und daß fein anderer 
Übergang von feiten des römischen Heeres ftattfinden werde; ja, er 
zerjtörte den von Drufus Germanicus herrührenden Waflerbau, und 
ließ fo, indem er das Hemmnis vernichtete, den Rhein, welcher in 
ſchnellem Falle Gallien zuftrömt, feine Waſſermaſſen dahin ergießen. 
Als jo das Gewäſſer ſeitwärts getrieben war, blieb nur ein ſchwaches 
Ninnfal zwifchen der Infel und Deutjchland, wodurch beide jofort als 
ein zufammengehöriges Land erfchienen. Auch Tutor und Clafficus 
ging über den Nhein, und einhundertunddreizehn trierische Senatoren, 
unter ihnen Alpi'nius Monta'nus, von dent ich oben berichtet, daß ihn 
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Primus Anto'nius nach Gallien gefhidt habe; fein Bruder D. Alpi'- 
nius begleitete ihn. Zugleich fuchten die anderen durch ÄAußerung 
ihrer Teilnahme und durch Geſchenke bei den friegsluftigen Stämmen 
Mannſchaft zufammenzubringen. 

Stadt der Bataver, fonft Batavodu’rum, heute Nimwegen. 

Er zerjtörte den. ... Maiferbau, db. 5. die von Druſus, Tibers Bruder 


und tes Germanicus Bater, am cleviihen Spyk zur Ableitung der Waal gebaute 
Moles. Bach Dederich, Geſchichte der Römer zc. am Niederrhein, S. 123. 


20. Auch war der Krieg fo gar nicht zu Ende, daß Civilis an 
einem Tage in vier Partieen die Standorte der Kohorten und Reiter: 
fcharen, wie auch der Legionen anfiel, die zehnte Legion in Are'nacum, 
die zweite in Batavodu’rum, auch Gri'nnes und Ba’da, die Zagerpläße 
der bundesgenöſſiſchen Truppen, indem er feine Macht in der Art 
teilte, daß er und fein Schweiterfohn Ve'rax, dann Clafficus und Tu- 
tor je einen eigenen Seerhaufen bei ſich hatten; Freilich nicht in ficherer 
Erwartung, alles auszurichten; „doch werde unter vielen Verſuchen 
der eine und der andere glüden, dazu fei ja Cerialis nicht recht um- 
fihtig, und wenn diejer auf die fich mehrenden Berichte bald da, bald 
dorthin auf dem Wege fei, könnte er unterwegs aufgehoben werden.“ 
Die, welchen das Lager der zehnten zugewieſen war, fanden’3 zu 
Schwer, die Legion anzugreifen, und führten gegen die ausgerüdte, mit 
Solzfällen beſchäftigte Mannjchaft einen Schlag aus, wobei fie den 
Lagerpräfekten, fünf Genturionen oberen Ranges und einige wenige 
Soldaten niedermachten; die übrigen hatten in den Schanzwerfen 
Schutz gefunden. Mittlerweile machte ein deutfcher Seerhaufe noch 
eine Anftrengung, den bei Batavodurum angefangenen Brüdenbau 
abzuwerfen. Das Gefecht blieb unentſchieden und die Nacht brach es ab. 


Arenzcum, beute das Dorf Rindern. Grinnes und Baba find nicht nach⸗ 
azuweiſen. 
21. Gefährlicher ging es vor Grinnes und Vada zu; letzteres 
wurde von Civilis, Srinnes von Claſſicus angegriffen. Und fie dran- 
gen unaufhaltfam an, nachdem unfere tapferiten Leute gefallen waren, 
worunter Briga’nticus, Befehlshaber einer Reiterſchar, von dem ich 
berichtet habe, da& er den Römern treu geblieben und feines Oheims 
Civilis Feind gewesen ſei. Als aber Cerialis mit einer auserlejenen 
Truppe zu Hilfe Fam, wandte ſich da3 Glüd, und die Deutfchen 
wurden halsüberfopf ins Wafjer gejagt. Civilis juchte die Fliehenden 


Zweinndzwanzigite3 Kapitel. 269 


zu halten, wurde aber dabei erfannt; man ſchoß auf ihn, und fo ließ 
er fein Pferd zur Stelle und ſchwamm hinüber. In gleicher Meife 
entfam Berar; den Tutor und Claſſicus brachten Kähne hinüber, die 
man heranſchob. Auch diesmal nahm das römische Geſchwader feinen 
Anteil am Gefechte, was doch befohlen war; jondern jenes hinderte 
die Furcht, ſowie der Umjtand, daß die Ruderer da und dort zu an— 
deren Arbeiten im Dienfte verwandt waren. Freilich ließ Cerialis 
nicht Zeit genug zur Ausführung der Befehle: fein Entfchluß war 
Sache des Augenblid3, und der Erfolg madte ihm Ehre. Das Glüd 
ſtand ihm zur Seite, aud) wo er es an den Mitteln fehlen ließ. Darum 
achtete er und fein Heer weniger auf Ordnung im Dienjte; und 
wenige Tage darauf entaing er zwar der Öefahr, gefangen genommen 
zu werden, aber ein Flecken davon blieb jedoch an ihm hängen. 

22. Nach Neſovia und Bonna ausgezogen, um das Lager zu 
bejehen, welches zum Überwintern der Legionen errichtet wurde, fehrte 
er zu Schiffe zurüd, ohne Zufammenhalten des Geſchwaders und ohne 
Aufmerkſamkeit in der Nachtwache. Das merkten die Deutfchen, und 
fie beveiteten einen Überfall. Man wählte eine Nacht, ſchwarz durch 
Wolfen, und mit Windeseile den Strom hinabgefahren, famen fie 
ohne Widerjtand hinein in den Wal. Beim erjten Blutvergießen 
half ihnen eine Lit: fie Fappten die Seile der Gezelte und ſchlugen 
die Leute tot, welche unter ihren eigenen Zeltveden lagen. Ein zweiter 
Haufe fiel auf das Gefchwader, warf Hafen darauf, zog an den Sinter- 
borden, und hatten ſie bisher, um unbemerkt zu bleiben, Schweigen 
beobachtet, jo füllten fie jett nach begonnenem Schlachten alles mit 
Geſchrei, um deſto größeren Schreden zu verbreiten. Die Römer, durd) 
Berwundung auf die Beine gebracht, ſuchten ihre Waffen, rannten 
durch die Gaſſen, nur wenige in Triegerifchen Anzuge, ſondern meift 
nur die Kleider um die Arme gewunden und mit bloßem Schwerte. 
Der Anführer, Halb im Schlafe und beinahe ohne Gewand, wurde 
durch einen Irrtum der Feinde gerettet; denn fie rijjen das an der 
Flagge erkennbare Befehlshaberichiff mit fort, indem fie den Anführer 
‚da vermuteten. Gerialis hatte die Nacht auf einem anderen Schiffe zu: 
gebracht, wie man größtenteil3 annahın, um bei einer verheirateten 
Ubierin, Clau’dia Sacra'ta, zu Schlafen. Auch entjchuldigte die Nacht: 
wache ihre Liederlichfeit mit der Schande des Anführers, als hätte man 
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ihnen geboten, ftumm zu bleiben, um ihn nicht im Schlafe zu ftören: 
fo feien Signal und Anruf unterblieben und fie ſelbſt auch eingefchla= 
fen. E3 mar ſchon hoch am Tage, als die Feinde auf den genommenen 
Schiffen zurüdfuhren, und das Kriegsihiff des Befehlshabers auf 
der Lippe der Ve'leda zum Geſchenke fortführten. 


Kehrte er zu Schiffe zurüd, d. 5. er allein oder mit wenigen fuhr auf dem 
Rheine, während fein Heer am Geftate hinzog und an demjelben lagerte. 


23. Es fam den Civilis die Luft an, eine Schladht auf dem 
Waſſer anzubieten: alle Zweiruderer und auch die Schiffe mit einfacher 
Reihe bemannte er; dazu kam eine ganze Maſſe von Kähnen, welche 
drei⸗ bi3 vierhundert Diann trugen. Das Schiffsgeräte war das der 
Galeeren, und buntfarbige Mäntel gewährten zugleich in hübjcher 
Aufftelung den mweggenommenen Kähnen den Vorteil der Segel. 
Man wählte die meerähnliche Wafjerfläche, da wo die Mündung der 
Maas den Rhein,ins Weltineer ausftrömen läßt. Veranlafjung zur 
Aufftellung des Geſchwaders war neben des Volfes eigentümlicher 
Eitelfeit, daß man mit diefer Demonftration die von Gallien her unter- 
wegs befindliche Zebensmittelzufuhr auffangen wollte. Cerialis fuhr 
mit feinem Geſchwader mehr aus Neugierde, als aus Beforgnis hin. 
Dasfelbe war der Zahl nach minder ftark, aber durch die Übung der 
Ruderer, die Kunft der Steuerleute und die Größe der Schiffe über- 
legen. Ihn begünftigte die Strömung, die anderen hatten den Wind 
hinter fih; fo fuhr man vorbei und trennte fi, nachdem man nur 
mit dem Abſchießen leichter Gefchofje einen Anfang gemacht Hatte. 
Civilis machte feinen weiteren Berfuch und 30g fich über den Rhein hin- 
über. Cerialis unternahm einen feindlichen Verheerungszug durch die 
Inſel der Bataver und ließ, nach einer befannten Lift in der Krieg- 
führung, des Civilis Güter und Zandfige unangefochten. Mittlermeile 
aber Fam der Herbit, und von den häufigen Negengüffen der Tag- und 
Nachtgleiche trat der Strom aus und bededte Die ohnedies Jumpfi ge 
und niedere Anfel mit ftehendem Gewäſſer. Geſchwader und Lebens- 
mittel waren nicht zur Stelle, und das auf flachem Boden ftehende Lager 
war durch den reigenden Strom mit dem Wegſchwemmen bedroht. 

24. Daß in diefem Zeitpunfte die Legionen vernichtet werben 
fonnten, daß die Deutfchen das auch wollten, und daß Civilis fie mit 
Lift davon abgebracht habe, rechnete ſich diefer ala Berdienft an; was 
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auch nicht gegen die Wahrjcheinlichkeit ift, da ja wenige Tage darauf 
die Unterwerfung folgte. Denn indem Gerialis durch geheime Unter: 
händler den Batavern zum Frieden und dem Givilis zur Begnadi— 
gung Hoffnung machte, ließ er Ve'leda und deren Verwandte auf- 
fordern, dem Geſchicke des Krieges, deſſen Ungunft fie in fo vielen 
Niederlagen erfahren, jet im geeigneten Zeitpunfte durch einen dem 
römischen Volke erwiefenen Dienft eine Wendung zu geben: „die 
Trierer feien zu Boden geworfen, die Übier wieder hereingebradht, 
den Batavern das Land ihrer Heimat abgenommen, und die Verbin- 
dung mit Civilis habe nichts gebracht, als Wunden, Wanderung ins 
Elend und Berluft der Angehörigen; derſelbe jei heimatlos und eine 
Laſt für jeden, der ihn aufnehme. Auch hätten fie damit übel genug 
gethan, daß fie jo oft den Rhein überjchritten; bei jeder weiteren 
Unternehmung werde auf ihrer Seite das Unrecht und die Verfchul- 
dung, auf der unferen die Vergeltung und die Götter fein.” 

25. Man machte Berfprehungen zugleich mit den Drohungen; _ 
und als die Überrheiner in der Ergebenheit Schon wankend gewor: 
den waren, gab es Meinungsäußerungen auch bei den Batavern: „es 
fei der Zufammenfturg nicht weiter hinauszufchieben, und ein ein- 
ziger Volksſtamm ſei nicht im ftande, das auf der ganzen Welt 
liegende Joch abzufchütteln. Was man denn mit dem Schlachten . 
und Brennen unter den Legionen anderes gemonnen habe, als daß 
ſolche in größerer Zahl und Stärke herberufen worden? Hätten fie 
für Velpafian im Kriege gearbeitet — nun fo fei jett Veſpaſian 
Herr; jei es aber eine kriegeriſche Herausforderung an das römifche 
Bolt — melden Teil denn die Bataver vom Menfchengefchlechte 
ausmachten? Wan folle auf die Näter, die No'rifer und auf die 
Belaftung der übrigen Bundesgenofjen hinbliden: ihnen würden 
feine Steuern, fondern nur Tapferkeit und Mannſchaft zugemutet, 
eine Stellung, die der Freiheit am nädjften fomme; und wenn man 
feine Herren zu wählen habe, jo ſei mehr Ehre dabei, unter dem 
römischen Staat3oberhaupte, al3 unter deutfchen Weibern zu ftehen.“ 
So |prad) der gemeine Mann; die der höheren Stände grimmiger: 
„des Civilis Tollwut habe fie zu den Waffen gedrängt; der habe in 
der Vernichtung feines Volkes das Mittel gegen perſönliche Schäden 
gefucht; da hätten die Götter den Batavern gezürnt, wo die Legionen 
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umlagert, die Zegaten niedergemacht, der nur für ihn notwendige, 
für fie tödliche Krieg begonnen worden fei. Sie ftänden vor dem 
Außerften, wenn fie nicht anfingen, fich zu befinnen, und nicht 0 
Strafe an dem Schuldigen ihre Reue bezeigten.“ 

26. Diefe Veränderung blieb von Civilis nicht unbemerft, ao 
ev entichloß ich zuvorzufommen, neben dem Unmut über die ſchlim— 
men Erfahrungen auch in der Hoffnung aufs Leben, welche gar oft 
einen ſtolzen Mann kraftlos macht: er ſuchte eine Unterredung nach, 
wozu in die Brücke über den Fluß Nabi’lia eine Offnung gehauen 
wurde. Die beiden Heerführer traten auf die Reſte derjelben, und 
Civilis fing alfo an: „Hätte ich mich vor dem Legaten des Vite'llius 
zu verteidigen, fo dürfte ich für mein Thun Feine Verzeihung und 
für meine Worte fein Vertrauen anjpreden. Das ganze Verhältnis 
zwifchen uns war das des Hafjes, der Feindſeligkeit, von ihm jo ge- 
macht, von mir weiter geführt; für Veſpaſian emfinde ic) Hochach— 
tung von alter Zeit her, und jo lange er Unterthan war,. nannten 
wir uns Freunde. Das wußte Pri'mus Anto’nius, deſſen Briefe 
mich zum Kriege vermochten, damit nicht die germaniſchen Legionen 
und die Wehrmannichaft Galliens die Alpen überftiege. Was An 
tonius durch Briefe, das begehrte Hordeo'nius Flaſccus in Perfon. 
Sch habe in Deutjchland die Waffen erhoben, welche aud) Mucia'nus 
in Syrien, Apo'nius in Möften, Flavia'nus in Bannonien ...... 

Nabalin kommt jonft nirgends vor. Nach Dederich vielleicht die heutige Led. 


Rechtfertigungen. 


Erſtes Buch. 


Kap. 1. Ita nentris cura posteritatis inter infensos vel obnoxios. 
Nägelsbach in der Stiliſſtik“, 124, 6 hat das inter dieſer Stelle und in 
Kap. 50 erklärt, und denſelben Gebrauch des inter bei Se'neca und Ciſcero 
nachgewiejen. Er vergleicht nach Döderleing Vorgang mit Recht unjer 
deutjches bei mit dem 1 gebrauchten inter. Die Stellen, in welchen inter 
ſich jo gebraudht vorfindet, teilen fich in jolche, in denen inter ein Parti- 
ci'pium absolu’tum oder relati'vum vertritt, und in jolche, wo eg heißt in 
Bergleihung mit..... Stellen eriter Art find: I, 59: damnatos fidei 
crimine, gravissimo inter desciscentes = reliquis desciscentibus. 1, 80: 
visa inter temulentos arma = quum essent temulenti, visa arma cupi- 
dinem sui movere; JI, 91: (Vitellius) velut inter! temulentos agebat, 
worep keddwv; U, 92: inter discordes (Valentem et Caecinam) Vitellio 
nihil auctoritatis — da beide im Hader mit einander lebten; II, 95: 
civitas .... inter Vinios, Fabios, Icelos, Asiaticos, varia et pudenda 
sorte agebat — da wo ein Bi’niud u. }. w. Herr war; 111, 32: plebs 
Cremonensium inter armatos conflictabatur — da ed Bewaffnete waren: 
IV, 59: varie excepta oratio inter spem metumque ac pudorem — 
da Hoffnung, Surht und Scham zugleich wirkte. Weitere fpäter bemerkte 
Stellen: Ann. XI, 8: Gotarzes inter pleraque saeva necem fratri Ar- 
tabano .... . paraverat. Hist. I, 34: Credula fama inter gaudentes 
et incuriosos. JI, 86: (Primus Antonius) inter alia belli mala sena- 
torium ordinem recuperaverat. Agric. 32: inter male parentes et in- 
juste imperantes aegra municipia et discordantia. Horat. Epp. I, 4, 
12: Inter spem curamque, timores inter et iras omnem crede dien 
tibi diluxisse supremum. Suet. Claud. 26: dote inter auspices con- 
signata. Juven. Sat. VII, 186: Hos inter sumtus.... Stellen zweiter 
Art: II, 87: procacissimis etiam inter servos lixarum ingeniis; V, 17: 
illum diem aut gloriosissimum inter majores, aut ignominiosum apud 
osteros fore. Böttiger hat nachgewieſen, dab Ta’citus inter häufig 
ür apud feßt. Dies kann aber ii nicht helfen, weil Doch wohl nirgends 
dad als Volksmeinung der Deutichen erjcheint, Dat die majores in der 
Unterwelt Kunde von dem erhalten, mad oben vorgeht. Inter muß heißen: 
Si comparaveris cum majoribus, i. e. cum rebus gestis majorum, jo 


1. Dian fönnte Ev. Matth. 24, 49 vergleichen: ’Eav 6 zaxos 603- 
os... . Eodin xal nlvn per Tov neludvrwv. 

* Der Raut, hinter dem das Zeichen’ fteht, Hat den Ton: Deu’tichland über allles. 
(RangenfHeivefhe 8. ge. u. röm. Klafſ.; Bd. 108; Lfrg.25.] Taeitus. VII 18 
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daß in majoribus diejenige Metonymie liegt, wovon mehrere Beiſpiele 
Agriſkola ©. 123—126 angeführt find. Noch gehört zu den Stellen zweiter 
Art. Ann. XI, 10: (Vardanes) claritudine paucos inter senum regum. 

Selbftfühtiges Streben, ambitio. So aud) in andern Gtellen, 
wie I, 12 (ambitiosus); I, 15; 11, 99. 

Kap. 4. Pars populi integra fgde. Da Tacitus aud in anderen 
©tellen, wie I, 36 (non tanquam in populo et plebe), I, 40 In ue po- 
puli aut plebis ulla vox) zwiſchen populus und plebs unterfcheidet, fo 
ift unbedenklich — daß er unter populus hier — denn anders— 
wo, wie 1, 89 (vulgus et communium curarum expers populus) macht 
er Diejen Unterfchied nicht — einen dritten, und unter plebs einen vierten 
Stand, die Proleta’rier im modernen Sinne verfteht. Im dritten Stande 
findet er zweierlei Klaffen, einmal pars populi integra et magnis do- 
mibus adnexa, und Dann clientes libertigque damnatorum et exulum. 
Der Ausdruck magnis domibus adnexa, d. i. Die Klienten der großen 
Häufer, ift Erfärung der pars integra: die Leute, welche Tacitus meint, 
find ebendadurdy integri, daß zwilchen ihnen und den großen Häufern 
dag Klientelverhältnig fortdauert und wirkt: fie find — Ganze, ſind 
wirkliche ingenui, in deren Adern altrömiſches Blut umläuft, während 
unter der zweiten Klaſſe zwar auch ingenui fein können, aber ſich auch 
liberti befinden. Der census hat Die Anerkennung der Ingenuität von 
alter Zeit ber inımer mehr gejchwächt, der Stant hat derjelben eigentlid) 
feine Bedeutung mehr gelafjen. Aber in der Meinung des Volkes ift dic 
Achtung für Die Ingenuität ebenfo erhalten worden, wie die Bevorzugung 
der altadligen Gefchlechter. Sm Mil. glor. III, 185 verlangt der eine 
forma lepida mulierem, und der andere fragt: ingenuamne an liber- 
tinam? Und Hor. a. p. 383 zeigt, wie der einzelne feine Anſprüche auf 
Geltung in Der Gefellihaft immer noch auf Die Sngenuität, aber doc) 
noch mehr auf feinen Cenſus gründet; wie ebenfalls Hor. Sat. I, 6, 8 und 
91 zeigt, Daß der Begriff der Ingenuität Ichwanfend und fließend ge- 
worden mar. Die Fortdauer Der Anſprüche, welche Die Ingenuität ge- 
währte, bis über das erfte Sahrhundert herab, zugleich mit Dem Unterliegen 
diejer Ansprüche unter der Macht Des Genjus hat Suvenal in Sat. I und 
111 gezeidinet. I, 95 fteht sportula parva im Vorgemache eined der 
alten Häufer, turbae rapienda togatae. Wer etwas davon haben will, 
muß ſich erft Darüber ausweilen, Daß er Klient des Hauſes jei. Aber auch 
jo müjlen veteres las-ique clientes zurüdjtehen gegen ſolche, welche fich 
telbft gleihjam als Klienten des vornehmen Hauſes unterjcheiden: da 
praetori, deinde tribuno; und diefe find erſt nicht Die am meiften be- 
verzugten: Iıbertinus (nicht libertus) prior est, weil er Geld, jehr viel 
Geld hat. Die ganze dritte Satire it der Ausdrud tiefer Entrüftung 
Darüber, Daß Der ingenuus, Der mit jeiner Exiſtenz nad) altem gutem 
Herfommen auf Das patrocinium eines Der alten Häuſer angemiejen ift, 
in Nom nicht mehr leben fann. Er muß fich entweder zu Dienftleiftun- 
gen entichliehen, welche Des römijchen Altbürgers unwürdig find, un etwas 
zu verdienen (29 fgde.), oder er muß hungern, Da Das patrocinium von 
Den angeftammten -auf Die eingedrungenen Klienten übergegangen ift 
(119 fade., 160 fgde.). Trotz alletem erhält ſich aber noch lange ein 
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Stamm der tenues Quirites (163) in Rom, deren gemeinſames Wahr⸗ 
ya eben die vielleicht oft jchwach beglaubigte Sngenuität if. Es find 

eute von der Art jenes Vulte'jus Me’nas (Hor. Epist. I, 7, 551: fie find 
arm, aber jelbjtändig im Bemußtfein ihrer Ingenuität. Cie find neben 
den Reiten der alten Adelsgeichlechter der noch ganz gebliebene .Kern ter 
alten plebs. Tacitus hätte ebenſo gut Ichreiben fünnen: pars populi in- 
genua; wie er wohl auch gejchrieben hätte, wenn an aud) libertino 
patre natus (Hor. Sat. 1, 6, 6. 8) ingenuus bieße. Dieſe wirklich in- 
genua pars populi aber hat auch ein äußeres Wahrzeichen, das nämlich, 
Daß fie die To'ga trägt, jo oft fie aus dem Haufe gebt. Denn die 
Toga ift zwar Das jeden röm. Büger von dem Nichtbürger unterjcheitende 
Kleid (Plin. Ep. IV, 11), und aus Mart. Epigr. IV, 2 erjieht man, daß 
bei Seltlichfeiten auch die plebs in der Toga erfchien. Aber aus Dial. 7 
(vulgus imperitum et tunicatus hie populus) ift audy zu erichen, daß 
die Toga at das Alltagsfleid der plebs sordida war, wogegen Umbri’cius 
(Juv. Sat. 111, 127) Die Zoga als fein gewöhnliches Kleid bezeichnet, und 
v. 171 fgde. an feinem Tünftigen Aufenthalt in einem Canditädichen Das 
als einen Vorteil rühmt, Day er dort nur die Zu’nifa zu tragen babe, 
ebenjo wie Plin. Ep. V, 6. 45. Hiernad) ift auch der Ausdrud togati 
einigermaßen anders zu erklären, al3 Dial. 6 gejchehen ift. Es find Die- 
jelben, weldye Juv. Sat. VIl, 142 togati ante pedes und Mart. Epigr. 
U, 18; Gl, 7; X, 74 anteambulones, ın letzter Stelle auch togatuli 
beißen; und X, 18 fpottet Martial Darüber, daß dieſe togae jo zähe in 
ihrer Eigenſchaft als Klienten verharren. — Daß Tacitus den Dritten 
Stand — senatores und equites jind der erite und zweite — nidjt 
immer, aber zuweilen populus nennt, und unter Demjelben Den vierten, 
plebs, das einemal mitbegreift, Das anderemal Diejen vierten als plebs 
sordida wieder fondert, erficht man aus folgenden Stellen neben den oben 
angeführten. Hist. IV, 53: ceteri magistratus et sacerdotes et senatus 
et cques et magna pars populi..... Hist. I, 35: tum vero non po- 
pulus tantum et imperita plebs in plausus et immodica studia, sed 
equitum plerique ac senatorum ..... ruere intus. Wozu noch Martial 
VU, 15: Dat populus, dat gratus eques, dat tura senatus, Et ditant 
Latias tertia dona tribus. Dagegen hat Juvena'lis einmal plebs ale 
Bezeichnung Des dritten Etandes, doch fo, daß er durch das Adjefti'vum 
ausdrüdt, daß er den populus meine: veniet de plebe togata, qui Juris 
nodos...... solvat. Sat. VHI, 49. Hier wird populus unter plebs 
gerade jo mitbegriffen, und zugleih von Derjelben durch das Adjektivum 
unterjcdhieden, wie plebs unter populus tunicatus Tac. Dial. VI. Daß 
aber ungeachtet Des räumlichen Beijammen- und Untereinanderwohnene 
populus und plebs zu Zeiten als gejenderte ordines erjcheinen, mag 
Suetonius in Claud. 22 bemweijen: observavit..... ut dira ave in 
Capitolio visa obsecratio haberetur, eamque ipse jure maximi pon- 
tificis pro rostris populo praeiret, summotaque operariorum servorum- 
que turba. Daß derjenige Teil Der Bevölkerung Home, mweldyer weder 
zum Patrizia't noch zur Nitterichaft gehörte, Das einemal populus und 
Dann wieder plebs genannt wird, fteht ohne Zweifel im Zuſammenhang 
mit den Wandlungen, weldye Die frumentatio von Ju'lius Cä'ſar an erlitt, 
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von welchen Th. Mommſen im dritten Kapitel der Schrift über die 
römiſchen Tribus ga bat. Denn nachdem Clo’dius Die ganz unent⸗ 
geltliche zes es Getreides durchgejeßt hatte, wurden von Cäſar an 
Die Anjprühe auf das Empfangen Des Getreides entweder ohne Bezahlung 
oder gegen ermäßigte Preije infolge wiederholter recensus in der Weile 
beichränft, daß nur folche, die fich als Stadtbürger auswieſen und deren, 
Namen öffentlich angefchrieben waren, die Wohlthat der frumentatio ges 
nießen follten. Als amtliche Benennung für die Gejamtheit dieſer Em— 
pfänger gebraucht dad Monumentum Ancyranum den Namen plebs ur- 
bana und plebs Romana, während der Name plebs audy für jenes Bettel- 
volk gebraucht wurde, welches Claudius nach der eben angeführten Stelle 
Suetons von der Teilnahme an der obsecratio ausfchlo. Da war ed 
denn natürlid), daß die zur ande an der frumentatio berechtigten 
Altbürger ihrer Gejamtbeit einen Namen gaben, der ihre Stellung im 
Staatsverband und zugleich ihre Unterjcheidung von der plebs ale der 
Hefe des Volkes bezeichnete. Da aber populus Romanus der amtliche 
Name für die Gejamtheit Der Römer blieb, jo konnte nur populus (ohne 
Romanus) ald Benennung desjenigen ordo gewählt werden, welcher als 
dritter nad) Senat und Ritterſchaft Fam. 


Kap. 5. Miles urbanus longo Caesarum Sacramento imbutus. Zu 
Dial. 34 iſt gezeigt worden, Daß imbuere feine tiefere Gemöhnung au» 
drücke. och gehört hierher Sen. Cons. ad Helv. 17: Utinam pater 
meus . . . voluisset te praeceptis sapientiae erudiri, quam imbui. 
Vorher jagt Se’neca zu feiner Mutter: omnes bonas artes non quidem 
comprehendisti, attigisti tamen. Dazu nody Cic. pro Mil. 4, 10: 
Lex...ad quam non docti, sed facti, non instituti, sed imbuti sumus. 


Kap. 7. Mobilitate ingenii. Daß mobilitas hier metonymiſch zu 
nehmen jei (vgl. den fünften Erfurs zum Agrifola), ſcheint teild durch 
Hist. III, 84, wo dasjelbe, von Bitellius gejagt, nicht andere erflärt werden 
fann, teils durch des Geſchichtſchreibers und anderer Urteil über Ga'lba 
geboten zu fein. Denn dieſer erjcheint ſonſt als Freund ftrenger Gerechtigfeit 
und als ſtarr in feinem Weſen, jo daß jedenfallg mobilitas ingenii nicht 
ala eine bleibende Eigenjchaft bei ibm vorausgejeßt werten fann. Diejelbe 
Metonymie kehrt wieder Hist. II, 57. Co wird wohl auch Sall. Catil. 49 
animi mobilitas einen plößlichen Einfall bezeichnen jollen. Es kommt 
noch Dazu, daß wenigftens bei Tacitus aud) ingenium metonymiſch ge= 
braucht erjcheint, wie nad) Umständen mens — Gedanke, Erfindung (Hist. 
III, 28 vgl. mit Ann. XIV, 3). Es iſt merkwürdig, Daß bejonders Lu—⸗ 
eretius jehr häufig mobilitas für motus gebraucht, wie im ſechſten Buch 
allein jechemal: 177, 279, 322, 336, 340, 347. 

Kap. 10. Secreta male audiebant. Zu vgl. Jurv. Sat. I, 94: quis 
fercula septem Secreto coenavit avus? 


Kap. 12. Qui in dies quanto potentior, eodem actu invisior erat. 
©. Agrifola, Erfurs XIX, 2. Tacitus will eigentlich fagen: qui in dies 
tanto invisior actu erat, quanto in dies (apud Galbam, im Kabinett). 
potentior, et invisior actu ob id ipsum (eodem) quia potentior. Actus 
und potentia ftehen einander gegenüber; jenes ijt Ausübung der amtlidyen 
Defugnifje, Der potestas, Diejes iſt Der perjünlihe Einfluß. Actus ift 
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Zhätigkeit im Dienfte der respublica, und heit vollftändig rerum actus, 
(Suet. Octav. 32; Claud. 15. 23; Nero 17; Plıin. Ep. IX, 25). Statt re- 
rum actus febt Traja’n actus allein (Plin. Ep. X. 97). Übertragen auf die 
Thätigkeit überhaupt erjcheint das Wort vielfältig bei Se'neca, wie de 
Ben. IV, 6; VI, 23; Ep. 8. 122, 3; de ira ll, 6,41; de Trang. 5. 
Man fieht, daß der erit in der a neu gebildete Begriff mehr und 
mehr in Gebraudy fam. Pal. Stat. Silv. IV, 4, 38. Tertul. de Idol. 8; 
ri 4; adv. Jud. 3, de Bapt. 2; de An. 53. Eumen. pro restit. 
ch. 14. Ä 

GKap. 15. Etiamsi ego ac tu sq. mit Halm in den Münchener Ge⸗ 
fehrten Auge 1857, Nr. 52. —* 

Kap. 19. Num et Piso proficisceretur, majore praetextu illis 
auctoritatem senatus, hinc dignationem Caesaris laturus. Wenn illi, 
iworein man des Medicaeus ille verändert hat, richtig wäre, jo war für 
Tacitus fein Grund vorhanden, jtatt laturi laturus zu feten. Zudem 
aber wäre die Einfügung der legati in die Appofition zu Piso logiſch 
unrichtig.. Die Anderung von ille in illis und von hie in hinc if zu 
unbedeutend, als daß fie Anſtoß geben könnte. 

„Kap. 25. Perductos gerade wie Hor. Sat. II, 5, 76 sq.: putasne, 
perduci poterit sq. 

Kap. 30. Nihil adrogabo mihi nobilitatis aut modestiae Wenn 
modestia Sittlichfeit —— könnte, ſo hätte die Stelle keine Schwierigkeit. 
Aber es findet ſich bei Tacitus doch nur als Selbſtbeſchränkung oder 
Beſcheidenheit, was an und für ſich nicht Objekt des adrogare ſein 
kann. Demnach muß das Verbum als Zeugma zu nehmen ſein: nihil 
adrogabo mihi”modestiae = non modestiae nimium prae me feram. 

Kap. 44. Quamvis immitem animum. Daß Tacitus hier das Ad- 
jeftivum ftatt eines ſynonymen Particips gebraucht, wird nidyt nur dur) 
* ſonſtiges Urteil über O'tho erwieſen, ſondern auch durch Ann. LI, 42: 
exceptus immiti & principe. Zu 

Kap. 45. Anteire proximos, nady Ann. II, 69 tegens adversus 
proximos überjegt, da in leßterer Stelle, wenn auch tegens (oder egens) 
ungelichert ift, doch über den Sinn von adversus proximos fein Zweifel 
fein kann. In demjenigen, wad dem anteire proximos folgt, certare 
cum praecurrentibus, ijt das DVorausfommenwollen vor den zunädjit- 
laufenden gewilfermaßen auch enthalten, und des Tacitus Art ift es nicht, 
eine und dieſelbe Vorſtellung zmwiefach zu geben. So wie bier und Ann. 
1, 69 ſteht proximi auch Ann. III, 1.- 
| Kap. 48. Cum vigilias et cetera militiae munia eadem lascivia 
temperasset, in ipsis principiis stuprum ausa est. Diejes est ein- 

ufügen (es mag ſich in dem unmittelbar folgenden et verloren haben) er: 
Hein notwendig, um Die Hauptjache, mweldye erzählt werden jollte, von 
dem durch Particip bezeichneten Nebenumftande (ingressa) zu unterjcheiden. 
Eadem lascivia fann ſich nur auf die mala cupido —— Hätte ſich 
nun das, was die Frau bei den vigiliis etc. that, auf das Beſuchen der 
Wachpoſten und der Dienftverrichtungen bejchränft, jo wäre das ſchon int 
Vorhergehenden (visendi situm castrorum — ingressa) enthalten gemwejen. 
Es toll aber mit cum vigilias — temperasset offenbar etwas Neues er: 
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zählt werden, wodurch ſich eaddem -lascivia kundgibt. Ich glaube darum, 
Dat temperasset gegen Freinsheims temerasset beizubehalten fei, menn« 
gleich temperare bei Tacitus jelten, und wahrjcheinlich niemals in dieſem 
Sinne, dagegen temerare öfters. vorfommt. Wielleiht dachte er an Ho« 
razens matre :carentibus privignis mulier temperat innocens, wie er 
auch fonft jo mandyen Ausdrud von Horaz angenonmen hat. Das Weib 
wollte nicht bloß ſehen, fie wollte aud) anderen So temperare. 
Hor. Sat. I, 5, Tl. ..2 00.000 | | — 

Kap. 52. Vitellius apud severos humilis. Was Orelli zu der 
Stelle anführt, dient zum Beweiſe, daß derſelbe gerade im Verkehr mit ge» 
meinen und rohen Menſchen, nicht bloß apud severos eine niederträchtige 
Vertraulichkeit zur Schau trug; weshalb bier apud nicht durch vor über- 
jegt werden kann. un 

Detectam 8 se Verginii cunctationem,  oppressa Capitonis con- 
silia. Wenn Ba’lens Dank von Galba dafür verdient zu haben meinte, 
daß er demjelben des Vergi'nius cunctatio aufgededt hatte, jo kann unter 
canctatio nicht bloß ein negatives Verhalten zu verftehen jein. Cunctari 
erjcheint aud) unten (LI, 63): cunetantem super tanta re = zögernd ſich 
bejinnen, fich befinnend zögern; ebenjo 70; und Ann. IV, 71 finden wir 
auch cunctationes zwar nicht ganz ebenjo wie bier gebraucht, doch aber 
— ang ähnlichem Sinne: langſame oder zögernde Entwickelung der Ger 

anfen. . 

Kap. 61. Tota mole belli secuturus. Nach Hist. I, S7 brachte 
Bitellius 60000 Bemwaffnete nach Italien. Valens und Cäci'na zufammen 
hatten gegen 70000 Dann, welche, wie das nachher aud) elihab, ges 
meinſchaftlich agieren jollten; mithin Fann tota moles nicht jo verftanden 
werden, als ob Bitellins jene beiden nur gleichſam als vorgeſchobene Poſten 
betrachtet, die eigentliche Se rung aber jich jelbit vorbehalten hätte. 
Zur Bezeichnung des ſchwer Beweglichen kommt moles auch fonft vor, 
wie Ann. XV, 2: (Vologeses) vires intimas molemque belli ciet; 
ib. 52: (Nero) balneas et epulas inibat omissis excubiis et fortunae 
suae mole; Hist. II, 6: tarda mole civilis belli. Hier aber zwingt das 
Beiwort tota, wie Ann. VI, 36: Artabanus tota mole regni ultum it, 
nicht die Schwerbeweglichkeit, jondern den majjenhaften Umfang ale 
Hauptinerfmal im Begriffe von moles zu betrachten, wobei der maljen- 
hafte Umfang wieder nur der tropiihe Ausdrud für die dem bellum 
(regnum) inmwohnende gewaltige Kraft ift. In dem Heere, das Bitelliug 
nad) Stalien führt, wohnt injofern Die ganze Gewalt der Kriegführung, 
als der Kriegsherr ſelbſt mit dem Hauptquartiere deſſen Mittelpunft aus— 
macht. Wenn ich mich recht erinnere, jo ift der Ausdruck Gros der 
Armee in den Berichten über Napoleonijche Feldzüge nicht felten jo ge 
braucht worden. 

Kap. 62. Non obstare hiemem, neque ignavae pacis moras ift 
durch des Tacitus Neigung zum Wechſel in den Formen zu erklären, 
worüber Agritola, ©. 2785. Was im erften Gliede durch obstare, ift im 
zweiten Durch moras ausgedrüdt. Die Soldaten mochten beforgen, da 
Vitellius aus Weichlichkeit (hiemem) oder daß er gar aus Gewifjenhaftig- 
feit zögere. Er mar von Galba (Kap. 9) nach Deutjchland geſchickt worden: 
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jo wenig war ein Kriegsſtand vorhanden, daß das Verhältnis des Vitellius 
zu Galba das friedfertigite, das. des Beauftragten zum Auftraggeber; war. 
Diejes Verhältnis umgehen die Soldaten, weil eine Verlegung desjelben 
gar nicht gerechtfertigt werden konnte, und beantworten fich in ihren Aus- 
rufungen nur die Srage, ob ed angehe, aus Den Sriedensitande heraus: 
zutreten. Diefer, jagen fie, Darf und nicht hindern, nach Stalien zu ziehen; 
der Soldat ift zum Handeln da; Der Friedensſtand ift ein faules Ding, 
lgnavae ift eine Prole'pfie, | j 

Kap. 70. Nipperdey im Programm von 1855 macht mit Hinweifung 
auf Ann. I, 64 wahrſcheinlich, Daß in Poenino itinere subsignanum 
militem et grave legionem agmen dad Wort legionem zu ftreichen ei, 
weil nämlich subsignanus miles nichts andered. war, al3 eben die Legions— 
mannichaft. | 

Kap. 71. Nec Otho quasi ignosceret, fgde.. Das unmittelbar fol 
gende iſt augenjcheinlich korrupt. Die Ledart der Manujfripte wird am 
meiften gefchont werten, wenn man lieft: nec Otho quasi ignosceret, sed 
ne hostem metueret, conciliatores adhibens ete. Otho führt eine Groß 
mutsſcene auf. Geljus ift bis jeßt fein volitifcher Feind (hostis); Otho 
thut, ale wenn ihm daran läge, Denfelben nicht ferner als politichen Feind 
mit argwöhnifchen Augen anſehen zu müſfen, als ob ein fürmlicher Friede 
zwijchen zwei genen einander feindlichen Mächten —— ſei; und 
Dazu braucht er Vermittler (conciliatores), welches Wort mit demſelben 
Sinne Ann. I, 58 erſcheint. Allerdings jollte ed faft ftatt ne hostem me- 
tueret heißen: ne. hostis metuendus esse sibi videretur. Aber da das 
quasi vorangeht und Tacitus Die ganze Scene als eine Komödie darftellt, 
mochte er wohl der Kürze wegen fo jchreiben. Oben I, 65 jteht auch pugna- 
retur jtatt pugnari videretur. na 

Kap. 86. Strage obstantis molis refusus. Cine Brüde, zumal erne 
Dane wird meines Wiſſens nirgends moles genannt. Auch Lucret.; 
I, 286 fgde, ſcheint molibus incurrens auf_große, jelide Bauwerke, ‚oder 
wenigitens auf Eteinpfeiler hinzumeijen. Die obstans moles in unjerer 
Stelle kann nicht Die niederaeworfene hölzerne Brüde jein, ba deren 
Trümmer den Strom nicht gejtaut haben würden. 


Zweites Bud. . 2 | 

"Rap 4 Inexperti belli Jabor. Hier iſt mit Haaſe ardor ftatt labor 
angenommen, wogegen Nipperdey bemerkt, daß unter den vorgejchlagenen 
Emendationen nur amor anwendbar wäre. Nipperdey jelbft will labor 
ganz geftrichen wiljen und inexpertum bellum leſen. Man fünnte aber 
inexperti belli labor recht wohl ftehen laſſen als Beifpiel von der Ans 
wendung Der Figur Hypa’llage, wie bei Birgil templum desertae Cereris, 
Kap.35. Insula amne medio, in quam gladiatores navibns molientes, 
Germani nando praelabebantur. Dan fieht an den von Drafenbord 
zu Liv. XXXVII, 7, 7 beigebrachten Stellen, zu welchen noch XXX VL, 
11, 12 binzufommt, daß moliri naves oder ancoras ein jtehender Ausdrud: 
war, um die Kraftanftrengung zu bezeichnen, welche erfordert wird, um 
dad vor Anker liegende Schiff in Bewegung zu feken, Diejem moliri 
jteht offenbar Das eine gleitende Bewegung bezeichnende praelabi gegen« 
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über; ein zuvor Tann in prae, wo ed mit labi ein Wort. bildet, nicht 
liegen; praelabi fann nur vorübergleiten heißen. Tacitus zeichnet mit 
dem Worte die Richtung, in weldher die Deutichen an die Inſel an- 
Ihwammen: ihre Köpfe waren nicht gegen das Ufer gerichtet; fie ſchwammen 
am Ufer bin, bis fie einen Platz fanden, an dem fie das Ufer gewinnen 
fonnten. Allerdings ift praelabebantur ein Zeugma, nicht härter als et- 
lihe von denjenigen, welche Agrikola ©. 272 fgde. aufgeführt werden. 
Halm in den Münchener Gelehrten Anzeigen 1857, Nr. 51 will per- 
labebantur, indem er fich darauf beruft, we ho oft prae und per in den 
Manuffripten verwechfelt jeien. — | 
Kap. 73. Tum ipse exercitusque....in externos mores proruperant. 
Tas tum für fih allein ſchon beweift, Daß dag Plusquamperf. bier zum 
Ausdrud deſſen gebraucht wird, was überraichend jchnell vorgeht. Ebenjo 
unten Kap. 80: transierat; Kap. 81: properaverat, effecerant; III, 3: ob- 
sepserat, und in vielen anderen Stellen. Ä 
Kap. 80. Tantae mutationis will Orelli. Ich glaube magnitudinis 
nad) Ann. II, 79 und XVI, 23 vorziehen zu müſſen, weil es Dem multi- 
tudinis des Medicaeus ähnlicher ift. | 
Kap. 84. Donec aber, Agrikola, ©. 259. — 
Kap. 100. Mit Nipperdey gelefen: vexilla primae, quartae, quintae- 
decimae, sextaedecimae., | 


> Drittes Bud. F 

Kap. 8. Quod per se parvum mit Haaſe, während Halm in der 
angeführten Stelle jagt, es habe noch fein Herausgeber bemerft, Daß parum 
bier nicht ftehen Fönne. | 

Kap. 13. Mit Halm in den Dlünchener Gelehrten — 1857, 
Nr. 52 gelefen: postquam domos, hortos, opes principi abstulerint, etiam 
auferre militem. 

Kap. 15. Imbueretur, |. Rechtfertigungen zum Dialog, Kap. 34. 

Kap. 16. Mit Bezug auf Nipperdey's Zweifel an der Richtigkeit des 
Wortes ultimus fei bemerkt, daß Die Worte nam plurium adcursu sq. zur 
Erklärung des Wortes modica (caede) dienen follen.' Be 

Kap. 17. Incerto alveo. Ann. I, 70 wird den incertis der fefte Grund 
(solida) gegenübergeitellt. | 

Kap. 18. Nipperdey ninmt wie andere an dem forte vieti mit Recht 
Anftog und will Ritters Erklärung nidyt gelten laſſen, daß die beiden 
Legionen darum victae "hießen, weil die Reiter ihres Heeres unterlegen 
feien. Aber was Nipperdey will: non ante victi, paßt ſchon ale nega= 
tiver Ausdrud fo wenig, als die Emendationen anderer, Die er verwirft. 
Daß Tacitus jagen will, die beiden Legionen feien ſchon vor dem Anfall 
der feindlichen Reiterei im Nachteile gewejen, erfennt man in dem un 
mittelbar folgenden nutantem aciem. Daß Participien der Vergan- 
genheit von Tacitus (wie von Hor., Sat. II, 8, 40; Ars., p. 54) zur Be- 
zeihnung des Gleichzeitigen, ja des Nachgefolgten gebraudyt: werden, tft 
Yarikola, ©. 200 u. 201 gezeigt worden. Hier macht nun freilich Die Vor— 
anitellung des forte victi in der Periode größere Schwierigkeit für die 
Anwendung jener grammatiichen Eigentümlichkeit. Aber zahlreihe Bei- 
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Spiele von der Verwendung des Part. Perf. Passivi, welche Nägelsbach, 
Etiliftif, ©. 191 fgde. der zweiten Auflage zu anderen Zwecke beibringt, 
zeigen genug, daß victi = unterliegend genommen werben Dürfe. 

ap. 31. Defensores, wie Sall, Jug. 31. 

Kap. 41. Eo metu et paucis, quos adversa non mutaverant. comi- 
tantibus, cohortes Ariminum praemittit. Valens fürchtete plößlichen 
Umſchlag und Ausbruch einer Meuterei, und jchicdte Darum die von Rom 
kürzlich nachgekommene Mannſchaft voraus nad) Ari'minun. Den Aus- 
bruch der Meuterei auf dem Marfche womöglich zu verbüten, gab er 
wenige Kriegelente mit, quos adversa non mutaverant. Dieje Worte 
Deuten auf eine Lüde in der Erzählung des Geſchichtſchreibers, da Das 
Unglüf von Cremo'na erft nad den Abmarjche der Kohorten befannt 
wurde. Er bat big hierher weder von adversis bei des Valens Heere, 
— einer in deſſen Stimmung ſchon vorgegangenen Umwandlung 
erichtet. 

: Kap. 56. Dies rerum verbis terentem. Amtliche Thätigfeit hieß in 
dieſer Zeit und fpäter, wie zu Hist. I, 12 gezeigt worden, rerum actus. 
Bon dieſem zujammengejetten Ausdrude gebraudyt Tacitus I, 12. actus 
und Bier rerum. i i 

Kap. 62. Mit Nipperdey aucto animo, oder mit Acida’liud 
animo auctus. | | 

Kap. 72. Mit Nipperdey: quod tantae cladis pretium fuit? 


| Biertes Bud. 

Kap. 33. Mit Nipperdey trucidantur ftatt funduntur. 

Kap. 39. Mit demjelben decessu ſtatt discessu. 

Kap. 40. Etatt justum judicium explesse Musonius videbatur, nad) 
den Münchener Gelehrten Unzeigen 1857, Nr. 52 mit Halm gelejen: 
justum odium explesse M. videbatur. . ———— 

Kap. 52. Titum, antequam digrederetur, multo apud patrem ser- 
mone orasse dicebatur. Es ift von Haafe und anderen Fein wirklicher 
Grund für die Schung von ferunt ftatt dicebatur angegeben worden. 
Was Halm, Seite XXV feines Commentarius criticus zu der Ausgabe 
von 1864 beibringt, ijt jo fünftlich und verwidelt, daß idy wenigftens bei 
williger Anerkennung der Berdienfte Halms um die Heritellung mancher 
anderen Stellen des Autors Diefer Demonftration nicht zu folgen vermag. - 
Für das als vulgata gejicherte dicebatur als Ausdruck der Allgemeinheit 
und großen Zuverfichtlichfeit, womit von des Titus Fürſprache für Do— 
mitian gejprochen wurde, muß aus Das noch geltend gemacht werden, daß 
Zacitug bier offenbar ſchon jene unnatürliche Seindjeligfeit im Sinne hat, 
womit Domitian nachmals feinen Bruder verfolgte Es iſt ein Charakter— 
zug im Bilde des Titus, den Tacitus hier mit einem kräftigen Drucke 

es Pinſels malt. Ebendarum iſt ferunt gänzlich zu verwerfen, und nicht 
bloß darum, jondern auch wegen ded von Tacitus mit großer Sorgfalt beob- 
achteten numerus, der hier gerade nicht einen Ja'mbus, jondern einen Pä'on 
oder doppelten Sponde'us oder wenigitend einen Bafchius erforderte. 
Halm jagt im Comm. criticus, Haaſe habe mit dicebatur nichts anzu- 
fangen gewußt. Div jcheint er das Wort geftrichen zu haben, weil das— 
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ſelbe dem mit großer Zuverficht bon ihm ausgeſprochenen Sabe widerjprichte 
„Beim ee Inf. tritt das Subjekt ganz zurüd." Haafe hat In der 
Ann. 605. zu Reifigs Vorlefungen über lateiniihe Sprade 
wiffentchatt meinen Verſuch im Erfurs VI u. VII zum Agrifola den 
Unterfchied zwifchen der Konftruftion des Acc. c. Inf. bei den verbis de- 
«larandi und sentiendi zu erklären, gänzlich mißlungen genannt, ohne 
mich wirklich zu widerlegen. Nur darin erkenne ich eine Unrichtigfeit, daß. 
ih ©. 133 gejchrieben habe, die Konjtruftion der verba declarandi etc. 
mit. dem Nomin. und Inf. jei eine Frucht des Etrebend nach) Koncinnität. 
Ich hätte jagen follen: dem Nu'ſmerus zuliebe habe der Lateiner oft den 
Nom. c. Inf. vorgezogen, und Diejed behaupte ich in Gemeinſchaft mit mehr 
als einem Kenner der Sprache. Ganz jeltfam aber ift, was Ritter in 
En Bemerkungen zuXacitug im Philologus non 1865, ©. 66% 
agt: Titum — orasse [dicebatur] ferunt, ne criminantium nuntiis 
temere accenderetur. So ilt dieſer Sat nach der alten Überlieferung — 
welche Überlieferung ilt das? — zu jchreiben. Denn nachdem durch den 
Eprung eines alten Abſchreibers — wer hat dieſen Sprung, nämlich dert 
des fer im Medicaeus, nachgewieſen? — von Kap. 46 zu 52 das 
verbum ferunt zum Kap. 46 gezogen worden war, fehlte hier das regierende 
verbum, mas ein interpolator höchſt unglüdlih mit dicebatur ergänzen 
wollte. Allein Titum orasse dicebatur verftößt jo auffallend. gegen den 
Sprachgebrauch; des Tacitug und gegen die gute Latinität, dag ſchon Da- 
durch die freinde Hand deutlich erfannt wird." Iſt denn Titum orasse 
dicebatur anders gejagt, ald Ann. I, 10 dicebatur pietatem erga paren- 
tem et tempor& reipublicae obtentui sumta? 


— 2 * Fünftes Buch. — 
Kap. 3. Sed sibimet, duce coelesti, crederent, primo cujus auxilio 
praesentes miserias pepulissent. Orelli. Die drei letzten Worte be— 
weiſen, daß Moſes die Austreibuug aus Agypten als eine Erlöſung von 
einem noch kläglicheren Zuſtand betrachtet, als derjenige war, worin ſich 
das Volk in der Wüſte befand. So ermahnt er denn die Leute, einmal, 
die Hilfe in und bei AN jelbft zu juchen, zweitens, bei dieſer Selbſthilfe, 
wozu fie Durch ihre Verlafjenheit von Den Göttern (Agyptens) und den 
Menſchen gezwungen jeien, ihr Vertrauen auf Den dux coelestis zu jeßen, 
eine Art Yeos Ayvworos, deſſen Hand jchon in ihrer Austreibung erkennbar 
gewejen ſei. Tacitus bat in feinen unkritifchen und ohne Kritik benußten 
Quellen etwas von Jehovah gefunden, er fonnte denjelben aber nicht 
Gott nennen, weil ja die Götter Des Landes, welches Die Suden ausſtieß, 
nicht Götter dieſes Volkes jein fonnten. Daher nannte er dag rätjelhafte 
Weſen ducem coelestem. Diefer ift dad unum numen mten Kap. 5. : 

Kap. 16. Hinc praevectus ad Germanicum exereitum. Halm 
hat in den Münchener Gelehrten Anzeigen 1857, Nr. 51 wahrjcheinlicd) ger 
macht, Daß pervectus zu lejen fei. 


en nn 


Summarien 


u den Sifforien. 


Verfaßt 


Dr. Sriedrich Preſſel. 





Einleitung. 


1. Der Kaiſer Ga’lba, feine Antecede'ntien. 2. Sein Zug aus 
Spanien durch Gallien nah Rom. O'tho fein Begleiter. 3.Nymphi'- 
dius Sabi'nus, der Stadtpräfelt von Rom, verfucht fich des Thrones. 
zu bemächtigen, fommt um da3 Leben. 4. Hinrichtung feiner An- 
hänger auf Galba’3 Befehl, welcher auch außerdem noch vor feinem 
Einzuge in die Hauptftadt blutige Gewalt übt. Seine Abhängigkeit 
von fchlechtgefinnten Freunden und Dienern. 


Erſtes Buch, nach Chr. 69. 


Galba’s Ende. Kap. 12 bis 49. — Auf die Nachricht von der — 
Empörung der oberdeutſchen Legionen entſchließt ſich Galba zu einer gan. 69 
Adoption: Gerede der Zeute, Uneinigfeit der Günftlinge, Otho; Galba n. Chr 
beruft den Piſſo, feine Anrede an diefen und deſſen Benehmen; Pro⸗ 
Hamation der Wahl im Lager, im Senat. Kap. 12 bis 19, Anfang. — 

Es wird beſchloſſen, eine Geſandtſchaft nach Deutfchland abzuordnen. 
Kap.19, Ende. — Einziehung der Neroniſchen Schenkungen, Abſetzungs— 
urteile. Kap. 20. — Otho's Verf hwörung; die Antriebe und Antreiber; 
die Vorbereitungen; die Werkzeuge zur That; die Worboten; der 
Ausbruch; die Gerüchte davon; Piſo's Anſprache an die Wache; der 
Abfall der Soldaten; Galba’3 Unfchlüffigfeit; das falfche Gerücht; 
die Aufregung im Lager; Otho's Anfprade; Galba's Ratlofigfeit; 
mordluftige Soldaten von der Leibwache aufs Forum herftürmend; 


15. San. 
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Galba, T. Binius, Pifo ermordet; Dtho’3 Freude über Piſo's Unter- 
gang; Schmeicheleien gegen Dtho; Unfug der Soldaten; die Hul- 
digung des Senates; Rüdblid auf Pifo, Vinius, Galba. Kap. 21 
bis 49. 
Otho's Regierung und Ende. Rap. 50 bis II, Kap. 51. — Die 


69 bisus. Eindrücke der Kunde von Vitellius auf die Hauptitadt. Kap. 50. — 


April 69 


n. Ehr. 


Rückblick auf Urſprung und Verlauf der vitellianifhen Bewegung: 
die veränderte Stimmung des Heeres nad) der Befiegung des VBi’nder; 
Aufftiftung von galliicher Seite; aufreizende Gerüchte; Gunftbewer- 
bung des Vitelliug; Erbitterung der Legaten F. Va'lens und Alte'nus 
Cäci’na gegen Galba; Ausbruch der Empörung bei dem oberbeutfchen 
Heere; Bitellius greift zu; die Legionen ſchließen fich anihn an; Hinrich⸗ 


‚tungen; Beitritt des Vale'rius Afia'ticus u. a., ſowie der uneinigen 


britannifchen Befehlshaber; Vitellius ſchickt den Balens und den 
Cäcina voran; feine Faulheit; das glückliche Vorzeichen; blinde Wut 
der Soldaten gegen eine galliſche Stadt; Nachricht von der Thron- 
befteigung Dtho’s. Kap. 51 bis 63. — Der Zug des Valens durch die 
Gebiete der Lingo’nen, Äduer, Lugdu'ner und Vie'nner, Allo’broger 
und Voko'ntier bis zu den Alpen. Kap. 64 bis 66.— Der Zug Cãci nas 
durch Helvetien; die Nachricht von dem Beitritt einer Reiterabteilung 
beſchleunigt ſeinen Marſch über die Alpen. Kap. 67 bis 70. — Otho's 
Regiment bis zu feinem Aufbruche aus der Hauptſtadt: Ma’rius 
Ce'lſus wird begnadigt; Tigelli'nus findet den verdienten Lohn; Ca'lvia 


Criſpini'lla entgeht der Gefahr; Otho und Vitellius fenden einander 


Briefe, bald Meuchelmörber; der Weiten jchliegt fih an Vitellius, 
der Dften an Otho an; Dtho fucht fich durch verſchiedene Maßregeln 


daheim und auswärts in Gunſt zu ſetzen; mißt ſich den Ruhm der 


Befiegung der Rhoxola'ner bei; bedenklicher Solvaten-Aufruhr in 


Rom, Otho's Rede, allgemeines Mißtrauen: ſchreckende Wunderzeichen, 
2 Tiber-Überfchwemmung; Anftalten zum Kriege; Stimmung über die 


Zaften des Krieges; Diho nimmt Abjchied vom Volke und zieht in 
den Krieg. Kap. 71 bis 90. 
| Zweites Buch, nad) Chr. 69. 


Stand der Dinge im Orient: Titus, von feinem Vater ausge⸗ 
ſandt, dem Kaiſer Galba feine Ergebenheit zu bezeigen, erhält unter- 
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wegs die Nachricht von Galba's Fall, entſchließt ſich umzukehren, be— 
ſucht den Venustempel in Pa'phos — deſſen Urſprung, Gebräuche 
u.ſ.w. —; erhält von dem Prieſter eine glückbedeutende Weisſagung, 
reiſt zu ſeinem Vater, der mit der Belagerung von Jeruſalem beſchäf— 
tigt ift; Veſpaſia'ns und Mucia'ns Streitkräfte, Vorzüge und Fehler, 
Zwiſt und Ausföhnung, Anschluß an Otho, Zumarten beim Ausbruch 
des Bürgerfrieges troß der Streitluft ihrer Soldaten; der falfche Nero. 
Kap. 1 bis 9.— Berurteilung eines Angebers inRom. Kap. 10. — Ber: 
lauf des Bürgerfrieges: Otho's anjehnliche Streitkräfte aus Pannonien 
und aus der Hauptitadt; glüdlicher Anfang in Ligurien gegen Valens; 
Greigniffe auf Co'rſica; Cäcina belagert vergeblich Ylace'ntia und wird 
von Spuri'nna zurüdgefchlagen; Dtho ſetzt feinen Bruder über das 
meuterifche Heer; Cäcina aufs neue gefchlagen; Rüdblid auf eine 
Meuterei im Heere des Valens; Vereinigung de3 Cäcina und des 
Valens — Vergleihung von Bitellius und Dtho —; Dtho entjchließt 
fich gegen den Rat des Paulı'nus für eine raſche Entſcheidung und 
begibt fich nach Brixe'llum, um fich aufzufparen; unglüdliches Gefecht 
der Dthonianer auf dem Ko, Erbitterung gegen Ma’cer; Unmahr: 
fcheinlichfeit der Meinung, als ſei eine friedliche Löſung verfucht 
worden; Niederlage der Dihonianer bei Bredi'acum; das geſchlagene 
Heer, erſt erbittert, ſohnt fich mit dem fiegreihen aus; Dtho weigert 
fi, die Treue und den Mut der Seimigen neuen Gefahren bloßzu- 
ftellen, verabfchiedet und tröftet die Weinenden, jtirbt entjchloffen, wird 
ehrenvoll beftattet; Rücdbli auf fein Leben; Sage von einer Wunder: 
ericheinung; erneuter Aufſtand der Soldaten bei feiner Searland, 
allgemeiner Übertritt zu Vite'llius. Kap. 11 bis 51. 

Des Bitellius Regierung und Ende. Kap. 52bis III, ‚Kap. 86. — 16. April 
Sein Zug nach Stalien: Peinlihe Lage der Senatoren in Mu’tina; — 
Gleichgiltigkeit der Hauptſtadt bei der Kunde von Otho's Ende; Italien „. Gpr. 
der foldatischen Raubſucht preisgegeben; Vitellius erhält unterwegs 
die Siegesbotfchaft; Mauretanien tritt nach Ermordung des Pro— 
fura'tors Albi'nus zu Vite'llius über; Vitellius wird zu Lugdu'num 
von feinen Heerführern begrüßt; fein Berfahren gegen die Othonianer; 
der Aufitand des Bojers Mari'ccus wird ſchnell gedämpft; des Bi- 
telius Echmwelgerei; Hinrichtung Dolabe’lla’s, der Gleichmut der 
Mutter des Vitellius; Clu’vins Nu’fus behält Spanien, Tribe'llius 
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Ma’rimus verliert Britannien; fchwierige Stimmung der befiegten 
Legionen, Schlägereien; Vitellius beſucht das Schlachtfeld von Bre= 
diacum; Vitellius ein Nachahmer Nero’3; der falfche Skribonia'nus; 
Vitellius empfängt die Nachricht, daß der Drient ihm gefchworen habe. 
Kap. 52 bi3 73. — Der Abfall Veſpaſians; feine Bedenklichkeiten; 
Mucia'ns Aufmunterung; glüdbedeutende Zeichen; die ägyptifchen, 
judäifchen, fyrifchen Legionen rufen Veſpaſian als Imperator aus, 
unter Beitritt der Fürſten und Legaten des Orients; Kriegsrüſtun⸗ 
gen, Mucians Anftalten zum Zuge nach Stalien, die Gelonot; 
die illyrifchen und die pannonifchen Legionen erklären fi für Veſpa— 
fian. Kap. 74 bis 86. — Ankunft des Vitellius in Rom: die Zügel- 
Iofigfeit der Banden des Vitellius, jein Einzug; fein Regierungsantritt, 
Eiferfuht zwiſchen Cäci'na und Ba’lens, die Ausichweifungen der 
Soldaten, die maßloſe Verſchwendung des Vitellius; die Nachricht 
vom Abfall, das Zögern und Schwanken der Legaten, Cäcina zieht 
ins Feld, wird zum Verräter — aus Urſachen, die verfchiedentlich 
beurteilt werben. Kap. 87 bis 101. 


Drittes Buch, nad) Chr. 69. 


Kriegsrat der flaviſchen Seerführer in Pöto’vio; Anto'nius 
Primus ftimmt gegen den Aufſchub des Krieges, die Soldaten jubeln 
ihm zu; Cornelius Fu'scus nächſt Antonius der Angeſehenſte, Flavia'⸗ 
nus Gegenftand des Argwohns; Antonius ruft das möſiſche Heer 
herbei, fichert jich den Rücken; Arrius Varus fein Waffengefährte; 
eriter Sieg, Fortichritte, Gegenbefehle Veſpaſians und Mucians; 
Cäcina zögert inverräterifcher Abjicht; Flavia'nus und Apo'nius müſſen 
vor den erbitterten Soldaten fliehen; die Flotte zu Ravenna fällt von 
Vitellius ab; Cäcina's Verſuch, die Legionen zum Abfall zu verführen, 
mißglüdt; Antonius erficht einen glänzenden Sieg bei Bedriacum; 
feine Soldaten verlangen, ohne Säumen nach Cremo'na geführt zu 
werden, mit Mühe mäßigt er ihren Ungeftüm, ftellt fie in Schladt- 
ordnung auf wider den heranrüdenden Feind, erficht einen neuen Sieg; 
ein Soldat der fiebenten Zegion, geborener Spanier, tötet feinen Vater, 
welchen er nachher erkennt; Eroberung des Lagers von Gremona; die 
Stadt ergibt fih, wird geplündert und niedergebrannt — Rüdblid 
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auf Sremo’na’s Geſchichte —; Vorficht der Sieger. Kap. 1 bis 35. — 
Vitellius, dumpf und ftumpf hinbrütend in tierifchen Genüffen, läßt 
fi) endlid) durd) die von verjchiedenen Seiten einlaufenden Nachrich- 
ten bewegen, vor dem Volke und dem Senate aufzutreten und ernite 
Maßregeln vorzubereiten, weidet feine Augen am Tode des Junius 
Bläſus; Valens zaubert, läßt nicht von feinen Lüften, will nad 
Gallien und Germanien durchbrechen, wird gewarnt, gefangen. 
Kap. 36bis 43. — Auswärtige Creigniffe: Abfall von Spanien, Gallien, 
Britannien zu Beipaftan; Bürgerkrieg der Britannier; Unterdrüdung 
eines Aufftandes der Dakier; Dämpfung der Unruhen in Po'ntus. 
Kap. 44 bis 48. — Der Heereszug des Antonius Primus: verändertes 
Benehmen des Antonius; Berftärfungen und Verlegenheiten; ein 
Reiter verlangt Lohn für Brudermord; Antonius und Muctan wider 
einander aus Eiferſucht. Kap. 49 bis 53. — Letzter Widerſtandsverſuch 
des Vitellius: Unterdrüdung der ſchlimmen Nachrichten, freimilliger 
Zod des Agre'ſtis; Vitellius rüftet fich, die Appenninen zu bejegen, teilt 
Vergünftigungen aus, zieht ins Feld, kehrt ſchmählich zurüd auf die 
Nachricht von dem Abfalle der Ylotte zu Mife'num, zeriplittert die 
Streitkräfte, macht ſich lächerlich durch eine Aushebung, arbeitet ſelbſt 
dem Feinde in die Hände. Kap. 54 bis 58. — Der Übergang des An- 
tonius über die Apenninen: Beschwerden des Übergangs, Ankunft 
des Petiſlius Geria’lis; Antonius beſchwichtigt die Kriegsluft der 
Soldaten, die Vitellianer werden von ihren eigenen Yührern im 
Stich gelaffen, Hinrichtung des Valens, Übertritt des vitellifhen 
Heeres. Kap. 59 bi3 63. — Fla’vius Sabi'nus, Stadtpräfelt, Veſpa— 
ſians Bruder, unterhandelt mit Bitellius über deſſen Verzichtung; 
ohne Erfolg; ebenjo vergeblich find die Ratjchläge feiner Freunde, 
etwas zu wagen; Vitellius verläßt den Palaſt im Trauergewande, 
wird verhindert an der Abdankung; Sabi'nus bejegt das Kapi— 
to'lium, ſchickt Botſchaft an Vitellius, wird belagert, das Kapito’lium 
brennt ab — Nüdblid auf feine Gefhichte — die Belagerten er- 
liegen, Domitian entfonmt, Sabinus wird gemordet — NRüdblid auf 
fein Zeben. Kap. 64 bis 75. — Lucius Vitellius, Bruder des Kaifers, 
Aacrenpepe Zerracina. Kap. 76 f. — Ende des Vitellius: Langſam— 





* Der Yaut, hinter dem das Zeichen ’ fteht, hat den Kon: Deu’tichland ü'ber a’lled. 
[Sangenſcheidtſche B. gr. u. rom. a1; Bd. 108; Lfry.25.] Tacitus. VI. 
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feit des Heeres des Antonius, unglüdliches Reitergefecht des Ceria- 
lis, der Pobel von Rom greift zu den Waffen, Abfendung von Ab- 
geordneten an das anrüdende Heer; die Friedenspredigt des Stoikers 
Rufus, Gefechte um die Stadt, die Greuelfcenen in der Stadt, Die 
Groberung des Lagers, Ermordung des Vitellius — Rückblick auf 
jein Leben —, Domitian wird als Cäfar begrüßt. Kap. 78 bis 86. 


Diertes Buch, nad) Chr. 69, 70. 


“0 Die Regierung des Bespafian. IV. V. — Die Zuftände in 
n. Chr. Rom: das Wüten der Sieger; Lucius Vitellius ergibt ſich und wird 
hingerichtet; Kampanien beruhigt; Ehrenbewilligungen de3 Senats 

für Veſpaſian; Mucians Schreiben an den Senat, Ehrenbelohnungen 

für die Feloherren Veſpaſians; Helvi'dius Pri’scus, fein Streit. mit 
E’prius Marce'llus, weitere Streitigfeiten im Senat; Einzug und 
Regiment Mucians. Kap. 1 bis 11. — Der Aufitand des Clau'dius 
Civiſlis: Gefchichte der Bataver; Claudius Civilis befchließt, den 
Bürgerfrieg zu benutzen; entflammt die Bataver; verlodt die Cannine— 
fa'ten, die batavishen Kohorten, die Friefen zum Beitritt; verfucht 
Lift, fiegt am Rhein; miegelt Germanien und Gallien auf; Fort: 
Ichritte des Aufftandes infolge der Unfchlüffigfeit des Fla’ccus Hor- 
deo’niug, Treffen bei Bonna; Civilis fchließt zwei Legionen in Ca’ftra 
Bertera ein; Erbitterung gegen Hordeonius, Vo’cula übernimmt den 
Oberbefehl, bejtraft eine Wieeuterei; Civilis unternimmt einen vergeb- 
lichen Sturm auf das Lager; Nachricht von der Schlacht vor Cremo'na; 
Civilis entläßt den an ihn gefandten Botjchafter mit geheimen Auf: 
trägen; Vocula entjeßt das Lager; Hordeonius ermordet, Vocula 

10 bedroht, der Aufruhr beſchwichtigt. Kap. 12 bis 37. — Begebenheiten 
n. Chr in der Sauptitadt; Verbreitung falſcher Schredensnacdrichten über 
Afrifa; Senatsdetrete, Mucians Mafregeln gegen Antonius und 
Varus; Domitians Anrede an den Senat, Senatsverhandlungen, 
Rede des Cu’rtius Monta'nus gegen Aqui'lius Re’gulus, Streit des 
Helvi'dius und Marce’llus, Mucians Antrag zu gunften der Angeber, 
Entſcheidung des Senats in Sachen des Ma’nlius Patru'itus gegen 
Bürger von Sena; Abwendung der Sefahr eines Soldatenaufruhrs; 
weitere Senatsbeſchlüſſe. Kap. 38 bis 47. — Tie Ermordung des 
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Pro'tonfuls Lucius Pifo. Kap. 48 bis 50. — Veſpaſian empfängt eine 
parthifche Gefandtichaft, ift argwöhniſch gegen Domitian, erfreut 
über des Titus Bruderliebe, läßt das Kapitol wieder aufbauen; Ein- 
weihung des Bauplages. Kap.51bis 53. — Der Aufitand des Civilis 
(Fortfegung): die Nachricht von dem Tode des Bitelliug und dem 
Brande des Kapitols facht den Aufruhr vollends zu hellen Flammen 
an; Civi'lis unterhandelt mit Claſſſicus, Zu’tor, Sabi'nus wegen Ab- 
falls von Bocula; Zufammenfunft der Verſchworenen; Vocula ift zu 
ſchwach, um die Verfhwörung zu unterdrüden, zieht nad Köln; 
Clau'dius La'beo überfüllt die Canninefaten; Vocula's Ermahnungen 
fruchtlog, er wird ermordet; das Seer geht zu den Galliern über; 
die Belagerten in Be’tera fommen vertragswidrig um; Ve’leda, die 
weile Frau, politifch thätia,; die Schmad) des übergetretenen Heeres; 
Köln mird verſchont; Labeo wird von den Seinigen verlaffen; 
Ju'lius Eabi'nus von den Eequanern gefchlagen; Mucia'ns Anftalten 
zum Kriege; die Gallier werden uneinig; Qutor wird bei Bingen 
geichlagen; die Ankunft des Peti'ſlius Ceria'lis in Mainz hebt die ge- 
ſunkenen Hoffnungen; die Trierer werden gejchlagen; die Soldaten 
laſſen ſich mit Mühe abhalten, die Stadt der Trierer zu zerjtören; 
Scham der abgefallenen Legionen; Anrede des Cerialis an die 
Trierer und Lingonen; Schreiben des Civilis an Gerialis; Kriegsrat 
der Anführer der Deutjchen, Gerialis, anfänglid unterlegen, fiegt, 
zieht Köln zu Silfe. Kap. 54 bi3 79. — Mucian läßt den Sohn des 
Bitellius umbringen, Antonius reiſt zu Beipafian. Kap. 80. — Auf- 
enthalt Veſpaſians zu Alerandria; feine Wunderheilungen, fein Be- 
ſuch im Sera'pistempel, Geſchichte der Stiftung des Serapisdienſtes 
in Agypten. Kap. 31 bis 84. — Mucians Spiel mit Domitian, Miß—⸗ 
trauen des Cerialis gegen den Prinzen. Kap. 85 f. 


Fünftes Buch, nach Chr. 70. 


Die Belagerung Jeruſſalems: Titus tritt an die Stelle feines 
Baters in Judä'a; Uriprung der Juden, I: Geſetzgeber und Führer, 
ihre Sebräude und Borftellungen, ihr Yand, das Iote Meer, Jeru— 
falem und der Tempel, ihre Gefchichte bis auf Veſpaſian und Titus; 
die Starke Befeitigung der Stadt und befonders des Tempels nötigt 

1y* 
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den Titus zu einer förmlichen Belagerung; Wunderzeichen, Hart: 
nädigfeit der Belagerten. Kap. 1 bis 13. — Der Aufftand des Civilis 
(Schluß): Slüdliches Treffen des Civilis bei Vetera, Befiegung des 
Civilis in dem Entiheidungsfampfe; Civilis zieht ſich auf die Inſel 
der Bataver zurüd, greift die Römer auf vier Punkten zugleich an, 
ſchreckt fie durch einen nächtlichen Überfall, führt ein Seetreffen auf; 
Gerialis mahnt in der Stille zur Unterwerfung, die Bataver wanfen, 
Civilis befchließt zunorzulommen und verlangt eine Unterredung mit 
Gerialis. Kap. 14 bis 26. — Das übrige des fünften Buches und 
die Bücher VI bis XIV find verloren. 
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2 Gangenſcheidtſche Verl. B.) 


Zeit einem Menſchenalter hat die Sprad- 
wiſſenſchaft, früher faft ausſchließlich den 
alten klaſſiſchen Sprachen zugewandt, erft die 
deutjche, dann die anderen lebenden Kultur. 
ſprachen in ihren Bereich gezogen und dadurch 
einen nie geahnten Aufſchwung genommen. 
Die auf ſolchen Studien fußenden Lehrer haben 
in unferen Unterridhtsanftalten allerdings dag 
grammatifhe Wiſſen bedeutend gefördert; 
allein das Können, die lebendige Hand- 
habung der fremden lebenden Sprache blieb 
doch — rühmlihe Ausnahmen abgerechnet — 
hinter den Bedürfniffen der Zeit zurüd. 

Dem in der Regel auf einer nicht fo hohen 
wiſſenſchaftlichen Stufe ſtehenden Privai⸗Un⸗ 
terricht gelang es nur ſelten, dieſe Lücke zu er⸗ 
gänzen, ſo daß eine Fertigkeit im Gebrauche 
der Sprache faſt nur in gereifterem Alter zu 
erwerben war, und zwar entweder durch den 
Aufenthalt im Lande ſelbſt oder, in den weit⸗ 
aus meiſten Fällen, durch Selbſtſtudium. 
Yür letzteres aber fehlte es an brauchbaren 
Hilfsmitteln. 

Die Erkenntnis diefer Mängel rief die 
nachſtehend beſprochenen Original Unter- 
richtöbriefe hervor. 

Die wihtigfte Errungenfhaft der Methode 
Touſſaint; Langenſcheidt beruht in der That⸗ 
ſache, daß die Methode jedem, der lernen 
will, die Möglichkeit bietet, 

fein eigener Lehrer 
zu werden, ohne an koftfpieligen Brivat- 
Unterrit, beſtimmte Lehrftunden 2c. gebunden 
zu fein. 

Eine der Haupturfachen dieſes Refultats 
war augenjheinli die nur diefer Methode 
eigene wirtlide Vertretung der be» 
treffenden Nationalitäten in der 
Perjon der Verfafier: Jede Sprade iſt von 
einem oder mehreren Ausländern in Ver— 
bindung mit einem oder mehreren Deutfchen 
bearbeitet tvorden. 

Yürs Franzöfiihe, um nur ein Beifpiel 
anzuführen, verbanden ſich der feit ungefähr 
25 Jahren in Berlin feine Sprache lehrende 
Prof. Touffaint und Prof. G. Langen: 
jheidt, der bei der Abfaſſung daS deutjche 
Element vertrat und der Sache mit feiner 
methodischen Erfahrung diente. 

Die „Allg Schulztg.“ fagt hierüber: 

„Wie nur immer ein tüchtiger Kehrer den 
Unterricht mit der „Iebendigen Stimme” erteilt, 
fo verhandeln die Derfaffer aufs grändlichfte 
mit ihren Schälern und überbieten dabei noch 
den beiten £ehrer dadurch, daß fie, was in der 
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lebendigen Perfönlichfeit unmöglich ift, zwei 
Sprachmeifter zu gleicher Zeit find, indem beide 

ationalitäten zu einer Perfönlichkeit zu⸗ 
fammenfcdhmelzen, wodurch eine doppelte Kehr: 
fraft zu einer mächtigen Potenz wie zufammen- 
gewachſen ift, die fodasrein Unmögliche leiſtet.“ 


Eigentümlichkeiten dieſes Unterrichts. 
1) Es wird dem Schüler keine jener großen 
trodenen Grammatiken in die Hand ge- 
geben, deren Anblid allein manchen ent- 
mutigt, — jondern der Lehrftoff wird ihm 
in tleinen Quantitäten, aber ftet3 

in großer Mannigfaltigteit geboten. 

2) Ein fittenreiner Roman oder mehrere Er- 
zählungen dienen dem Unterridhte zur 
Grundlage und machen da3 ganze Stu⸗ 
dium fpannend und unterhaltend. 

3) Der Schwerpuntt liegt in der Angabe 
der Ausſprache nah dem Toufjaint- 
Langenſcheidtſchen Syflem, da3 für die 
Sprache das ift, was die Notenſchrift für 
die Muſik. Jeder, der deutihe Drude 
ſchrift richtig lieft, vermag danach auch 
die fremde Sprache zu fprechen. 

(Mau vergleiche die Urteile auf ©. 8 und 4.) 

4) Bortrag allgemein verfländlicd. 

5) Sprechen, Leſen und Schreiben der 
fremden Sprade von der 1. Stunde an. 

6) Jeder Brief bringt die Löfungen der Auf- 

aben des vorigen. 

7) — auch im Deutſchen. 

8) Vorkenntniſſe oder beſondere Fähigkeiten 
werden nicht vorausgeſetzt. Dagegen wird 
Anſtrengung und Einſetzung der edelſten 
Kräfte des Selbſtſtudierenden verlangt. 

9) Jede Sprache iſt für ſich beſonders bear- 
beitet, ſo daß die Wahl frei ſteht, mit Eng- 
life oder Franzöſiſch 2c. zu beginnen. 

10) Auch Geübteren Vervollkommnung. 


Erfolge der Methode Zouffaint: 
Langenſcheidt. 

Die Verfaſſer fönnen mit Genugthuun, 
fonftatieren, dab der von ihnen vertretenen 
Sache die denfbar größten Anerfennungen 
zuteil geworden find: 

von jeiten des Staates und don aller- 
höchſter und höchſter Stelle and murden 
dem (dom Kl. Preuß. Unt.-Miniflerium zum 
Profejlor ernannten) Begründer der Methode 
vielfahe Auszeihnungen verliehen*; 


* U.a.: Ritterkrenz J.Kl.d.Kgl. Bayr. Verdienfts 
ordens; — Ritterkreuz desKgl. Grch. Erlöſerordens; — 
Ritterkreuz in@old des Grobh.Meckl. Hausordens d.W. 
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von ber Jury der Ausſtellung deutſcher 
Unterrichtsmittel wurde die Methode aus: 
gezeichnet: Wien, 1873, „Berdienft-Med.‘, 
— Altona, 1869, „Ehrenv. Anerl.“, — 
Dresden, 1879, „I. Preis‘, — Berlin, 1879, 
„ehr. Dipl.“, — Brüſſel, 1888, „Gold. 
Med.“, — Chicago, 1893, „Höchſter Preis“, 
— Berlin, 1896, „Ehr.Dipl.“, — Paris, 
1900, „Gold.Med.“ 

von ſeiten der fachwiſſenſchaftlichen 
Kritit und des fludierenden Publikums 
endlih hat die Methode Toufjaint-Langen- 
fheidt, fowie das Ausſprache⸗Bezeichnungs⸗ 
Syſtem derfelben eine Anerkennung erfahren, 
die wir ohne Überhebung als nod nie vor⸗ 
gefommen bezeichnen dürfen. 


Beitandene Examina. 


Wie der gratis zur Verfügung ftehende 
Proſpelt durch Namensangabe nadmeilt, 
haben viele da3 Examen als Lehrer des 
Engliſchen oder Franzöſiſchen „gut“ be 
ſtanden, lediglich auf Grund des durch das 
Studium unſerer Unterrichtsbriefe hierin 
erworbenen Wiſſens und Könnens. 


Allgemeine Urteile über die Methode. 


Was die ZTouffaint -Langenfheidtihen 
Unterrichtöbriefe betrifft, jo fönnen wir aus 
voller Überzeugung fagen, daß fie das Befte 
find, was aufdem Gebiete des Selbſtunterrichts 
- jemalß geſchaffen mworden if. Nur gehört 
Tleiß und fefter Wille zur erfolgreichen Be- 
nußung derjelben. Dann jind aber aud 
wunderbare Nejultate zu erzielen. 
Brieflaften des „Berliner Kofal-Anzeiger”. 

No. 469. Sonntag, den 6. Ottober 1895. 

Der Königl. Bayr. Staat3- und Unter« 
riht3minifter Herr Dr. von Lutz, Erzellenz: 
„Meiner Überzeugung nad hat die Methode 
Toufjaint-Langenjheidt weſentlich dazı bei. 
getragen, den Austauſch der Ideen unter 
den betreffenden Nationen zu erleihtern und 
zu befördern.“ 


Krone; — Kgl. Rum. gold. Med. „Bene merenti“ 
I.81.; — Herz. Both. Verdienftmedailte für Kunſt und 
Wiſſenſchaft; — Boldene Hohenzoll. Verdienftmed. sc. 


Driginal-Unterrichtäbriefe. 


(Berlin-Schöneberg.) 3 


Herr Geheimrat Dr. Feodor Wehl im 
Feuilleton der „Dresd. Konft. Zig.“: „Hier 
ift es der Erfolg, der für die Sade 
ſpricht, und wenn wir eine Beifügung und 
zu maden erlauben, jo ift e nur die, daß wir 
unfere Bewunderung aussprechen über die Art 
und Weife, mit welder die Sprachlehre gewiſſer⸗ 
maßen in den Geift der Zeit aufgegangen ift und 
fi da mit imponierendem Geſchick die Intelli- 
genz zu eigen gemacht hat, dieinderheutigen 
MWelt Gemeingut der Menſchen geworden ift. 
Auf fie bafierend, handhabt dieſe Methode die 
Regeln der Grammatik und Ausfprache mit 
einer in Erftaunen ſetzenden Leichtigfeit, ja, wir 
möchten jagen, mit einer gewiffen Anmut des 
Geiftes, derart, daß alles Steife und Ber- 
knöcherte der Spradlehre daraus verloren geht 
und dieje einem jung und friſch, gleichjam leben» 
quellend, entgegentrittzc. Die Lehrmethode von 
Touſſaint⸗Langenſcheidt tritt ohne viel Gepäd 
wie ein Weltmann und Reifender bei und ein. 
Sie hat einen leihten Umgana2ton und ge: 
fällige Manieren. Sie fpricht einfad), kurz und 
ihlicht, aber immer fo, daß der Geiſt dadurch 
angeregt wird und man gewiſſermaßen bei 
dem Sprechenlernen auch zugleich denten lernen 
kann. Das Organifatorijche und Gymnaſtiſche 
der Methode beſchäftigt und ftählt den Sinn; 
fie hat entſchieden ein philofophijches Element 
in fi oder doch etwas von den Errungenschaften 
eines ſolchen. Das hebt fie über viele hinaus 
und giebt ihr jened gehobene geiftige Leben, 
das fie vor vielen anderen auszeichnet und ihr 
die großen Erfolge verſchafft, die fie hatte und 
noch haben wird.“ 

„Dieje Briefe verdienen der Empfehlung 
vollftändig, welche ihnen von Prof. Dr. Bild) 
mann, Dir. Diefterweg, Prof. Dr. Herrig, 
Staat3minifter Dr. von Luk, Erz., Staats⸗ 
jetretär Dr. dv. Stephan, Exz. und anderen 
Autoritäten geworden ift.“ (Lehrer: Ztg.) 

„Wer, ohne Geld megzumerfen. wirklich zum 
Ziele gelangen will, bediene ſich dieſer Criginal: 
Unterrichtsbriefe.“ (Neue Freie Preſſe.) 

Fräulein Ritter, Tochter des Herrn 
Rektor Dr. Ritter zu Nienburg a/W., 
ihreibt an Prof. Langenſcheidt 

(riginal engliſch): 

„Geehrter Herr! ... Hinſichtlich der eng: 
liſchen Briefe muß ich ſagen, daB dieſelben un: 
übertrefjlid find. Auf dieſe Art Spraden 
zu lernen ift ein Vergnügen. Als ich mit den 
Studium begann, war ih nit im Stande, 
auch nur den fürzeften Sag auf Engliſch zu 
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fpredden, und die Ausſprache hauptſächlich be⸗ 
reitete mir große Schwierigkeiten. Doc ſchon 
nad Durchnahme des erften Ihrer engliſchen 
Briefe war ich ganz glüdlich, da derfelbe die 
Aussprache eines jeden Konſonanten und Vo⸗ 
fal8 in einer fo interefianten und Elaren Art 
und Weife lehrt, daß es kaum möglich ift, ſich 
zu irren. Jeder weitere Brief bereitete mir 
neues Vergnügen. Da3 Studium des Ganzen 
fett den Schüler nit nur in den Stand, fi 
verftändlich zu machen, fondern ift auch von 
moraliſchem Einfluß auf feine Energie. Ein 
Werk wie dieſe englifchen Briefe kann nicht 
verfehlen, die größte Bewunderung und ein 
tiefes Dankbarkeitsgefühl gegen den Verfaſſer 
bei allen zu erregen, welche dasſelbe kennen 
lernen. Ih war im vergangenen Herbft 
3 Monate in London, und zwar bei einer eng⸗ 
liihen Dame, die fein Wort Deutſch verftand. 
Um fo froher war ich, mich mit ihr unterhalten 
zu können, und mit Genugthuung bemerlte ich, 
daß die Ausſprache, die ich aus den Briefen 
erlernt hatte, mit der ihrigen übereinftimmte. 
Diefe Tame ſowohl als auch ihre Umgebung 
fanden meine Ausſprache „wonderful“, und 
manmollte mir nicht glauben, daßich 
Engliſchohne Lehrer gelernt hätte“ 


Herr Lehrer Bäge zu Göritz bei Coswig 
i / A. ſchreibt an Prof. G. Langenſcheidt: 

„Hochgeehrter Herr! Ich habe Ihre Unter⸗ 
richtsbriefe auf meinem einſamen Dorfe in 
aller Stille ſtudiert. Ohne auch nur eine eng⸗ 
liſche Unterrichtsſtunde genommen, ja, ohne 
auch nur einmal aus einem anderen Munde 
engliſche Worte gehört zu haben, unterwarf 
ich mich in der vorigen Woche der Mittelſchul⸗ 
lehrerprüfung in beiden Sprachen. Etwas 
ängſtlich Hinfichtlih meiner englifhen Aus» 
ſprache trat ich in den Prüfungsſaal. Dod, 
mich feft an die gelernte Ausſprache bindend, 
las ich etwa eine halbe Seite des mir vorge- 
legten Stückes von Macaulay. Wie erfreut 
war ich, als der Sraminierende, Herr Profejjor 
Tier, meine Ausſprache für „gut“ er 
klärte und mich fragte, wo ich diejelbe erlernt 
hätte. — Gern gab ich ihm natürlich Beſcheid.“ 

Here Frof. Dr. Hoppe (am Gymnaſium 
zum Grauen Klofter in Berlin) ſchreibt an 
Profeſſor ©. Langenjheidt: 

„Ich habe eine Reihe von Jahren der Prü- 
fungskommiſſion für Reltoren und Mittelſchul⸗ 
lehrer als Vlitglied für die Prüfung im Eng- 
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liſchen und Franzdfiſchen angehört, und es find 
dabei Leute durch meine Hand gegangen, die 
ſich ihre Kenntniſſe auf die verſchiedenſte Weiſe 
erworben hatten; wie dies geſchehen war, dar⸗ 
über wurde keine Rechenſchaft verlangt. Wenn 
aber Prüflinge vorhanden waren, die mich 
durh Fertigkeit im Auffaſſen des im 
fremden Jdiom Geſchriebenen oderin 
der Wiedergabe des Deutſchen inder 
fremden Sprade,durd Klarheitund 
Siherheit in Anmwendungdergram- 
matifhen Regeln und namentlid 
durch Deutlichleit und Korrektheit der Aus» 
ſprache überrajchten, jo erhielt ich jehr oft auf 
die Frage, wie fi der Prüfling feine Kennt⸗ 
niffe erworben hätte, die Antwort „nur durch 
da8 Studium der Langenfcheidtihen Unter- 
richtsbriefe“. Ich muß nach diefen Erfahrungen 
den genannten Briefen das günftigfte Zeugnis 
außftellen, nicht nur wegen der Gründlichkeit 
der Belehrung, fondern aud) weil die Methode 
e8 verfteht, auf eine aunerordentlich anregende 
Weiſe den Lerneifer des Schülerd zu meden.“ 


Herr Hand Riemeniperger, Hauptlehrer, 
Weisweil (Baden), fchreibt: 

„Zeile Ihnen mit, daß ih Ihre Spradh- 
briefe, franzöfifh, englifh und deutich, zu 
meiner Fortbildungund Borbereitungzur 
Reallehrer- Prüfung benukt und 
legtere mitder Note „gut“ beftanden 
babe. Ihren Briefen allein verdante ich 
dieſes Rejultat. 


Nachbildungen. 


In Deutſchland iſt es bis jetzt ca. 20 mal 
vergeblich verſucht worden, die Methode na dh - 
zuahmen. Reinceinzigediejerfahahmungen 
hatte irgend einen Erfolg; ſie dienten alle nur 
dazu, das Verdienſt der Original» Methode 
Toufjaint-Qangenideidt in das gehörige Licht 
zu ftellen. 

Ferner murde die Methode Toufjaint- 
Langenfheidt von fremder Hand für faft 
alle Kulturjprachen bearbeitet. 


Probebriefe. 


Eine Einfiht in den Probebrief wird jedem, 
der ohne Vorurteil prüft, darthun, daß dieje 
Briefe dem Gelbftunterrihte Borteile 
bieten, welche feinem andern Hilfs— 
mittelgur Seite ftehen. 


BB Probebriefe à 1 M. (Briefmarken!) portofrei! ug 


«: 


— —— 
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Deutſch für Deuffche. Ä 

Deutsche Spraohbriefe von Prof. Dr. D. Sanders. (1905 mit Berüdfihtigung der 
— — — — jeuchen Rechtſchreibung vollftändig neu bearbeitet von Dr. 
3. Dumcke). Ein Kurfus in 20 Briefen zu je 16-24 ©. Gratidbeilagen: 
Gefhichte der deutihen Sprade und Literatur (bis zur neueften Zeit), Wörterbud der 
Zeitwörter, Regifler. 700 S., gr. 8°. Nur komplett in Mappe 20 M. Einrichtung ꝛc. 
wie die fremdipradigen Original-Unterrichtöbriefe.) Einzelne Briefe werden — aus⸗ 
genommen Brief 1 zur Probe à 1 M. — nicht abgegeben. 

Bon den in unferem Verlagskatalog abgedrudten Empfehlungen bier nur einige: 


„Wer fih 6-9 Monate täglich eine Stunde mit Ausdauer und Gemiflenhaftigfeit dem 
Studium der Deutihen Sprachbriefe widmet, wird al8 Preis feiner Mühe die Fähigleit 
erlangen, die Meifterwerte unferer Literatur mit größerem Verſtändnis, daher auch mit 
größerem Genuß zu lejen und feine eigenen Gedanken in klarer und anregender Form 
auszudrüden.“ (Daheim, Leipzig) — „Ein ganz audgezeichneted Werk, das wir namente 
lih Seminariften nnd Lehrern angelegentlihft empfehlen.“ (Deutſche Schulzeitung, Berlin.) 


> 22» 2, Wörterbüſcher. » o » » 


A. Grosse Ausgabe, ca. 4000 Seiten gr. 
Lexikon-Format. Teil I (Französisch- 


4 deutsch), Teilll (Deutsch-französisch). 

Sachs -Villatte 2 Bände in elegantes Halbfrz. geb. 
a 42 M. 

Enzyklopädisches Wörter- ? B. nn. ur Sohul-Ausgabe en ganz 

neu bearbeitet), ca. 2000 Seiten gr. 

Auch: der IraHENeianhen Lexikon-Format. Teill (Französisch- 

und deutschen Sprache. deutsch), TeilIL(Deutsch-französisch). 


Jeder Teil geb. a 8 M. Beide Teile 
in einen Band geb. 15 M. 
A. Grosse Ausgabe, ca. 5000 Seiten gr. 
| Lexikon-Format. Teil I (Englisch- 
Muret - Sanders deutsch), Teil II (Deutsch-englisch). 
4 Bände in elegantes Halbfrz. geb. 
Enzyklopädisches Wörter- a = er M. RE — 

. Hand-u. Schul-Ausgabe, ca. eiten 
buch der englischen und gr. Lexikon-Format. Teil I (Englisch- 
deutschen Sprache. deutsch), Teil II (Deutsch-englisch). 

Jeder Teil geb.a 8 M. Beide Teile 
in einen Band geb. 15 M. 
Sachs⸗Villatte und Muret-Sanders find unter allen ähnlichen Werfen die 
neueſten, reichhaltigften und vollſtändigſten. Sie find die einzigen, melde bei 
jedem Worte angeben: 1. Ausiprade, 2. Groß- und Kleinſchreibung, 3. Kon— 
jugation und Deklination, 4. Stellung der Ädjektive, 5. Etymologie ꝛc. 


Menge Griechisch-deutsches Schulwörterbuch, XII, 635 S. 
——_ 3 Lateinisch-deutsches Schulwörterbuch, 800 S. 
Mit besonderer Berücksichtigung der Etymologie, geb.a 7,50M. 


BB Ausführliche Proſpekte nebft Probeſeiten gratis und franko. 
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Langenscheidts Taschenwörterbücher. 


Dieſe find für Engliſch, Franzöſiſch, Neugriechiſch, Hebräiich, Italieniſch, Lateiniſch, 
Portugieſiſch, Ruſſiſch, Schwediſch und Spaniſch erſchienen. Für Rumäniſch, Ungariſch, 
Niederländiſch, DäniſchNorwegiſch ꝛc. werden ſolche vorbereitet. 

Jede Sprache 2 Teile. Preis für beide Teile in einen Band geb. 3,50 M., jeder 
Teil apart geb. 2 M., ausgenommen Neugriechiſch und Ruſſiſch à 3,50 M. 

Diefe Tafchenwörterbücker (mit Ungabe der Ausſprache nad; dem phonetifchen Syflem 
der Methode Touffaints£angenfcheidt) enthalten in den beiden fpradlicken Teilen — troß 
des Meinen Sormates — auf ca. A000 Seiten einen Schaf von etwa 


50000 Stichwörtern und Wortverbindungen; 


fie follen auf Reiſen zc. als ein überall mitzunehmendes Tafchenbud flets fichere Auskunft 
geben, audy Schülern ein größeres Wörterbuch nach Möglichkeit erjegen. 


Langenscheidts Sachvwrörterbücher. 


Land u. Leute in Amerika. V. Geh.-R. Naubert u. H. Kuerihäner. 5976., 16°, geb. EM. 
Landu. Leute in England. V. Geheimrat SarlRaubertu. Dr. Oswald. 640 S. 16°, geb. 3 M. 
Land u. Leute in Frankreich. V. Dr. C. Pillatte u. Dr. R. Scherffig. 552 ©., 16°, geb. 3 M. 
Landu.Leutein Italien. V. U. Sarerdote. 500 S., 16°, geb. 3 M. 


Wörterbuch der Hauptschwierigkeiten — — Von Prof. 

DE 2. Salbe, 

Räumt die vielfachen, im Verkehr ſich bietenden ſprachlichen Schwierigkeiten dem hintveg, 
der fih nur die leichte Mühe geben will, im Falle der Verlegenheit nachzuſchlagen. 
422 ©. 8°. 4 M., geb. 4,50 M. 

Parisismen. Sammlung eigenartigerPa- Londinismen. Ein Wörterbud d. Londoner 
—— rier Ausdrudameifen mit | — — hbzw.engliſchen Vollsſprache. 
deutfher Überfegung. Von Prof. Dr. E. Bil. Bon Direltor H. Baumann. 430 ©. 
latte. 3225. fl. 8°. 5 M., geb. 5,60 M. tl. 8°, 5 M., geb. 5,60 M. 

Deutsches Nachschlagebuch. Ausführlides grammatitalifches und orthographifches 
— — — — Nahichlagebuch der deutihen Eprade mit Einſchluß 
der gebräuchlicheren Fremdwörter und Angabe der ſchwierigeren Silbentrennung und 
a Bon Dr. U. Vogel. 51.—60. Taufend. 525 ©, 8°, eleg. 
geb. 2, F —— 


® » » 3, Literaturgeſchichten. » 6 


(Grundriss d. Geſchichte d. engl. Sprache und Literatur. Bon) Dieſe Heinen, beſonders für 
—— pProf. Dr. E. van Dalen. 40 ©., 8°. 75 Bi. ar aa ee een bes 
oup d’eilsur le developpement de la langue et de la [ ſtimmten Liter. Geſch. bringen 

— littorature — 16 p., en 8°, 75Pr,) vom Wichtigen dad Wichtigſte. 

Leitfaden der Gesohiohte der engl. Literatur von StopfordA. Brooke, M.A. 

— —— — ——— — vSeutſch von Dr. A. Matthias. 
Autoriſierte Ausgabe. 120 S. gr. 8%. 1,50 M., geb. 2 M. 

(Geschichte der deutschen Sprache u. Literatur von Prof. Dr. D. Sanders. 

— — — —— 1905 revidiert u. bearbeitet 
und von Goethe3 Tode bis zur Gegenwart fortgeführt von Dr. Jul. Dumde. 176 ©. 
2 M., geb. 2,50 M. 


> # & 4, Bolabularin. » ® # 


Phraseologie der franzöfiihen Sprade. Phraseologie der engliihen Sprache. 

— —— Nebſt Vocabulaire syste- — — Nebſt System. Vocabulary. 
matique. Von Prof. Dr. Bernhard Schmitz. Bon Dr. H. Löwe. Seitenſtück zum neben⸗ 
179 ©. Geb.3 M. ftehenden Werte. 197 ©. Geb.3 M. 
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English Vooabulary. A choice col- Petit Vooabulaire frangais. Donnant 
——— — — l1ectionofEng- ——— 6 
lieh words and idiomatical phrases. nonciation exacte de chaque mot d’apres 
The pronunciation marked after the | le systeme phonetique de la meth. T.-L. 
method Toussaint-Langenscheidt. By| Par G. van Muyden, docteur &s lettres. 
Charles van Dalen, Dr. — Thoroughiy | En deux parties: 1"* partie: 170 Seiten 
revised. 360 Seiten Taschenformat. — | Taschenformat. Gebunden 1M.; 2° partie: 
Gebunden 1 M. 50 Pf. 170 Seiten Taschenformat. Gebunden IM. 


Bringen, unter Wiederholung de& Gegebenen in Geſprächen, die notwendigften engl. 
bzw. franz. Vokabeln mit deuticher Überjegung und Angabe der Ausſprache nad d. Meth. T.⸗L. 








Nicht für den 
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Lehrbuch der franz. Sprache für Eulen. Bon Touffaint und Langenſcheidt. 
—— — —— — In 3 Mbteilungen: Kurſus I: geb. 1 M. 80 Pf.; 


Kurfuß II: geb. 2 Mt. 50 Pf.; Kurfus III: geb. 3 M.50 Pf. 


ehrbuch der engl. Sprache für Schulen. Bon Dr. 4. , 852 ©. 
Lehrbuch Ser eng! Sp5sste EM. ni Pf., geb. 2 * ar. — 


Lehrbuch der deutschen Sprache für Schulen. Bon Prof. Dr. Daniel Sanders. 
m Nach offizieller Schreibweife. 3 Stufen: 1. Etufe, 


45 S., kart. 40 Pf.; — 2. Stufe, 100 S., kart. 80 Pf.; — 8. Etufe, 65 S. kart. 50 Pf. 





2» 6. Diserie ſonſtige Silfsmittel, * » 
he Orioket on the Hearth De — am Herde). A Fairy Tale of Home 
EN >. 9. 1M. 20 Plug! 1 aa ICKENS. Von Profefjor Dr. U. Hoppe. 


M osalque frangaise ou Extraits des prosateurs et des podtes frangais. A l’usage des 
Allemands par A.delaFontaine. 2886.,8°. 2M.,geb.2,50M. 


R &pertoire äramatique des ©coles et des pensionnats de demoiselles, par M”* 
C. Dreger. 164 S., 160. 1M. 50 Pf., geb.2 M. — Enthält 
13 kleine Quftfpiele, die ſich zur Aufführung in Familienkreiſen zc. eignen. 


Tnglisch für Kaufleute. Bon Prof. Dr. Französisch f. Baufleute. V. Touſſaint 
C. van dalen.“— — — 


und Langen⸗ 
106 ©. gr. 8°. 2 M., geb. 2 M. 50 Pf. ſcheidt. 96 ©. gr. 8°. 2M., geb. 2M. — 
Bietet deutſchen Kaufleuten, welche die franzoöſiſche bzw. engliſche Umgangsſprache bereits 


kennen, das zur Beherrſchung der fremden Geſchäftsſprache erforderliche Material. 
Schwierige Ubungsstücke zum Überfegen aus dem Deutſchen | Schlüssel hierzu: 








ind Franzöfifhe. Bon A. Weil, 82 ©. 
berlehrer. 8%. 144 ©. 2 M., geb. 2 M. 50 Pf. M. 150.008. in 
Korjugationsmuster für 2 — der euer Sprache, regelmäßige wie 
unregelmäßige. on Prof. G. Langenſcheidt. 6. 
56 S. 8, Preis 1 M., geb. IM. io. a in 
D: russische Zeitwort een und Reltion). Bon U. Garbell 
— — prof. Dr. W. Körner und P. R ö 
IM. AM IOH. r un B. Perwow. (XVL 205 ©.) gr. 8°. 


Qden und Epoden des Horaz. a Prof. Dr. H. Menge. 3., durch erflärende 
nmerlungen vermehrte Aufl. X, 505 
8°, Preis eleg. geb. I M. 3 5 uj ‚505 und 74 ©, 


| 8 (Bangenfcheidtiche Verl.B.) Diverfe. (Berlin-Schöneberg. 





Soeben erschienen: 


Der kleine Toussaint=Langenscheidt. 


Zur schnellsten Aneignung der Umgangssprache durch Selbstunterricht. 


Reisesprachführer, Konversationsbuch, Grammatik und Wörterbuch. 
(Reisegespräche, auch zur Anwendung für Sprechmaschinen) 


Englisch Italienisch 


von Dr. H. Baumann, von A, Sacerdote, 
564 Seiten, 16%, gebunden 3 M. | 550 Seiten, 16%, gebunden 3 M. 


Die hier dargebotenen Werkchen sollen in ihrem bescheidenen Umfange zunächst 
als erste Grundlage zur Erlernung fremder Sprachkenntnisse dienen. Sie enthalten 
deshalb eine Be Fer aber vollständige Grammatik, eine Sammlung von Ge- 
sprächen, die teils als Muster dienen, teils das heutige Leben im Auslande nach 
allen möglichen Richtungen hin beleuchten sollen, ferner ein deutsch-fremd- 
sprachliches und ein kürzeres fremdsprachlich-deutsches Wörterbuch. Das 
Ganze ist so zusammengestellt und ineinandergefügt, daß es nicht nur dem Anfänger 
als Sprachführer dienen, sondern auch dem, der das Ausland aus eigener Anschauung 
kennen zu lernen wünscht, als nützlicher Wegweiser und Reisebegleiter auf Schritt 
und Tritt Hilfe gewähren kann. Die. Aussprache ist mit ganz besonderer Sorgfalt 
nach dem Toussaint-Langenscheidtschen phonetischen System behandelt worden. 


Be Gleiche Werkchen für Französisch, Russisch, Schwedisch, Spanisch, Dänisch- 
Norwegisch, Polnisch etc. befinden sich in Vorbereitung. 


Recueil de Poesies Francaises 


Für den Schulgebrauch zusammengestellt 
von 
eo 


Marie Scheibe 


staatlich geprüfte Sprachlehrerin 


Unterstufe VIII, 44 S., 8%, geb. 75 Pf., Mittelstufe VIII, 60S., 8°, | 
75 Pf., Oberstufe VII, 152 S., 8%, 1,50 M. 


In der Unterstufe sind Verse, Lieder und Gedichte zu finden, die auf das Leben 
der Kinder im Hause wie im Freien, auf das Leben der Tiere, auf die verschiedenen 
Jahreszeiten und Feste Bezug nehmen und sich wohl selten in so glücklicher Weise 
gruppiert finden. Zum Singen geeignete Lieder sind durch Angabe der Singweise 
gekennzeichnet. Bei der Abfassung der Mittelstufe, in der eine chronologische Anord- 
nung befolgt ist, wurde streng darauf geachtet, daß die Gedichte neben dem „Lernstoff“ 
auch „Gesprächsstoff“ bieten. Zum Singen in der Klasse geeignete Lieder sowie einige 
Weihnachtsgedichte sind auch hier beigefügt. 

Um den Kindern gleichsam ein Entwicklungsbild der französischen Literatur zu 
geben, ist in der Oberstufe die Reihenfolge der Gedichte chrönologisch geordnet worden. 
Außer den lyrischen Dichtern sind auch die hervorragendsten Dramatiker durch Auf- 
nahme einiger Szenen aus ihren berühmtesten Werken berücksichtigt worden. Bio- 
graphische und literaturgeschichtliche Angaben sind geeignet, den Kindern ein Bild 
des Lebens und der Werke der Dichter zu geben. 


— mm 0 mm —r— — m — 


